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Zweiter Theil 


Göttingen, 
bei Bandenhoed und Rupregt. 
1843. 


Borrede 
zurerften Ausgabe. 


Die zweite Abtheilung dieſes Verſuches einer 
deutfchen Staatd- und Rechtögefchichte ift im 
Ganzen nad) demfelben Plane auögearbeitet, 
über welchen ich mich bereits in der Vorrede 
zum erften Theile erklärt habe. Einige Abweir 
Hungen find jedody durch die Eigenthümtichkeit 
und die Reichhaltigkeit des Stoff für die Ger 
ſchichte der dritten Periode nothwendig gewor- 
den. 

Die Schickſale des deutſchen Rechts waͤh— 
rend derſelben erfordern, daß man jenes von 
einem zweifachen Standpunkte aus betrachte. 
In den Rechtsbuͤchern findet man das gemeine 
deutſche Recht, ſo wie es ſich bis gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts ausgebildet 
hatte. Der Gebrauch des roͤmiſchen Rechts 
war bis dahin in Deutſchland in jeder Bezie⸗ 
hung von geringer Bedeutung; von dieſem Zeit⸗ 
punkte an gewinnt ed einen entſchiedenen Ein- 


IV Borrede 


fluß auf die Fortbildung des deutfchen gemei 
nen und particulären Rechtd, und wird ſelbſt 
Thon ald ein Kaiferreht zur unmittelbaren 
Anwendung gebracht, wenn gleich dadurch bie 
Quellen, aus welchen man bis dahin das ge: 
meine Recht in Deutfchland zu fchöpfen ge 
mohnt war, noch nicht verdrängt wurden. Der 
Rechtszuſtand, welcher durch diefe Veraͤnderun 
gen gebildet wurde, laͤßt ſich nur dann mit 
Klarheit und Beſtimmtheit auffaſſen, wenn man 
ſich zuvor eine vollſtaͤndige Ueberſicht des gemei⸗ 
nen deutſchen Rechts, fo wie ed vor dem Ein 
dringen des roͤmiſchen Rechts in Deutſchland 
war, verfchafft hat. Der Verfaſſer bat daher 
den reichhaltigen Stoff der dritten Periode in 
zwei Abfchnitte vertheilt, deren erfter, welcher 
den Rechtözuftand in Deutfchland zur Zeit ber 
Rechtöbücher fehildert, in diefem Theil gelie 
fert wird. Den zweiten Abfchnitt, welcher den 
Reſt der dritten Periode umfaßt, enthält der 
dritte Band. 
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Dritte Periode. 


Geſchichte des römifhen Reiches deutſcher 
" Nation. 


Bon 888 — 1517. 


Erfter Zeitraum, von 888 — 1272, 


Quellen 


Ans der vorigen Periode gehört noch Kiefer: Reginonis chro- 
nicon ®. 1. S. 468), mit befien Zortfegung bis 972. Bel Pertz 
mon. I. p. 599 seq. 

Man überficht die wichtigften Duellen für dieſen Zeitraum am beften, 
wenn man ben Hauptquellen, bie fih auf bie Gefchichte von 
Deutſchland überhaupt beziegen, als Neben quellen die Scheiftfteller 
unterorbnet, bie entweder nur für einzelne Theile von Deutfchland 
wichtig. find, ober bie blos fürzere Annalen Hefern, ober aus Geſchicht- 
ſchreibern welche Hauptquellen find das meifte entlehnt haben und nur 
wenige eigene Nachrichten haben. 

1. Für die Zeit der fächfifchen Kalfer find Hauptquellen: 
Widukindi (gewöhnlich Wittichindi, ſchtieb um 967) mon. Corbejen- 
sis annalium libri tres. Sonſt am befien bei Meibom ser rer. 
Germ. Tom. 1. Neu nach Handſchriften, von Walg, bei Pertz 
Mon. Tom. 5. (Soript. Tom. 3.) Thietmari-(gewöhnlich Dithmari) 
@pisc. Merseburgensis (} 1018) chronicon (in 8 Büchern). Bei Leib- 
nitz ser. rer. Brunsvic. Tom.2. Sonft am beften bei: Dithmari chron. 


diqh hotu. Bd. Il. 1 
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ad fidem Cod. Dresdensis — edid. J. A. Wagner. Norimb. 1807. 8. 
Meberfegt von Urfinns. Dresd. 1790. 8. Jezt aus den zwei von ihm 
vorhandenen Handſchriften Herausgegeben von Lappenberg bei 
Pertz Mon. Tom. 5. (Script. Tom. 3.). 

Nebenquellen. Die Annales Corbejenses, Hildesheimenses, 
Quedlinburgenses, Weissemburgenses, und der erſte Theil der Annalen 
des Lambert von Afchafenburg (f. unten) bei Pertz Mon. Tom. 5 
(Script. ‚Tom. 3) S. 1— 102. geben für die Zeit Heinriche und Ottos I. 
nicht viel Ausbeute, werden nachher aber, und befonbers für bie Geſchichte 
der fränfifchen Kakfer (unten Nro. 2.) wigiget. Das Chronicon Cor- 
bejense, von Webefinb Noten 8. 1. &, 374 zuerft Herausgegeben, 
ÄR mächt. S. Jahrbücher des beutfchen Reiche, herausgeg. von 
Leop. Ranfe 8. 3. Abth. 1. Berlin 1839. 8. — Ya Mathildis 
reginae bei Leibnitz ser. rer. Brunsvic. Tom. I. Hroswithae 
sanctim. Gandersheim. de gestis Oddonum panegyris. Bel Meibom 
ser. R. G: Tom. I. und bei Reuber ser. r. G. Ruotgeri vita Bru- 
nonis Colon. archiep. (Bruders Ottos bes Gr. + 965) bei Leibnitz 
ser. rer. Brunsv. Tom 1. Diefe Lebensbefchreibungen find jezt bei 
Pertz Mon. Tom. 7. (Seript. Tom.4) p.262—-335. am beften gedrudt. 
Für Sachjfen if auch ſchon in diefer Zeit Adam von Vremen zu ber 
mugen. Für Schwaben: Ekkehardi IV. (t um 1036) Casuum S. 
Galli continuatio (890 — 972). Bei Pertz Mon. Tom. 2. p. 77. 

Für Italien: Luitprandi Ticinensis (t 972) Opera (Anta- 
podoseos s. rerum ab Europae fmpp. et regib. gestarum Libri VI. 
Liber de rebus gestis Ottonis magni Imp. Relatio de legatione Con- 
stanlinopolitan.) Am beflen bei Pertz Mon. Tom. 5. (Seript. 
Tom. 3) p. 264 seq. Die beiden erflen Werke nach der Urfehriit. 
Arnulphi Mediolan, (nn 1080) rerum sui temporis libri 5. (926 
— 1083) bei Muratori Tom. 4. 

Für Lothringen: Flodoardi annales (919—978) bei 
Pertz Monum. Tom. 5. (Script. Tom. 3) pag. 363 seq. Richori 
historiarum Libri IV. (838—998) von Pertz wieder aufgefunben 
und zuerſt herausgegeben Monum, Tom. 5. (Sor. Tom. 3) 
Pag. 561 seq. 


2. Für die Geſchichte der fränkifchen Raifer: 

Hauptquellen: Wıpponis vita Conradi Salic. Bei Pisto- 
rius ser. r. G. ed, Struv. Tom. 3 Hermanni contraoti (f 1054) 
Chronicon (feit 1000) mit deſſen Bortfegungen von Werth od von 
Gonfanz (t 1090) bis zum 3. 1078 und Bernold (t 1101), welcher 
iene Werte feiner Borgänger abtärgte und bis 1100 Herabführte. Mergl. 


Quellen. . 3 


Stenzel fränt. Kaiſ. B. 2. ©. 9. Bei Pistorlus ed. Strav. T. 1. 
Rn beflen dei Ussermann in dem Probromus der is Gt. Blafien ger 
radien Germania sacra (S. oben B. 1. ©. 16). Germaniae sacrae 
prodromus Tom. I. S. Blas. 1790. Tom. 2. 1792.4 Lamberti 
Schafnaburgensis (um 1080) unnales (bi6 1077). Bei Pistorius T. 1. 
am beten ed. J. Ch. Krause. Hal. et Lips. 1797. 8. Der erfte Theil 
des fegenaunten Chromicon Urspergense bis 1126. (Bergl. €. ®. 
Scyanacyer Beiträge zur deutſch. Neichehiftorie. Gifenad 1770. 4. 
& Bu f. und Stenzel fräuf. Ralfer B. 2. S. 106). Ausgabe: 
Conradi a Lichtenau Ursperg. ooenobii abbatis chronicon, acoesse- 
run annales Reginonis et Lamberti Schafnaburgensis. Argent. 
1689 1. 

Für Sachſen und ben Norden gehört zu dem SHaupfquellen: 
Adami Bremensis (um 1072) historia ecolesiastica (754 — 1072). 
Se Lindenbrog ed. Fabric. und bei Westphalen mon. Tom. 2. Für 
Die flawifchen Nebenländer: Cosmas, dec. Prag. (t 1125) Chroni- 
«ae Bohemorum. In ben Script. rer. Bohem. oben ®. 1. &. 2. 
\ro. 8a. Tom. 1. 

Rebenquellen. Ueberhaupt: Mariani Scoti (f 1086) Chro- 
nicon, fortgefejt von Dodechinus. Beil Pistorius Tom. I. ©. 
Archiv für deutſch. Gefchihtef. B. 5. ©. 768. Sigeberti Gemblac. 
hronicon 5i6 1112 mit deſſen mehrfachen Fortſehungen bis 1200. Bei 
Pistorius Tom. 1. Annalista Saro bis 1139. Bei Eccard corp. 
bist m. a. Tom. 1. (Ueber feine Quellen, infonberheit das, was er 
a6 ſachſiſchen Duellen und was er eigenes hat, f. Stengel fränk. 
Raifer ©. 110 u. f.). Ueber Heinrichs Streitigkeiten mit ben Sachſen: 
Bagl. Stengel a. a. O. S. 55 u. f. Brunonis (nm 1080) de 
beilo Saxonico historia. Bel Freher ser. r. G. ed. Struy, Tom. I. 
Sorberti vita Bennonis ep. Osnabr. Bei Eccard corp. hist. mı 
a Tom. 2. Ueber Heinrich IV. und Gregor VIL: Bonizonis Sutr. 
& Placent. episc. liber ad amicum. Bei Oefele scr. rer. Boic. T. & 
p. 94. Benzonis ep. Albiens. panegyricus — in Henric. III. im- 
pe. Bel Mencken ser. r. Germ. Tom. I. und bei Ludewig rel. 
mser. Tom. 9. p. 217. Annales Augustani 973— 1104 bei Pertz 
Mon. Tom. 5 (Script. Tom. 3) p. 123 — 136. vorzüglich für bie Zeit 
Heinrichs IV. ' 


3. Für die Perlode der Hohenftaufen: 


Hauptquellen: Der zweile Theil bes Chronio. Ursperg. 
{sfen Nro. 2.) von Burcardus abb. Ursp (f 1220) und Conra- 
dus de Lichtenau (f 1240) 1196— 1229. Ottonis ep. Fri 

1* 
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singensis (t 1158). 1) Chronicon sive rer. ad ipsius usque 
tempora gestarum hist. bie 1152. Bei Urstisius, fortgefest in Otto- 
nis de S. Blasio chronicon 1146 — 1209. ebenbaf. und bei Muratorius 
ser. r. It. Tom. 6. am beften bei Ussermann oben Nro. 2. 2). De 
gestis Friderici 1. imp. historiarum libri 8. Bon 10:6 bie 1156 
mit ber Wortfegung von Radevicus bis 1160. Bel Urstisius umb 
bei Muratori Tom. 6. Für das noͤrdliche Dentfchland: Helmoldi 
Presb. Bosoviensis (um 1170) Chronioa Slavorum et Venedorum 
vom neunten Jahrhundert bis auf feine Zeit, und: Arnoldi Lube- 
consis abb. (um 1210) derelictorum Helmoldi supplementum, eben= 
falls bie auf feine Zeit. Bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 2. 
Slawiſche Nebenländer:: bie Porkfegung bes Cosmas Prag. (oben 
Nro. 2) a. a. D. Alberti Stadensis abb. (um 1260) chronicon bie 
1356 und Contin. bis 1329. Bei Kulpis und Schilter. Die leztere 
ed. Andr. Hojer. Havn. 1720. 4. Godefridi mon. S. Pantaleonis 
annales 1162— 1237. Bei Freher Tom. I. Ueber- Albertus Argen- 
tinensis und Joannes Vitoduranus f. ben folgenden Zeitraum. 


Nebenquellen: Radulphi Mediolan. de rebus gestis Fri- 
derici I. in Italia von 1154 — 1177. Bei Muratorius Tom. 6. 
Güntheri Ligurinus s. de rebus a Friderico I. imp. gestis carmen 
historicum. ®ei Reuber. ed. Dümge 1812. 8. Chronograpkus 
Sazo bis 1188 bei Leibnitz acc. hist. T. 1. Alberici Mon. trium 
fontium Chronicon bis 1241. Bel Leibnitz a. a. O. T.2. Mar 
tini Poloni (f 1279) chronicon Romanorum pontificum et impera- 
torum bi 1276. Bei Kulpis u. Schitter. Justini Lippiensis (um 
1250) Lippiflorium s. poema de primordiis comit. Lippiensis bel 
Meibom Tom. I. Chronicon Stederburgense bis 1319. Bei Leib- 
nitz sr. rer. Brunsv. Tom. 1. Chronicon Hildeshemense bis nm 
1400 f. ebenbaf. 

Urkunden und Briefe. Die Katferurfunden befonbers in: 
Mon. Boica XXVill. 1. Petri de Vineis (+ 1249) epistolarum 
Nibri 6. ed. I. R Iselin. Basil. 1740. 2 T. 8. Innocentii 
II. P. epistolarum libri 11. ed. Steph. Baluzius, Par. 1682. 
2 T. fol. 








Hulfſsmittel. 


Das deutſche Staatorecht und die Relcheverfaſſung. Th. 1. HiRor 
vifche Entwicklung ſeit Karl d. Gr. bis auf das 12te Jahrhundert von 
W. Dönniges. Berlin 1942. 8, 


Huͤlfomittel. 5 


3. J. Mascov: Commentarii de reb. Imp. a Conrado I. 
usque ad obitum Henrici tertii. 1741. ed. 2. 1767. 4. Comm. 
de Henrico IV et V. 1748. 4. Comm. de Lothario et Conrado Ill. 
1183. 4. 

Jahrbücher bes deutſchen Reiche, herausgeg. von &. Ranke. 
Berlin 1837 u. f. 3 Bde. 8. 

G. 9. Stengel Geſchichte Deutſchlands unter ben fränfifchen 
Ratfern. 2eipz. 1827. 2 Bbe. 8. 

Br. v. Raumer Gef. der Hoheuflaufen md ihrer Zeit. Leipz. 
13%. 6 Th. 8. ie Ausg. 1840. 9. Boigt Geſchichte des Lombar- 
tenbundes. Königeb. 1818. 8. Fuͤr diefe Zeit ift auch befonders Pfi— 
Ker Geſch. von Schwaben (oben B. 1. ©. 28.) zu brauchen. 

Geſchichte K. Friedrichs U. Züllihan 1792. 8. 

8. Meermanns Freih. v. Dalem Geſch. Wilgelms von Holland. 
Ucherf. Leipz. 1787. 88. 2 Thle. 8. 

G. 2. Gebauer Leben Richards roͤm Kalfers. Leipg. 1744. 4. 

. 
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8. 309. 


I. Allgemeine Gefchichte. 


Bon 888 — 1056. 





Reihe der Könige und Kaifer. 


L Arnulf 888—899. ° ® 


1. &udwig (infans) 900 — 911. | Unechte Carolinger. 
IM. Conrad 1. 912—918. Frantiſchen Stammes. 

W. Heinrich 1. (auceps) 919 — 936. 

V. Otto 1. (magnus) 936 — 974. 

VI. Otto I. 974— 988. Säöfiihen 


vũ. Otto II. 983 — 1002. Sianmes. 
VIII. Heinrich II. (sanctus) 1002 — 1024. 

IX. Eonrad II. (Salicus) 1024 — 1039. Bränfifchen 
X. Heinrich I. 1039 — 1056. Stammes. 


$. 209. 

Die fraͤnkiſche Monarchie zerfiel zu einer Zeit, wo 
ſich beinahe alle Efemente der bisherigen gefellichaftli- 
chen Einrichtungen in einer Art von Gährung befan- 
den. Zwiſchen der weltlichen und Firchlichen Oberge- 
walt war der Kampf um die Oberherrfchaft über bie 
Ghriftenheit bereitd eröffnet ($. 175.), und bie Ieztere 
fezte ihm jezt unter fehr günftigen Umftänden fort. 
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Das große Reich, das fich der Papft durch bie carolin- 8. 200. 
gifche Monarchie gebildet Hatte, lich ſeiner geiftlichen 
Gewalt unterworfen, wer es auch. beherrfcher mochte, 
und wurde im Norden und Oſten immer weiter aus— 
gebreitet, während die größte ‚weltliche Macht in fünf 
Teile zerfplittert und insbeſondere bie weltliche Ober- 
gemalt des Kaijerd eben darum ein Ieerer Titel wurde, 
welchen der Papſt willführlich einem Heinen burgun⸗ 
difchen König oder einem italiſchen Magnaten verlich 
(8. 215.). Dagegen mochte der Papft diefe Umſtaͤnde 
leicht benugen, feinen Stuhl unabhängiger zu machen; 
md, während die Diemungen Pfeudoiftdord immer 
mehr gemeine Meinung wurden, ohne große Mühe die 
Welt überreden, daß die Tirchlide Gewalt zum Gegen- 
gewicht gegen bie weltliche und zur Aufſicht über dieſe 
beitimmt ſey 2); und dann war mar noch ein Heiner 
Schritt zum Oberhaupte der Chriſtenheit. So wenig 
es aber auch im Syſteme ber weltlichen Regenten lag, 
ame Obergewalt der Kirche über ſich anzuerkennen b), 


a) Joannis Vill. P. ep. ad episc. Germ. bei Labb6 Conc. 
Tom. IX. p. 223. Quid est, quawso, quod Christi vice ini 
ecciesia fungimur, si pro Christo contra principum insolention 
non luctamur? Praeserim cum secundum Apostolum nan sit 
mobis colluctalio cum carne et sanguine, sed adversus principes 
et polestates. J 

b) Hincmwarli Ep. ad Hadrian. U. P. in Hincm. Opp. Tom IL 
p- 706. Proinde — nocessarkum est vobis sgribere, quod reges 
Francorum ex regio genere nati, non Episcoporum vicedomini 
sed terrae domini hactenus fulmus computati, et ut Leo et 
Romana syaodus scribit, : Reges et Imperalores, quos terris 
divina potenlia praecepit praeesse, jus distringendorum nego- 
tiorum Episcopis juxta divalia constituta permiserunt, non 
autem Episcoporum.vällei exstälerunt. . 
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8.209. fo oft auch die von ber Kirche gegründete Herrſchaft 
über die Gemüther der rohen aͤußeren Gewalt unterlag: 
wie mochten dennoch jene einen. ſolchen Kampf befichen, 
wenn fie zugleich in einen zweiten verwickelt wurden ? 
Diefen bereitete der geiftliche und weltliche Adel, ge- 
T&häftig feinem Syfteme ald Fürften der Kirche und bes 
Staats ($. 158.) mehr Seftigfeit zu geben, unb die 
bereit erhaltenen Vorrechte zu ermeitern. Wenn auch 
beide ohne eigentlichen feften Plan und ohne beſtimm⸗ 
ten Zweck in Anfehung bed Verhältniffes, das zwiſchen 
ihnen und König und Voll eintreten follte, nur unbe⸗ 
ſtimmt nah Macht und Unabhängigkeit rangen, fo 
wurde ed doch darum ben Koͤnigen nicht leichter, ihren 
wanfenden Thron zu flüge. Dem Papft aber, von 
beiden Theilen gefucht, als Vermittler oder Berkünde- 
ter, erwuchſen aus biefem Kampfe neue MBortheike. 


Das Volk zerfiel in zwei große Hälften, von 
welchen die eine Friegerifche Ehre und durch fie Neich- 
thum, die andere Sicherheit für ihr Gewerbe ober 
Schuß gegen den Drud oder die Gefahr der Hörigfeit 
und Leibeigenſchaft ſuchte. Durch das Streben ber 
hohen Geiftlihfeit und des Adels nach größerer Macht, 
wurden nothwendig allmälig alle größere Verbindungen 
des Volks unter ſich (8. 83.) immer mehr aufgelöft; 
zugleich ſchloß ſich jene erfte Vollsklaſſe als Diener- 
ſchaft an die Fürften immer enger an und trennte fich 
von bem übrigen Bolfe immer mehr, je enger fie ſich 
zugleich unter ſich zufammenfchlog, und je beftimmtere 
Formen fie ihrer Verbindung unter der mächtigen 
Einwürfung des Gonfociationdgeifte® gab, welcher durch 
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die fich immer mehr ausbildenden Ginrichtungen des 9. 209 
Sanonical- und Monchsweſens erregt wurde, von der 
nen fie ſelbſt eben jene Formen großentheils entlehnte. 
Derſelbe Gonforiationägeift durchdrang auch die zweite 
Bolföflaffe, wo er nur andere Formen ber Verbindung 
hervorbrachte. Das Inftitut des Lehnweſens, das 
ebenfalls die allgemeinen Bolföverbindungen immer 
mehr auflöfte, würfte dann zugleich recht Fräftig mit, 
und je mehr endlich auch das Band erjchlaffte, welches 
dad Ganze zufammenhielt, befto ſichtbarer Löfte fich die 
Ration in eine Menge größerer und Fleinerer Gefell- 
ſchaften auf. 


$ 210, b j $. 210. 


Ob daB beutfche Meich, melde auf Oſtfranken 
gegründet war ®), den Gtürmen widerſtehen merbe, die 
fd gegen dafjelbe vom Norden und Dften Her erho- 
ben, wo zu Ausgange des neunten Jahrhunderts bie 
BVöffer in eben ber Bewegung waren, in welcher einft 
die germanifchen Stämme das vömijche Reich zertrüm- 
mert hatten, mochte bi8 auf Heinrich I. zweifelhaft 
feinen. Doch ſchon unter ihm wurden ben jährlich 
wieberfehrenden Einfällen der Normänner, Slawen und 
Ungarn, Graͤnzen gefezt, ‚und feitdem erhob fich viel- 
mehr daß neue Reich in weniger als Hundert und funf- 
ig Jahren wieder zu eben dem Glanze, melden die 


3) Roc in einem Vertrage Heinricho L mit Kasl dem Einfältigeu 
von 921 heißt jener Rex Francorum orientalium, und biefer 
Rex Frencorum oveldentallum. S. el Chesne sa. r. F. l 
687. 688. 


$.211a. 
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earolingifche Monarchie in ihren fehönften Zeiten gehabt 
hatte. Der ſlawiſche Norden und Often muß zu bem 
Reiche jhwören, Stalien und Burgend deutſche Gern 
fehaft anerkennen, die Kaiferfrone wird Oſtfranken wie 
der zugeeignet. 


8. la 


1. Zu den Grängprobingen an der Donau ($. 135.) 
gehörten, ald Arnulf ven Thron beftieg, die flawi- 
ſchen Kürten in Böhmen, Mähren und Pannonien als 
zinspflichtige Vaſallen ©). Mähren, im Sinn ber da- 
maligen Zeit bis über die March und Waag ausge 
dehnt, wurde von einem Fürftengefchlecht beherrſcht, 
das von. dem erften, deſſen Name ſchon unter Ludwig 
dem Fr. hervortritt, dad Moymarſche Heißt. Gin ver- 
teiebener Zweig deffelben, einft unter Ludwig des Fr. 
Schutz an bie Graͤnzen der Kaͤrnthner Mark, verfet 
und am früheften dem Chriftenthun zugewandt, erhielt 
die Slawen in Pannonien im Gehorfam, und. erwei. 
terte, indem er feine Herrſchaft bis nach Eroatien aus 
dehnte, zugleich die Gränzen des Reichs b). Zu Boͤh— 


3) K. Carlmann anf feinem Bug nach Italieu im I. 877, Hatte 
Slawen aus ben verſchiedenen Proviazeu, bie er beherrſchte 
($. 135. Note bb), in feinem Heer. Ann. Fuld. h. a. Pertz I. 
p. 591. . 


b) Man findet die wichtigften Thatſachen, für die Gefchichte Mährens 
uud der pannonffehen Mark tin neunten Iahrgundent, zufammenge: 

* flellt, in wei Wbhandlmgen bei v. Hormayr Kleine hinor Schrif- 
tn: 1) Aber bie Monumente Boica S. 87 u. f. mb 2) Geh 
Suitpold. Roten ©. Lu f. 
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zmen werben bis zum Ende des neunten Jahrhunderts 2114 
viele Fürften neben einander genannt e). Das Ghri- 
ftentkum Hatte beſonders in Bannonien und einem Theil 
oon Mähren bereitd Wurzel gefhlagen Y. Die Eimer 
pörungen der mährifchen Zürften, welche fich unter 
Sudwig dem Deutſchen und feinen Söhnen noch öfter 
wiederholt Hatten, fchienen bei Arnulf Thronbefteigung 
ihr Ende zu finden; der mährifche Fürft Swatopluk 
¶ Zwentibold) war mit dem neuen König perjönlich fo 
eng verbunden, daß biefer die deutfche Herrſchaft über 
Böhmen zu fihern glaubte, indem er 889 auch bie 
herzogliche Gewalt über Böhmen in Smatoplufs Hände 
legte. Die vermehrte Macht reizte diefen zum Ab⸗ 
fall ©), und deffen Folgen, welche durch dad gleichzei- 
tige Erſcheinen ber Ungarn an dem Gränzen der fla- 
wifchen mit Deutſchland verbundenen Völker beſtiumt 


c) DVierzehen böhmifche Fürften werben 815 zu Regensburg getauft. 
Ann. Fuld. b. a. Pertz 1. 864. ®ünf aufrähreriſche böhmlſche 
Färften werben im Feldzug von 872 gefchlagen. Ibid p. 384. 

d) Meber bie Brüber Cyrill und Methud, deren Bemühungen dieß wors 
nehmlich bewürkten, |. v. Hor mahr in ber erften ber oben Noteb 
angeführten Abhandlungen. 

e) Regino a. 890. (Pertz I. p. 601.) Arnolfus rex concessit Zuen- 
diboldo Marahensium Sclavorum regi, ducatum Bebemensium, 
qui hactenus principem suae cognationis ac gentis super se 
habuerant, Francorumque regibus fidelitatem promissam invio- 
lato foedere conservaverant, eo quod illi, anteqyam in regni 
fastigio sublimaretur, familiaritais gratia fuerat connexus —. 
Quae res non modicum discordiarum et defectionis praebuit 
incitamentum. Nam e& Behemi a fidelitate diutius custodita 
recesserunt, et Zuentibold ex adjectione alterius regni vires 
mon parvas sibi accessisse sentiens, fastu superbiae inflatus, 
contre Arnolfum rebelavit. . 
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g.211=. wurben, gaben ben Berhältnifien auf ber ſuͤdoſtlichen 
Graͤnze ihre fpätere Geftalt. 

Wenige Jahre zuvor hatten bie Magyaren, zw 
erſt von den Slawen, und nad deren Sprachgebrauch 
überhaupt im weftlichen Europa Ungarn genannt f), 
fich über die Karpathen gegen bie Theiß und Donau 
verbreitet; der byzantinifche Kaiſer Leo hatte fie jcher 
884 . gegen die Bulgaren ald Hülfsvölfer gebraucht; 
Arnulf ließ fie in dem Krieg, den er 392 gegen Swa⸗ 
topluf unternahm, Mähren von Dften ber angreifen, 
und bewürfte deſſen Unterwerfung. Schon nah Swa⸗ 
topfuts Tod (+ 894) erloſch durch die Einfälle der 
Ungarn und in innerem Zwieſpalt feiner Söhne, bie 
Hertſchaft des moymarſchen Geſchlechts in Mähren: 
Zweige deſſelben retteten ſich nach Kärnthen, wo fie 
gleich dem früher dort einheimiſch gewordenen Fürſten 
flamm unter dem Herrenſtand diefer Gegenden ſich ver 
Ioren 8). In Böhmen erhob dagegen jezt die Noth⸗ 
wendigfeit, den Ungarn zu wiberftehen, ein Fuͤrſtenge 
ſchlecht zur herzoglichen Würde, in der es burg 
Lehenöverbindung mit der deutſchen Krone befeftigt 
wurde h). 


f) ©. Enden bentfche Geſch. B.6. ©. 624. Note 28 „Unangebautt 
Feen, Wiefen, gFlaͤchen, Brachfelber, heißen in den ſlowiſchen 
Sprachen Uhori, Ugori, Upri. — Ungri find Beduinen, Steppe 
bewohner, Nomaden“. 

@ ©. v. Hormayr Herzog Luitpold ©. 2. 

b) Schon 895 erſchienen die Brüder Gpitignev und Wratislav, Söhne 
des Büren Vorczivoi Gemahls der h. Lubmilla, der um 876 ge- 
tauft worden war, ale „primeres" der böhmiſchen Birken (duces. 
welche fi Arnulf unterwerfen. Ann. Fuld. a. 896. Pertz I 
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Die Gränzen von Böhmen und Mähren beftimm- g2114. 
:en fich feitbem durch den Erfolg, mit melchem bie 
»Ohmiſchen Herzoge, welchen die Natur der Berhält- 
tiffe von felbft alle Slawen auf der linken Seite der 
Donau unterwarf, den Ungarn zu widerſtehen vermoch⸗ 
en. Im zehnten Jahrhundert war ſchon die Mar 
yon ben Ungarn felbft als Graͤnzſcheide anerfannt 1). 
Allmälig erſtarkt, mußten die böhmifchen Herzoge zu 
zen maͤchtigſten Vaſallen des Reichs gezählt, ihre Ab- 
hängigkeit von Deutſchland aber auch oft durch blutige 
Kriege (befonders unter Otto I. und Heinrich ILL.) 
aufrecht erhalten werden. Das Land gehörte zum Mif- 
fionsfprengel von Regensburg, bis im Jahr 973 von 
Dtto d. Gr. auf den Wunſch des böhmijchen Herzogs 
mit Einwilligung des Biſchofs Wolfgang von Regend- 
burg, ein Bisthum in Prag gegründet und der Main« 
ziſchen Metropole unterworfen wurde. 

Gegen die Ungarn, nachdem fie fih bis gegen 
das Ende bed neunten Jahrhunderts von den Karpa= 
then über die Donau bis gegen das adriatiſche Meer 
verbreitet Hatten, eniftand eine fefte deutſche Graͤnze 


p. 411. Bratislaos Sohn, Wenceslan I. (der heilige) war unter 
Heinrich 1., deſſen Bruder Boleslav unter Dtto L Herzog von 
Böhmen. Unter dem Sohn des lezteren, Boleslav II., wurde das 
Bistum zu Prag errichtet. Noch unter Helnrich IIL entrichteten 
die Herzoge einen Zins an den beutfcjen KRänig. 


4) Nach den Nachrichten, welche der ältefte Geſchichtſchreiber Ungarns 
über die Gränzen giebt, welche von den Ungarn ſelbſt beflimmt 
worben. Anonymi Belae regis notarüi hist. Hung. am Schluß, 
(Schwandtner script. rer. Hung. Tom. I. Nro. 1.) excerpirt bei 
v. Hormahr Herz. Luitpold ©. 14. 
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8.2118. erft feitdem fie nach der Schlacht auf dem Ledhiek 
(955) feine Einfälle mehr in Deutſchland wagen 
Die Provinzen längs der ungarijchen Gränze erhiehe 
auch erft feit diefer Zeit wieder feflere Einrichtung: 
die früheren waren durch bie Einfälle der Ungarn u 
alfen dieſen Gegenden mehr ober weniger zerrüne| 
worden. 

Unter K. Arnulf wurde beffen Neffe Kuitpolt, 
Abkommling der alten Marfgrafen der bairifcen 
Mark, diefer vorgefezt k). Neben ihm blieb zwar an 
fangs die färnthner Mark (bis zur Drau) eine 
befonderen Gränzgrafen Aribo untergeben 1); fie ſchein 
aber fpäterhin ebenfalls Luitpold8 Verwaltung unter 
geordnet worden zu feyn. Die Umflände machten die 
Vereinigung beider Marfen unerläßlih; nad den frü⸗ 
heren Einrichtungen, war die bairiſche Mark gegen tie 
Mähren und Böhmen, die Kärnthner gegen die pan 
nonifchen Slawen errichtet; gegen bie Unternehmungen 
der Ungarn auf beiden Geiten der Donau, war ein 
Oberbefehl auf beiden Ufern nothwenbig. 

Luitpolds Gewalt gieng auf deffen Sohn Arnuli 
im 3. 907 über m), welder jie, in der Zerrürtung dei 


k) ©. oben B. 1. $. 135. ©. 592. Rote cc. 

N S. oben 8. 1. ©. 686. die Urkunde Arunlfs von 898. Ohne 
Grund wollen Neuere Aribo für einen Bruder Luitpolds halten. 
Die Ehronif von Altaich, welche fratres Marchlones suos Luit- 
poldum et Aribonem nemt, (v. Hormayr.a.a. O. p. 2.) it 
den fuldifchen Annalen (Pertz I. p. 413.) nachgefchrieben, uud irri 
bie fratres, die mährifchen Brüder Zwentibolds Söhne, in fratres 
marchiones verwandelt. 


m) Contin. Reginonis a. 907. Bawarli cum Ungarüs congressi 
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Reichs nach dem Tode Ludwigs bed Kindes im J 911 9.211, 
($ 218.), unter Begünftigung ber Umſtaͤnde, zur 
Herſtellung der alten batrifchen Herzogswürbe ($. 224.) 
benuzte. Dermöge der Ausdehnung, welche die Graͤnz⸗ 
grafſchaft ſeines Vaterd gehabt Hatte, war er Herzog 
der Baiern und Kärnthner bis zur Drau. Zwar nicht 
feinen Söhnen, aber doch feinem Bruder Bertold, über- 
mug dad Herzogthum in biefem Sinn nad Arnulfs 
Tode (937) Dtto der Große im J. 938 mm); erſt 
945 geftatteten bei Bertold8 Tode die Umſtaͤnde, diefe 
geährliche aber damals zur Vertheidigung des Reichs 
noch nothwendige Gewalt, in Hände zu Iegen, welchen 
fie Otto ficherer glaubte anvertrauen zu Fönnen. Er 
gab fie feinem eigenen Bruder Heinrich, und vertraute 
diefem jelbft im 3. 952 die Gewalt eines Gränzgrafen 
über die Mark Friaul (8. 1. S. 521.) mit Einfluß 
der Gegenden bis zur Etſch, daher auch die Marf Be 
tona genannt»). Inder Verwaltung aller diefer Län- 
der folgte ihm deſſen Sohn Heinrich II. im 3.955 9). 
Die Empörung, welche diefer gegen Otto IE wagte, 
hatte zwar für eine Zeitlang die Trennung des Herzog⸗ 


multa caede prostrati sunt; in qua congressione Liutbaldus 
dax occisus est, oui mius suus Arnulfus in ducatu successit. — 
Der Dueat Lintpolds iR ohne Frage noch im alten Elm (B. 1. 
©. 515.) zu nehmen. Gr war dux Hungarici limitis. 


| mm) Jahıb. l. 2. ©. 26. 


a) Contin. Reginonis a. 952. Bei der Verleihung der Lombardei 
an ®Berengar: marca — Veronensis et Aquilejensis excipitur, 
quae Henrico fratri regis commiltitur. 


0) Contin. Reginon. Henrico — rex ducatum et marcam dedit. 
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8.2110. thums Kärnthen und der Marf Verona von Baiern 
zur Folge P); aber 985 ſcheint Heinrich II., eben fo 
wie Baiern, welches er 976 verloren Hatte, auch Kärn- 
then wieder erhalten zu haben q). 


Es ift daher wahrfcheinlih, dag Kärnthen und 
Baiern auch unter H. Heinrich IM. (als König Hein- 
rich IL.) noch vereinigt blieb, bis dieſer, nachdem er 
1002 den Thron beftiegen Hatte, im Jahre 1004 
Baiern wieder verlieh, aber Kärnthen davon trennte 
und einem eigenen Herzog untergab T). 


Gränzgrafen im Sinn der carolingifhen Verfaſ⸗ 
fung, waren daher in den Marken längs der böhmi- 
ſchen, mährifchen und ungarischen Gränze, bis zu bie 
fer Zeit nur die Herzoge von Baiern und Kärnthen. 
Die Grafen, welche unter ihnen biejen großen Land» 
ſtrich verwalteten, und ihnen, wie es die ältere Ver⸗ 
faffung mit ſich brachte, im Heerbann folgten, werden 
zwar fchon öfter Markgrafen (marchiones) genannt, 


P) In dieſer Zwiſchenzeit verwaltete Kärntgen und die Mark Berong, 
Dtto, Sohn des Herzogs Conrad von Lothringen und ber Luitgard, 
Tochter Otto des ®r. v. Hormayr Lultpold p. 27. 


© Im einer Urkunde Ottos IN. "von 993 iR Heinrich wieder Dux 
Bajoariorum et Carentinorum. dv. Hormayr ©. 56. 


7) Hergog Otto von Karnthen flach 1004, und fönnte allerdings 
ſchon unter Otto III. das Herzogthum teieder verwaltet haben) 
Auch iR e6 zweifelhaft, ob nicht In der Bmifchenzeit ein anl 
Heincic Herzog von Kärnthen war. S. Stengel Geld. di 
fränf. Katfer 8. 2. ©. 128 u. f. Gewiß iR, daß Tonrad, Okt 
Sohn, feit 1004 5i6 zu feinem Tode tm 3. 1012 Herzog vo 
Kiruthen war. 
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weil die Provinz felbft eine Mark hieß °); die Titel g.2ı1a. 
Graf und Markgraf werden aber abwechſelnd ge— 
Braucht t) und der leztere bezeichnet Feine Stellung, 
welche von der anderer mit der Gaugrafengewalt beklei⸗ 
deter Beamten verſchieden wäre. Erſt unter den fraͤn⸗ 
kiſchen Kaiſern entwickelt ſich allmaͤlig ein anderes 
Verhaͤltniß ($. 240.). Die Graͤnzen von Böhmen 
und Mähren gegen die germanifirten Zänder, waren 
wahrſcheinlich ſchon im zehnten Jahrhundert eben fo 
wie fie |päter gefunden werden u); nur gegen Ungarn 
wurden die Gränzen erft allmälig auf dem rechten 
Donauufer von der End aus wieder erweitert v). Uns 
garn felbft wurde feit 973 allmälig hriftlih, und 
erhielt unter Stephan dem Heiligen (997 — 1038) 
hierarchiſche Einrichtungen. Es fehlen eine Zeit lang, 
ala ob durch die Verbindung, in welche es dadurch 
mit Deutfehland kam, und durch die Unterftügung, 


s) Urkunden von 974 und 988; v. Hormayr Herzog Lultpold 
©. 26. in ducatu praefati dueis (Henrici) et in comitatu Po- 
ponis, quod Carniola et vulgo Chrainmarcha dieitur. — in 
regione vulgari vocabulo Chreino et in marcha et in comitatu 
Poponis comitis. — in Chreine in marcha ducis Henrici et in 
comitatu Waltilonis. 

%) Dipl. Ottonis Ill. a. 996. in regione vulgari nomine Ostirrichi 
in marcha et in comitatu Hainrici comitis, filii Luitpaldi 
marchionis. a. 997. in pago Ostereiche ac comitatu Honrici, 
marchionis inter Ispera et Sabinicha. v. Hormayr.a. a. D. 
©. 58. 


u) Urkunde Heinrichs II. von 1015 bei v. Hormayr a. a. O. ©. 52. 


V Erſt 983 entriß Markgraf Lultpold von Defterreich den Ungarn bie 
Tore Mill. Um die Mitte des eilften Jahrhunderts wurde bie 
Leitha die Gränze und Helmburg Grängfeftung. 


Eichhorn Bd. u. 2 


$.211a. 
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welche die erften chriftlichen Könige gegen Aufruhr 
und Thronbewerber in Deutfchland fuchten und erhiel- 
ten, die ungariſche Krone auf eine ähnliche Weiſe wie 
die böhmifche der Reichshoheit untergeordnet werden 
fönne. Unter 8. Heinrich III. übernahm König Peter 
von Ungarn wirklich DVafallenpfliht. Aber die unru= 
hige Zeit Heinrichs IV. war für ein planmäßiges und 
würffames Eingreifen in die Verhältniffe Ungarns 


“nicht geeignet; ſeit der zweiten Hälfte des eilften 


g.211b. 


Jahrhunderts wurde jenes Verhaͤltniß niemal® mehr 
erneuert. 


$. 211 


N. Die Unterwerfung der Slawen auf dem red 
ten Ufer der Saale und Elbe wurde von den thü— 
ringiſchen und den fächfifchen Marken (B. 1. S. 523. 


524.) aus fortgefezt. In den fächfiichen Marken, fo- 


wohl gegen die Normänner ald gegen die Slawen, er- 
Scheint ſchon unter den lezten Garolingern das dieſen 
verwandte Geſchlecht des fächfifchen Grafen Gfbert a) 
mit der Bewahrung der Gränze beauftragt; der Enkel 
Efbertö, Otto, befaß diefe ſchon vom Vater und Bru- 
der auf ihn, übergegangene Gewalt, bis zu feinem Tode 
im 3. 912»). Unmittelbar hierauf erfcheint Ottos 


a) Vergl. 8.1. S. 533, Note b. Die Stammtafel ſ. bei Weder 
Eind Noten II. S. 142. Ekberts Sohn Ludolph (+ 869) fheint 
der erſte Orängherzog geivefen zu fepn. Nach biefem erfcheint als 
Führer gegen die Normannen befien Sohn Bruno, Ottos des Er: 
lauchten Bruder, welcher 830 gegen die Normannen blieb. Auf 
ihn ſchelut Otto der Erl. unmittelbar gefolgt zu feyn. 


b) Wittekind (bei Meibom p. 635.) Otto reliquit Henrico totius 
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Sohn Heinrich auch im Befig der thüringifchen Mark- 8.2112. 
grafihaft ©); er bildete fih ein Nationalherzogthum 
(8. 221.), wie gleichzeitig Herzog Arnulf aus feiner 
Graͤnzverwaltung in Baiern. Es ift daher faum zu 
bezweifeln, daß Otto die Verwaltung der thüringifchen 
Mark, nach dem Tode Herzog Burfhards, welchem fie 
618 908 untergeben war d), aus denfelben Gründen, 
die zur nehmlichen Zeit die Vereinigung der äftlichen 
Marken ($. 2112.) veranlaßten, ebenfalls erhalten 
hatte). Heinrich beſaß auch nach feiner Erhebung 
auf den föniglihen Thron das fächfifche Herzogthum 
in jenem Sinn ®); die einzelnen Grafen, welche die 
Gränzfeften vermöge ber ihnen anvertrauten ordentli- 
hen Gaugrafengewalt bewahrten und die bereitd un- 


Saxoniae ducatum 8 bebarf kaum ber Bemerfung, daß bieß 
nichts ale der ducatus limitis iR, ab das „totius” auf bie Verelr 
migung der fämmtlichen fähfifchen Marten geht. 


Er heißt allgemein Dux Saxonum et Thuringorum. Wenck 
Heff. Geſch. 11. ©. 634. So z. B. In ber dafelbft Note e abger 
drudten Stelle bei Luitprand U, 7. Watt Jahrb. I, 1. ©. 136. 
iſt abweichend, ſilmmt aber im Mefultat überein, daß Heinrich im 
Beſitz der thüriugifchen Marfgrafichaft geweſen fey. 


d) Annal. Alcm. (Pertz I. 54) a. 908 bleibt Burchardus dux 
Thuringorum gegen bie in Sachfen eingefallenen Ungarn. 


e) 


Dieſe Vergrößerung ber Gewalt Ottos verliert and alles auffal- 
Tende, wenn man erwägt, daß diefes ſächſiſche Haus zu berfelben 
Zeit dem nacjherigen König Conrad, dem vertrauteften Rathgeber 
K. Ludwigs, eng verbunden war, und Otto noch 91 an der Wahl 
Eonrade zum König den meiften Antheil Hatte. Wittekind 
p- 635. 

ee) „Primus libera potestate regnavit in Saxonia.” Wittekind 
bei Meibom p. 634. 


D 


Ss 


2 * 


W Dritte Periode. A. 888—1272. 


8.2116. mittelbar deutſcher Herrſchaft unterworfenen Slawen 
jenfeit8 der Elbe und Saale beherrihten, können da 
her nicht für Markgrafen im carolingifhen Sinn ge 
halten werden (f. oben ©. 16.). Was bis auf Ot⸗ 
t08 1. Zeit ficheres deutſches Befiptjum geworden war, | 
laͤßt fih aus den Firchlihen Einrichtungen folgen, | 
welche er in biefen Gegenden traf. Heinrichs I. Siege | 
über die Slawen, bejonder8 über die Daleminzier und | 
Heller !), hatten bereits die Gegenden zwifchen ber 
Mulde und Elbe und einen Strich Landed auf dem | 
rechten Elbufer in Vorlande mit deutſchen Anfiebelun- 
gen verwandelt. Inter Otto dem Gr. wurden dieſe 
Groberungen einer Verwaltung untergeben, die ber 
Markgraf Gero führte T), und jene durch feine Lang. 
jährige Thätigfeit erweiterte und befeftigt. Er war 
Gränzgraf im carolingifhen Sinn, und wird aud 
als dux et marchio in ben Urkunden bezeichnet 6). 


N Zins: und heerpflichtig waren fie ſchon in ber carolingifchen Zeit, 
aber feit dem Ende des neunten Jahrhunderts wieder abgefallen. 

M Bergl. v. Bentfch Markgraf Gero (1833. 8) und Jahrbücher 
des beutfch. Reiche. 3. 1. Abth. 2. ©. 118 u. f. abth. 3. ©. 111 
u. f. @r wurde {m 3. 997 der Nachfolger eines Grafen Stegfeiet, 
der feinen Sip in Merſeburg hatte, und flarb im I. 965. Merfer 
burg war ohne Siweifel ſchon In der carolingifchen Zeit Gränzfefte: 
Ditfmar von Merfeburg nennt es antiqua civitas, und glaubte 
daß die Burg ſelbſt römiſchen Urfprungs fel; bei Leibnitz ser. 
Tom. 1. p. 38. Die Jahrbücher finden in dem Umſtand, daf 
Bittehind IL 644. Siegfeiede Amtefprengel eine legatio nennt, 
einen Bewels, daß ſchon diefer Gränzgraf im carolingiſchen Stan 
gewefen, was füglich dahin geflellt bleiben Tann. 


8) Nach den Stiftungsbriefen für Havelberg und Yrandenburg, wur: 
den biefe Bisthümer: consullu — episcoporum — procerumque 
nostrorum, praecipueque Geronis dileci ducis et marchionis 
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Sein Amtöfprengel fcheint fih über alle Vorlande 5.2112. 
längs der Saale bis zu dem ducatus limitis erſtreckt 
zu haben, der den Billungern von Otto dem Gr. an- 
vertraut ($. 212.) und mit dem ſaͤchſiſchen Herzog- 
thum verbunden wurde (8. 221... Nach der Natur 
feiner Gewalt, mußte fie auch den Heerbann über die 
Grafſchaften in Norbthüringen und Südthüringen ge- 
ben, durch welchen die Vorlande im Nothfall verthei- 
digt werden mußten. ine Fortdauer dieſer Gewalt 
hätte daher ein thüringifches Herzogthum gegründet; 
fie wurde jedoch nach Geros Tod (+ 965) nicht mehr 
in eine, Sand gelegt, fogpern unter mehrere vertheilt, 
deren Sprengel indefjen auch häufig mehrere Marfgraf- 
ſchaften umfaßt haben k). Es ſcheint in Ottos Plan 
gelegen zu haben, eben fo viel Marken als Dideeſen 
in den flawifchen Ländern zu errichten. Nach der 
kirchlichen Einrichtung, die er vom J. 946 bis 960 
zu Stande bradteh'), wurden, wie für die nördlichen 


nostri — in marchia illius — ertichtet. Gewoͤhnllch wird er nur 
als Markgraf an ber Oberelbe und der gegen bie Ober Hin geleger 
nen Gegenden betrachtet, weil er marchio orientalis genannt wird. 
Marchia orientalis iſt inbeffen in ber damaligen Zeit ein ganz uns 
beftimmter Ausdruck, mit dem fi erſt fpäter ein beſtimmter Ber 
geiff verbunden Hat, als er mur zur Bezeichnung der Mark Laufig 
üblich blieb. 


b) Bergl. v. Leutſch a. a. D. ©. 136. Jahrbücher 9. 2. Abth. 
1. ©. 155. 

h!) Den Anfang machte die Gründung der Bistümer Havelberg im 
3. 96 (Lünig R. A. XVI. Anh. ©. 80.) und Brandenburg im 
3.949 (Gerden Stiftshiſtorie von Brandenburg ©. 335.) ; bie 
ganze Eimichtung Fam durch bie Errichtung des Eraflifts Magder 
bnrg im 3. 969 zu Stande, nachdem dee Wiberfpruch von Mainz 
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8.2110. ſlawiſchen und dänischen Borlande dad hamburgiſche 
mit Bremen vereinigte ($. 212.) Erzftift die Metro 
pole geworden war, die öftlich vor Thüringen belege 
nen Bisthümer der von ihm errichteten und auf das 
reichſte botirten erzbifchöflichen Kirche zu Magdeburg 
untergeben i). Diefe Bisthiimer waren nah Otto 
Anordnung: die havelbergifche Didces, von der Ele 
aufwärts längs der Elbe und Havel k); ſodann ſüdli⸗ 
er, auf dem rechten Ufer der Elbe bis zur Ode, 
die brandenburgijche ). Diefe ftieß an die meißni« 





als Metropolitan, und Halberſtadt, welches einen Theil feiner Di: 
ce6 abtreten mußte, befeltigt war. Das chromologifch georbnet | 
Verzeichniß der hieranf Bezug habenden Metenftüde überliefern die 
Jahrbücher B. 1. Abth. 3. ©. 222. Ueber den Hergang felhR 
f. ebeudaſ. ©. 137 u. f. 

i) Schreiben Ottos an die beutfchen Fürſten, betreffend bie Inthronis 
fatlon des ernannten Erzbiſchofs Adalbert, die ihm übertragene 
Weihe der Bifcöfe zu Merfeburg, Zeiz und Meifen, und bie Un: 
terorbnung ber (fehon ernannten) Bifchöfe von Havelberg und Bran: 
denburg ter ihn bei Pertz Leg. Tom. 2. p. 560. — Adalber- 
tum — archiepiscopum et metropolitanum tolius ultra Albiam 
ei Salam Sclavorum genlis, modo ad Deum conversae vel 
eonvertendae, fleri decrevimus. 
Stiftungsbrief (Note bY): Terminum — parochiae constituimus 
ab ortu fluvüi qui dieitur Peene ad orientem, ubi idem fluvius 
intrat mare, ab ortu vero fluminis, quod dicitur Eldia ad 
occidentem ubi idem flumen influit in Albiam. Ab Aquilone 
mare Rugianorum. A meridie Strumina fluvius est finis prae- 
dictarum provinciarum. 

h Stiftungebrief (Note h): Terminum — parochiae constituimus 
orientem versus ad flumen Odera, et occidentem ot Austrum 
versus usque ad Albiam flumen, ad Aquilonem vero usque ad 
fines provineiarum supra nominatarum Uvucri, Riaciani, Das- 
sia. Die genauere Bezeichnung der Gränzen, wie fie fih päter 
hin geftalteten, f. bei Gerden ©. 16. Mit Havelberg grängte 


k 
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ſche, melde beide obere Ufer der Elbe in fich begriff, 5. 2110. 
auf dem finfen namentlih bis an die Mulde reichte. 
Die’ Gegenden auf dem rechten Ufer der Saale, welche 
vor Sübthüringen lagen, wurden der Kirche zu 
Zeiz, feit 1029 zu Naumburg m), die weiter ab- 
wärtd vor Nordthüringen der Kirche zu Merſe— 
burg untergeben. Don den Fahnlehen, welche der 
Sadfenfpiegel in dem Lande zu Sachſen aufzählt u), 
laſſen ſich fünf ihrem Urfprung nad auf diefe Diöces 
fen zurüdführen; ihre Amtöfprengel find aber begreife 
lich durch fpätere Ereigniffe fehr verändert und laffen 
nur auf die erfte Anlage schließen. Die Marfgraf- 
ſchaft Laufig war der urfprüngliche brandenburgifche 
Stiftöfprengel, der havelbergifche gehörte zur Nord« 
marf, und war deren Erweiterung auf dem rechten 
Elbufer, fo wie Brandenburg die Erweiterung, des 
von einem Gränzgrafen, ber zur carolingifchen (B. 
1. ©. 524.) Zeit feinen Sig zu Magdeburg hatte, 
verwalteten Amtsſprengels feyn mochte, den ınan dann 
immer weiter gegen Often hin ausdehnte, und daher 


die brandenburgifche Diöces In ber Gegend von Rathenow. Gegen 
die Ober hin beſtimmte ſich fpäter die Diöcefan-Gränze durch bie 
politifcje gegen Polen und die hiermit in Verbindung ftehende Ein - 
richtung des Bistfums Lebus. ©. ©. B. Wohlbrüd Geld. bes 
Bisthums Lebus. Berlin 1829. 3 Be. 8.9. 1. ©. 92. 


m) Urfunden des Papſtes Johann XVII. und K. Conrads II. bei Lü: 
nig a. a. O. ©. 144. 145. 


6) B. 3. Art. 62. Es werden hier ſieben Fahnlehen im Lande zu 
Sachſen genannt: das Herzogthum ud bie Pfalz, die Marfgrafs 
ſchaften von Braudanburg, Meißen und der Laufig, die Kandgrafz 
fpaft Thüringen, und die Grafichaft zu Aſchersleben. 
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$.3t1b. auch die Oftmarf nannte. So lange ein einheimifcher 
ſlawiſcher Fürftenftamm noch einen großen Theil der 
brandenburgifchen und havelbergiſchen Didces beherrſchte. 
war der deutſchen Herrſchaft nur die Gegend zunädt 
der Elbe unmittelbar unterworfen; aber 1142 änderte 
fich dieſes Verhältniß durch den Uebergang jener Bei 
gungen auf Albrecht den Bären, Markgrafen der Nord⸗ 
marf, Dem Ganzen, welches er daburd vereinigte, 
dad auch die Stadt Brandenburg in fich begriff, 
wurde nun ber Name ver Marf zu Brandenburg 
gegeben, und deren Begriff im fpäteren Sinn des Worth 
dadurch begründet. Die Didces von Brandenburg war 
mittlerweile ſehr befchränkt worden, fo daß fie die 
Lauſitz nicht mehr unter ſich begriff ©), vielmehr dieſe 
und die meißnijche Markgrafſchaft beide in den Spren- 
gel des Biſchofs von Meißen fielen. Die Marfgraf- 
ſchaft zu Thüringen d. i. Südthüringen, wurde im 
11ten Jahrhundert aufgelöft, jedoch blieb der Heerbann 
über die Bafallen in Thüringen, die fonft auf dem 
echten Saalufer zur Vertheidigung der Mark hatten 
dienen müjfen, in den Händen ber Landgrafen zu 
Thüringen ($. 240.); ganz daſſelbe Schickſal hatte die 
Marfgrafichaft Nordthüringen, von welcher man eben 
falls nur in der fürftlichen Gewalt des anhaltifchen 
Haufe, die fih an deſſen Grafihaft in Rordthürin- 





0) Sehr wohl auseinandergefegt von Köpfe in den Iahrbüdern 
des d. Reihe 1. 2. ©. 115 u. f. Die Grängen der Diöces gegen 
Oſten waren anfangs gar nicht gefchloflen ; zu welcher Zeit eigent- 
lich fefte Gränzen zoifchen ben Diecefen von Meifen und Branden: 
burg entflanden find, weiß man nicht. 1161 gehörte bie Laufih 
nicht mehr zu Brandenburg. 
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gen fnüpfte P), einen in früherer Zeit zum Schutz der 8 2110. 
Mark jenſeits der Saale beftimmten Heerbann, und 
in feinem Befigthum im diefer die Weberbleibjel der 
Markgrafſchaft erkennt . Zu Otto's Zeit, ſieht man 
die Identität der nordthuͤringiſchen, füdthüringifchen 
und meißnifhen Markgrafſchaft, mit den Diöcefen Mer- 
ſeburg, Naumburg und Meißen, hingegen ganz beut- 
lich hervortreten "); der Verpflichtung zur Vertheidi- 


pP) B. 3. 8.39. x 


g Weine Anficht von dem Urfprung ber dahnlehen in Thüringen, aus 
den von Otto dem Gr. angeorbueten Markgraffcaften, wird von 
Giefebredht Jahrb. I, 1. ©. 153. beftritten. Die Cinwenduns 
gen bagegen berufen großentheils auf einem Mifverftänbniß, welz 
ches die Markgrafichaft, bie fid auf bie alte Provinz fügte, und 
die Mark die fe verthefbigen follte, verwechfelt. Sonft Fönnte er 
nicht einwenden, bie anhaltinifchen Beſitzungen Hätten ſchwerlich 
einen Zufammenhang mit der norbiüringifhen Markgraffchaft, die 
fie nicht einmal umfaßt Habe, und die Landgrafſchaft Thüringen 
Habe eine größere Ansbehnung nach Weften und eine geringere nad) 
Dften, als die Marfgrafichaft der fie entfprechen folle. Die norb- 
thuringiſche Mark umfapte allerdings die anhaltinifchen Befihun⸗ 
gen auf dem rechten Saalufer, konnte aber fo wenig als bie Dir 
ces Merfeburg bie auf bem Tinten Ufer ber Saale belegene 
Grafſchaft Afchersleben, die zum Heerbann auf dem Infen Saals 
ufer berechtigt war, in fi begreifen. Roch feltfamer {ft ber Gin- 
wurf, daß der Umfang ber Martgrafſchaft Sübthüringen , nicht mit 
dem der Landgraffchaft Thüringen übereinfiimme. Das fan er " 
freilich nad) Auflöfung der Mark niht. ©. $. 399. Anm. — End: 
uich fol auch ein Widerſpruch darin liegen, daß ch annehme, bie 
Rordmart ſey fein felbAftändiges Fahnlehen gewefen, fondern 
habe zum Herzogthum Sachfen gehört, und fey erft 1142 von bie- 
fen getrennt worben. Diefer Einwurf findet feine Wiberlegung ber 
reits in dem was $. 238. Note c. der vorigen Ausgabe gefagt 
war, und im Sächſ. Landr B.3. Art.53. ©. unten 8.290. Note e. 


r) Dtto der Gr. giebt in der Stelle Note i feinen drei Markgrafen 
auf, für die Vefallung ber drei Bifhöfe zu Merfeburg, Zeig und 
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8211 gung aller diefer Vorlande, melde den nach carolingi- 
cher Verfaffung innerhalb derjelben angeſezten Vaſſen 
und Bajallen (B. 1. ©. 657—663.) auferlegt murte, 
und fie dem Heerbann der Markgrafen ohne Rücjicht 
auf die gegen fie felbft übernommene Lehnspflicht un 
terwarf, wird noch in den Rechtsbuͤchern gedacht °). 

Die Auöbreitung der deutfchen Herrichaft über du 
Gegenden, die Dtto der Gr. dem brandenburgijchen 
und meißnifchen Stiftöfprengel zutheilte, fand feit dem 
Anfang des eilften Jahrhunderts t) Hinderniffe durch 
die Herzoge von Polen. Wie loſe aud die Verbin⸗ 


Meipen zu forgen, unb deren Unterhalt nach den Vorſchriften ver 
Grybifchofe zu Magdeburg uud der Fürflen und Biſchöfe Rath z 
fern: Vos autem marchiones nostros, Wigberlum scilicel 
Wiggerium et Guntherium, fidelitate nobis debita obtestamur 
et admonemus, ne quid in hac ordinatione archiepiscopo no- 
stro in vobis obsistat, sed secundum dispositionem nostram 
et suam, ut vobis dixerit, fiat. Et quaecunque ab illo audie- 
ritis, nos velle sciatis. Ne vero idem episcopi, qui ordinandi 
erunt, pauperes et villanis similes acstimentur, volumus ca 
veatis, et consilio archiepiscoporum et eorum, qui cum illo in 
‚natale Domini erunt, episcoporum et comitum, qualiter susten- 
tentur invet 
Vet. auct. de benef. Cap. 1. $. 10. Omnes Trans - Salani in- 
beneficiati in parte orientali serviant in Poloniam, Sclavoniam 
et Bohemiam. 

Nach dem Tode des Markgrafen Cecard I. von Meißen, iin}. 
1002, welchem, wie es ſcheint, wenigſtens noch die fübthüringiice 
Markgrafichaft außer der meißniſchen anvertraut war. In ber Sau 
fig erſcheint ſchon meben Cccard ein beſonderer Markgraf Gere, 
und eben fo neben Cecards Nachfelger Gungelin; das and der 
Milziener, im neneren Sprachgebrauch die Oberlaufig,, welche nad 
Dttos Plan nothwendig ein Stüd der meißner Marfgrafichaft fern 
mußte, wurde von R. Heinrich I. von viefer getrennt. Dith 
mar, bei @eibnig, Tom. I. p. 369. 





® 
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ung feyn mochte, welche die Anerkennung der Ge- 8.211. 
valt des Piaftifhen Fürftenftamms u) in den Län- 
ern auf beiden Seiten ber oberen Oder und Weichjel 
‚ter ben einzelnen flawifchen Völkern begründete, die 
chon im zehnten Jahrhundert unter dem gemeinfamen 
tamen Polen begriffen wurden Y); fie bot doch mehr 
Nittel der Vertheidigung dar, als die vereinzelte Macht 
ver flawifchen Fürften von ber Elbe bis zur Ober. 
derzog Boleslaus blieb unter K. Heinrich II. im Bes 
ig des Landes der Milziener (die jegige Ober- Laufig) 
mb eine8 beträchtlichen Landſtrichs auf dem linken 
Afer der Oder, mithin eines Theils der Länder, die 
u der brandenburgifchen, öftlihen und meiner Marf 
jegogen worden. waren. Zwar follten diefe Gegenden 
veutfched Lehen feyn v), und bie Lehendverbindung 
vurde noch öfter erneuert; die Abhängigkeit beftand 
ıber faft nur in dem Namen eines deutfchen Vaſallen, 
ven der König von Polen x) trug, Die Verbindung . 
Deutſchlands mit Stalien gab der Thätigfeit der Kö- 
nige mehr und mehr eine Richtung, durch welche die 


u) Der erſte deffelben, welcher bei Dithmar (ed. Wagner p. 27.) 
erwähnt wird, IR Miesko Miecielav), der erſte hrifliche Herzog 
unter Otto dem r. (ib. 98). 

Y) Die Gegenden um Krakau und Schlefien eroberte gegen Ende des 
zehnten Jahrhunderts H. Boleslans Chrobri; vorher gehörte Schle- 
fien zu Böhmen, und ſtand unter dem Bisthum Prag. Boleslaus 
errichtete für Schlefien ein Biothum zu Breslau. 


%) Dithmar bei Leibnitz Tom. 1. p. 397. 


2) Boleslaus Chrobri legte ſich den Rönigetitel im I. 1024 bei: doch 
wurde er anfangs in Deutfchland nicht anerfannt. S. Wippo 
vita Conr. Sal. bei Piflorins (ed. Struv) Tom. 3. p. 470. 
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$.211b. Verhältniffe der Oftgränge eine untergeordnete Angele 
genheit wurden; daher Fam es nie wieder zu einer von 
dem König felbft mit den gefammten Kräften bed 
Neichd unterftüzten und planmäßig eine Reihe von 
Zahren hindurch fortgefegten Unternehmung, wie fie 
zu dem Syſtem der Gränzmarfen Karls des Gr. ge 
hörte, durch welche allein ein fefter und geficherter Zu- 
fand hätte herbeigeführt werden können. Selbft melde 
Känder des Königs von Polen als deutſche Reichslchen 
zu betrachten feyen Y), blieb undeftimmt, 

Die Länder zunächft der Oſtſee, über welche ſich 
die Gewalt des Königs von Polen nicht erfiredte, blie 
ben unter flawifchen Fürften; diefe, fo weit fie bereits 
in die Abhängigkeit hineingezogen waren 2), im Ge 
horfam zu erhalten und allmälig weiter vorzudringen, 
blieb Sache des Markgrafen der Nordmarf und der 
überelbifhen Sachſenmark (8. 212.). In den thürin- 
giſchen Marken, fo wie in Meißen und der Laufih, 

war hingegen ſchon im Anfang des eilften Jahrhun—⸗ 
dert die Herrſchaft ſlawiſcher Fürften ganz erlofchen. 
Deutſche Eoloniften wurden mehr und mehr angefest 
und durch Burgenae) gefchügzt; ein bedeutender Theil 


y) Ganz Bolen ift nie Reichslehen gewefen. 
2) ©. über das dabei angemwendete Syſtem B. 1. ©. 616 f. 


aa) Die Bezirke, welche zu einer Burg gehörten, Kommen in den 
durch Eroberung germanifirten Ländern, befoubers zwiſchen Saale 
und Elbe, ziemlich Tange unter dem Namen Burgmwarden ver. 
©. Schöttgen diplom. Nachlefe der Hif. von Oberfachfen Th. 7. 
©. 377. Heinrich Hanbb. der fächf. Geſch. Th. 1. ©. 31 (Me 
Ausg). Seit dem Ende des zwölften Jahrhunderts verſchwinden 
fie als politiſche Gintgeilung. Sie haben daher wohl von Anfang 
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der urfprünglichen Einwohner, beſonders in einzelnen 9.2112. 
Gegenden war duch die fortwährenden Empdrungen 
aufgerieben worden bb); bie übrigen traf wenigftens 
größtentheild das Loos der Leibeigenfchaft ee). Daß 

ſich Slawen hie und da durch Anſchließen an die Er- 
oberer bei ihrer Freiheit erhalten mochten, Fann zwar " 
nicht bezweifelt werden dd); man darf dieß aber nur 

als die Ausnahme betrachten und Hat in den Bürgern 

der Städte und ber Nitterfchaft der fpäteren Zeit ohne 
Zweifel faft durchaus eingewanderte freie Deutfche zu 
ſuchen eo). 


an nur eine Beziehung auf die Kriegsverfaflung gehabt. Die meis 
fien möchten fpäterhin Sige der Cameralämter geworben ſeyn, und 
die in Sachfen fo häufigen Baubienfte, auch manche Abgaben, mit 
der urfprünglichen Verfaffung zufammenhängen, 

bb) Die Gegenden wären leicht zu erkennen, wenn fpätere Mißvers 
fändniffe den Unterfehle zwifchen freien unb unfeeien Bauern nicht 
fo Häufig verwifcht Hätten. Was man von ben Anfiebelungen in 
der Mark Brandenburg weiß, iſt wohl im Ganzen auf alle vom 
zehnten bis breigehnten Jahrhundert getroffenen Einrichtungen in 
ſammilichen öftlichen Marken anmenbbar. Vergl. Wohl brück 
Geſch. von Lebus B. 1. S. 200 n. f. und unten $. 368. 


cc) Dithmar Merseb. von ber Behandlung des Merfeburger Kicchen- 
guts, als das Bisthum 982 fupprimirt (aber 1004 wieberhergeftellt) 
wurde: (ed. Wagn. p. 56.) tune omnia, nostram prius eccle- 
siam respicientia,. divisa sunt miserabiliter, Sclavonicae ritu 
familiae, quae accusata venundando dispergitur. Ebenbaf. 
von Markgr. Eccard I. von Meißen (ib. p. 113.): Milzientos a li- 
bertate inolita servitutis jugo constrinkit. 

dd) Bergl. Stengel u. Tſchoppe Urkundenfamml. zur Geſch. der 
Städte in Schlefien u. der Ober-Laufig ©. 3. namentlich die Urs 
funde von 1071, nach welcher Bor, homo liber, natione Slavus, 
dem Bistjum Meißen drei Dörfer ſchenkt. 


©) Das fihlechtefte Argument für den wendiſchen Urſprung vitterlicher 


g. 202. 
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$. 212. 


IM. Auf dem rechten Ufer der unteren Elbe, 
wurde die däniſche Mark zu Schleswig (8. 1. ©. 
524. 525.) von Heinrich I. wmenigftens behauptet, 
wenn auch nicht erweitert ©); Conrad II. trat fie im 
53. 1026 an Dänemarf ab, wo das Ghriftenthum 
ſchon das Heidenthum verdrängt hatte b), jene Marf 
daher nicht mehr nothwendig und fo Tange nicht alle 
Slawen diefer Gegenden fichere Unterthanen geworden 
waren, ſchwer zu behaupten war. Die fächfifhe 
Mark gegen die Slawen (B. 1. ©. 524.), welche die 
drei Hauptbeftandtheile des überelbifchen Sachſens, 
Dith marſchen, zwifchen Nordfee und Wilfter, Hol- 
fein, zwiſchen Eider und Stör, Stormarn, zwi 
ſchen Stör und Ville ©), ſchüzte, war dem billun- 
gifhen Geſchlecht vertraut, bevor dieſes noch zum 
Herzogthum Sachfen gelangte 4). Der Barbengau, 


Geſchlechter, find die tn viel fpäterer Zeit von Orten hergenom⸗ 
menen Gefchlechtönamen, welche freilich, meiftens wendifch lauten 
mäfen. 

Bloge Herftellung der Mark zwiſchen Eider und Schley bis nad 
Hufum Hinüber nimmt Wedekind an. Noten zu einigen Ger 
ſchichtſchreibetn des MA. B. 1. ©. 15. Dergl Dahlmaun 
Geſch. von Dänemarf B. 1. ©. 70 u. f. 


Die Bisthümer Schleswig, Ripen und Aarhus, bie unter Bremen 
Hamburg geftellt wurden, find unter Otto dem Cr. gegrändet. ©. 
Dahlmaun a. a. O. S. 78 u. ſ. 


a) 


b) 


©) Helmold chron. Slav. Lib. 1. Cap. 6. Wedekind Noten 
BL.9LC 1. 

A) A. €. Wedetind Hermann Herzog von Sachſen. Lüneb. 1817. 
2.5.1703. 
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von welchem aus diefe Mark urfprünglih verwaltet 
wurde, gehörte allen Umftänden nad) damals noch da» 
zu ©), und ift ohne Zweifel dad Stammland der Bil- 
lunger. Unter der Verwaltung des Gränzlands durch 
ein vermöge eigenen Beſitzthums und ‚des Herzogthums 
mächtiged Geſchlecht, machte auch die Befeftigung der 
deutſchen Herrſchaft und die Ausbreitung des Ghriften- 
thums über die benachbarten Slawen, bis gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts große Fortſchritte. Beinahe 
das ganze Land der Wagrier, Polaben und Obo- 
driten war damals, obwohl eigenen Fürften unterge- 
ben, riftlih und Abgaben unterworfen f); es wurde 
war, fo weit es ſchon beutjche Goloniften und von 
Deutſchen bejeflene Burgen in fi faßte, zur dama= 
Ligen Markgrafſchaft, aber nicht zur alten fächft- 
ſchen Marf (limes Saxonicus), die ihre befondere 
Verfaſſung Hatte, gerechnet 8). Ein fefter politifcher 


e) Wedekind a. a. O. S. 18. 


N Adam. Brem. II, 17. — Slaviniam in 18 pagos esse disper- 
titam, affirmavit nobis absque tribus ad christianitatem omnes 
fuisse conversos, adjieiens etiam principes ejus temporis, Mi- 
sizza, Naccon et Sederich, sub quibus, inquit, pax continua 
fuit et Slavi sub tributo servierunt. Ueber die einzelnen Meinen 
Landſchaften, welche hier gemeint find, f. dv. Lebebur kritiſche 
Beleuchtung einiger Punkte in den Yelbzügen Karls des Gr. gegen 
bie Sachſen und Slawen. Berl. 1829. 8. ©. 137 u. fl 


8) Man fehe die Urkunde Heinrichs IV., durch melde im Jahr 1062 
dem Herzog Otto (Orbulf) von Gachfen „castellum Razesburg 
dietum in ejusdem ducis Oltonis marchia et in pago Palobi 
situm“ — aber „salvo per omnia et intacio Sazoniae limite, 
quem — Saxones — tenere videbantur“ — zum Eigenthum 
überlaffen wird. Gercken cod. dipl. Brandenb. T. 8. p. 380. 


8. 212. 


$. 212. 
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Zuftand der unterworfenen ſlawiſchen Fürften entftand 
jedoch Hier noch nicht; einzelne hriftliche Fürften, welche 
das Ghriftenthum begünftigten, wechſelten noch oft mit 
heidnifchen, welche dad Volk leicht aufregten, dem 
dur den Drud der Eroberer das Chriſtenthum ſelbſt 
mehr als ein Mittel der Unterdruͤckung, denn als eine 
heilhringende Religion erſchien. Unter K. Heinrich IN. 
vereinigte ber obodritiſche chriſtliche Fuͤrſt Gottſchall 
endlich den größten Theil des ganzen Slawenlandes 
längs der Oſtſee von der Sachſenmark bis zur Peene; 
unter ihm wurde wenigſtens bie kirchliche Einrichtung 
diefer Gegenden weiter außgebildet, und die Grundlage 
des fpäteren Zuftande®, wiewohl der Sieg des Chri⸗ 
ſtenthums erft ein Jahrhundert fpäter entſchieden 
wurde. 

Ludwig der Fromme Hatte 834 zu Hamburg 
ein Bisthum als Miffionsanftalt für den Norden ge 
gründet ). Auf Ludwigs des Deutfehen Betrieb 
wurde e8 durch eine Bulle P. Nicolaus I. vom 9. 
858 mit Bremen vereinigt, und die bremifche Kirche, 
bisher der Metropole Eöln unterworfen, zur erzbifchdfe 
Tichen Kirche für die nordiſche Provinz erhoben. Die: 
fer wurde dad unter Otto dem Gr. zu Aldenburg 
in Wagrien im Jahr 952 errichtete Bisthum zuges 
theilt, welches mit dem Havelbergifchen ($. 211b.) an 
der Efde gränzte, und urfprünglic für dad gefammte 
Slawenland bis zur Peene beftimmt war, fo weit bie- 
fes nicht ſchon zur havelbergiſchen Diöced gehörte. Die 
h) Staphorft hamburgiſche Kirchengeſchichte ans Urkunden (Gamb. 

183.4) 1,1. ©. Al. 
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verdenſche Didces beſchraͤukte ſich feit der Errichtung 8.212. 


ber überelbijchen Bisthümer blos auf bie Länder des 
linken Elbufers. Als Metropolitan bewürkte jedoch 
Erzbifchof Adalbert von Bremen, im 3. 1052 auf 
Gottſchalls Verlangen die Theilung jenes urfprüng- 
lichen großen Sprengelö der Kirche zu Aldenburg, un- 
ter drei Bichöfe: zu Aldenburg (fpäterhin Lübech), 
Mecklenburg (fpäterhin Schwerin) und Rapeburg ti). 


8. 213. 


IV. Kraft alter Anfprüche und Erbvertrages 
(on 1016 und 1018) kamen die Königreihe von 
Burgund 1032 an Deutſchland. Der Befig biefer 
Länder mochte inzwijchen Teichter gegen äußere Feinde 
behauptet werden, ald die Hoheit im damaligen Sinne 
des Wortes über die dortigen Großen e), die dem Kai- 
fer außer dem Beſitz deſſen, was unter hen vorigen 
Königen Domaine geweſen war, nur etwa eine Lehns- 
herrlichfeit einräumen wollten b). Doch erfannten fie 


) Adam. Brem. UI, 34. Helmold I, 22. 

a) Darunter gehörten bie Erzbifchäfe von Lyon, von Befangon und 
Arles, ber Biſchof von Bafel, die Grafen von Provence, von 
Vienne (Dauphins de Viennois), von Savoyen, Burgund, Mömz 
pelgard n. a. 

b) Den Zuſtand des burgundiſchen Reichs unter deſſen leztem König, 
deſſen Rechte auf Conrad II. übergiengen, beſchreibt Dithmar 
von Merfeburg (Lib. VIL-Cap. 21.) auf folgende Weiſe: Nul- 
Ins enim, ut audio, Rex est qui sic praesit in regno. Nomen 
tantum et coronam habet, et Episcopatus his dat qui a Prisci- 
pibus his eliguntur, ad suam vero utilitalem pauca tenens ex 
impensis antistitum vivit, et hos vel alios in aliquo extrinsecus 
laborantes eripere nequit. Unde hi manibus complicatis cun- 


Cichhorn. Br. IL 3 


$. 213. 
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$. 213. unweigerlich die Hoheit des Kaiſers dem Namen nad, 


$. 21. 


und zur Aufrechtechaltung der Taiferlichen Rechte wurde 


wahrſcheinlich ſchon unter Conrad II. ein beſonderer 


Statthalter über Burgund gejezt e), der anfänglich 
den herzoglichen Titel geführt zu haben feheint 4). 


8. 214. 


V. Lothringen, anfangs ein Beftandtheil \ 


Deutſchlands unter dem Namen eined Königreiches ®), 
wurde eine fehr unfichere Grängprovinz, fo lange die 
dortigen Großen es ungeftraft wagen mochten, ben 
Eingebungen ihres Ehrgeizes zu folgen, und ſich duch 
dad Uebertreten zu Frankreich und von Frankreich wie 
der zu Deutfehland b) Vortheile zu verfchaffen. Die 


Theilung - des Herzogthums in zwei Herzogthümer, 


ctis primatibus, velut regni suo serviunt, et sic pace fruun- 
tur. Ob°hoc solum talis rector inter eos dominatur, ut eo li- 
berius malignorum furor invicem vagetur et ne lex nova alte- 
rius regis ibi adveniat, quae Inolitam consuetudinem rumpal. 
Wilbelmus Comes, de quo praedixi, miles est regis in nomine, 
ot dominus terrae re, et in his partibus nullus vocatur Comes 
nis is, qui ducis honorem possidet; et ne illius potestas in 
hac regione paulo minus minueretur, consilio ei actu Impera- 
toriae majestati siout pruedixi reluctatur. , 

Es iſt wenigftens nicht wahrſcheinlich, daß Rudolf von Rheinfelden 
unter Heinrich IV., melden Otto Frising. de gest. Frid. I. 
L. 4. Cap. & Dux Alemanniae et Burgundiae nennt, der erke 
Statthalter von Burgund gemefen iſt. 


Die nachherigen Statthalter ans dem zähringiſchen Haufe nannten 
fi) auch wohl Rectores Burgundiae. 


a) Unter Arnulfs Sohn Zwentibold $. 221. 


b) Unter Conrad I., Heineich 1. und Otto I. Eek felt 980 gaben bie 
Könige von Frankreich ihre Anfprüche auf Botheingen ganz auf. 


e) 


d) 





> 
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Oberlothringen (an der Mofel) und Nieverlotheingen 8. 214. 
(an der Maas), feit 959, wurde daher das befte Mit- 

tel fi der Lothringer zu verfihern, meil fle die enge 
Berbindung der lothringiſchen Großen aufhob, und ein 
mannichfacheres Intereſſe unter ihnen erzeugte; bie 
Unruhen in Lothringen trugen von biefer Trennung an 

nur den Character der gewöhnlichen Empörungen die- 

fer Zeit. 


8. 215. 8. 215. 


VI Stalien, fo weit es vormals den Franfen 
gehorcht hatte, war feit der Abfegung Karls des Di- 
den der Schauplag wilder Factionen geweſen, bie ab- 
wechjelnd ihr jedesmaliges Oberhaupt zum Könige der 
Longobarden erhoben, und ihm wo möglich die Kaifer- 
Trone verfchafften. Seit 951 wurde es wieder ein Ne- 
benland von Deutichland, obwohl bie Lombarben nur 
Otto 1. und feine Nachfolger zu ihren Königen ge 
wählt zu haben behaupteten 2); durch bie Macht der 
nenen Regenten erlangte es nun auf geraume Zeit den 
Zuftand, melden man damald Ruhe nannte: denn 
Bevölferung und Cultur nahm feit ber Regierung der 
Ottonen fihtbar zu. Die Urſache lag in der Vernich- 
tung der großen weltlichen Familien, welche biöher um 
die Oberherrfchaft gefämpft hatten; Heinrich IL. hatte 
den Iezten Gegenfönig in dem Markgrafen Ardoin von 
Doren (1002 bis 1015) zu beftehen, und nur erft 
Markgraf Bontfaz von Tufelen wurde wieder durch 
Gonrad II. der erfie mächtige weltliche Fürft ber Lom⸗ 


&) Wippo vita Conr. Sal. bei Pistorius Tom. 3. p. 470. 
3 * 


$. 215. 


$. 216. 
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bardey. In die Spolien der weltlichen Herren theilte 
ſich die Geiſtlichkeit, welche die Politif und die Froͤm⸗ 
migfeit der Dttonen, bier jo wie in Deutfchland, auf 
Koften der weltlichen Großen begünftigt.e Gin Glüd 
für Stalien und für Deutfchland! Unter diefer geift- 
lichen Ariftocratie gedieh Leichter und fchneller, ala in 
Deutſchland felbft, die weitere Ausbildung einer Ein- 
richtung, durch welche der altdeutfche Sinn für Ratio 
nalfreiheit bewahrt und ein freier Bürgerftand gejchaf- 
fen wurde, beflimmt die zur Bildung einer neuen Ge 
meinbeverfafjung erforderliche Grundlage zu werben, 
nachdem ſich die alte durch die Fortſchritte des Feudal⸗ 
ſyſtems allmaͤlig aufgelöft Hatte b). 


$. 216. 


VIL Der römifchen Kaiferwürde gab Otto 1., 

zum Kaijer geftönt 962, den Glanz wieder, den fie 
feit einem Jahrhundert verloren Hatte Nur zum 
Papfte fam er nicht ganz in dad Verhaͤltniß, in wel⸗ 
chem dieſer zu den carolingiſchen Kaiſern geftanden 
hatte. Der Papft hatte die Kaiſerkrone jo oft an Per- 
fonen vergeben, die fie nur ihm verbanften, daß das 
von ihm angefprochene jus conferendi imperiam 
immer mehr Anfchein erhielt, je mehr es zumal zu 
den publiciſtiſchen Begriffen des Zeitalter8 paßte @); 
b) Vergl. über bie Geſchichte von Italien in biefer Periode befonbere: 
Histoire des republiques Italiennes du moyen äge, par I. C. L. 
Simonde Sismondi. T. 1—4. & Zürich 1807. 8. (nicht. weis 


ter gebrudt). Tom. 1—16. A Paris 1809-18. auch beutfeh 
Züri 18074 16 Bde. 


2) „Man fonnte nicht glauben, daß ber Katſer würflih das Ober⸗ 
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nur fo viel wurde bald wieder ausgemachte Sache, g. 216. 
daß der Papft dem König der Oſtfranken die Kaiſer⸗ 
Trone verleihen müffeb). Vertraͤge hierüber ziwi- 
ſchen dem Papfte und dem Kaifer find inzwifchen nicht 
vorhanden, wenn gleich fpäterhin der Rechtsgrund der 
Anfprüche der deutſchen Könige in Verträgen geſucht 
wurde ©). Auch war in.den weltlichen Verhaͤltniſſen 
des Papfted in hundert und funfzig Jahren gar vieles 
ander geworden, fo daß der Papft fih mit ganz an- 
derem Rechte für einen weltlichen Fürften halten mochte, 
als irgend ein italifcher Prälat; der Kaifer erfannte ja 
felbft ſchon, daß feine Kaiferwürde mehr eine Schirm- 


Haupt aller übrigen weltlichen Bürften fey, ohne fi aud zu fra 
gen, wer {hn dazu gemacht habe? und welche Antwort Tonnten ſich 
die Publiciſten des Zeitalters darauf geben, als daß es Gott buch 
den Bapft gethan habe?” Pland a. a. D. %h. 3. ©. 279. 
Nur freilich faßte man den Gap, daß Gott durch den Papft bie 
Katferkrone verliehen Habe, In einem ganz andern Sinne auf, als 
einft bei der Krönung Karls, des Großen. 


b) Ottonis Frising. Chron. L VI. Cap. 4. Hic est Otto qui 
— imperium Romanorum virtute sua ad Francos Orientales 
reduxi. Güntherus in Ligurino: — Quemcunque sibi Ger- 
mania regem praeficit, hunc dives submisso vertice Roma sus- 
eipit. 

©) Denn die Stelle in Gratians Derret, aus welcher man einen im 
Sahre 964 gefchloffenen Vertrag hat herleiten wollen (D. 63. 
Can. 33.), IR ſchwerlich acht, da hier dem Kalſer ein fo wichtiges 
Recht eingeräumt wird, das ihm in der Folge beſtritten wurde, das 
Inveſtiturrecht In Abficht aller Bifchöfe feines Reiche, und dennoch y 
in dem folgenden Inveftiturſtreite nie auf ihn provocirt wurde. 
Ueberbieß fpricht die Stelle nicht einmal von einem bamals abger 
fhloffenen Vertrag, fondern von Rechten, die dem Kaiſer ſchon feit 
Karls des Gr. Zeit zugeflanden. Berg. Pertz Monum. T. 4. 
(Leg. Tom. 2.) P. 3 p. 166 seq. und Dönniges in den Jahr⸗ 
Büchern bes dentſch. Meiche, 9. 1. Abth. 3 ©. 1M. 


‘ 


38 Dritte Perinde. A. 888— 1272. i 


8. 216. herrſchaft (advocatia) als eine Oberherrſchaft (impe- : 
rium) über dad Patrimonium des heiligen Petrus ent⸗ 
halte, und die Ariftoeratie, die fi im Laufe des neun 
ten Jahrhundert? zu Rom gebildet hatte, unterflügte . 
den Papft Eräftig genug zur Behauptung dieſes Prin⸗ 
cipats gegen den Kaifer, wenn fie gleich ihrerſeits wie : 
der die Ausübung der darin Tiegenden Rechte vielfältig 
befchränfte d). Und felbft die Papftwahl follte wenige 





d) Ottonis-M. Constit. de regalibus b. Petro concessis, a. 962. " 
bei Goldast. constit. Imp. Tom. 2. p. 44. Der Text ber aus 
der Urkunde abgebrudten Stellen ſteht Hier verbeflert aus Marini 
nach Pertz Mon. Tom. 4 (Leg. Tom. 2) P. 2 p. 164. Nachdem 
die römifcge Kicche im Befip der ihr bisher gemachten Schenkungen 
und verliehenen Rechte, welche namentlich aufgezählt werben, ber 
flätigt worden iſt, Heißt es $. 8.: Ut omnis clerus et universi 
populi Romani nobilitas propter diversas necessitates et Ponti- 
ficum inrationabiles erga populum sibi subjectum asperitates 
retundendas, sacramento se obliget, quatenus futura pontificum 
electio quantum uniuscujusque intellectus fuerit, canonice et 
juste flat. Et ut me qui ad hoc sanctum atque Apostolicum 
regimen eligitur, nemine consentiente consecratus fiat pontifer, 
priusquam talem in praesentia missorum nostrorum, vel fllü 
nostri, seu universae generalitatis faciat promissionem pro ' 
omnium satisfaotione atque futura conservatione, qualem Do- 
mnus et venerandus spiritelis pater noster Leo sponte fecisse 
dignoseitur. — $. 12. Ilud etiam confirmamus, ut Domno 
Apostolico justam in omnibus servent obedientiam sive Duci- 
bus ac Judicibus suis ad justitiam (aciendam. Huic enim in- 
stitutioni, hoc necessario annectendum esse perspeximus, ut 
Missi Domini Apostolici seu nostri semper sint constituti, qui 
annuatim nobis vel filio nostro renunciare valeant, qualiter sin- 
guli Duces ac judices populo justitiam faciant, hanc Imperia- 
lem constitutionem quomode observent. Qui Missi, deoernimus, 
ut primum cunctos clamores qui per negligentiam Ducum vel 
Judicum fuerint inventi ad notitiam Domni Apostolici deferant 
et ipse unum ® duobus eligat, aut statim per eosdem Missos 
flant ipsae necessitates emendatae, aut Misso nostro nobis renun- 
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ſtens nad ber dee des Papfted mehr unter bem 
Schug des Kaiferd vorgenommen werben, als von feir 
ner Genehmigung abhängig ſeyn e), wiewohl fie im 
Laufe des zehnten Jahrhunderts und im eifften bie 
auf Heinrich IV. in der Praris ziemlich abhängig vom 
Kaiſer blieb f). 


8. 217. 


Unteritalien blieb anfangs noch in den Hän- 
den der Griechen, und die Werfuche der Ottonen auch 


ante per nostros Missos a nobis directos emendentur. &o 
fagt auch die Gonfirmation weiter oben: provincias etc. — con- 
Armamus ut in suo detineat jure, principafu atque ditione. — 
Im Ganzen ff die Urkmmbe gewiß ächt, miewohl bie bei Marini 
(nuovo esame dell’ autenticita de’ diplomi — sul dominio tem- 
porale dei Romani pontefici. Rom. 1822. 8.) ebenfalls interpolirt 
an feyn fheint. Daß biefe Verfälſchung beſonders bei den einzelnen 
Behgungen und echten mit unterläuft, Tann jedoch das Ganze 
nicht verbächtigen. Vergl. Pertz 1. c. pag. 159 u. f. und Ja hr⸗ 
büger 8.1. 9.3. ©. 203 — 213. Mit iht muß man dann 
aufammenhalten, was Otto 1. Johann XI ſchon dor feiner Kroͤ— 
nung ſchwut: (Gratiani Der. D. 63. C. 33) In Romana urbe 
nullum placitum aut ordinationem faciam de illis qui ad Te 
aut Romanos perlinent, sine Iuo consilio. Vergl Pertz 
Monum. Tom. 4 (Leg. Tom. 2) pag. 28. 29. Jahrbüder lc. 
©. 203. Daß auch biefer Eid nicht frei von Interpofationen iſt, 
muß man der Ausführung von Dönntges wohl einräumen. 


©) Symod. Rom. a. 898. (bei Labbe Tom. IX. p. 805.) Qula 8. 
Romana ecolesia plurimas patitur violentias pontifce obeunte, 


quae ob hoc inferuntur, quia novi Pontificis consecrationi non - 


intersunt nuntüi ab Imperatore directi, qui violentias ei scan- 
dala — non permittunt fieri — , ideo volumus ut novus Pon- 
ifex, convenlentibus Episcopis ei universo Clero expeiente Po- 
Pulo et Senatu electus — nonnisi praesentibus legatis Impe- 
ratoris congecretur. 

MD Bie inobeſondere alle Papfwahlen unter Heinrich 111. beweiſen. 


$. 216. 


$. 217. 


g. 217. 


$. 218. 
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bier die deutfche Herrſchaft zu grümden mißlangen, weil 
jene, ehe fie diefe duldeten, lieber in Verbindung mit 
den Arabern in Steilien traten. Doch gaben bie deut 
hen Könige eine Unternehmung nicht auf, welche den 
Befig von Ober- und Mittelitalien erft recht ſichern 
mußte. Seit Gonrad I. follten die Normänner, 
welche 1029 unter griedhifcher Hoheit eine Golonie zu 
Averfa gegründet hatten, um Neapel gegen ben lom⸗ 
bardifchen Fürften von Capua zu fehügen, als deutſche 
Bafallen jenen Plan ausführen helfen, und mit Hein- 
rich IT. (1046) traten dieſe Normänner in noch en⸗ 
gere Verbindung. Aber Robert Guiſcard Hielt es 
fieben Jahre fpäter doch für vortheilhafter, das eroberte 
Apulien, fammt allem, was er noch in Galabrien und 
Sicilien erobern würde, vom Papfte zu Lehen zu neh— 
men; feitdem wurden die Normänner die große Stüge 
des Papftes in dem Kampfe, ben bald darauf Gregor 
VII. gegen den Kaifer begann. 


$. 218. 


Die Kriege ded Reichs gegen Außere Feinde, und 
zur Verherrlichung beffelben in Italien, genügten wäh- 
vend diejer Zeit dem Friegäluftigen Adel noch nicht; for 
wohl unter fih als mit dem König tummelte er fich 
noch außerdem unausgeſezt in Fehden. Jede Handlung 
des Koͤnigs, durch welche ber Herrenſtand feine An- 
fprüche verlegt glaubte, wurde dad Signal die Waffen 
zu ergreifen, und da die Gränzen der föniglichen Ge— 
walt durch fein Geſetz beftimmt waren, fo mochte auch 
oft ſchwer zu beftimmen feyn, wer dad Recht auf feiner 
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Gate habe. Wer aber nur einmal die Waffen er- $. zıs. 


eifen Hatte, um · ſich dem König zu wiberfegen ober 
kine Macht zu vergrößern, fand immer Bunbeögenof- 
ſa genug, und in einer Fehde bildete fi gewöhnlich 
wieher der Stoff zu einer andern. Conrad I. vermochte 
kum die Würde des Reichs gegen feine Vafallen zu 
kchaupten; jelbft der mächtige Heinrich I. verdankte 
j Kin Anfehen eben fo fehr glüdlichen Unterhandlungen 
| 48 der Gewalt der Waffen, und Ottos I. Regierung, 
de an auswärtigen Unternehmungen fo reich tft, zählte 
deh noch mehr innere Stürme, bei welchen gewöhnlich 
! ie naͤchſten Verwandten an ber Spige der Unzufrie- 
| men fanden. Wenn unter Ottos II. und IH. Re 
 ermgen die Empödrungen feltener waren, ſo fehlte es 
meuigftend nicht am Fehden des Adels unter fi; unter 
$eimih II. und Conrad II. regte ſich der flavifche 
Anden und Dften, und bie berechneten Maaßregeln 
bemichs III. ($.- 221.), denen der Adel nur geringen 
Befland entgegenfezte, weil er bie perfönlichen Eis 
whhaften des Kaiſers fürchtete, wurden für feinen 
| folgen um fo gefährlicher. 


8. 219. 


Während der Furzen Zeit von kaum Hundert 
hm (911 — 1024), mußte breimal eine neue 
darſcherfamilie auf den deutfehen Thron erhoben wer- 
fm Mit Ludwig erlofh 911 der Mannäftemm 
Atnulfs; von den weilfränfifchen Prinzen aus dem 
duſe Karla des Gr. ſchien der Geift ihrer Ahnen ge- 
ten zu fegn, und wer Hätte auch einem fremben 


$. 219. 


$. 219. 
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Herrſcher Huldigen mögen? — ' die beiftfchen Ständı 
erhoben einen edeln Franken zu ihrem König Nu 
Gonrad I. regierte nicht lang und nicht glüdlich ge 
nug gegen innere und Aufßere Weinde, um eme ne 
Dynaſtie zu gründen °); ſchon nach feinem Tode wähl 
ten die Stände aus einem hochgeachteten fächfifchen 
Haufe b) Heinrich I., von welchem allein felbft dei 
patriotifche Conrad die Rettung des Reiches aus feiner 
bedrängten Lage erwartete Im ſachſtſchen Haufe 
wurde bie Krone wieder erblich; denn auf Heinrichs 1. 
glorreihe Regierung folgte die eben fo ruhmvolle und 
lange Regierung Ottos I., die höchften geiftlichen und 
weltlichen Aemter waren faft immer mit Verwandten 
des Königs befezt, die Meligiofität der fächfifchen 
Samilie und ihre reichen Schenkungen und Privilegien 
an bie Geiftlichfeit gewannen ihr dieſe und das Bolf, 
fein anderes Geſchlecht war fo angefehen und mächtig 
als diefes ſchon unter Otto I. wurde, — wer hätte 
unter dieſen Umftänben wagen koͤnnen, einen König 
aus einem anderen Haufe zu verlangen? So gieng 
denn die Krone noch zweimal vom Vater auf den Sohn 
(Otto I. und III) über, während der langen Min- 
derjährigfiit Ottos III. mochten fogar deſſen Mutter 
und Großmutter ald Vormünderinnen regieren, und 


a) Man darf aber freilich dabei auch nicht außer Acht laſſen, daß 
Conrad feine Söhne hinterließ. 


b) Bon diefem Zeitpunft an datfrt fich denn auch wahrſcheinlich das 
Prineip, ein deutfejer König verliere durch feine Erhebung auf den 
Thron fein angebornes Met und gewinne fränfifches Redt. 
Sachſ. Lande. IM. 54. Schwäb. Kandr. (ed. Senkenb.) 
21. n. 
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Heinrich II., wenn gleih nur ein Seitenverwanbter $. 219. 
der Ditonen, trug felbft über zwei Nebenbuhler um 
die Krone den Sieg davon. Mur die Beftätigung des 
fünftigen Nachfolger8 durch die Stände, die auch das 
fächfifche Haus nie unterließ, wurde doch allmälig 
etwas mehr, als die bloße Anerkennung des Rechts, 
welche fie biäher gewefen war, je öfter die Stände 
auch zur Ausübung eined würfliden Wahlrechts 
tamen; und ſchon der Umftand, daß nach Heinrichs I. 
Tode die Nation entſchied, welcher von den mehreren 
Söhnen der Thronerbe feyn folle, und daß nicht mehr 
getheilt wurde, läßt vermuthen, daß die Stände wohl 
fhon an ein Wahlrecht bei jeder Thronverändes 
rung dachten und nur dem Sohn, namentlich dem Als 
teften, einen Anſpruch auf die Krone zugeftanden bb). 
Und die Umftände eigneten ſich recht dazu, dieß nicht 
in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen; ſchon nad Hein- 
richs II. Tode mußte wieder recht feierlich °) und 
förmlich gewählt werden d), und Conrad II. fühlte 
ſchon fo fehr die Nothwendigkeit, feinen Sohn Hein- 
rich III. fo bald ald möglich ald fünftigen König an- 
erfennen zu laflen, daß er gleich -von feinem erften 


bb) ©. unten $. 231. Note b. 


©) Die Beſchreibung ber Wahl ſ. bei Wippo. (Bei Pistorius Tom. 3. 
p- 468.). 

4) Gerade umgefehrt, wurde um biefelbe Zeit in Frankreich, durch das 
uebergehen ber Krone immer vom Bater auf den Sohn, und eine 
zweißundertjäßrige Stetigkelt und Ordnung der Thronfolge, die 
Giötichteit derfelben entfehleden. 


8. 219. 


$. 220. 
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Zuge nah Italien die Gelegenheit dazu hernahm °). 
Es bedurfte nur noch eines Schritte um Deutfchland 
in ein Wahlreich zu verwandeln, — der beftimmten 
öffentlichen Erklärung, daß es eines jey. 

$. 220. 

Die Nachtheile eines Wahlreichs mußten für 
Deutſchland um fo gefährlicher werden, da bie Aus 
bildung ber Verfaffung mit der Erweiterung des nun 
aus fo verfhiedenartigen Beftandtheilen zufanımenge- 
fezten Reiches nicht gleichen Schritt hielt. "Bei dem 
häufigen Wechfel der Familien auf dem Throne und 
bem Befteben, den Außeren Glanz bed Reiches befon- 
ders in Stalien zu erhalten, dachte niemand an eine 
neue planmäßige Organifation des Staatd. Jeder 
König brachte in ben biöherigen Einrichtungen nur die 
Veränderungen an, die ſich ohne großes Aufſehen 
machen ließen, und die gerade zu feiner für den Au- 
genblick berechneten Politik paßten ©). Defto mächtiger 


e) Wippo I. c. Chunradus Rex consilio et petitione principum 
regni, filium suum Heinricum (1026) Regem post se designavit. 
Wenn das consilium et petitio nicht bloßer Eurlalftyl if, fo darf 
man um fo mehr ſchließen, daß bie Beſtimmung ber Thronfolge 
durch Wahl ſchon recht allgemein für nothwenbig gehalten 
wurde, wenn jene nicht hoͤchſt precär bleiben follte. 


a) Nach diefer Politit wurden Herzogthümer und Grafſchaften verliehen 
and Privilegien aller Art erteilt; ein fees Syñem in der Yande 
Tungsweife der Kaifer anfzufuchen, AR durchaus vergebene. Mur 
Heincich III. ſcheint ein allgemeiner Plan vorgefchwebt zu haben 
(8. 221), befonders da er in Beziehung auf bie Kirche ebenfalls 
planmaßiger handelte, als alle feine Vorgänger. Mber freilich Tag 
auch in dem Geiſte diefer Zeit das größte Hinderniß einer nenen 
und planmäßigen Organifation ($. 209.). 
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würfte der Geift der Zeit auf die bißherigen Einrich-⸗ 5. 220. 
tungen, und während bie alten Namen und Formen 
blieben, wurden die Verhältniſſe felbft etwas ganz an« 

deres als jene andeuteten, aber eben darum auch etwas 

ſehr unbeftimmtes und ſchwankendes. 


1. Die Seele der ganzen bißherigen Regierungd- 
form waren die größeren und Eleineren ordentlichen 
Reichsverſammlungen und die Gefandtfchaften ($. 137. 
161.) gewefen. Diefe waren nod in ber vorigen 
Veriode in ihrer Bedeutung mefentlidh verändert worden 
(8. 141.), umd erhielten eine weitere Entwidlung, mit 
welder fie ganz aufhörten, ein Mittel zur Erhaltung 
der Einheit der Verwaltung zu ſeyn; jene wurden in 
diefer Periode nicht mehr regelmäßig gehalten. Der 
König berief fie jezt nach Gutdünfen, fie wurden 
daher auch nicht mehr fo ordentlich von den Großen 
beſucht, fondern arteten fehr oft in bloße Hoftage 
aus, auf denen fonft nur minder wichtige Sachen vor⸗ 
genommen worden waren ($. 161.). Da die Großen 
nit mehr zur ordentlichen oberften Leitung der Reichs- 
geſchafte gebraucht wurden, verlor die Meichöregierung 
an Kraft; denn wo fie nicht mitgewürft hatten zum 
Beſchluß, da wollten fie gar oft auch nicht mit han- 
deln zur Ausführung, und fie zu bloßen Dienern her- 
Abzufegen war der König nicht flat genug. Dazu 
fam noch, daß bie erſten Neichöwürden, bie dem eigent- 
lien Rath) des Königs ausmachten ($. 25 b. 160.), 
nicht wohl anders als aus den erflen und mächtigften 
Bamilien beſezt werden Fonnten, welche zugleih im 
Beſitz der hoͤchſten Reichsaͤmter in den Provinzen wa- 
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8.220. ren. So geſchah ed, daß auch der eigentliche Königliche 
Staatsrath feine Thätigfeit verlor, und die hochſten 
Staatdämter Titel und Reihöwürde der vornehmften 
Herzoge wurden, ihre würkliche Ausübung aber nur 
außerordentlicherweife flatt fand b); fogar dad Amt ei 
nes Erzkaplans oder (nad dem nun gemöhnlicheren 
Ausdrud) Erzfanzlerd wurde bloße Reichswuͤrde ber 
drei oftfränfifchen Erzbifchöfe, an deren Stelle nun om 
dentlicherweife ein Ganzler die Ausfertigungen unter« 
ſchrieb e). Seinen würflihen Staatsrath wählte jezt 
der König nad Gutfinden aus den Bilchöfen und 
Neichöminifterialen oder wohl gar feinen Privatminifte- 
tialen, und gegen jenen, deffen Privatintereffe mit dem 
der mächtigeren Reichsbeamten gewöhnlich in Gollifion 
kam, bildete fi dann leicht unter diefen eine Art von 
Oppofition d). 


b) Das erſte Beiſplel der Verrichtung ber höchken Beicheämter durch 
Hergoge fommt bei Ottos I. Krömmg vor: Witichindus 
Corb. lib. 2. Cap.2. .Divina deinde laude dicta — descendebat rex 
ad palatium et acoedens ad mensam marmoream regio adparatu 
oraataım resedit cum pontificibus et omni populo. Dices vero 
ministrabant, Lothariorum dux Giselbertus ad cujus potestatem 
tocus ille pertmebet, omnia procurabat, Everhardus mensae 
praeerat,, Herimanmus Franco pincernis, Arnulfus equestri 
ordini et eligendis locandisque castris praeerat. 


e) S. C H. Eckhard introductio in rem diplomaticam. Sect. HL 
Cap. 5. Vergl. Waig in ben Jahrbüchern 8. 1. 9. 1. ©. 9. 
4) Unter fo kraftvollen Regierungen als die Gontads IL und Heine 
richs III. waren, zeigten fihh freilich bie Bolgen einer folchen Oppo⸗ 
fitton nicht fo beilimmt; aber an den Gtürmen, bie Heinrich IV. 
beftehen mußte, hatte fie gewiß eben fo viel Antheil, als ber Haß 
der Sachſen und Gregor VII. Unter ber Bormunbjchaft der Kaiferin 
Agnes reizte das unumfchränfte Anſehen des Biſchofs Heintich von 
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8. 221. 


1. Sn den Herzogen und Pfalzgrafen tritt 
eine neue Art von befländigen Reichsbeamten hervor, 
deren Bedeutung jedoch fi am die carolingifchen Ein- 
richtungen anſchließt. 

Der urſprüngliche Begriff des Herzogthums 
iſt in der Gewalt der Graͤnzgrafen (duces limitis) zu 
ſuchen 2); die Entſtehung eines ſolchen als beſtaͤn⸗ 
diges Amt in einzelnen Theilen des Reichs, muß aber 
verſchiedenen Veranlaſſungen zugeſchrieben werden, und 
dieſe haben Einfluß auf den Umfang der übertrage- 
nen Gewalt erhalten, wodurch jener Begriff allmalig 
erweitert und genauer beftimmt worden ift. Eine plan- 
mäßige Cintheilung des ganzen Reichs in Herzogthümer 
bat Hingegen nie ftatt gefunden. 

In Baiern hatte ſich das Herzogthum unmit- 
telbar aus der Graͤnzgrafſchaft entwidelt, und nur auf 


Augsburg im Cabinet, den Herzog von Balern und den Eribiſchof 
von Göln zu dem fühnen Schritt, den jungen Heinrich feiner Vor⸗ 
münberin zu entführen. (Ea res principes graviter offendebat, 
videntes scilicet, quod propter unius privatum amorem aua, 
quae polissimum in republica valere debverat aurtoritas, 
paene oblitterata fuisset. Lambertus Schaffn. ad a. 1062); 
and unter den Beſchwerden, beren Abftellung die fächfifchen Fürftka 
von Heinrich IV. verlangten, wurde ganz vorzüglich ausgezeichnet: 
ut vilissimos homines, quorum consilio seque remque publicam 
praccipitem dedisset, de palatio ejlceret, ef regni negotia regni 
Pprincipibus, guibus ea compelerent, curanda atque admini- 
Stranda permitteret. 

8) And) fin Wefentlichen die Anfiht von Stengel in der B. 1. ©. 
514. $. 135. Note b angeführten Schrift. Etwas abweichend if 
Dönniges Staatsrecht u. f. w. ©. 291 u. f,, enthält aber fehr 
viele Thatſachen zur Gelchichte der einzelnen Herzogthuͤmer. 


s. 2. 
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s. 221. dad alte Herzogthum geftügt (oben ©. 15.); die Erin 
nerung an dieſe Bedeutung beffelben war zu Anfang 
des eilften Jahrhunderts noch nicht erlofchen b). 
Gleihwohl war dad befondere Recht, welches Hein 
rich J., um die Unterwerfung des Herzogs Arnulf 
unter feine königliche Gewalt zu bewürfen, diefem über- 
laſſen haben foll, wohl das einzige, durch welches ſich 
das bairifche Herzogtfum von ben anderen unterfchied, 
die ſich zu derfelben Zeit bildeten ©); es beftand in dem 
Recht ($. 190.) die Biſchöfe zu inveftiren d), und die- 
ſes Recht zog Otto der Gr. zur Krone wieder ein 
($. 222. Note b.). In Lothringen gieng die Ent 
ftehung bed Herzogthums zunaͤchſt daraus hervor, daß 
K. Arnulf das ehemalige Gebiet Lothars II., fo weit 
es deutſch geblieben war ($. 140.), als abgefonderten 
Neichstheil nach carolingifcher DVerfaffung ($. 139.) 
feinem (unächten) Sohne Zwentibold überließ ). Al 


b) Der dux: „quem Rex ordinavit in provincia illa, aut populus 
sibi elegerit ducem” ber L. Bajuv. Tit. 2. Cap. 1.8. 1. tritt 
noch bei Dithm. Merseb. V. Cap. 8. hervor: Bauuarli ab 
initio habent liberam potestatem eligendi sibi ducem. 


©) Man findet fie bei Auitprand II, 18. (Pertz Mon. Tom. 5. p. 291.) 
verzeichnet: Conradus (1) ergo Francorum ex genere oriundus, 

« Rex cunctis a populis ordinatur. Sub quo potentissimi princi- 
pes Armoldus in Bojoaria, Burcardus in Suevia, ‚Everhardus 
comes potentissimus in Francia, Gisilbertus dux in Lotharingia 
erant;; quos inter Henricus Saxonum et Thuringorum dux prae- 
potens clarebat. 

d) Nah Luitprand a. a. O. totius Bajoariae pontifioes tuae 
subjaceant ditioni, tuaeque sit potestatis uno defuncto alterum 
ordinare. 

©) Regino 4. 895. (Pertz I. p. 606.) „Zwendibold fillum regno 
Lotharsi praefecit. 
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biefer im Aufruhr gegen K. Ludwig feinen Tod ges g. aaı. 
funden hatte f), blieben die Lothringer unter dem legte» 
ren, wie alle Theile des Reichs, fich ſelbſt überlaffen; 
fie traten nad Ludwigs Tob zu dem Meich Karla des 
Einfältigen, und Gonrad I. vermochte nicht fie zu un« 
terwerfen &). Nur Elſaß und Utrecht blieb deutſch h). 
Im Jahr 924 erwarb Heinrich I. Kothringen wieder 
dem beutfchen Reich i); damals erft feheint ein wahres . 
Herzogthum, nach dem Begriff, welchen man bamals 
mit ber herzoglichen Gewalt verband, entftanden zu 
feyn; Heinrich übergab biefe feinem Schwiegerfohn Gi« 
felbert X. In Sachſen wurde der ducatus limitis, 


f) Regino a. 900. Pertz I. p. 609. 
@ Ann. Alem. centin. ad a. 911. 912. 913. Pertz I. p. 55. 56, 
h) Mascov Comm. de reb. — a Conrado — gest. pag. 8. 8. 


i) Die wichtige Quelle für die Gefhichte Lotkringens in biefer Zeit 
iR: Frodoardi presb. Rhem. Chronicon (von 919—966) bei 
du Chesne Tom. 2. p. 590 seq. ımb jet bei Pertz Tom. 6. 
Aın ausführlichften findet man fie bargeRellt bei Luben G. d. 6.8. 
3. 6. ©. 351 — 359. Die Duntelpeiten in berfelben, welche aus 
dem Mangel an genauen Nachrichten entRehen, find aber andy hier 
wicht aufgeflärt. 


k) Sohn beffelben lothringiſchen Großen Reginar, welcher im I. 911 
den Uebertritt der Lothriuger zu ben Weffranfen veranlaßt hatte. 
Diefer ſchon, und fpäterhin Gifelbert, werben allerdings duces ges 
mannt, ehe die Verbindung Lothringens mit Deuiſchland entſchieden 
war, unb Heinzich fle durch die Vermählung feiner Tochter an den 
mächtigften der dortigen Großen gefichert hatte. ben biefe Ber 
wennung, wird aber in Alemannien um bie nehmliche Zeit von 
Beamten gebraucht, bie ficher Fein wahres Herzogthum befaßen. 
So erwähnen bie Ann. Alem. im J. 914 einen Purchardus co- 
mes et princeps Alemannorum (Pertz I. 65.), der bei anderen 
dux Alemannorum heißt; und doch war nach Ekkehardus IV. cas- 


Eichhorn. Bd. Il. 4 
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s. 221. in welchem Heinrich I. feinem Water gefolgt war 
(8. 211 b), von Heinrich nicht wieder befezt; aber unter 
Dtto dem Gr. entfland em Herzogthum Sachſen, 
im Gegenfag ber von Thüringen aus eroberten Länder, 
über deffen Bedeutung wir eine beflimmtere Nachricht 
haben. Zunaͤchſt jollte e8 ein ducatus limitis fegn, 
welcher die Länder an ber unteren Elbe umfaßte '); 
der Heerbann des neuen Herzogs Hermann (Billung) 
bat fi daher ſchwerlich über alle jächfifche Länder zwi⸗ 
ſchen Elbe und Rhein erſtreckt; auch erſcheint in einzel- 
nen Ihatfachen des zehnten und eilften Jahrhunderts 
die Macht der ſaͤchſiſchen Herzoge aus dem billungifchen 
Geſchlecht in den Gegenden zwijchen Elbe und Beier, 


8. Galli (Pertz II. p. 83.) Mlemamien damale „nondum — in 
ducatum — redacta, sed fisco regio peculiariter parebat sicut 
hodie (b. i. im Anfang bes eilften Jahrhunderte) et France”. 
Dan darf daher weiter nichts aus jener Benenmung folgern,, alt 
eine einfinfreiche Stellung jenss Gefechte, Feine feftbeftimmte er 
genthümliche Amtögewalt, mit deren Dafeyn auch die Berhäftnife 
der Tothringifchen Großen nicht wohl vereinbar find, bie fich aus 
den einzelnen Nachrichten abnehmen Laffen. Seit Heinrich L. iR 
aber ein wahres Herzogthum Lothringen gewiß. 


Adami Brem. hist. eccl. L. 2. Cap. 4. Post haec — cum Rex 
— Otto ad liberandam sedem apostolicam vocaretur in Italiam, 
consilinm habuit: quem post se vicarinm potestatis, ad facien- 
dam justitiam relinqueret in his partidus, guae bardaris con- 
fine sun! terris. Nondum enim post tempora Caroli, propter 
veteres illius gentis seditiones, Saxonia ducem accepit, nisi 
Caesarem. Qua necessitate Rex persuasus, Hermanno primum 
tutelae vicem in Saxonla oommisit. Den erflen Herzog von 
Sachſen neunt ihn Mam van Bremen ohne Zweifel wohl darım, 
weil biefes Hergogthum nicht ein blofer ducatus Nmitis fepn 
follte. Viele treffliche Bemerkungen über biefe Stelle f. bei: A. €. 
Wedekind: Herrmann Herzog von Sachſen. üneb. 1817. 8. 
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welche dem Militärbefehl des fächfifchen Gränzgrafen g. 221. 
notbwendig von jeher unterworfen gewejen feyn müfe 
fen m) ‚tel bedeutender al in Engern und Weftfalen. 
Für diefe Provinzen beſchraͤnkte fih wohl die Amts« 
gemalt auf einen zweiten Beftandtheil derjelben, der in 
den zuerft gebachten Gegenden aber auch mit dem Heer- 
bann verbunden geweſen ſeyn muß, die koͤnigliche oder 
oberfie Schirmvogtei ($. 188.) über die bijchdflichen 
und andere Kirchen n), und die Handhabung des 
Landfriedens ©). ine Folge diefes Rechts war die 
Befugniß Landtage (placita) von ähnlicher Bedeutung 
zu berufen P), wie fie der Miffus nach der carolingi= 
ſchen Verfaſſung ($. 160.) hielt. Der Heerbann, ſo— 
fern er mit dem Herzogthum verbunden war, bildete 
indeffen den wichtigſten Theil der herzoglichen Rechte, 
da er den meiften Einfluß auf die geſammten Reichs— 


m) ©. oben 8.1. ©. 517 und vergleiche die Aumerfung am Ende 
bes $. 


n) Auf die damalige Verfaffimg paßte ber carolingifche Grnnbfag nicht 
mehr, nach welder fie mit der Amtsgewalt’ber Grafen verbunden 
war ($. 188), wenn biefe nicht ein Fürftenamt war, mit wel« 
chem fie auch überall verbunden geblieben if. 


0) „Ad faciendam justitiam”. Note I. 


pP) Shwäb. Lanbr. (Ed. Senkenb.) Art.43. Das föllich Leyens 
fürßen die das Recht Habent daß fie Hof gebletent für ſich felb. Das 
echt habent fy von ben Zünigen. — IR es ein herczog ober ein 
Teyenfürft und firgend biſchof in feinem fürftenampt. bie fällent feir 
men Hof fuchen. — Das felbig recht habent ſy andy umb graffen 
umb freyen und umb bienftmann, wann bie föllich gut in krem fand 
Habent do Kürg und flet fepnd. habent fy ander gut in frem Fand 
fo ſeynd ſy ledig mit recht das ſy zu decht ir höf micht ſuchen 
ſoͤllend. 


4 * 
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$. 221. beamten und alle zum Reichsdienſt verpflichtete Herren 
und Freie des herzoglichen Amtöfprengels ($. 234 a) gab. 

Diefe Bedeutung des Herzogthums, went fie auch 
nur allmälig ſich entwidelte J), wurde ohne Zweifel 
allen Reichsaͤmtern untergelegt, welche gleich dem Her⸗ 
zogthum mit. herzoglicher Amtögewalt als Fahnlehen 
(8. 290.) verliehen wurden; die wahre Marfgrafe 
Schaft”) fteht daher der herzoglichen Gewalt gleich, wie 
diefe aus jener hervorgegangen ift. 

Hiernach war nicht nur dad Herzogthum Kärn- 
then, das feit 1004 von Baiern wieder getrennt wurde 
(oben ©. 16.), fo lange es ungeſchwaͤcht beftand (ſ. 
$. 240.), ein Amtsſprengel diefer Art; auch die Ge 
walt der Statthalter über Burgund ($. 213.) und 
der Herzoge in Alemannien (Schwaben), obwohl die 
leztere auß Feiner Gränzgrafichaft fich entwidelte, Hatte 
eben dieſe Bedeutung. 

Noch zu Conrads 1. Zeit war in Schwaben Fein 
Herzog; Sendgrafen (nuntii camerae) verwalteten die 
Gerichtbarfeit und die Aufficht über die Föniglichen 
Güter, die zum Amt des Miffus (8. 160.) gehörten 5). 
Aus diefer Stellung war der Uebergang in bie eines 


) Adam von Bremen faßt fie vielleicht ſchon mehr in dem Sinn auf, 
den feine Zeit dem Herzogthum unterlegte. Doc; zeigen bie fpäter 
ven Berhältniffe, daß bie Grundlage der Amtegewalt fo gewe⸗ 
fen ſeyn muß, wie fie oben vorausgeſezt worden iſt. 

1) Im Gegenfag der blos von ber Etgenſchaft eines Oränzlandes 
entlehnten Benennung. &. oben ©. 16. 


s) Ekkehardi IV. casus S. Galli (Pertz Il. p. 83.). Procurabant 
— camerae, quos sie yocabant, nuntü, — Sueviam, Pertold 
ei Erchinger fratres. 
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3, wie fie fih damals ſchon in Baiern und g. 221. 
entwidelt hatte, nicht ſchwer, und die Zeitum- 
«eizten zu dem Verſuch, fie in diefe zu verwan- 
“t Zwar den Brüdern Erchinger und Bertold, melde 
ihn wagten, gelang er ohngeachtet ihrer nahen Ver— 
wandtfchaft mit dem König nicht t); aber ihre Empo— 
rung gegen ihn endigte mit ber Beftellung des Gra- 
fen Burchard zum Herzog %), der felbft früher zu den 
Gegnern Conrads gehört hatte Sie erſchien daher 
diefem wohl als das befte Mittel, fich des Gehorfams 
der Schwaben wu) zu verfihern; der Amtöfprengel er⸗ 
Rredte ſich aber eben daher auch ſchwerlich weiter als 
der Einfluß des neuen Herzogs reichte; darüber wenig⸗ 
ſtens, daß er alle Gegenden mit alemannifcher Bevoöl⸗ 
ferung umfaßt habe, giebt es Fein gefchichtliches Zeug- 

nig und die fpäteren Umftände find dagegen. 

Sn Oftfranfen bot fih, ſchon etwas früher, 
eine eben jo günftige Gelegenheit zur Erwerbung her- 
zoglicher Gewalt dar; die Sendgraffchaft in jenem 
Sinn war bier mit der oftfränfifchen Gränzgrafichaft 
(8. 135. Note dd) zur Zeit Ludwigs des Kindes ver- 
bunden ($. 160. Note g). Dem mächtigen Geſchlecht, 
welches fie beſaß, von den Neueren von einer feiner 


© Ausführlich hat ihre Geſchichte Ekkehard a.a.D. Bergl. Enden 
3.6. ©. 321 uf. mb Gtälin Wirtemb. Geſch. 2. 1. 
€. 86m. 

0) Ekkehard «. 0. D. ©. 87. Suerio principum assensu sia- 
tuitur Alemannis dux primus Purchardus, gentis mius nobilis- 
eimus. Stälin a. a, D. &.49 u. f. 

wu) Wittich. Gorb. 1,97. Burchardus tradidit semet ipsum ei 
(König Heinrich 1) cum universis urbibus et populo ewo. 


. 221. 
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Befigungen dad babenbergiſche genannt, entrig aber 
der Ausgang einer Fehde mit dem conradiniſchen, wel⸗ 
dem Conrad 1. angehört, im 3. 906 den größten 
Theil feiner Befigungen Y). Daß leztere erwarb zwar 
ohne Zweifel deffen Aemter; von biefen,, insbeſon dere 
von der oftfränfifchen Gränzgrafichaft heißt Conrads I. 
Bruder, Eberhard, Herzog der Franken vw). Diefes 
Herzogthum beftand aber nur bis zur Mitte des eilf- 
ten Jahrhunderts x); im weftlichen Theil des Franken⸗ 
landes, fo weit es nicht zu Lothringen gehörte, entwi- 
ckelte fih überhaupt Feine herzogliche Gewalt. 

Noch enger ald die herzogliche Würde, ſchließt 
fih die pfalzgräfliche, welde im zehnten Jahrhun⸗ 
dert ſchon beſtimmt hervortritt Y), an bie carolingi= 


v) Regino ad a. 906. Pertz L. p. 611. 

w) Lultpraud nennt ihn zwar nur comes potentissimus in Francia; 
oben Note c. Mber er heißt auch dux; nnd eben fo wechſeln bie 
Benennungen bei feinem Dheim Gebharb, ber biefe oftfränfifche 
Marfgraffehaft von 906 bis 90 beſaß. &. Ann. Alom. et 
Laub. bel Pertz 1. p.55. Waig Jahrbücher 8.1. $.1. ©. 128- 
wendet ein, bie Martgrafſchaft auf dem Norbgau fey an bie Her— 
zoge von Balern gefommen. Dieß beruht aber auf einer Verwechs⸗ 
lung der offfeänfifchen und balriſchen Mark gegen Böhmen. 


Die Reihefolge ber Herzoge ober Markgrafen iſt nicht ganz ficher; 
gewiß gehören in Ihre Reige: Gberharb + 949. Bertold + 980. 
Seintich (marchio de Schweinfurt) } 1017. Sergog Otto von 
Schwaben + 3057. Bergl. v. Lang Baierns Gauen ©. 35. und: 
Morig Siammreihe und Geſchichte der Grafen von Sulgbad in 
den Abh. der baic. Academie ber Wiſſenſchaften Jahrg. 1833. B. J. 
Th. 2. ©. 3-17. 

Eberhard (Ebrardus quidam Transrhenensis in regnum Lotharii 
mittikur, justitiam faciendi causa, ct Lotharlenses inter s6 pace 
consociat) wieb von Heinrich I. zum Pfalggrafen in Lothringen ber 


x 


y 
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igen Einrichtungen au. Sie ift nichts als die Ueber- $. zaı. 
megung der Benennung, welche nach jenen einem am 
Sof des Königs beftellten Pfalzgrafen gegeben wurde, 
af die Sendgrafen, deren Gericht die Stelle jenes 
lniglichen Pfalzgerichts in den Provinzen ſchon in 
der carolingiſchen Zeit felbft in der Regel vertreten 
vllte 2); die Aufſicht über das koͤnigliche Gut, welches 
die Sendgrafichaft gab, war daher urfprünglich ohne 
Zweifel auch mit der Pfalggrafichaft verbunden. Ei— 
zen oberften Pfalzgrafen am Hofe des Königs, findet 
man ſchon unter den Königen des ſächſiſchen Stamms 
mt mehr; wie die Veränderung eintrat, läßt fich 
aber fo wenig nachweiſen, als wie die übrigen Hof- 
inter bloße Titel einzelner Herzoge wurden ($. 220.). 
de Geſchichte der einzelnen pfalzgräflihen Sprengel 
lbeg noch ganz im Dunkel; fie wurden hoͤchſt wahr- 
Meinlih durch die urfprüngliche Cintheilung des 
Bas in Sendgrafichaften ($. 160. Rote f. g) be 
fiumt ae), 


kdlt. Frodoardus a. 926. Ju Baiern trennte Otto ber Gr. 
he Bfalggraffchaft von dem Herzogtum, mit welchem fie wohl 
&is dahin verbunden geweſen war, als er nach dem Tode Herzog 
Arnulfe nicht deſſen Söhne, fonbern deffen Bruder im Herzogthum 
ielgen ließ. Yahrbüder 1,2. S. 27. Das befte über die Pfalz 
graifhaften findet ſich bei Dönniges Staatsreht u. f.w. ©. 
36 u. f. 

3 €. oben 8.1. $. 164. lit. B. 

a) Die Grflärung ber Hergogtpümer und Pfalzgraffchaften im Sach-⸗ 
Weafpiegel B. 3. Art. 53. aus ber Unterfcheidung von vier Haupt: 
utiouen: Franken, Sachſen, Baier und Schwaben, it eine fünft- 
Ute, ans den foäteren Berhältnifien abfrapirte. Die sheinifche 
Walz Hat die übrigen Pfalzgrafen in Ftaulen und Lothringen ver> 
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Die Herzogliche Gewalt, welche mehr als eine ca- 
roling iſche Gränggrafichaft ſeyn follte, war hiernach 
in der That Feine Einrichtung, welche aus freiem Ent⸗ 
ſchluß der deutfchen Könige hervorgegangen war. Die 
Macht der Herzoge war zu groß; ihr Einfluß ſchwaͤchte 
überdieß die Einheit der Regierung. Die gefährlichen 
Einpdrungen, an deren Spige fle in ber Regel ftan- 
den, wurden durch die Verleihung des Amts an Mit 
glieder der Föniglichen Familie oder an Geſchlechter, bie 
ihr verſchwaͤgert oder eng verbunden waren, nicht ver- 
hindert; dieſes Mittel, jene Macht unſchaͤdlich zu ma- 
hen, hatte zu dem Syſtem des fächfifchen Königshau- 
ſes gehört. Heinrich III. faßte den Plan auf, die 
berzogliche Gewalt im inneren Deutſchland wieder aufs 
zuheben; daß er die Herzogthuͤmer oft längere Zeit uns 
befezt ließ, wenn fie erledigt wurden, war ber afte 
Schritt, durch melden er jene Maaßregel vorbereir 
tete bb). Sie murde aber erft lange nach ihm ($. 240.) 


dunfelt; auch Kärnten Hatte feine eigenen Pfalzgeafen. Den 
Bfalggrafen zu Tübingen (die erft im I2ten Jahrhundert auftraten, 
Stalin BWürtemb. Geſch. B. 1. ©. 561.) flanden entweber in 
Schwaben noch andere zur Seite, ober die Pfalz in ben oberen 
Gegenden muß mit dem Herzogtum verbunden worden feyn, wel⸗ 
ches nach deſſen Entftehung (Note t und u) allerdings fehr wahr 
ſcheinlich if. 

bb) Das Herzogthum Schwaben behielt er von feiner Thronbefeigung 
bis 1045 felbft ; daß Oſtfranken erledigt blieb (Note x.) Tag ohne 
Zweifel in feinem Plan; er gründete hier eine Dausmacht für fein 
Gefchlecht $. 240; Balern übertrug er 1068 feinem dreijährigen 
Sohne Eontad, und nad} beffen Tode gar feiner Gemahlin Mgnes 
„privato Jure quoad vellet possidendum“ (Lambert Schaffn. 
ad a. 1056); in Ober» und Rieberlotpringen legte er es durch 
Entfermng der Familien, die bisher im Bel des Herzogthams 
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zu einer Zeit durchgeführt, wo bie gefchwächte Fönig- 5. 22ı. 
liche Gewalt nicht mehr die Vortheile aus ihr ziehen 
fonnte, welche fie im eilften Jahrhundert dargeboten 
haben würde. 


Anmerkung über den Umfang des Herzogthums Sachſen, 
welches Hermann Billung erhielt. 


Es ift im Tert angenommen worben, daß ſich das Herzogthum ber 
Billunger über ganz Sachfen erſtreckt Habe. Im ber That if bieß auch 
für die fpätere Zeit kaum zu bezweifeln. Ob aber die Verhältniffe flets 
fo gewefen find, iſt allerdings nicht fo entfehleden als gewöhnlich ange- 
nommen wir. Nach Wedekind Noten, Heft 4. ©. 44 u. f. ent: 
hält das Chronicon. monast. S. Michaelis folgende Stelle: Anno — 
937. Otto magnus Henrici regis fihus factus est Romanorum im- 
perator. — Hic construxit civitatem Magetheburg et archiepiscopa- 
tum ejusdem urbis. Hic primus fecit ducalım Saroniae quod est 
eirca Albiam. Alio ducatu manente circa Werram fluvium, quod 
Widikindus dux Saxonum, qui diu oontra Carolum imperatorem 
mukta proelia gessit, successoribus suis reliquit, de oujus genere 
idem imperator natus fuit. (Wäre damit Ggberts Ducat gemeint? ©. 
8.1. $. 137. Note b. ©; 623.) Idem etiam imperator — terram 
ciroa partes Albiae änferiores, quarum metropolis est Hamburg 
multis proeliis a paganis adquisitam, Hermanno, viro egregio, filio 
comitis Billingi liberaliter commisit, et eum consilio prineipum in 
ducatus prineipatum primus promovit. Iste Hermannus primus ca- 
strum Luneburg construxit. Die Nachricht iſt auf Feine Weiſe zu 
verwerfen, wenn fie auch erft um d. 3. 1200 gefchrieben feyn mag. 
Sie zu erklären wage ich nicht. Aber bie Verfchledenheit der Stellung 
der Billunger in ben Provinzen Hufe und rechts ber Wefer, wird auch 
Hier befätigt. — Weber die billungiſchen Crögüter im zehnten und eil- 
teu Jahrhundert, ſ. Wedekind Noten, Heft 6. 


geweſen waren, auf die Einzlehung auch dieſer Herzogthümer au, 
und in Sachſen controlitte er wenigflens ben Herzog burch feine 
Häufige perfönliche Gegenwart genauer. 


$. 322. 
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II. Die alte Gauverfafjung wurde allınd 
fig immer mehr aufgelöfl. Am meilten, jedoch nicht 
allein, würften dazu die fortgehenden Schenfungen an 
die Hochftifter, Collegiatftifter und Klöfter, die ertvei- 
terten Privilegien, welche alle diefe Inſtitute für ihre 
Güter erhielten, und die Föniglichen Rechte, welche if 
nen in immer fteigender Ausdehnung überlaffen wur⸗ 
den. Dem frommen Eifer der Vergabenden danften 
fie in Beziehung auf Güterſchenkungen allerdings dad 
meifte; aber der Inhalt ihrer Privilegien und bie 
weitere Ausdehnung , in welcher ihnen koͤnigliche 
Rechte übertragen wurden, berubte zugleich auf an- 
deren Gründen. Die Bifhöfe wußten auch geltend zu 
machen, daß eine von den Kerzogen und Grafen unab- 
hängige Stellung eine nothwendige Folge der biſchoͤfli- 
Gen Würde fey 2); und die dee, daß die Größe der 
geitlichen Fuͤrſten vortheilhaft für das Königliche In— 
terefje wuͤrken müffe, lag fo nahe, daß man die @leich- 


a) Dithmari Merseb. Chr. L. 1. — Eo tempore (Heinrici 1.) 
fuit in Bavaria quidam dux Arnulfi qui omnes episcopa- 
tus in his partibus constitutos sua distribuere manu singularem 
habuit potestatem, sed cum hie — vitam hanc finisset, suc- 
cessorum suorum nulli tantum reliquit honorem, quin potius 
reges nostri et imperatores summi rectoris vice in hac pere- 
grinatione praeposili, hoc soli ordinant, meritoque prae cateris 
Pastoribus suis praesunt, quia incongruum nimis est, ut hi 
quos Christus sui memores bujus terrae principes constituit, 
sub aliquo sint dominio. — Audivi tamen nonnullos sub du- 
cum, et quod plusdoleo, sub comitum potestate magnam sus- 
tinero calumniam, quibus nihil lieitum est nisi quod sailicet 
amatoribus seculi prodest. 
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ſtellung der Verhältniffe der geiftlichen und weltlichen 8. 222. 
Fürften wohl auch ald einen Grundfag der Königlichen 
Bolitif betrachten darfb), Es war fhon eine herge 
beachte Regel der Iezteren, den meltlichen Adel buch 
den geiftlichen zu bewachen ($. 137... Bei diefem 
bieng es Iediglih von ber Willführ des Königs ($. 
190.) ab, die Macht, "welche er mit ber Prälatur ver- 
band, ohne Aufjehen und ohne Widerfpruh in bie 
Hände koͤniglich gefinnter, treu ergebener Männer zu 
legen; bei den weltlichen Großen aber gieng der An- 
ſpruch, auf Uebertragung der perfönlich verlichenen 
Gewalt auf Kinder und Verwandte ($. 141.), immer 
mehr in ein, wenn gleich beſchraͤnktes Erbrecht (8.364.) 
über. 
1. Alle Biſchoͤfe, und die Prälaten aller Reichs⸗ 
füfter und Klöfter (B. 1. ©. 730.) firebten zuvör⸗ 
derft darnach, an Orten, wo fie viele einzelne Gü- 
ter hatten, die volle Grafengerichtharkeit (B.1. ©. 682. 
Note g) zu erlangen. Am früheften gelang dieß in 
Beziehung auf den Biſchofsſitz felbft e). Uber, auch 


b) Die Zeit der Meberlaffung ganzer Grafſchaften beginnt erſt mit 
Heinrich II., auf deffen frommen Eifer man allerdings vorzügliches 
Gewicht legen fann. Aber die frantiſchen Kaifer verfolgten den 
nehmlichen Weg. Man darf auch nicht überfehen, daß in Jiallen 
bie Würkungen der erweiterten Rechte der Geiſtlichen fich ſchon ent⸗ 
wicelt Hatten ($. 215.), und dieſe Wahrnehmungen find ſchwerlich 
ohne Einfluß auf die Politik der deutſchen Köuige geblieben. 


<) Bolgende Beifpiele find aus Böhmers Regeſten ausgezeichnet, wo 
bie Sammlungen angeführt werben: Otto II. ſchenkt 977 dem Bis 
ſchef von Minden den dortigen Königebann (Nro. 547.); beRätigt 
2 dem Biſchof von Strasburg das ansfchließliche Recht, in der 
Stadt Strasburg Gericht Halten zu laſen (ro. 690). Otto m. 
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$. 222. wenn bie Privilegien dieſer Art in Beziehung auf an⸗ 
dere Drte häufiger gewefen ſeyn mögen, als ber bi&- 
her befannt gewordene Vorrath kaiſerlicher Urkunden 
des zehnten Jahrhunderts vermuthen läßt — immer 
wurde dadurch aus dem Befigthum einer Kirche 
überhaupt Fein gefchloffener Diſtrict, felbft wenn 
man zugleih annimmt, daß bie einzelnen Höfe, die 
den Prälaten gefehenft wurden, wenigſtens wenn es 
Fönigliche Höfe waren, mit Grafenbann an fie über- 
giengen ; jie hatten über den Drt auch dann doch mır 
Gerichtbarkeit, jofern die Feldmark, wo fie lagen, eine 
villa indominicata (®. 1. ©. 431.) war. Je mehr 
ſich aber die Gerichtbarkeit ber Prälaten, durch Ein- 
teitt einzelner freier Leute in die mannichfaltigen Schug- 
verhältniffe, welche die Kirche gewährte, vermöge ihrer 
Immunitätsprivilegien, zwar nicht ala Localgewalt, 
aber dur die Eremtion der Perfonen, melde in 
der Kirchenfolge ftanden d), erweiterte, um fo häufiger 


beflätigt 995 der Wormfer Kirche das iht von feinem Bater im 3. 
979 geſchentte lezte Drittel an Zoll und Bann, fo daß fie beibes 
jegt volländig und eben fo wie Mainz und Göln beft 
(Nro. 633); 997 fchenft er dem Grgftift Magdeburg Dünze, Bann 
und Zoll zu Glbichenſteln (Nro. 649), ud befläfigt 988 dem Bi: 
ſchef von Halberfladt den Bel von Marft, Zoll, Münze und 
Yann daſelbſt (Nro. 646.1. ' In demfelben Jahr beflätigt er 
(oben Nro. 590.) dem Biſchof von Strasburg die Graffchaft in ber 
Stadt Strasburg nnd die Grlaubniß, eine Münze zu errichten (Nro. 
659) Unter allen biefen Fällen if} ein einziger, wo die Gericht: 
barfeit fich auf einen auberen Ort als den Viſchoſoſid bezieht. 

S. oben 8. 1. $. 172. ©. 682. Noch unter den Oltonen kom⸗ 
men auch ſolche Privilegien vor. So ertheilt Otto der Gr. im 3. 
MO dem Klofler Gorvep den Bann über Me unter defien Schnp 
fih) anfiebelnben Lente, in den Ganen Mnga, Retga und Huntige. 





d 
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wurden die Gollifionen zwiſchen dem Kirchenvogt und $. 222. 
dem Grafen. Diefe Eonnten vollftändig für größere 
Bezirke nur buch Uebertragung der Grafſchaft 
felbft gehoben werben ; ſolche - Privilegien erhielten 
aber die Prälaten weit fpäter als jene bejchränftere 
Gattung, und daher eben wurden die Bifchofäfige weit 
feüher geſchloſſene Bezirke ($. 2242) als es gefchlof- 
jenes geiſtliches Beſitzthum von anderer Art gab e). 
Privilegien diefer Art beginnen in Deutſchland erft 
mit Otto III. und find bis unter Heinrich II. noch 
ſehr ſelten ); im Italien find fie Alter und daher 


Böhmer Nro. 9. Im J. 946 giebt er demfelben den Bann 
nnd die Immunität für deffen zwei Höfe zu Meppen. Ebent. 
Nro. 137. 


Hteraus erglebt ih; , was von der Einwendung zu Halten iR, bie 
gegen meine Anficht vom Urfprung ber fläbtifchen Berfaflung, uns 
ten $. 224a, von Herrn Gaupp in ber bafelbft anzuführenden 
Schrift gemacht wirb: bas Weichbilbrecht Habe fid nicht auf den 
einzelnen Stabtbeztet, fondern auf das ganze Territorium (um ſchon 
hier biefen am färzeften die Sache bezeichnenden Ausdruck zu brau⸗ 
pen) bezogen. Sie beruht anf ber Verwechslung ber älteren Imz 
mumitätöprisflegten, mit der Erwerbung der Grafentechte an Or= 
ten. Auch iſt eben babel ber Hauptumſtand überfehen, daß bie 
Privilegien für Stabtbeztefe viel älter find, als bie Verleihung ber 
Graſſchaft überhaupt in einem Gau oder einem größeren Theil def 
felben. 

N Das ältefte Beifviel, welches ich in Böhmers Regeften finde, iR 
vom 3. 985. Dito If. beftätigt dem Biſchof von Lüttich bie Alter 
ven Befigungen feines Bistums, und vermehrt dieſelben mit ber. 
Graffchaft Hul (comitatus Hoiensis), bie vorher Graf Anofried 
beſeſſen Hatte. Nro. 631. ine ältere Urkunde Ottos des Gr. 
vom 9. 961 (Nro. 251.), in welcher er dem Klofter St. Moriz in 
Magdeburg den Gau Neletice, nebft andern Befigungen in den 
Gauen Rubifivi und Helmgau ſchenkt, gehört nicht Hieher. Die 
ſlawiſchen Gauen, find Meine Landfchaften ($. 212. Rote f) und 
überbieß ift Hier von Grafentechten wicht bie Rebe. 
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$. 222. wohl eine von da nach Deutſchland übertragene Ein 
richtung 8). Im eilften Jahrhundert werben fie jo 
häufig, daß jeitdem alle Bifchöfe geichloffene, wenn 
gleich nicht immer zufammenhängende Territorien bejas 
Ben, und felbft manche Reichsabtei ihnen barin wenig 
nachſtand b). Daher erhält auch ſchon ber Ausdrud 
Bisthum den Begriff eined mit Grafenrechten be 
ſeſſenen Difrictd, und ift keineswegs mit den Aus 
drud Didced immer gleichbedeutend i). Wo «8 ge 


8) Schon Otto der Cr. ſchentt im 3. 962 dem Biſchof von Parma 
die Stabt und den Difriet drei Meilen in die Runde (Böhmer 
Nro. 256.); in demfelben Jahr betätigt er dem Biſchof von 
Reggio die dortige Grafſchaft (Nro. 259.). 


h) Beifpiele aus Böhmer: Heinrich IL feenkt im J. 1000 dem 
Biſchof von Würzburg die zwei Grafichaften Walhfafien und Rau 
gau in Oftfraufen (Nro. 859); din 9. 1007 dem Bisthum von 
Gambrai, die Grafſchaft Cambrai (Nro. 999. Bergl. unten Rote 1); 
im 3. 1011 dem Bistgum Paderborn, die Grafſchaft, welche Graf 
Soholt befaß, nehmlich im Haverga, Limga, Thiatmelli u. f. m. 
(Nro. 1067.); in bemfelben Jahr dem Bisthum Worms bie Graf: 
ſchaft im Gau Wingarteiba (Nro. 1068.) und im Lobbengau (Nro 
1069); befätigt im 3. 1013 dem Bisthum Hübesheim die früher 
von Pfalzgraf Dietrich befeflene Graſſchaft im Gau Oſtfalen (Nro. 
1094); fehentt im 3. 1020 ber paberborner Kirche die Graffchaft 
Warburg, melde Graf Dobico inne Hatte ıNro. 1206.) und die 
Grafſchaft, welche Graf Ludolf zu Sorathveld, Cinuthveld, Als 
munga u. ſ. w. beſeſſen (Nro. 1206.); in demfelben Jahr dem Klo: 
ſtet Gandersheim bie vorher von Graf Otto befeffene Graffchaft in 
den Bauen Gandersheimigawi, Granigabi, Fretenigabi, Slentigabt, 
Auganagani , Vierzigawi, und Grigawi (ro. 1212). Goncadil. 
beftätigt im 3. 1025 dem Bisthum Utrecht die Grafſchaft Thrente 
(ro. 1291.) und fchenft bemfelben 1026 die Grafſchaft Teifter: 
bant (Nro. 1304.) u. f. w. 

i) „Eandem ecclesiam S. Saturnini, in pago Wormaciensi tum, in 


Episcopatu Moguntino sitem nunc, commisimus regendam 
(Comm. Acad. Palat. Tom. 1. p. 97.)“ 
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lang, zu den mit Grafichaftörechten bejeffenen zer= 9. 222. 
freuten Beflgungen, die Gaugrafichaft zu erwerben, 
wurde nun der vormalige Gau und das bifchöfliche 
Territorium identiſch; wo dieß nicht der Fall war, 
fanden fich bifchöflicher und Grafenbezirk in demfelben 
Gau beide als zerfireutes Befigthum gegenüber k). 
Aber auch wo es gelang, entfland ſeltener ein geſchloſ⸗ 
ſenes geiſtliches Territorium, wie man es nad der 
fpäteren Geftaltung ber Reichsverfaſſung ſich denken 
möchte; denn bie Mebertragung der Grafſchaft gab zu 
biefer Zeit in der Regel nur das Recht den Grafen 
zu beftellen 1), und machte eigentlich nur den Grafen, 
der bisher die Grafichaft beſeſſen hatte, oder dem fie 
der Bifchof verlieh, Iehenbar, ohne jenen indeſſen aus 
der unmittelbaren Berbindung mit dem Meiche zu rei- 
den, da zu biefer Zeit der Bann immer noch 
von dem König ihm geliehen wurde Do 
bot eben jened auch Gelegenheit bar, daB Beſitzthum 


x) „Alter vero Comitetus erst Udonis, qui per omnem parochiam 
Bremensem sparsim (meil alles geifliche But erimirt war) dif- 
funditur maxime circa Albiam (Adamus Bremens, L. 4. 
Cap. 5.).“ Daher die Grafichaften, welche ſich über mehrere 
Gauen , aber auch nur als zerflüelte Beftanbtgeile erſtrecken. ©. 
oben Note b, Nro. 1067. 1206. 1212. 


N As ein Beifbiel unter vielen mag Hier ſtehen Henrici If. imp. 
dipl. a. 1007. (bei Du Mont corps dipl. Tom. 1. p. 41.) qua- 
liter nos — Cameracensi ecclesiae — Comitatum Cameracen- 
sem — in proprium donavimus. Praeeipientes igitur ut prae- 
Hbetae sedis venerabilis Evalwinus episoopus, suique succes- 
sores, liberam dehinc habeant potestatem, eundem comitatum 
in usum ecclesiae supra dietae tenendi, comitem eligendi, 
bannos habendi, seu quidquid sibi beat, modis omnibus fa- 
ciendi. 
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8 322%. mehr abzurunden ($. 2342). Bei Befchreibung der 
Lage eined Guts wird ed deshalb auch immer ge 
möhnlicher, die Grafſchaft zu nennen, unter die es ge 
hört, ald den Gau zu bezeichnen; daher nimmt man 
mit Recht ohngefähr das eilfte Jahrhundert ald den 
Zeitpunkt an, in welchem die Gaueintheilung allmälig 
verſchwindet m). Gelang es die Grafſchaft über alle 
Befitungen ber Kirche und die dazwiſchen Liegenden Be- 
zirke zu erwerben, fo entftand ein völlig unabhängiges 
Fürſtenthum, deſſen Biſchof in feinen weltlichen 
Verhältniffen unmittelbar unter dem König fand; 
felbft der Ausdruck Fürſten thum (ducatus) wird 
von diefem Verhältniß, im eilften Jahrhundert, in Bes 
ziehung auf den Biſchof von Würzburg ſchon ge 
braucht, welcher die günftige Gelegenheit der Errich- 
tung des Bisthumd Bamberg benuzt hatte, ſich dieſe 
Stellung zu verſchaffen und wahrſcheinlich der erſte 
war, dem es gelang"), Do blieb dieſes Beiſpiel 


m) Bergl. v. Günderode von ben Urſachen, weldye ben Verfall ber 
Gauen veranlaßt haben, in deſſen ſaͤmmtlichen Werken heransgeg. 
von Boffelt, Th. 1. ©. 379 u. f. 

n) Adami Brem. hist. eccl. L. IV. Cap. 5. Potuit ecclesia no- 
stra dives esse, potuit Archiepiscopus noster Coloniensi aut 
Moguntino in omni rerum gloria non invidere. Solus erat Wir- 
ceburgensis Episcopus, qui in Episcopatu suo neminem dicitur 
habere consortem. Ipse enim cum teneat omnes comitatu⸗ 
suae parochiae, ducalum eliam provinciae gubernat. — Mas 
es mit diefem Ducatus Franciae orientalis, wie ihn die Bifchöfe 
nachher zu nennen beliebten, für eine Vewandtuiß hatte, und daß 
ex nicht ganz Franfen begriff, ergiebt ſich aus ber älteften Urkunde, 
in welcher biefes Herzogtfum überhaupt vorfommt, bei Leuck- 
feld Antiq. Poeldenses App. 3. 8. 1. p. 251 u. 252. Sie ift 
von Heinrich II. a. 1017, umb enthält nichts als eine Befstigung 
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wohl nicht lange das einzige, fo ſchwierig auch bie s. 222. 
Ausführung in allen Gegenden war, wo Fahnlehen 
beftanden ©). - 


der bisherigen Privilegien des Hochſtifts, wohel «8 helft: nec quis- 
que Comes vel aliquis publicus judex, in ulla penitus re, prae- 
fatae ecclesiae homines vel res audeat ullo unguam tempore 
aut loco distringere vel inquietare, vel aliquam potestatem aut 
jurisdietionem, in toto Ducatu vel cometiis Orientalis Franciae 
(nisi) super parochos quos Bargildon vocant, exercere. Daß 
man bier unter dem Herzogt hum Oſtfranken das ganze öflliche 
Ftankenland verfteht,; iſt eine Folge der unrichtigen Annahme, ale 
Habe es außer der offräntifchen Marfgraffcjaft ($. 221), in ben 
Gegenden, melde zu Frauten gehörten, ein Hergogthum Oftfrans 
fen gegeben. Bon dem öftlichen Herzogthum, ». 5. jener Marks 
grafichaft, wurden bie würzburgifchen Comeciae im öftlichen Franz 
fen (d. 5. das wäürzburgiſche Territorium nad; dem nachherigen 
Sprachgebrauch) durch Heinrich II. erimirt, welder das Hochfift, 
weil deſſen Bifchof ihm endlich bei ber Errichtung feines eremten 
bambergifchen Bisthums gefällig gewefen, überhaupt fehr befchenfte 
und privffegirte. uf biefe Weile brachten im zwölften und breiz 
aehnten Jahrhundert alle Reiheftände, welche bie vollfländige Lan⸗ 
beshoheit erwarben, das Herzogthum an fi), aber feiner unter 
den Bifchöfen nahm darum ben herzoglichen Titel an, wozu auch 
Würzburg erſt durch befonbere Umftände Im funfjehnten Jahrhun- 
dert bewogen wurde, und bie älteren Urkunden in einem anderen 
Sinn interpretirte als ber nah der Berfaffung jener Zeit darin 
Tag. Der fpätere Ausdruck Fuͤrſtbiſchof, brüct ganz daſſelbe aus, 
was Dithmar ducatus nennt. Wer blos bie alte Immunität Hatte, 
befaß fein Fürftenthum, wenigfens nicht in den Befgungen, wo 
{m der Grafenbann fehlte. 


Der Erzbiſchof Adalbert von Bremen fand eine ähnliche günftige 
Gelegengeit durch feinen Einſtuß auf Heinrich IV.; nur fein Sturz 
auf dem Reichstag zu Tribur 1066 machte die Ausführung feines 
Unternehmens ſcheitern, in welcher er ſchon ziemlich weit gefoms 
men war. Adam von Bremen fährt in ber Stelle (Note n), 
welche, weil fie überhaupt ein großes Licht auf bie damaligen Vers 
Hältniffe wirft, beinahe ganz hier Rehen mag, fort: Cujus aemu- 
lalione praesul noster statuit omnes comitatus, qui in sua 


Eichhorn. DB. IL 5 


0) 


$. 22. 
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2) Die Grafen brachten um fo leichter mehr ala 
eine Graffchaft zufammen, nachdem dad, was biejer 
Ausdruck bezeichnete, der Verwaltung des Grafenamts 
in mehreren Gauen, in der Macht, welche diefes in 
der carolingifchen Zeit gewährte, auf Feine Weiſe mehr 
gleich zu fegen war p). Die Inhaber der Herzogthü- 
mer und anderer Fahnlehen befaßen, neben der Amts— 
gewalt über den Fürfteniprengel, immer aud Graf- 
ſchaften, die innerhalb des lezteven lagen ). Da bei 
Zürften und Grafen dad Amt, wenn nicht befondere 
Unfälle fi ereigneten, immer vom Pater auf ben 


dioeoesi aliquam jurisdictionem babere videbantur, in potestatem 
ecclesiae redigera Qua propter ab initio quidem illum maxi- 
mum Fresiae comitalrm a Caosare adeptus est de Fivelgove 
quem prius habuit Dur Godefridus et nunc Ecbertus; pen- 
sionem annuam dicunt esse mille librarum argenti, quarum 
ducentas ille solvit; atque est miles ecclesiae. — Alter vero 
comitatus erat Udonis — pro quo Archiepiscopus Udoni tan- 
tum obtulit in precarie nomen de bonis ecolesiae, quod aesti- 
is annis reddere mille libras argenti, cum utique 
tanta quantitate precii msjor posset ecclesiae fructus omni anno 
parari, nisi quod pro adipiscenda mundi gloria sufßcit nobis 
ideo pauperes esse, ut divites multos in servitio habeamus. 
Tertius erat comitatus in Fresia, nostrae parochiae vieinus, 
qui dieitur Emisgove, pro quo noster pontifex regi pactus est 
se mille libras argenti daturum. Defto vollfändiger gelangen 
Malberts Nachfolgern und andern Bifchöfen in Sachſen am Ende 
des qwölften Jahrhunderts ähnliche Entwürfe. 

Wenn bei Dithmar Merseb. Lib. 4. (bei Leibnitz p. 351. 
Pertz p. 777.) nicht ein Schreibfehler Ratt findet, fo Hatte unter 


Otto 111. der niederiothringiſche Graf Ansfried 15 Graffgaften zu- 
fammengebracht gehabt. 


q) Dithm. Merseb. L. 5. (bei Leibnitz p. 369.) Gerhardus co- 
mes Alsatire accepto a rege quodam comitatu praefati Ducis 
(Alemanniae) —. Bergl. Note 0. 





p 
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Sohn übergieng, fo verfnüpfte ſich mit dem erblichen $. 222. 
Befig nothwendig auch ſchon die Anficht, daß die Ge- 
walt, welche jener übertrage, mehr als bloße Amtäges 
walt fey rx). Um meiften mußte dieß in Beziehung 
auf die Grafichaft der Fall feyn. Diefe Fonnte Ei 
genthum merben; denn fie wurde ja den Stiftern 
als ſolches übertragen; man mußte fie bei einzelnen 
Familien als ſolches betrachten, wenn die Lehen, die 
damit verfnüpft waren, in Eigenthum verwandelt wur 
den s). Es fehlt felbft nicht am Beifpielen, dag 
Grafſchaften ausdrüdlih zum Eigenthum verliehen 
wurden t). Alle Staatöverhältniffe, die mit der frü— 
heren Gauverfaffung zufammenhiengen, mußten unter 
diefen Umftänden ſich allmaͤlig umgeftalten; doch nimmt 
man die Folgen, melde ſich entwickelten, erft zu An- 
fang des zwölften Jahrhundert? ($. 234 a. b) deutli- 
er wahr. 


r) Befonders wenn eine Zeitlang eine Connivenz ftatt gefunden hatte, 
wie bie in Flandern, wo „in comitatu Balduini ejusque familie, 
id multis jam seculie servabatur, quasi saneitum lege perpe- 
ta, ut unus flliorum qui patri potissimum placuissei nomen 
patris aceiperet, et lotius Flandriae prineipatum solus heredi- 
taria successione oblineret“. Lambertus Schaffnab. ad 
a. 1071. 


Dithmar. Merseb. L. 5. (bei Leibnitz p. 366.) fpricht davon 
wie von einer ganz gewöhnlichen Belohnung guter Dienfte. Hujus 
vitae cursum quam probabiliter egit (Eckihardus marchio), hoc 
etiam testificatur, quod apud dominum suimet benefleii maxi- 
mam partem acquisivit in proprietatem. 


Im 3. 985 ſchenkt Otto I. dem Grafen Theodorich von Holland 
alles das zu eigen, was er bisher nur zu Lehen befeffen, nament- 
lich den Gau Terla und die Graffchaften Mafalant, Kinhem und 
Terla. Böhmers Regeften Nro. 637. 


5 * 


$: 223. 
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8. 223. 


IV. Der Adel Fam allmälig in ein veränder- 
tes Verhaͤltniß zu dem Bolt, welches in feinem Amtes : 
fprengel gefeffen war, das nur aus einer allgemeinen - 
Veränderung, die in der Verfaſſung eintrat und über ' 
all auf gleiche Weife gewürft hat, erflärhar if. Die : 
fpäterhin beftehenden Verhaͤltniſſe laſſen darüber : 
feinen Zweifel, daß jene Veränderung eingetreten ift; 
urfundlicher Aufſchluß darüber, mie fie ſich ereignet 
hat, ift jedoch nicht gegeben; auf die eigentlich wür- : 
ende Urſache läßt fi daher nur aus der Beichaf- 
fenheit der Folgen ſchließen, welche die Veränderung : 
hervorbrachte. 

Im zwölften Jahrhundert muß die Veraͤnderung 
nach den damals ſchon beflchenden Verhältniffen be : 
reits vorgegangen geweſen ſeyn. Das SPrivilegium, 
dur welches K. Friedrich II. im 3. 1232 den Reichs⸗ 
ftänden ihre hergebrachten Rechte beftätigt ($- x 
247.), fennt als veichöftändifche Untergebene drei Claſ⸗ 
fen von Perfonen: eigene Leute, Vogtleute, und 
Lehensmannen 2). In den Vogtleuten erfennt 
man ohne Schwierigkeit die Pfleghaften des Sach⸗ 
fenfpiegelö, welche Eigen im Lande befigen, alfo ur : 
fprünglih freie Leute feyn müffen b); das characte- 
riſtiſche ift bei ihnen, daß dieſes Eigenthum aber ein 




















a) Pertz Monum. Tom. 4. Leg. Tom. 2. p. 21. Homines pro- 
prii, advocati, feudales, qui ad dominos suos transire volunt, 
ad ınanendum per omeiales nostros non arctentur. 

b) Sächſ. Lan dr. B. 1. Met. 2. De plechhaflen sint ok pliclig 
dos sculteiten ding to sükene, over ses weken von irme egene- 


a 
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belaftetes iſt, von welchem fie zinspflichtig g. aaa. 
find c). Bon ber Abgabe, die der Landesherr über 
fie hergebracht hat, ift nach dem Privilegium des Kai- 
fer niemand auögeuommen, wenn er auch für feine 
Perſon in einer nur dem Kaifer unterworfenen Reichs⸗ 
Habt wohnt, er wäre denn früherhin, als er noch in 
dem Amtöfprengel des Herrn jeinen Wohnfig hatte, 
unmittelbar dem Reich unterworfen gewefen; wie 
bie Verpflichtung zur Entrichtung der Abgabe entfian- 
den ift, darauf fommt nichts an; es genügt, daß er 
von Alters her abgabepflihtig war, doch darf er nicht 
über das Hergebrachte beſchwert werben a). Der 
Amtsſprengel Hat mithin im 13ten Jahrhundert 
entfehieden den rechtlichen Character eines Bodens, 
auf welchem jeder Eingefeffene dem Schutz des Lan- 
deöheren unterworfen iſt, und für dieſen das Herge- 
brachte zu entrichten hat; nur wenn er den Schuß 
des Landeöheren für feine Berfon nicht bedarf, weil 
a für diefe unmittelbar den Schutz des Reichs ge- 


© Bloffe zu Sächf. Lande. 2. 1. Art. 2 Pfleghaften find die, 
die eiwas in dem Lande eignes Haben, da fie pflchtig find etwas 
von zu geben ober zu Hu. Schöppenbarftei feyn bie, bie ihr el: 
gen frei Haben, nur daß fie davon Schoppen fern follen. 


&) Privilegium Frid. II. 1. c. Non compellantur aliqui per Sculte- 
tos nostros ad restitucionem eorum que a longinquo tempore 
ab hominibus receperant, priusquam se in nostris civitatibus 
eollocarent, nisi homines ipsi fuerint imperio immediate sub- 
jecii, quos tenebuntur juvare, super eorum jure, in foro eo- 
rum in quorum terris talia sunt percepti. — Homines in no- 
stris civitatibus residentes consueta et debita jura de bonis 
extra civitatem suis dominis et advocalis persolvant, neque in- 
debitis exactionibus molestenlur. 
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8.323. nießt, kann jene Verpflichtung auch nicht auf feinen 
Grundbefig gelegt werden. Die Schutz pflicht muß 
mithin eine perfönliche ſeyn. 

Für dieſes DVerhältniß einer allgemeinen perfönli» 
chen Schugherrlichkeit über alle Freie, welche in dem 
Amtöfprengel wohnen, fieht man unter den Mechten, 
welche die Grundlage der Landeöhoheit im Sinn bed 
13ten Jahrhunderts bilden ($. 300.), Feines, welches 
jene zur Folge gehabt haben Könnte, ald die Reiche 
dienftpflicht des Adels, welche durch die veränderten 
Einrichtungen der Kriegäverfaflung einen anderen Cha- 
vacter annahm. Es ift gewiß, daß jeit dem zehnten 
Zahrhundert der ordentliche Dienft im Heerbann im⸗ 
mer mehr MReuterdienft °), die Bewaffnung immer 


©) Der befländige Krieg mit den Ungarn und den ſlawiſchen Völfern, 
infonberheit den Polen, führte die Deutſchen nothwendig von felbft 
anf das neue Kriegefuftem, am welches Karl ber Gr. wie beffen 
damit unvereinhare Ginzichtungen zeigen, noch wicht gedacht Hatte. 
Zwar nimmt man ſchon unter Arnulf wahr, daß eine Veränderung 
vorgieng. Ann. Fuld. a. 891 (Pertz I. p 407.): „quia Francis 
pedetentim certare inusitatum est". Doch darf man hierans wohl 
nichts fließen, als daß der gemeine Heerbann während des neuns 
ten Jahrhunderts feltner gebtaucht wurde. Vergl. oben B. 1. 
©. 655. Heinrich 1. aber, ber fih durch feine ganze Regierung als 
ein militatrifches Genie zeigte, fühlte, daß bei der damaligen Ber 
waffnung und Taktif der Sieg notwendig immer an die Bahnen 
einer geübten und Bühnen Meuterel gefeffelt ſeyn müfle. Diefe, 
während er zuvor wegen Mangels ber Mebung feines aufgebotenen 
‚Heeres, Seinen Widerſtand in offenem Felde gegen bie Ungarn ger 
wagt hatte (Widukindus Corbej. L. I. Cap. 32 bei Pertz 
Mon. Tom. 5. (Ser. Tom. 3.) Rex autem erat in praesidio urbis 
quae dieitur Werlaon. Nam rudi adhuc militi et beilo publico 
insueto confra tam saevam gentem non credebat.), bildete er 
Ach und flug num mit ihr die Ungarn (cum jam militem habe- 
vet equesirs proelio probatum , conira antiquos hostes vi- 


I. Allgemeine Geſchichte. 888— 1056. 71 


ſchwerer wurde; er erforderte mithin ein geübteres beffer 5.223. 
als die große Mehrzahl des Heerbanns gerüftetes Heer, 
und dieſes fonnte nur unter einem Theile f) der Freien, 
und ber Dienfimannfhaft gefunden werden. Der 
größte Theil der gemeinen Keerbannsmannfchaft wurde 
hiernach überflüffig, und mußte der beftehenden 
Berfafjung gemäß (B. 1. ©. 653 bis 655.), ftatt 
des perfönlichen Heerdienftes eine Beihülfe zur Ent 
fHädigung der Mannschaft geben, welche für ihm aus— 
309. Dagegen muß man aus der jpäteren Ver— 
faffung ſchließen, daß der Adel den ganzen Reichs— 
dienft ordentlickerweije von feinen Amtöfprengel über- 
nahm, und ihn mit feinen Dienftleuten und ben 
Freien, welche von ihrem echten Eigenthum perfönlich 
den ordentlichen Kriegädienft zu thun nach dem alten 
Maafftab ($. 166) pflichtig waren, für die in feinem 
Amtöfprengel gefeffenen Heerpflichtigen, welche damit 
verichont wurden, leitete 8). Aus biefem BVerhältniß 


delicet Ungaros inire praesumsit certamen. Widuk. I. c. 
Cap. 38.); feine Nachfolger verfolgten das nene Spftem, und Inner: 
Halb eines Jahrhunderts war das ganze Heer bis auf ben kleineren 
Thell in Reuterel verwandelt. 


N Schon in den Gapitularien hieß es nur: omnis homo de 12 Man- 
sis bruniam habeat. Capit. 4. a. 804. Cap. 7; Bergl. $. 166. 
Note f. 

# Das älteRe Document des neu eingerichteten Reichsdienſtes wuͤrde 
Kads des Dicken Eonftitution vom Römerzuge (bei Lunig Corp. 
jur. feud. Tom. I. pag. 16.) ſeyn, wenn fie nach allen lunern 
Kennzeichen wirklich von Karl dem Dicken ſeyn fönnte. Sie ſpricht 
aber ſchon von feodum, ein Ausbrud, ber erft im eitften Jahrhun⸗ 
dert vorfommt, fie unterfcheibet dieß und bie Pflichten des Vafallen 
fo beftimmt von bem beneficio der Minifterialen, „vel quorum- 
cunque principum clientela qui quotidie ad serviendum parati 
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5. 233. laͤßt fih die Vogtei über alle Freie, bie nicht nach ber 
neueren Verfaſſung dienftpflichtig blieben, ganz unges : 


esse debent” und deren Pflichten, daß ber Unterfchleb zwifchen 
gehen s und Hofrecht zur Seit der Abfaflung biefes Geſedes ſchon 
ſehr beftimmt entwickelt ſeyn mußte. Die Urfunde if nur aus feh⸗ 
Terhafter Abſchrift befannt, von welcher man nicht weiß von woher " 
fie mitgeteilt if, und bis jegt and, in glaubhafter Beſchafenheit 
nicht aufgefunden worden. Cie aber darum für unächt zu halten, 
{ft fein Grund vorhanden; fie iſt wahrſcheinlich eine fhäterhin ber 
flätigte unb theilweife verbeſſerte Conftitution Karls d. D. und ger 
hört nur in biefer Geſtalt in ein fpäteres Zeltalter, etwa in 
die erſte Hälfte des eilften Jahrhunderts unter Conrad den Salier. 
— So lag bie Sache vor, als bie vierte Ausgabe biefed Buche 
gedruckt wurde. Weiter aufgeklärt als bisher, if fie feltden ei⸗ 
gentlich nicht, auch nicht durch Perg, der ſich aber das Verdienſt 
erworben Hat, bie Urkunde ans dem Codex aus welchem ihre ältefte 
Geſtalt is jezt bekannt iR, correct abgebrudt vor Augen zu Iegen. * 
Daß fie unächt it, das heißt, daß fie Feine Urkunde Karls des @r. 
ſeyn Fann, für welche fie ſich ausglebt, iſt feinem Biweifel unter- · 
worfen; jedoch iR mm gewiß daß fie {m 12ten Jahrhundert fon 
vorhanden war. — In wiefern ein Beweis für bie Veränderung : 
der Reichefriegeverfalung und für deren Veſchaffenheit zu einer ber : 
ſtimmten Zeit, aus ihr entnommen werben Bann, wird ſchicklicher 
erſt unten $. 294 unterfucht und dort auch bie Keitif, welche Bertz 
auegeſprochen Hat, geprüft werben. Man bebarf aber biefer Urkunde 
gar nicht um den Beweis zu führen, daß im 12ten Jahrhundert 
ſchon Tängft der Meichebienft von ben eichefänden felbfiftändig 
übernommen worben war. Otto Frising. de gestis Frid.L L. 2. 
Cap. 12. Inde castra movens in campo Roncaliae super Pa- 
dum, non longe a Placentia, mense Novembri resedit. Est 
autem consueludinis regum Francorum quae et Teutonicorum, 
ut quotiens ad sumendam Romani imperli coronam militem ad 
transalpizandum coegerint, in praedicto campo Mansionem 
faciant. Ibi ligno in altum porrecio soutum suspenditur, uni- ' 
versorum equilum agmen feuda habentium, ad excubias 
proxima nocte Principi faciendas, per curiae praeconem expo- " 
seitur; quod sectantes qui in ejus comilalu fuerunt, singuli ' 
singulos beneficialos suos exposcunt. Atsequenti die, quicun- 
que nooturnis vigiliis defuisse deprensus fuerat, denuo ad prae- 
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zwungen und natürlich ableiten; die urfprüngliche Ent⸗ 8.223. 
ſchaͤdigung im einzelnen alle, gieng von felbft, ba 
fie der perfönlichen Dienftleiftung für immer überhob; 
in eine ordentliche Laft über b),. An manden Om 


sentiam regis, allorumve principum vel virorum illustrium evo- 
catur; sicque omnes omnium beneficiali, qui sine bona vo- 
duntate Dominorum suorum domi remanserunt, in feudis 
condemnantur. — Man brawht nur bas Heer, welches aus Tauter 
Lehnsleuten zufammengefegt feyn mußte, und ben Grundfag, daß 
wer buch Gunſt feines Herrn mit dem Kriegedienſt verfchont 
worben i, von jeder Strafe frei bleibt, mit den Grunbfägen der 
carolingiſchen Krlegeverfaffung zu vergleichen, wo Feine Befreiung 
bes Dieußheren galt ($. 167 Note 1), um den Beweis zu finden, 
daß lediglich ber Reicheftand für eine beſfimmte Anzahi feiner 
Dienftleute verantwortlich, und es dem Kaifer ganz gleichgültig 
war wenn er jene fiellte, ob ihm alle bie Lehen im Neiche bes 
ſaßen zu feinen Beldzügen dienten. 

Das nehmliche fpricht bie unächte Urfunde aus; fle ſpricht den 
Reihsftänden das Recht zu, von ihren Bafallen und Dienfte 
leuten den Lehenbienk zu fordern, befien Maafftab fie zugleich naͤher 
beftimmt, wenn fie ben beutfchen König auf feinem Römerzuge bes 
gleiten. Merkwürbig iR, dag jener Maaßſtab fehr viel ähnliches 
mit dem eölnifchen Dienftzecht hat, und daß, wenn man vorausfezt, 
die unächte Urkunde möge bie Verfaffung beſchrelben die im IAten 
Jahrhundert beftand, jenes Dienftrecht wahrſcheinlich nicht viel jün 
ger IR (Rindlinger Münfterifche Veitr. Th. 1. S. 69 u. f.). 


h) Anfangs war fie nur eine außerordentliche und Im 12ten Jahrhun⸗ 
dert, wohn die unädjte constitutio de expedit. Rom. jebenfalls 
gehört, war dieß noch fehr wohl befannt. Constit. cit. Ut autem 
nostrum imperium ab omnibus habeat supplementum, hoc con- 
sütuimus et firmiter praecipimus, ut singuli buringi decem cum 
duodecim funibus de canapo solidos Dominis suis impendant 
oi insuper sumarlum cum capistro concedant, quem si domini 
voluerint, ipsi ad primam navalom aquam usque perducant, 
Mansioparius quinque solidos, Absarius triginta denarios, Buna- 
jarius quindecim, quorumlibet larium possessores sex supple- 
ant. — Die Heerfteuer wurbe aber bald eine ordentliche Steuer ; in 
dem Berzeichniß der Cinkünfte des Hofes zu Selm und Berne aus 
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8. 233. ten mag über dieje ein förmlicher Vergleich ſtatt gefun- 
den haben; an ben meiften aber legte ber Abel bem 
Volke wohl willführlih bie Laften auf, welche andere 
Schugpflihtige trugen. Nur in jehr wenigen Gegen- 
den blieb die alte Berfaffung i). Der Kaifer ſchwieg 
zu den mancherlei Ungerechtigfeiten, die bei der neuen 
Ordnung ber Dinge nothiwendig vorgehen mußten, weil 
er bei feinen auswärtigen Unternehmungen eine zahl- 
reihe Dienftmannfchaft nicht entbehren konnte k). Für 
den Adel war die neue Einrichtung fehr vortheilhaft: 
die Anzahl feiner Dienftleute nahm ungemein zu, weil 
er nun mehrere unterhalten Fonnte; der Unbegüterte 
drängte fih in die Dienftmannfchaft, um feinen Unter 
halt in ihe zu finden, und der Begüterte trat in bie 
Reihe der Dienftleute, um feine Friegerifche Ehre zu 
retten, wenn er nicht in anderen Genofjenfchaften 
(8 224 a) Mittel fand, fie zu fihern. Der Heer- 


einem Copiario des zwölften Jahrhunderts, bei Kindlinger 
a. a. O. 25.2. ©. 293. findet fi ſchon eine eigene ordentliche 
Abgabe von 8 denariis pro Heriscilling. 


i) Zum Beiſpiel in den Gebürgen von Helvetien, wo fid zu Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts noch bie Nee der alten Verfafſung 
zeigten, und bie Berfuche des öflerreichifchen Haufes, die Reiche: 
vogtei zu dem zu machen, was fie an andern Orten geworben mar, 
der Schweizer Gibgenoffenfchaft ihre Entflehung gaben. 


k) &6 war wenigftens ganz in ber Natur der Verhaͤltniſſe erbichtet, 
daß ber Verfaſſer den Kaiſer in der Constitutio de expeditione 
Romane ber Dienfiherren ſich fo eifrig annehmen läßt; daß fi 
niemand der Heerbannsordnung, bie auf ber Lehnspflicht beruhte, 
entzöge, war ihm eben fe wichtig, ale daß nach ber Unterthans- 
Pflicht, die der alten Heerbannsordnung zum Grunde lag, jeher 
Freie, der es vermöchte, Kriegabienfte leifte. 
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bannöhere mochte daher auch ohne Schwierigkeit das $. 223 
Band, das den freien an ihn feflelte, fefter anziehen, 
wie es fein Vortheil mit ſich brachte; mer Mitter- 
dien ſt zu leiſten hatte, mußte ihm Hulde thun wie 
fein Dienftmann, und manches freie Eigenthum wurde 
auch wohl in Lehen verwandelt. Die neue Einrichtung 
war von ben wichtigſten Folgen für dad Syſtem bes 
Adels; fie machte ihn von dem König und dem Volke 
at unabhängig; von jenem weil Lehnstreue ſchon über 
Unterthanenpflicht geachtet wurde !), von biefem meil 
es entwaffnet wurde. 

Das Volk verlor am meiften, fo vortheilhaft es 
anfangs feheinen mochte, daß jeder nun fein Erbe in 
Ruhe bauen Fönne, und nur bei gemeiner Landes⸗ 
noth zur Landfolge (Reihe) m) Dienft zu leiſten 
und die Waffen zu ergreifen genöthigt ſey. Denn mit 
dem Austritt aus der Heerfolge wurde der gemeine 


1) In der Fehde Heinrichs U. gegen den Markgrafen Heinrich von 
Schweinfurt erklärten bes lezteren Dienflleute, welche unter Graf 
Zucco , feinem Bruder, die Bee Ereußen, in welcher fid des 
Barkgrafen Familie befand, vertheibigten, nachdem ihrem Dienft- 
Seren der Entfag mißlungen war: ob fidem seniori suimet pro- 
missam, ac ignaviam perpetuo eis imputandam, mori malle, 
quam urbem cum tali pignore regi unquam dare; und nicht bie 
Grinnerung an ihre Unterthanspflict, fonbern bie Betrachtung: 
torrenti et homini potenti arduum esse resistere, bewog bie 
unter ihnen, welde weniger bie Lehnspflicht und ihren Muth als 
Me Pflicht der Selbfterhaltung zu Rathe zogen, bie Veſte gegen 
freien M zug zu übergeben, ben auch der Kalfer verflattete. Dith- 
mar L. 5 pag. 372 bei Leibnitz. 


m) Wenn das Waffengeſchrei o weh, o Wapen ertönte, fbäterhin auf 
das Zeichen der Sturmglocke. S.Mäfer's Denobr. Geſch. Th. 2. 
Abſchn. 3. 8. 13 Note c. 
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$. 223. Freie, wenn er nicht einen anderen Stuͤtzpunkt feiner 


$.221a. 


Unabhängigkeit fand, der Hinterfaffe feines Schu 
heren, dem er zum Reichsdienſte fteuerte mn); nur ber 
Heerbannspflichtige und der Dienfimann hieß fortan 
Miles, ober von der Weife ded Heerdienſtes, Ritter; 
als fi erft dad neue Syſtem der Verfaſſung im 
Laufe von brei Jahrhunderten völlig ausgebildet hatte, 
war es ber ſchutzpflichtige Landfaffe nebft dem 
Leibeigenen und andern unfreien Hinterſaſſen allein, 
auf ben man bie Laften ber bürgerlichen Geſellſchaft 
wälzte. 


8. 224 a. 
V. Ein gleichzeitige guͤnſtiges Ereigniß für die 
Erhaltung der alten angeftammten freiheit war aber 
die Entftehung der Städte“) im inneren Deutſch- 


n) Ohne ben veränderten Reichebieuft hätte bie Landeshoheit nie ent: 
ſtehen fönnen, wenn auch Herzogthümer und Graficaften erblih 
geworben wären; ber Landesunterthan in Deutfchland ift nichts als 
der verebelte Hinterfaffe, und um ihn zu dieſem zu machen, bedurfte 
es der Schirmberrfchaft, zu deren Grlangung nicht die Juris: 
dietion, wohl aber bie Heerfolge bie Gelegenheit geben Fonnte, 


a) Vergl. überhaupt meinen Auffap über den Urfprung der ftäbtifcen 
Berfafung, in der Zeitfr. für gef. Rehtew. 8.1.9.2. 
©. 20 u f. md 8.2.9.2. ©. 165 u. f. Die hier aufgeflelte 
Anſicht iſt beſtritten worden in: @. T. Gaupp über beutfhe 
Stäbtegründung, Stabtverfafung und Weibild. Jena 182. 8. 
Cine Kritik diefer Schrift, von mic, findet man in den gättingir 
fc en gelehrten Anzeigen vom Jahr 1825. — Seht wichtige Bei- 
träge que Geſchichte der Städte enthält: 8. D. Hüllmann 
Stäbtewefen des Mittelalter. ©. 8. 1. $. 9. Rote c. Ueber ben 
Urfprung ber Mäbtifchen Derfaflang findet fich jeboch hier fein 
befriebigender Aufſchluß — Grundzüge der Geſchichte bes beutfchen 
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land. Die Privilegien der Bifhöfe (8.222. Notec. d) 9.2242. 
erhoben im zehnten Jahrhundert nach und nad alle 
Bifchofsfige zu Immunitäten, in melden bie Grafen- 
gemalt auf bifchäfliche Vogte übertragen wurde b); und 
da die Kaifer um bdiefelbe Zeit, große Diſtricte, in 
welchen kaiſerliche Herrſchaften lagen, zu befonderen 
Meichövogteien ($. 234 b) machten, fo befamen auch 
viele andere Orte, melde bisher civitates oder villae 
publicae gewefen waren, in fo fern die Verfaffung 
einer geiftlihen Immunität, als auch hier die Grafen- 
gewalt auf einen befonberen kaiſerlichen Vogt übergieng. 
Ehen daher bezeichnete man auch die Verfaſſung diefer 
Iezteren Orte eben fowohl mit dem Ausdruck Weich⸗ 
bildrecht, ob er gleich feinem Urfprunge nad ©) 


Städtewefens, mit befonderer Rüdficpt auf bie preußiſchen Staaten 
von 6. ®. ». Saneizolle. Berl. 1829. 8. 


b) Man fehe oben $. 222. Note c. Daß dieß ſchon gegen Ende des 
zehnten Jahrhunderts in den Bifchofafigen die Regel war, ficht 
man and; aus Adam. Brem. hist. Eccl. L. 2. Cap. 1. Adalda- 
gus — Bremam longo prius tempore potestatibus et judiciaria 
manu oppressam, praecepto regis absolvi et instar reliquarum 
urbium immunitate, simulgue libertate fecit donari, 


c) Weich iſt sanctus; die Grängen der Immunität wurden mit dem 
Bilde des Stiftsheiligen befezt, das man vor dem Jahr 1803 auf 
alfen geiflichen ereitorlalgrängen erblidte; Weichbilb if alfo ur- 
fprünglich nur ein durch die geiftliche Immunität von der Grafen 
gemalt erimirter Diftrit. — Diefe Erklärung iſt nicht die Orunds 
Lage meiner Anficht, wie von Herm Gaupp (Note a) vorgegeben 
wird, fondern eine Bemerkung über bie Bedeutung, welche das 
Bort Weichbild Haben Fönne, mit welchem bie Räbtifche Verfaſſung 
in den Urkunden bezeichnet it; anf biefe Bemerkung hat vielmehr 
die urfundlie Radmweifung geführt, daß leztere zu er ſt in 
Bifhöfligen Stäbten Hervorkritt. Meine Anficht von ber 
Grundlage, auf welcher bie äbtifche Berfaffung beruhe, iſt mithin 
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$.224a. nur auf bifchöfliche Befigungen paßte. Ihrer inneren 
Beichaffenheit nach, war zwar die Berfafjung diefer 
Orte gar fehr verſchieden ($. 243.); darin famen aber 
doch alle überein, daß fie entweder ſchon befeftigt 
waren, als fie Weichbildrecht erhielten d), oder doch 
bald nachher befeftigt wurden. Die Streifereien der 
wilden Voͤlker während bes neunten Jahrhundert? und 
die beftändigen inneren Unruhen, hatten Kaijer und 
Adel die Wichtigkeit von Burgen fchägen gelehet, und 
ein ganzer befeftigter Ort (eine civitas) war mit Hülfe 
der Ginwohner noch leichter ald eine Burg zu verthei- 
digen, die blos mit Dienftmannen bejezt war. Won 
der Burg (castrum) muß daher auch weſentlich die 


von der Richtigfeit ober Uneihtigfeit jener Giymologie ganz unab- 
Hängig, auf welche ich überbieß, tie auf Etymologieen überhaupt, 
feinen befonderen Werth lege. Gleichwohl ſcheint fie mir von allen. 
die bisher in Anregung gebracht worden find, auch jezt noch die 
waffendfte, und wird auch durch die „corpi santi” in Italien unter: 
fügt, Vergl. 9. Leo Gntwiclung der Verfaſſung der lombardiſchen 
Städte. Hamb. 1824. 8. ©. 81. 85. Mill man in „Wifbelethe“ 
das Wort „Weich“ sanctus nicht finden, fo wäre die natürlichite 
Beziehung des Ausbruds auf die Rolandebilder, welche den Königer 
Bann bezeichnen und alfe auch den vorausgeſezten Begriff ven 
Weichbild ausbrüden. S. Denefen bie Rolaubsfäule in Bremen. 
Me Ausg. 1828. 8. F Donandt Berf. e Geſchichte des bremiſchen 
Stadtrechts (Brem. 1830 u. f. 2 Thle) B. 1. ©. 216 u. f. Dar 
Wort Bit von vicus abzuleiten iſt unzuläffig, f. Anm. 1. zu $. 284. 
und {n Bild, belethe, billig oder gar das englifche Bill zu fuchen, 
verrät; grobe Unkunde der dentſchen Sprache. 


d) Weil die bei ben älteren Städten insgefammt der Fall war, ſo 
wurde auch Weichbildrecht nnd jus civitatis gleichbedeutend, obgleich 
in dem Worte eivitas wor dem zehnten Jahrhundert blos der Be- 
griff eines auf römifce Weife befefligten Ortes liegt, und vor bie: 
fer Zeit auch die römifchen Orte fein Welchblldrech beſaßen 
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befeftigte Stadt (civitas) unterſchieden werden, wenn 9.224. 
gleih in den meiften Städten fich beide neben einander 
fanden, meil in ben meiften Städten entweder noch 
ehe fie Weichbildrecht erhielten die Kaifer, Biſchoͤfe oder 
andere Prälaten und Herren fehon Burgen hatten, ober 
ihre Pfalzen und Höfe in der Folge befeftigten e). 
Die Burgen waren mit Dienftleuten bejezt f), 
welche Burgmannen (Burgenses, Castrenses) hießen, 
und für ihre Verpflichtung dazu Burglehen (feuda 
eastrensia) erhielten; die Bewahrung der Stabt ges 
bühßrte Hingegen ben Einwohnern felbft 8), welche aber 
freilich, weil ihr Ort durch Vefeftigung auch eine Burg 
war, ebenfall8 Burgenses, Bürger, hießen; weshalb 
man denn den lateinifchen Ausdruck eives durch Bür- 
ger überfezte. Die Bürger, obwohl fie durch das Weich- 
bildrecht aus ber Gemeindeverbindung mit den heer- 


©) Das Leztere, um bei der fleigenen Selbſtſtändigleit der Städte 
(8. 243.) ihre Serrſchaft über bie Stadt felbft zu fichern. 


f) Die von Heineich I. angelegten Burgen befihreißtt Witichindus 
Corbej. L. 1. Cap. 35. (bei Pertz p. 432.) folgenbergeflalt: Ex 
agrariis militibus nonum quemque eligens in urbibus habitare 
fecit, ut ceteris confamiliaribus suis octo habitacula exstrueret, 
fragum omnium tertiem partem exeiperet servaretque. Ceteri 
vero octo seminarent et melerent frugesque colligerent nono, et 
suis eas locis reconderent. Concilia et omnes conventus atque 
convivia in urbibus voluit celebrari, in quibus exstruendis die 
noctuque operam dabat, quatenus in pace discerent, quid con- 
tra hostes in necessitate facere debuissent. 

@ Sie mußten dem Herrn der Stadt nur ſchwören, daß fie dieſelbe in 
Zrene gegen ihn bewahren wollten, wie 3. B. bie Bürgerfchaft zu 
&öln bei Lamb. Schaffnaburg. ad a. 1074. Quod deinceps 
Archiepiscopo civitatem, contra omnium hominum violentiam 
quantum consilio et armis possent vindicaturi essent. 


80 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


8.2218. bannspflichtigen Freien heraustraten, blieben von den 


$.224b. 


ſchutzpflichtigen Freien unterfehieden, und zugleich zum 
Dienfte des Heren gewaffnet, von welchem ihr Vogt 
beftellt wurde; das Weichbildrecht würfte dahin, ihre 
Gemeinde felbftftändig zu erhalten, oder wenn fie ur 
fprüngli es wenigftend nicht in Anfehung aller 
Einwohner war, fie allmälig felbftftändig zu machen; 
die Befeftigung ber Stabt machte es möglich, wohler⸗ 
worbene Rechte gegen den Hetrn der GStabt zu be 
haupten, und da die Einwohner aller Städte, die vor 
dem zwölften Jahrhundert gegründet find, immer eine 
große Anzahl vittermäßiger Bürger enthielten, melde 
die eigentliche Gemeinde allein bildeten ($. 243.), fo 
mar die Genoffenfchaft diefer mit Weichbildrecht be 
gnadigten Gemeinden fo ehrenvoll, als die ber Heer⸗ 
bannspflichtigen in den Reichsamtsſprengeln und Herr 
ſchaften. 


$. 224 b. 


Den Antheil, welchen an der Entſtehung der 
Städte oder mit Weichbildrecht begnadigten Orte a), 
die Anlegung von Burgen gehabt haben ſoll, befon- 
der8 der Burgen, durch welche Heinrich I. die thürin- 
gifhen und andere Marken gegen die Ungarn, Nor= 
männer und Slawen zu bewahren fuchte, darf man 


a) Obgleich; der Ausdruck Stadt fehr frühe techniſch für einen mit 
BWeihbilbrecht begnabigten Drt gebraucht worben zu ſeyn fcheint, 
fo ft doch der Ausbrud Stadtrecht nicht fo gewöhnlich wie 
Weichbildrecht 
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ſchwerlich fo Hoch anfchlagen als bie meiflen neueren 9.2242 
Schriftfteller zu thun gewohnt find, melden Heinrich 
für ben Urheber des Stadtrechts zu gelten pflegt b). 
Die älteften Orte mit Weichbildrecht find die urfprüng« 
lich römifhen civitates am Rhein und an der Donau, 
und biefe waren ſchon vor Heinrichs Zeit befeftigt; 
Burgen gab es ſchon vor ihn in Deutſchland allent- 
halben und in geoßer Anzahl, und die Einrichtung, 
die er feinen Burgen gab, war nicht die, welche mit 
Weichbildrecht begnadigte Orte hatten, fondern die ges 
woͤhnliche Burgverfaſſung der Dienftleute; ein großer 
heil der von Wittehind von Corvey ($. 2242 Note f) 
beichriebenen Einrichtung war überdieß nur für den 
damals bevorftehenden Krieg berechnet, und mithin nur - 
vorübergehend e). Das nur ift gewiß, daß der Schug, 


b) Daß Wittefinds „urbes” Burgen, wicht civitates find, beweiſt der 
Eprachgebrauch des neunten und zehnten Jahrhunderts, und id) 
finde mit daß Waip Jahrb. des bentfeh. Reiche I. 1. ©.148u.f. 
dieß widerlegt Hat. Daß eine Burg nicht gerade ein efnzelnes 
Gebäude it, verſteht ſich von ſelbſt; man braucht nur zu unters 
fügen, wie bie ältefen aus dem Aubau um Burgen entflans 
denen Städte fich urkundlich erft nach und nach gebildet haben, um 
den Unterfchled zwifchen der älteren Burg mit Burgmannen, und 
ber Stadt mit Bürgern einzufehen. Ban fehe ®. 1. $. 167. 
Rote u ©. 666. Die Burg, von welcher Hier die Mebe if, follte 
auch zu bemfelben Zweck erbaut werben, wie Heinrichs fefte Plaͤtze; 
zum Zufluchtsort für die Umwohner. 


©) Bergl. Spittler ‘Comm. de origine et incremenlis urbium 
Germaniae, in den Comment. Soc. Reg. Scient. Gotting. Vol. IX. 
Class. hist. p. 89. — Ueber den mahren Urfprung ber Inneren 
Verfafiung der Städte giebt jedoch biefer Auffag feinen Auf-⸗ 
ſchluß, fo richtig das, was von Heinrich I. geſchah, Hier beurtheilt 
wird. 


Elchhoru. Bd. IL 6 


gb. 


$. 225. 
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den eine bei einer villa angelegte Burg ben Bewoh⸗ 
nern der Iezteren für den Nothfall darbot, Häufig die 
BVeranlaffung gegeben bat, daß Gewerbe und Handel 
in einem foldyen Orte bfühender wurden als andermärt, 
daß Freie die Genoffenfhaft einer ſolchen Gemeinde 
fuchten, und diefe dann leicht ein Privilegium erlangte, 
durch welches ihr die Befeftigung des Orts, Weichbild- 
recht und die in Alteren Städten mit diefem gemöhn- 
lich verbundenen Einrichtungen ($. 243.) geſtattet 
wurden. 


$. 225. 


VI. In welchem Berhäftniffe eigentlich die geift- 
lichen und weltlichen Großen zum König und jene 
wieder zum Volk flanden, mochte jezt ſchwer anzugeben 
ſeyn. Jenes Verhältniß war Fein reines Amtöverhält- 
niß mehr; bloße Lehnöverbindung war es aber auch 
niit. In den verſchiedenen Provinzen war dad Anfe 
ben des Koͤnigs fehr ungleich; in Lothringen und Weſt⸗ 
Qurgund galt er weniger ald in Deutichland, aber 
mehr als in Böhmen und Polen; in Stalien waren 
feine Mechte weniger beftritten als ihre Ausübung 
Schwierigkeiten unterworfen. Auch die Verbindung der 
Provinzen unter fi war ungleichartig. Deutfchland 
und zwar eigentlih Franken (im damaligen Sinne 
des Wortes) wurde ald das Reich, gemiffermaßen als 
bie Hauptfache angejehen, von ber alle übrige Länder 
nur Pertinenzen wären. Doch bildeten weder die fla- 
wiſchen noch die burgundifhen Provinzen eigentliche 
Nebenländer mit befonderer Verfafjung, wenn gleich 
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die entfernteren burgundifchen Großen bie beutfchen s. 226. 
Reichstage feltener beſuchten und die ſlawiſchen Furſten 
meiſt nur dann erſchienen, wenn fie ea dem König 
huldigen mußten oder beffen Gunft zu ſuchen genoͤthigt 
waren, beibe daher auch fi wenig um bie inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands befümmerten. — Hingegen 
Italien wurde als eigentliches Nebenland angefehen, 
daB dem Reiche gehöre), und nie haben die itali- 
ſchen Großen Antheil an der Megierung des Reiches 
gehabt. Doch begehrten auch die deutſchen Füuͤrſten 
nicht, ber Freiheit der Italiener Eintrag zu tun, und 
überliegen e8 ihnen allein, mit den Königen ihre An- 
gelegenheiten auf den Beichötagen, bie in Stalien ge 
halten wurden, zu überlegen. Uebrigens mochte «8 
freilich ziemlich gleichgültig feyn, in welchem rechtlichen 
Verhältniffe eigentlich jede Provinz zum deutſchen ober 
ffränfifchen Neiche flehe, da ja das Factiſche der Ab⸗ 
Hängigfeit von bemfelben entjihieben genug war und 


a) Wippo (Vita Conr. Sal. bei Pistorius pag. 462) fagt zwar 
ven der Wahl Gonrabs II.: Italiam transeo, cujus prineipes in 
brevi convenire ad regiam electionem nequivere. Aber Muras 
tori ſchließt wohl mit Unrecht aus biefer Stelle, daß den Lombar- 
den ein beſonderes Wahlrecht zugeſtanden Habe; daß fie bei ben 
Feierligjfeiten der Wahl zugegen feyn Fonnten, bewieſe ja fein 
Recht mit zu wählen. Mber freilich behanpteten bie Lombar⸗ 
den, ein beſonderes Wahltecht zu haben, das ihnen jedoch bie beut- 
fen Könige nie zugeflanden, twie Wippos eigene Crgählung von 
dem erften Suge Conrabs nach Ztalien bemeifl. Und eben biefes 
beſondere Wahlrecht, das bie Lombarben in Anfprud nahmen, 
zeigt am dentlichſten, daß Deutſchland und Italien als zwei ihrer 
Berfaffung nach ganz von einander getrennte Länder angefehen 
werben mußten. 


6* 


84 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


s. 295. dad roͤmiſche Reich auf dem deutſchen Haftete, mit: 
hin die romiſche Kaiſerwuͤrde, ber alle hriftlihe 
Volker und Fürften unterthan feyn follten b), rechtlich 
Teicht alles zu einem Ganzen verband, fofern nur der 
Katfer im eigentlichen Deutſchland ſtark genug war, 
um mit Hülfe deffelhen die Mebenländer in Abhängig 
feit zu erhalten. Um ſo folgenreicher für bie weite 
Entwidelung der deutſchen Berfaffung mußten danı 
aber die Ereigniffe feyn, durch welche jene Macht ge 
ſchwaͤcht, und dad Verhältniß des Kaiſers zum röm- 
ſchen Stuhle, mit welchem bie Rechte und das Anſehen 
des Kaiſers in der engſten Verbindung ſtanden, gar 
fehr verändert wurde. Und biefe Ereigniffe traten jet 
dem Tode Heinrichs III. ein. 


b) Diefe Wer war jegt durchaus allgemein. Auch Wippo nennt ix 
der Zueignung feines Lebens Conrads II. an Heinrich IU. dire: 
Orbis dominum dominantium. Mehrere Stellen, bie Sicher er 
ſchlagen, Hat Pfeffinger Vitr. ülustr. Tom. 1. pag. 375 uf. 
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II. Allgemeine Gefchichte. 


Bon 1056 — 1272. 


Reihe der Könige und Kaifer. 


Frankiſchen Stammes : 
XL. Geinrich IV. 1056 — 1106. 


Gegenkönige: 
Nudolph von Mheinfelden 1077 — 1080. 
‚Hermann von Luremburg 1081 — 1087. 
Conrad (in Italien) 1093 — 1101. 
Heinxich V. 1105 — 1106. 
XU. Heinri V. 1106 — 1125. 


Sachſiſchen Stammes: 
XM. Lothar (I) von Supplinburg, Herzog von Sachien, 
1125 — 1137. 


Säwäbifchen Stammes: 
XV. Conrad I. 1137 — 1152. 
XV. Friedrich I. 1152 — 1190. 
XVL Seiurich VI. 1190 — 1197. 
XVI. Philipp von Schwaben und | Gegenkönige 
Dtto von Braunfhweig | 1197 — 1208. 
XVII. Otto allein 1208 — 1212. 


Dtto und l . 
1212 — 1218. 
Friedrich U. \ Grgentönige 


8. 226. 
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XIX. Friedrich 1. allein 1218 — 1246. 
mit den Gegentönigen: 
Heinrich Rafpe von Thüringen 1246 — 1247. 
Wilhelm von Holland 1247 — 1250. 
XX. Conrad IV. und Gegenkönige 
Wilhelm von Holland | 1250 — 1254. 
XXI. Wilhelm allein 1254— 1256. 


Auswärtige Prinzen: 
XXI. Richard von Eornwallis und Gegenkönige 
XXI. Alfons von Gaftilien. 1256 — 1272. 


Aa. Innere Geſchichte von Deutſchland. 


$. 226. 


Unter Katfer Heinrich III. war der romiſche 
Stuhl immer nad feiner Willkühr, und fett 1047 
blos mit deutfchen Bifchöfen befezt geweſen, durch wel⸗ 
he Heinrich eine um jene Zeit höchft nothwendige Re 
formation der Kirche durchzufegen hoffte. Unterſtüzt 
dur dad Anfehen des Kaiferd arbeiteten mit unver 
droffenem Eifer Clemens II. (vorher Biſchof von 
Bamberg), Damafus II. (Bifchof von Briren), Leo IX. 
Biſchof von Toul) und Victor IT. (Biſchof von Eich- 
ſtaͤdt) an der Abftellung der Simonie und des ſittenlo⸗ 
ſen Lebens der Geiſtlichkeit. Auf den Synoden, welche 
fie inner» und außerhalb Italien, ſelbſt oder durch 
ihre Legaten ®) hielten, handelten fie daher auch mit 
einer Gewalt, welche ihnen felbft die pfeudoifidorifchen 


?) Ueber bie von biefer Zeit an üblich gewordene Ausübung der päpf: 
lichen Rechte durch Legaten, f. unten das Syſtem. 
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Deeretalen nicht beilegten b). Doch hatte bei dem frühr $. 228. 
jeitigen Tode Heinrichs III. diefe Reform noch zu 
wenig innere Feftigfeit erhalten, um ohne Träftige und 
planmäßige Unterflügung der Staatögemalt ferneren 
glüdlichen Fortgang zu haben. Ob aber auf dieſe 
auch bei Heinrichs Nachfolgern zu hoffen fein würde, 
mochte ſehr ungewiß fcheinen ). Im einem Manne 
wie Hildebrand von Siena d), ber feit Leo IX. 
bie Schritte der Päpfte ald Mathgeber leitete, und 
1073 ſelbſt den päpftlichen Stuhl beftieg, mußte daher 
nothwenbig der Entwurf eniftehen, dem Papſte bie 
Mittel zu verfhaffen, auch ohne die Mitwürfung bed 
Kaiferd die Stellung zu behaupten, in welcher er fih 
jenen als Oberhaupt der Kirche, und überhaupt ala 
Stellvertreter Chrifti auf Erden dachte. 


$ 227. sa. 
Die Grundfäge, nach welchen man Gregor VII. 
handeln ſieht, waren nicht neu; fie beftanden nur in 
einer confequenten Ausbildung ber Lehren, welche Pſeu⸗ 
doiſidor für apoſtoliſch ausgegeben hatte a). Wer an 


b) S. die Darſtellnng der Verhältuffe zwiſchen dem Kaiſer und biefen 
Bäpften bei Bland a. a. O. Th. 4. Abth. 1. ©. 3 u. f. 

©) Bas Gregor VII. von ben Fürften feiner Zeit hielt, AR in feinen 

* riefen, befonder6 L. U. Ep. 49. und L. VI. Ep. 21. deutlich, 
ansgefprochen. 

&) Bergl. 3. Boigt, Hildebrand, als Papft Gregorius VI. und fein 
Zeitalter, aus den Duellen dargefellt. Weimar 1815. 3. Gregors 
Briefe findet man in den Goncilienfammlungen, 

a) Selbſt die Befuguiß des Papfles, in weltlichen Streitigkeiten zu 
entfcheiden, gehörte ſchon zu diefen. ©. oben B. I. ©. 59. 
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8.377. die Aechtheit diefer Lehren, und bie heilige Schrift 
nad diefen verfiehen zu müflen glaubte, Fonnte 
eine religiöfe Ueberzeugung hegen, daß die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit des Papftes und der äußeren Kirche von aller 
weltlichen Gewalt b) Chrifti Gejeg, und dem Stellver⸗ 
treter Ghrifti von diefem felbft die Befugniß verliehen 
worden fei, dem Uebermuthe und der Ungerechtigkeit 
der Fürften zu fleuern °), Mit jenen Weberzeugungen 


b) Es if freilich eine fehr gewöhnliche Anficht, Gregor VII. ale einer 
Mann von grängenlofer Herrſchſucht und als einen Heuchler zu bes 
trachten (befonbers, wenn man einigen Chroniften über feine Ber: 
Hältaiffe mit der Markgräftn Mathübe glaubt); aber in feinen Brie- 
fen ſpricht ſich eine innige vellglöfe Ueberzeugung fo deutlich ans, 
daß man ſich beinahe nur auf biefe gu berufen braucht, mm das 
Gegenteil barzutfun. ben fo urtheilt von reger VIL Otto 
von $reyfingen. Chron. L. VI. Cap. 32. 33. 34. Ipse 
(Greg VII) autem qui per multum temporis ad libertatem Eo- 
clesiae obtinendam privatus laboraverat, jam ad sacerdotalem 
dignitatem proveclus, a coepto desistere indignum ducens, tam 
ob hoc quam pro Simonia exstirpanda, ac incontinentia cleri- 
corum reprimenda, plurimum desudabat. Denique non solum 
Regem pro ejusmodi ad synodalia responsa crebro vocavit, sed 
et datis decretis, clericorum a subdiaconatu et supra, connu- 
bia in toto orbe Romano cohibuit, formaque gregis factus, 
quod verbo docuit exemplo demonstravit, ac forlis per omnia 
athleta, murum se pro domo domini ponere non umuit. — 
Allerbings darf man aber bei feiner Politik nicht vergefien, mas 
die Geiflichkeit zut Beförderung des Reichs Ghrifti für erlaubt 
hielt. Bergl. oben B. 1. 8. 117. 

©) In keinem von Gregor Briefen läßt ſich dieß deutlicher abnehmen, 
als in L. VII. Ep. 21. a. 1081. an den Biſchof Hermann von 
Nez, in welchem er die Rechtmaͤßigkeit ber Abſebnug Heinrichs IV. 
zu beweifen ſucht. Unter anderem heißb es hier: Sed quia nostri 
est officli unicuique secundum ordinem vel dignitatem , qua vi- 
detur vigere, exhortationem distribuere, imperatoribus ac re 
gibus, coterisque principibus, ut elationes maris atque super- 
biae fluclus comprimere valeant, arma humilitatis, Deo au- 
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vereinigte fih in Gregor die beformenfte Klugheit und 5. 237. 
ein umerjchütterlicher Muth; mit jener wählte er auf 
dad glüdlichfte die Mittel, jenen großen Zweck zu er- 
teihen, umd verband fie mit der Ausführung der Kir 
Genreform, an welder bisher gearbeitet worden war. 
Seinen Vorſatz gab er nicht auf, ohngeachtet er bie 
Schwierigkeiten ſchon jezt zu überwinden nicht ver 
mochte, welche der Ausführung entgegenftanden, und 
vollſtaͤndig ift fein Plan in der That nie ausgeführt 
worden; durch das Beharren bei feinen Grundfäs 
gen machte er aber feinen Nachfolgern möglich, den 
tömifchen Primat im Sinn der fpäteren Zeit zu grün- 
den, und in biefem Sinn beginnt deſſen Entwicklung 
wit ihm. — Damit der Papft zuerft zu Rom une 
abhängig würde und eine Hülfe hätte gegen bie Fac— 
timen ber roͤmiſchen Barone, mußte 1059 Robert 
Guijcard, Herzog von Apulien und Calabrien, diefe 
Länder nebft Sieilien, das er ben Saracenen entreißen 
würde, von dem Stuhle des h. Petrus zu Lehen neh- 
men, mit der Verpflichtung, diefem jährlich einen Tri— 
but zu bezahlen, und ihn gegen alle feine Feinde auf 
die jedesmalige Aufforderung des Papſtes zu vertheibi- 
gen. In demfelben Jahre mußte P. Nicolaus duch 


diore, providere curamus. Scimus enim quia mundana gloris, 
& secularis cura, eos permaxime qui praesunt ad elalionem 
trabere solet, qua semper neglecia humilitate, propriam quae- 
rendo gloriem, fratribus cupiant praeminere. Proinde videtur 
wäle maxime imperatoribus el regibus, ut cum mens illorum 
se ad alla erigere, et pro singulari vult gloria obleclaro, invo- 
niat quibus se modis humiliet, atque unde gaudeat, sentiat 
plus ümendum etc. 
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$. 227. ein Decret einer roͤmiſchen Synode die Wreiheit der 
Bapftwahlen ſichern. Im Zukunft folkte weber ber 
Adel noch das Bolf fih einen Antheil an den Papfı- 
wahlen anmaaßen, fondern dad Merht der eigentlichen 
Wahl dem Glerus überlaffen, welcher es durch feine 
Repräfentanten, die Bardinäle, ausüben werde d). | 
Zu diefer Wahl Hätten dann der übrige Clerus und 
dad Volk ihre Einwilligung zu geben, alles mit Bor 
behalt der ſchuldigen Ehre und Ehrerbietung gegen 
König Heinrich (IV.) fünftigen Kaifer und deſſen 
‚ Nachfolger, melde dieß Recht für ihre Perfon von 
dem heiligen Stuhle erlangt haben würden ). Das 
neue Wahlregulativ wurde nach Nicolaus Tode 1061 
mit Aleranderd I. Wahl gegen die Römer und ben 
Widerfprudy der Kaiferin Agnes, DBormünderin Hein 
richs IV., durchgeſezt, und in Gefolge beffelben ber 
flieg 1073 Hildebrand felbft ald Gregor VII. den 
päpftlihen Stuhl, von Heinrich, wie es die Kirchenfa- 
sungen erforberten, beftätigt. 


A) Ueber ben Begriff Cardinal und die Abweichumg ber verfehledenen 
Abſchriften, welche man von biefem Dertete hat, ſ. Shrödhs 
Griftliche Kirchengeſchichte Th. 22. ©. 363 u. f. und mein Kir 
gencht 8. 1. ©. 597 u. f. 


©) Die Berorbnung ſteht namentlich auch in Gratians Derret C. 1. D. 
23. — statuimus ut obeunte hujus Romanae Eodesiae ponti- 
fie, imprimis Cardinales episcopi diligenlissime simul de ele- 
ctione tractantes, mox Christi Clerioos cardinales adhibeant, 
sicque reliquus clerus ac populus ad consensum novae eleci- 
onis accedant, nimirum praecaventes ne venalitatis morbus 
aliqua ocoasione surrepat. — Eligatur autem de ipsius eccle- 
siae gremio si reperitur idoneus, vel si de ipsa non invenitur 
ex alia sumatur etc. 
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$. 228 a, 


Den Reformationsplan feiner Vorgänger verfolgte 
Gregor ald Papft mit verboppeltem Eifer. Durch Er- 
neuerung ber Goelibatgefege, auf welche zunörderft ge- 
halten werden mußte, wenn der Clerus nur überhaupt 
canoniſch leben follte ($. 180.), verfolgte er nur den= 
ſelben Weg, den auch feine Vorgänger eingefchlagen 
hatten; aber das Mittel war neu, und in der That 
gegen die älteren Canonen ®), durch welches er endlich 
jene Gefege practifch zu machen ſuchte. Er verordnete 
1074 auf einer römijchen Synode, daß alle verheira- 
thete Geiftliche und alle Laien, welche bei ihnen beich- 
ten, Meſſe Hören oder andern gottesdienftlichen Ver— 
richtungen beiwohnen würben, ercommunieirt ſeyn foll- 
tm Hingegen zur Abftellung der Simonie ergriff er 
Raafregeln, an die noch Feiner feiner Vorgänger ges 
dacht Hatte Im Jahre 1075 wurde auf einer römi- 
ſchen Synode dad Geſetz beſchloſſen: Fein Geiftlicher 
fol, bei Strafe des Berluftes jeined Amtes und des 
Banned, die Inveſtitur über ein Bisthum, eine Ab- 
tey oder fonft ein Kirchenamt, von irgend einem Laien 
anpfangen, und biefer gleichfalls dem Banne unter- 
worfen fein, wenn er fie erteilt. Zugleich mit bie- 
ſem Decret erfolgte die Suspenſion vier beutfcher Bi- 
ſchofe, weil fie ihre Aemter von dem Kaifer erfauft, 
und fünf Räthe Königs Heinrichs IV. wurden er- 
communicirt, weil fie diefen ſchnoͤden Handel getrie- 
ben b). 


2°) ©. mein Kirchenrecht 8. 1. ©. 626. 
b) Lambertus Schaffn. ad a. 1074. Bertoldi Const. ad 


9.2284. 


8.228b. 
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$. 228 b. 


Der Simonie mochte durch die neue Maaßrege 
in vielen Fällen vorgebeugt und die Prariß der Bee 
gung der Kirchenämter mit den Kirchengefegen wiede 
in Uebereinftimmung gebracht werden. Aber die Aus 
führung des Decrets mußte außerdem zu weit größe 
ten Ergebniffen führen, von welchen man nicht bezwei 
feln darf, daß fie Gregor felbft eben durch jenes Ge 
feß zugleich beabſichtigte. Zunächft mußte jie den per 
fönliden Einfluß der weltlichen NRegenten auf di 
geiftlichen Fürften vernichten. Und in welches Ber 
hältniß wären nun eigentlich diefe als weltliche Groß: 
zu ihrem weltlichen Oberhaupt gefommen, wenn fi 
ihr weltliche Amt und ihre Güter ($. 222.) nic 
mehr wie die weltlichen Fürften aus deſſen Haͤnder 
eınpfingen? Mit der Verzihtleiftung auf die Inveſti 
tur ſchienen nad) der damaligen Staatöverfaffung di 
Regenten auch der Hoheit über bie geiftlichen Fürſten 
zu entfagen, und fie für unabhängig von aller weltli- 
Gen Gewalt zu erklären. Die meitere Folge davon 
würde geweſen ſeyn, daß die bisherigen Rechte ber 
weltlichen Regenten in die Hände des Papfted gefom- 
men wären, welcher als Firchliches Oberhaupt Mittel 


Hermannum Contr. adp. ad a. 1075. Der erfiere hat insbeſon⸗ 
dere eine merkwürdige Schilberuug der Bewegungen, welche das 
erfte Decret Gregors VIT. bei dem Clerus felbft hervorgebracht: 
Bon beiden Synoden hat man leider Feine Acten, ſondern Tenul 
igren Inhalt Hanptfädlich blos aus einem Apologelicus super 
Decreta Greg. Vu. (bei Labb& Conc. Tom. X. p. 315.) wub 
aus den Chronicon Verdunense ad a. 1075. 
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genug hatte, fie an fich zu bringen e)J. So wäre ge 8.228b. 
fihehen, was Gregord VL. leztes Ziel geweſen zu 
feyn ſcheint, daß wer bie geiftliche Gewalt de Pap⸗ 
ſtes nicht Hätte ehren wollen, doch bie weltliche Macht 
der Kirche hätte ſcheuen müffen d). Schon bie erfte 
gleich in die Augen fallende Folge des Geſetzes mußte 
inbeffen dem Papſte zuvor den hartnädigften Kampf 
mit allen Fürften bereiten, welchen Gregor VII. je- 
doch nur gegen Heinrich IV., als feinen Hauptgegner, 
mit aller Gntfchloffenheit und Energie feines Characters 
führte. 


8. 228 0. 8.2280. 


Heinrich IV. felbft gab diefem Kampfe buch bie 
Umftände, unter welchen er ihn unternahm, eine für 
ihn Höchft nachtheilige Richtung. Cr hatte, feitdem er 
1065 die Regierung felbft übernommen 8), mit zu 
unvorfichtigem Eifer und zu auffallender Gewaltthätig- 
feit den Plan ſeines Vaters verfolgt, die großen Für« 


a) Ob Gregor VII. biefe Folge ſchon mit Klarheit aufgefaßt babe, 
Tann freilich bezweifelt werben; dennoch möchte man «6 vermuthen, 
wenn man ben Eld Heft, den alle Metropoliten nach feiner Vers 
ordnung ſchwoͤren follten, da fie biefer würffich zu feinen wahren 
Bafallen machte. Und nach der Anfiht des Zeitalters lag hierin 
eigentlich auch gar nichts unnatürliches. Vergl. mein Kirchenrecht 
2.1.6. 6588 u. f. . 


b) Darauf zweckten wenigftens alle feine Maaßtegeln in Italien ab. 


) Bon 1056 bis 1062 führte die Kaiferin Agnes die Regierung; die 
Giferfucht der Großen entführte ihr aber 1062 ben jungen Heinrich, 
der nun zuerſt unter bie Leitung des Grzbiſchofs Hanno von Eöln 
und nachher bes Erzbiſchofs Adalbert von Bremen Fam. 
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8.7280. ftenhäufer zu ſchwaͤchen b). Sein Syftem, zuerft feis 
ganze Macht zu gebrauchen, um das Herzogthum Sad 
fen aufzulöfen und in Sachſen eine Hausmacht z 
gründen ©), dann aber im füblichen Deutfchland, nad 


b) 1070 bebiente er ſich der erſten nicht ganz ſchicllichen Gelegenh ei 
den mächtigen Herzog von Baleen, Otto von Nordheim, zu entf 
ven; das Kriegeglüd führte biefen, als er die Waffen ergriffe 
nebft feinem Bundesgenoſſen, Herzog Magnus von Sachſen, 
Heinrichs Hände. Diefer ließ zwar Dito gegen Abtretung betwäch 
licher Erbgüter (in Sachſen) nach einem Jahre frei, (Otto — gri 
tiam regis reoepit, data vel regi vel his, qui regi pro eo su 
gesserant, non modica portione praediorum suorum. Lam 
bertus Schaffn. ad a. 1072); für Magnus hingegen verwei 
gerte er Löfegeld und Vürgfchaft zu nehmen; nur mit Entfagun 
des Oerzogihums und andern Opfern follte er bie Breißeit erfaufe 
dürfen (Huic venjam admissi non alias impetrare poterant, nis 
ducatu et aliis, quae sibi ex defunctis parentibus hereditars. 
jure competebant, in perpetuum se abdicaret. Quod äle null 
ralione se facturum protestabatur etc. Lambertus ad # 
1073). Der König befezte indeſſen feine Güter, und legte allent 
halben in Sachen Burgen an, bie er mit feinen Dienftleuten be 
fegte. Bu berfelben Zeit verlor Herzog Bertold yon Käruthen we 

 migflens ohne Beobachtung der Form Rechtens fein Herzogthum 
(sine legitima discussione, absenti abstulit) und des Königs eige 

ner Schwager, Rudolph von Rheinfelden, Herzog von Schwaben 

(und wahrfeheinlic von Burgumd), lebte in fietem Miptrauen ge 

gen ben König, ben kaum feine Mutter von gewaltfamen Maaßre 

geln, fo tie beide gegenfeitige Furcht von offenbaren Peindfeligket 
ten zurũckhielt (discurrentes utrinque frequentes legati, et illum 
ne praecipitanter in arma prorueret, et regem ne cuncianten 
obstinata importunitate lacesseret, salubri moderamine retine 

bant. Lamb. ad a. 1072. 1073). 

Der befländige Aufenthalt Heinrichs in Sachſen, bie Burgen, be 

ven Befagung das Land brandſchazte, die häufigen Eonfiscationen 

die Haft des Herzogs Magnus, endlich bie Bufammenberufung eb 
nes Heeres nuter dem Borwanbe eines Zuges gegen bie Polen, 
vwoahrfcheinlich aber um den Iezten entfcheibenden Schlag gegen bi 
vornehmften ſachfiſchen Großen zu-thun, ließen Feinen Zweifel Abrig; 
die Sachfen rüßeten fich daher 1073 endlich Leber zum offenen 


e) 
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dem es ihm zu biefem Zweck gedient, das nämliche 8.228c. 
auszuführen (welches um fo Leichter war, als er hier 
durch den Beſitz des eingezogenen oſtfraͤnkiſchen Herzog- 
thums und der Föniglichen Güter, welche in keinem 
Deil des Reichs fo zahlreich waren, ala in Franken 
und Alemannien , ohnehin ſchon bie Uebermacht hatte), 
Ing Mar am Tage, feitbem er nach zweijährigem an⸗ 
fangs unglüdlich geführtem Kriege die Sachfen unter 
iocht, und 1075 fi mit ihnen verglichen, ihre Un« 
terwerfung aber auf eine faft unmwürdige Weife gemiß⸗ 
braucht Hatte 4). Die Unterbrüdten erwarteten nur 


Kriege und verlangten: ut expeditio quam in Polonos instituerat 
sibi remitleretur; se adversum acerrimos hostes, Luticios die 
ac nocte in procinctu atque in acie stare, et si paululum ma- 
nus remittant, illico finibus suis insulantes adversarios, et 
omnia caede atque incendio depopulantes aspicere: ad horum 
vim arcendam vix sibl satis coplarum esse; proinde stultum 
fore ut exteris ac longe positis gentibus arma inferant, qui 
domesticis ac pene intestinis sine intermissione bellis quatian- 
tur. Dieß war inzwifchen nur der Vorwand; bie Hauptfache war: 
ut castella quae ad eversionem Saxoniae per singulos montes 
eoliculosque exstruxerat dirui juberet; ut prineipibus Saxoniae 
quibus sine legitima discussione bona sua ademerat, secundum 
Pprincipum suorum jurisdictionem satisfaceret; ut relicia inter- 
dum Saxonia — et jam alias regni sui partes inviseret; — 
Postremo per Deum rogant, ut justa postulantibus sponte 
annueret, nec sibi magni cujusdam atque inusiteti facinoris 
necessitatem imponeret etc. Lambertus Schalfn. ad a. 
1073. 


d) Rex eos (bie Bürften ber Sachſen, welchen bie Namens bes Kö— 
nigs wermittelnden Furſten verfprochen hatten, daß fie, wenn fie 
ſich unterwerfen würben, weber an Leib, Leben und Freiheit, noch 
an ihren Gütern gefchäbigt, ſondern alsbald nach ihrer Unterwer- 
fung wieber freigelafien werben follten), principibus suis singulis 
singulos, donec de eis communi consilio deliberaretur, servan- 
dos commisit, et paulo post, rupto foedere, contemtis omni- 
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8.2280. eine günftige Gelegenheit, das aufgelegte Joch wieber 
abzuſchuͤtteln, und die, welche Heinrich biöher, zum 
Theil nicht einmal aufrichtig, gedient hatten, fuchten 
jene gleichfalls, um, eigener Sicherheit wegen, von 
ihm abzufallen. Noch in bemfelben Jahre bildete fich 
eine neue furchtbarere Partei gegen Heinrich °); die 
Gelegenheit, den offenen Kampf mit ihm’ zu beginnen, 
gab er ihre jelbft gleich darauf mit zu viel Selbftver- 
trauen auf feine Macht. 


8. 229. 8. 229. 

Durch Heinrich felbft wurde. Gregor VII. gereizt, 
der Partei der Gegner des Königs durch das Anfehen 
der Kirche Feftigfeit, und ihren Unternehmungen duch 
feinen Beitritt den Vorwand eines rechtmäßigen Wi— 
derftandes zu geben. Da Heinrich noch 1075 mehrere 
Prälaten ernannt und inveftirt hatte, und feine ercom- 


bus quibus se obligaverat jurisjurandi vinculis, eos per Galliam. 
Sueviam et Bavariam, per Italiam et Burgundiam deportari 
fecit: beneficia quoque eorum militibus suis, quorum praecipue 
opera in bello Saxonico usus fuerat, distribuit etc. Lam ber- 
tus Schaffn. ad 2-1075. Wie ungern ifm bie Fürften gegen 
die Sachſen gedient, und wie nur der Siwiefpalt zwifchen den Gro- 
Sen felbf {pn gerettet und ihm ben Sieg verfhafft, f. bei Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1074. 

Vita Henrici IV. Imp. (bei Urstisius Tom. I. p. 382). 
De quo exilio alli (Saxonum) fuga elapsi, alli propter pecuniam 
a custodibus dimissi, dum ad patriam et domum suam repe- 
dassent, recenti conjuralione se invicem obligabant, ut parati 
essent ante mori quam denuo deditione subjici. Sod et vali- 
dior eorum conjuratio facta est, quia nonnülli Longobardorum. 
Francorum, Bavarorum, Suevorum data ei accepia fide, illis 
conglutinati sunt, qui Regem bellis undique pulsarent. 


e) 
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mundeivten Räthe behielt, lud ihn Gregor, um biefelbe 5. 220. 
Zeit auch von den Sachſen und ihren Verbündeten auf- 
geforbert, kraft feines apoftolifchen Amtes gegen den 
König, ald der des Throned unwuͤrdig ſey, zu verfah- 
ten a), 1075 (im December) nach Rom, fich wegen 
der angefchuldigten Verbrechen zu verantworten. Der 
König antwortete durch den Beſchluß einer Synode zu 
Worms im Januar 1076, melde Gregor VII. ala 
einen laſterhaften und unrechtmäßigen Papft feiner 
Würde entfegte b); Gregor dagegen excommunieirte ben 
König, erklärte ihn der Megierung verluftig und feine 
Unterthanen des Eides und Gehorfams ledig. Dar- 
auf aber faßten die Neichäftände (im October 1076) 
zu Tribur den Beſchluß: über alle Beſchwerden gegen 
den König folle der Papft auf einer Reichsverſamm— 
lung ©) entſcheiden, immittelft ‚jener fußpendirt, und 


a) Die Vita Henrich IV. fährt in ber Stelle ($. 228c. Note e) 
fort: Videntes autem regem bellis tangi posse, non dejici, ve- 
xari, non superari, quippe cujus robur adhuc erat inexpugna- 
bile: ut vires ejus extenuarent, conflctis conscriptisque super 
eo criminibus, quae pessima et immundissima potuit odium et 
Hivor excogitare, et quae mihi scribenti et tibi legenti nauseam 
pararent, si ea ponerem, vera falsis miscentes, apud Roma- 
num pontificem Gregorium VII. eum deferebant: non decere 
tam Nlagitiosum, plus notum crimine quam nomine regnare; 
mazime cum sibi Regiam dignitatem Roma non contulerit, 
oportere Romae suum jus in conslituendis regibus reddi, 
Froviderent Apostolicus el Roma ex consilio principum, 
eujus vita el sapienlia lanto congrueret honori. 

b) Der König begleitete dieſen Beſchiuß mit einem fehr heftigen 
Schreiben an ben Papſt, welches, fo wie das Schreiben der Bir 
föfe an ihn und ein Brief des Königs an bie Römer bei Pertz 
Monum. Tom. 4. (Leg. Tom. 2.) p. 14 seq. ſteht. 

©) Sie follte zu Lichtmeß 1077 gehalten werben. 


Eiqhorn. Bd. IL 7 


$. 229. 


$. 230. 
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wenn er binnen Jahresfrift von Zeit der Ercommuni- 
cation, von biefer durch eigene Schuld nicht losgeſpro⸗ 
hen wäre, der Regierung verluftig feyn 4). 


$. 230. 


Die Schwierigfeiten, welche die Gegner Heinrichs 
feiner Ausföhnung mit dem Papft in ben Weg Ieg- 
ten, überwand er zwar; aber da der Papft, auch 
nachdem er den König nad übernommener Kirchen 
buße ®) vom Banne Todgefprochen hatte, doch in ber 
Hauptſache, nach feinen früher aufgeftellten Grundjä- 
gen, eine Unterfuhung anftellen und entſcheiden woll- 
teb), fo unterwarf Heinrich fein Schickſal lieber der 


d) Die dem Beſchluß voransgegangenen Unterhandlungen f. bei Lam- 
bertus Schaffn. ad a. 1076. Die Grflärungen Heinriche zu 
Oppenheim, durch die er ſich dem Papſt zu unterwerfen verſprach 
und den Wormfer Beſchluß zurüdnahm, f. bei Berk a. aD. 
©. 9. 


Daß diefe (Mote b md Stengel Geſch. d. fränf. Katfer 1. ©. 
405 u. ſ.), bie man gewöhnlich als das auffallendfte in Gregor 
Verfahren geltend macht, von biefem fehr viel verliert, wenn man 
fie nach den Anfichten der. Zeit betrachtet, if nicht zu verfennm: 
aber daß es dabel zugleich auf eine Demüthigung Heinrichs abgefe⸗ 
hen war, AR darum mich zu läugnen. Die Stalläner fanden eine 
folge darin, wicht weil Heinrich fie überhaupt und felbk in br 
Form leitete, die der Bapft ohne Zweifel abfichtlich fireng ge: 
wählt hatte, fondern daß er fie dem von ihm abgefezten Papft lei: 
ſtete. Stenzel a. a. D. ©. 412. 

b) Lambertus Schaffn. ad a. 1077. Venit ille ut Jussum ſu- 
erat, (Canossam) et cum castellum illud triplici muro septum 
esset, intra secundum murorum ambitum receptus, foris de- 
relicto omni comitatu, suo deposito cultu regio, nihil praefe- 
rens regium, nihil ostentans pompaticum, nudis pedibus, jeju- 
nus a mane usque ad vesperam perstabat, Romani pontificis 
sententiam praestolando. Hoc secundo, hoc tertio die fecik 
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Entſcheidung der Waffen. Seine Regierung wurde $. 230. 
son nun an ein fortwährender Kampf, den er ſowohl 


Quarto demum die in conspectum ejus admissus, post multas 
hinc inde dictas sententias, is postremo conditionibus ex- 
communicatione absolutus est, ut die et loco quemoungus 
papa designasset, evocatis ad generale concilium teutonicis 
principibus praesto esset, ei accusationibus quae intenderentur 
responderet, ipso Papa, si ita expedire videretur, cognitore 
causarum assidente, et ad ejus sententiam vel retineret regnum, 
si objecta purgasset, vel aequo animo amitteret, si probatis 
eriminibus regio deinceps bonore indignus juxta ecclesiasticas 
ieses decerneretur: nulam, sive retento sive amisso imperio, 
hujus injuriae vindietam a quopiam hominum in perpetuum 
exacturus. Usque ad eam autem diem, qua causa ejus legitime 
discussa terminaretur, nulla regil cultus ornamenta, nulla regiae 
dignitatis Insignia sibi adhiberet, nihil eirca rerum publicarum 
administrationem juxta consuetudinem suo jure ageret, nihil 
quod ratum fore oporteat decerneret: postremo praeler rega- 
lium servitiorum exactionem, quibus necessario ipse et sui 
sastentandi essent, nihil regium nihil publicum usurparet, 
omnes etiam qui ei sub jurejurando fidem dixissent, ab hujus 
juramenti vinculo et conservandae erga eum fidei debito apud 
deum et apud homines interim liberi expeditique manerent. 
Rutbertum — et ceieros quorum consillis se remque publicam 
prodidisset, a sua in perpetuum familiaritate amoveret. Quodsi 
purgatis quae objicerentur polens confortatusque in regno per- 
sttisset, subditus Romano pontiflei semper dictoque obtempe- 
rans foret, et ad corrigenda quaecunque in regno ejus contra 
ecclesiasticas leges prava consuetudine inolevissent, consentiens 
di et pro virlli portione cooperator existere. Ad ultimum, si 
quid horum praevaricaretur, irritam fore hanc, quae nunc 
tantopere expedita sit, anathematis absolutionem. Quin immo 
jam pro confesso et convieto habendum esse, nec ultra pro 
ssseronda innocentia sua audientiam impetraturum , principes- 
que regni omni deinceps quaestione, cuncta jurisjurandi reli- 
gfone liberatos, regem alium in quem communis electio con- 
seusisset creaturos esse. Daß der Papſt auf der Erfüllung des 
Berfprechens der Unterwerfung unter feine Entſcheldung beſtehen 
werde, fofern dieſe in Deutſchland ſelbſt und auf förmlidhe 
Wectfertigung erfolgen follte, Hatte Heinrich ſchwerlich erwartet, 


7* 
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$. 230. gegen die geiftlichen Waffen des Papftes, ald gegen 


die Gegenfönige zu beſtehen hatte, welche ihm die 
fer und feine deutſchen Feinde, zulezt fogar in feinen 
Söhnen, entgegen ftellten. Er beftand diefen Kampf 
mit ausdauerndem Muthe, aber nur mit abwechjeln- 
dem Glüd; 1084 fezte ihm ein von ihm beftellter Ge 
genpapft die Kaiferfrone auf, und 1085 flarb Gre 
gor VII. im Eril, faft noch bewimdernäwürbiger im 
Ungluͤck, als in der Zeit feiner Erfolge; feine beiden 
Gegenfönige und feinen älteften Sohn Gonrad, der 
ihm Stalien 1093 entriß und bis 1097 behauptete, 
überlebte er; aber 1105 verlor doch der alte Kaifer 
no die Krone durch feinen Sohn Heinrih V., und 
ftarb 1106 im Kirchenbann. Indeſſen gelang feinem 
feiner Gegner die vollftändige Ausführung ihrer Plane. 
Der Papft vermochte Feine Entfagung des Inveſtitur⸗ 
rechtes zu erzwingen; die beutfchen Großen vereitelten 
zwar Heinrichs Vergrößerungsplane, aber fie vermodh- 
ten weder die Macht feines Hauſes zu brechen, noch 
ihn und zulezt wenigftend feine Defeendenz vom Throne 
zu verdrängen. Dennoch war auch diefer Ausgang 
des Kampfes folgenreich genug. 


$. 231. 


Ein fo langwieriger und offener Kampf zwijchen 
den oberften Gewalten erſchütterte nothiwendig das 
ganze Gebäude der bisherigen Verfaſſung. Das An- 
jehen des Kaifers litt dabei ungemein, denn die öffent 
liche Meinung war im Ganzen gegen ihn, weil in der 
öffentlichen Meinung die Kirche niemals Unrecht haben 
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konnte. Der Papft gewann dagegen was der Kaifer $. 231. 
verlor, beſonders weil der eigentliche Gegenftand des 
Streites noch unentſchieden blieb, und der Kampf alfo 
fortbauern mußte. Haͤtte fi) diefer gleich fo endigen 
fönnen, wie er fi im dreizehnten Jahrhundert über 
andere Veranlaffungen erhob und mit einem Sieg der 
geiftlichen Gewalt über die weltliche überhaupt endigte, 
fo würde der Bapft flatt des Kaifers einen gefährliche- 
ven Gegner, die Fürften, erhalten haben; fo wurden 
diefe von nun an feine entſchiedene Verbündete. Sie 
firebten nad) einem Ziel, deſſen eigentliher Bedeu- 
tung. fie ſich ſchwerlich ar bewußt waren. Sieht 
man auf den Erfolg, welchen fie erlangten, und denft 
man fih diefen als jened Ziel, fo war dieſes: die ko— 
nigliche Gewalt zu einer Lehnsherrjchaft herab 
zu ſetzen, und die Regierung in die Hände einer mora- 
lichen Perfon, des Königs und des Reichs, zu 
legen. Ueber deren Bedeutung, fofern der König für 
ſich dabei eigene Rechte Haben follte, Kat ſich erft 
in jehr fpäter Zeit eine feſte Vorſtellung gebildet. 
Dennoch kann man auch von einem beftimmten Ziel 
“ ihres Strebens fprechen, dem die Kaifer fraͤnkiſchen 
Stamms entgegen würften. Die lezteren wollten die 
biöherige Stellung der Stände aufrecht halten und im 
Sinn der Garolinger regieren. Bon einer Unterwür— 
figfeit diefer Art hatten die Stände fi) durch den 
Papft gerettet gefehen, und erfannt, wozu das Ober- 
haupt der Kirche gebraucht werben könne; ihr Ziel 
war immer möglichfte Unabhängigfeit vom König, das 
des Papfted Unabhängigfeit der Kirche vom Staat, 


8. Ri. 
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und wo möglich Herrſchaft, nicht fomohl der Kirche 
als des Papfted, über die Staatsgewalt. Um indge 
fammt dieß Ziel zu erreihen, hatten fie einen Theil 
des Weges zufammen zu machen; erft nach der Schwär 
Hung der Föniglichen Gewalt fchied ſich ihr Intereſſe. 
Es war alfo wohl fehr natürlih, daß die Behaup- 
tung, der Papft ſey über dem Katfer, bei den Fuͤrſten 
leicht Eingang finden mußte, welche von Gregor VII. 
ganz bentlich ausgeſprochen wurde 2). Würd erſte z0- 


a) Gregor Vi. baute biefe auf weltliche Verhältniffe ſich beziehende 
Obergewalt auf diefelbe Stelle im Evangelio, welche auch für den 
tirchlichen Supremat angeführt wurde. Ep. L VIIL ep. 21. fagt 
ex, um bie Abfegung Heinrih6 IV. zu vehtfertigen, im einem 
Schreiben an ben Biſchof Hermann von Meg: Quod autem po- 
stulasti te quasi nostris scriptis juvari ac praemunfri contra 
illorum insaniam qui nefando ore garriunt, auctoritatem S. et 
apost. Sedis non potuisse regem Henricum, hominem christia- 
nae legis contemtorem , ecclesiarum videlicet et imperii destru- 
ctorem, atque hereticorum auctorem et consentaneum, excom- 
municare, nec quemquam a sacramento fidelitatis ejus absol- 
vere, non adeo necessarium nobis videtur, cum hujus rei am 
multa ac certissima documenta in sacrarum scripturarum pa- 
ginis reperiantur. — Nam, ut de multis pauca dicamus, quis 
ignorat vocem domini ac salvatoris nostri Jesu Christi dioentis 
in Evangelio: Tu es Petrus etc. — Numquid sunt hic reges 
excepti? aut non sunt de ovibus quas Filius Dei B. Petro 
commisit? Quis rogo in hac universall conoessione ligandi at- 
que solvendi a potestate S. Petri se exclusum esse existimat, 
nisi forte infelix ille, qui jugum domini portare nolens diaboli 
sese subjicit oneri, et in numero Christi ovium esse recusat? 
cul tamen hoc ad miseram libertatem minime proficit, quod 
potestatem Petri divinitus sibi concessam a superba cervice 
exculit, quoniam quanto eam quisque per elationem ferre ab- 
negat, tanto durius ad damnationem suam in judieio portat. 
Die Behauptung, daß ber Papft Könige abfepen lönne, wird dann 
hiſtoriſch, duch Ausfprüche älterer Päpfte, und unter andern auch 
durch das Beifpiel des Papſtes Zacharias eriwiefen. 
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gen übrigens die Fürften aus ihrer Verbindung mit g. 21. 
dem Papfte den Bortheil, daß Deutfchland fehon bei 
der Wahl Herzog Rudolphs von Schwaben für ein 
Wahlreich erflärt wurde b). Der Papft gewann dage- 
gen eine indirecte Anerkennung einer ihm zufichenden 
höheren Gewalt, durch eine ausdrückliche Anerkennung 
feiner Befugniß über die Kaiferfrone zu disponiren ober 
doch bei ihrer Vergebung zu concurriren, wie er fie 
biöher noch nie erhalten Hatte: Es wurde ihm ein 
Aufſichtsrecht über die Beſetzung des Taiferlichen 
Throned eingeräumt, wie er es nur über kirchliche Aem⸗ 
ter zeither ausgeübt Hatte War er nicht von den 
Deutfchen felbft aufgefordert worden, über die Wür- 
digfeit ihres Königd zu urtheilen? war es nicht zu 
feiner Amtöpflicht gemacht worden, die Krone nicht auf 
dem Haupte eined Ummürdigen zu laſſen? und hatte 
nicht der Papft nach Rudolphs Wahl), noch be 
Rimmter aber bei der Wahl Hermanns von Lurem- 
burg erklärt 4), ohne daß ihm König oder Nation 


b) Bremonis hist. belli Sazonici (bei Freher Tom. 1.). Hoc et- 
iam ibi, consensu communi comprobatum, Romani Pontificis 
auctoritate est corroboratum, ut Regia potestas nulli per here- 
ditatem, sicut ante fuit consuetudo, cederet, sed filius Regis, 
etiamæai valde dignus esset, per electionem spontaneam, quam 
per suocessionis lineam Rex proveniret: si vero non esset di- 
gmus Regis filius, vel si nollet eum populus, quem Regem fa- 
core vellet, haberet in pofestale populus. 

€) Durch die Heberfendung einer Krone mit der Inſchrift: Petra dedit 
Petro, Petrus diadema Rudolfo. 

d) Wegen der Wahl eines neuen Königs nach Rudolphs Tode ſchrieb 
Gregor feinem Legaten: nisi enim ita obediens et sanclae eccle- 
size humiliter devotus ac ulils, quemadmodum christianum 
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$. 31. widerfprochen hätte, daß ber König ihm die Krone 
verbanfe ober er doch der Wahl zu widerſprechen be 
fugt ſey? 

s. 22. $. 232. 

Indeffen nahm der Kampf zwifchen bem Papft 
und den Fürften auf ber einen und dem Kaiſer auf 
der anderen Seite unter Heinrich V. eine unerwartete 
Wendung. Es gelang dem Kaifer, ungeachtet ber 
Stürme, die auch er gegen feine beiden Gegner zu be 
ſtehen hatte, den Inveſtiturſtreit durch einen Vergleich, 
gefhloffen zu Worms 1122 mit Papft Galixt II. 
(Concordatam Calixtinum), auf Bedingungen zu 
endigen, bie wenigſtens bie politijche Abhängigkeit der 
geiftlichen Reichsſtaͤnde ficherten e). Nach diefen follte: 
1) der Kaifer die canonifche Freiheit ($. 104.) der Bi 
ſchofs⸗ und Abtswahlen hinfür durch Feine eigenmäd- 
tige Ernennung ftören, auch feinen Reugewählten mit 
Ring und Stab ($. 190.) inveftiren; dagegen aber 
2) jede Wahl im deutfchen Reich in Gegenwart deö 
Kaiferd oder feiner Abgeordneten, jedoch ohne Simo⸗ 


Regem oportet, fuerit, procul dubio ei non modo sancta eocle 
sia non favebit, sed etiam contradicet (Greg. VIL. Epist. L. 9. 
ep. 3). Der Eid, den ihm Hermann leiſten mußte, lautete baher 
auch dahin: Adelis ero ab hao hora B. Petro ejusque Vicario — 
per veram obedientiam, — et eo die, quo mum primitus vi- 
dero, fideliter per manus meas miles S. Petri et ejus efficiar. 
(Concil. ed. Labb6 Tom. 10. p. 279.). 
Die Unterhandlungen über das Inveſtiturrecht während der Regier 
rung Heinrichs V., und die Urſachen warum das Goncorbat fo 
günfig für ben Kalfer ausfiel, ſ. bei Planck a. a. O. Th. 4. 
Abth. 1. ©. 252. u. f. und Stengel (Rote c). 

4 - 


her 
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hie vorgenommen werben, und wo fie zwielpältig wäre, 8. 232. 
der Kaiſer dem beiftehen, für ben ſich Metropolit und 
Biſchoͤfe der Provinz erflären würden. 3) Der Ge- 
wählte follte von dem Kaifer die Regalien durch 
den Scepter empfangen, und was ihm vermöge der⸗ 
felben obliege, erfüllen, jedoch bei Stiftern außerhalb 
Deutſchland der Gonfecrirte dazu eine Frift von 6 
Monaten Haben b). Der Einfluß, welden hiernach 
der Kaifer auf die Wahl behielt, war allerdings we— 
niger als das Inveſtiturrecht nach der biöherigen Pra- 
ris. Aber in der That mar auch dieſe gegen bie 
Kirchengeſetze. Der Papft aber gab dagegen den Er- 


b) Die Urkunde felbft befigen wir nirgends vollſtaͤndig nach einem Orl- 
ginal Am wenigſten verfälfcht hat fie, wie es ſcheint, das Chron. 
Ursperg. ad a. 1122. Die erſte Hälfte berfelben hat am beften 
Baronius Ann. ad a. 1122; aus ihm, Goldaſt und anderen er- 
gängt Hat das Ganze Schmauss Corp. jur. publ. Nro. 2. Jet 
Hat fie am beften, mach ber Grundlage eines vaticanifchen Coder 
des 12ten Sahrhunberts Pertz Mon. 1. c. p.75 seq. Die Haupt: 
fellen find dieſe: Ego Heinricus — dimitto Deo et S. Dei Apo- 
stolis, Petro et Paulo, Sanctaeque Catholicae Ecclesiae omnem 
Investituram per annulum et baculum, et concedo in omnibus 
ecclesils (quae in Regno vel Imperio meo sunt) canonicam fleri 
electionam et liberam consecrationem. — Ego Callistus — 
Henrico — Romanorum Imperatori Augusto, concedo, Electio- 
nes Episcoporum et Abbatum Teutonici Regni, qui ad Regnum 
pertinent, in praesentia Tua fieri, absque Simonia et aliqua 
violentia; ut si qua inter Partes disoordia emerserit, Metropoli- 
tani et Comprovincialium consilio, vel judicio, saniori parti 
assensum et auxilium praebeas. Electus autem Regalia absque 
omni exactione, per sceptrum a Te recipiat, et que ex his jure 
Tibi debet, faciat. Ex aliis vero partibus imperii consecratus, 
infra sex menses, Regalia absque omni exactione, per scepirum 
& Te recipiat et que ex his jure tibi debet faclat. Exceptis 
omnibus que ad Romanam ecclesiam pertinere noscuntur —. 


$. 332. 


$. 233. 
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folg auf, den Gregor VII. bei gänzlicher Aufhebung 
des Inveſtiturrechts erhalten haben würde (S. oben 
$. 2286. Note a). Das Lehnöverhältniß, welde 
diefer fprengen wollte, blieb. Um die bloße Ceremo⸗ 
nie war es ihm nie zu thun geweſen ©). 


8. 233. 


Unter diefen Umftänden befam das neue Syſten 
der Berfaffung, das ſich allmälig bildete, doch eine 
andere Geftalt als es nad dem Plane Gregors VII. 
erhalten follte Und eine für ben Kaifer noch wet 
vortheilhaftere würde es erhalten Haben, wenn die 
Fortfegung feines Kampfes gegen den Papft und di 
Fürften nicht gerade in die Zeit der Kreuzzüge:) 


e) Sismonbi findet es auffallend, daß man bas einfache Mittel, der 
Streit über die Inveflituc durch Veränderung ber Symbole m 
ſchlichten, nicht früher angewendet Habe. Er muß ganz überfchen 
Haben, daß Heinrich V. ber Juveſtitur entfagen wollte, wenn tie 
Kirche alles zurüdgäbe, was fie ſeit Karls des Br. Zeit von 
Reich erhalten Habe. S. Stengel Geſch. ber fränf. Kaiſet 3.1. 
©. 632 u. f. ©. die Actenflüde über den im J. II11 zwilder 
dem Kalſer und dem Papft Pafchal I. abgeſchloſſenen Frieden, du 
aber der leztere wibereief, bei Pertz Mon. Tom. 4. p. 65:4 
Bon den Spmbolen iſt freilich aud die Rede (Stengel a a.D. 
©. 673), aber biefe waren nur der Vorwand. 

Die wichtigften abendländiſchen Duellen für Die Gefchichte ber Kreuz: 
ige enthält Jac. Bongarsii Gesta Dei per Franoos. Mar 
1611. 2 Tom. (©. auch Meusel bibl. hist. T. 2. p. Bi} 
Dazu: Medi glossaria et oommentaria ad scriptores Bor- 
garsianos bei Ludewig rel. mscr. Tom. 3. Mailly lesprit des 
croisades. Amst. 1750. 4 Voll. 12. FIr. Wilken Geſchichte det 
Kreugzüge 5 Thle. Leipzig 1807 m. f. 8. 9. 9. 2. Heeren Br 
ſuch einer @utwicelung der Bolgen der Kreupgäge für Gurers 
Deſſen Heine Schriften Th. 3.). Göttingen 1808. 8. 


D 
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gefallen wär. Schon dad war in dem Umſtande, g 233. 
daß der ritterliche religiäfe Sinn bed Zeitalter8 gerade 
biefe, freilich Tängft vorbereitete Richtung erhielt, für 
den Kaifer höchft nachtheilig, daß der Papſt an ber 
Spige diefer Unternehmungen fand, die unter feiner 
Autorität, auf fein Gebot, unter feiner vielfachen LKei- 
tung und Mitwürfung begonnen und vollführt wur- 
den. Die Kaifer felbft, welche an den größeren Heer⸗ 
gügen Theil nahmen b), erſchienen dabei weit weniger 
in der Eigenfchaft eines weltlihen Oberhaupted ber 
Ehriftenheit, ala in der einer dem römijchen Stuhle 
untergeordneten Macht. Der Papft hingegen übte bei 
diefer Gelegenheit fo viel Acte feiner Autorität auß, 
daß niemand zweifeln Fonnte, ex ſey in jeder Hin— 
ſicht das ſichtbare Oberhaupt der chriſtlichen Welt. 
Aber der Kaiſer verlor durch dieſe Kreuzzüge auch au— 
ßerdem die Unterftügung der Claſſe von Menſchen, die 
gerade am fefteften an feinem Intereſſe hieng. Der 
außerordentlich zahlreiche, zum großen Theil vermöge 
der vielfältigen Zerfplitterung des Bamiliengute, wer 


b) An dem erften Kreuzzuge 1096 nahmen außer den Lothringern wer 
mige Deutfche Antheil. Bel der zweiten Hauptunternehmung 1147 
war dagegen K. Eontab III., und bei der dritten 1189 K. Frie⸗ 
drich I. mit einem fehr großen deutſchen Here. Den vierten Haupt: 
ang unternahm 1228 Kalfer Friedrich II. allein. Unter ben umpähl- 
baren Schaaren von BWallfahrern und Kriegern, die zwifchen ben 
fünf Hauptzügen, welche man gewöhnlich unterfcheibet, nach dem 
Orient ftrömten, waren aber auch eben fo viel Deutfche als Krenz⸗ 
fahrer aus andern Nationen, namentlich viele beutfche Fürften, bie 
den Zug mit größeren Heechaufen unternafmen. So war Eons 
ad IM. ſchon früher in Paläftina geweſen, einen folchen Zug that 
1219 Graf Wilhelm von Holland u. a. m. 
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8.233. nig begüterte Adel, und ein großer Theil ber Mitter- 
ſchaft (8. 241.), Hatte bisher hauptfächlich in feinem 
Dienft Ehre und Unterhalt gefunden; jezt bezeichnete 
er ſich mit dem Kreuze und zog in den Orient, eben 
jo fehr von ber“Heiligfeit und Gottgefälligfeit feiner 
Handlung überzeugt, als durch die Ausſicht auf den 
Erwerb großer Befigungen, die er den Ungläubigen 
entreißen würde, gereizt. Das Gut, dad er in feinem 
Vaterlande zurüdließ, kam durch Kauf, Verpfändung, 
Gonfolidation oder Erbgang, meift in die Hände der 
geiftlichen und weltlichen Fürften, die, wenn fie auch 
ein Opfer ber Kreuzzüge wurden, ihren Plag doch nur 
verließen, um ihn anderen eben jo mächtigen einzu 
räumen. Zugleich wurde durch den Verluſt der gro 
Ben Menfchenmaffe aus den niedern Ständen, welche 
die Kreuzzüge wegrafften ©), die Ausbildung des drit⸗ 
ten Standes in den Städten aufgehalten, beſonders in 
Deutſchland, wo er fi langſamer entwicelt hat als 
in anderen Ländern. Erſt die Theilnahme dieſes Stan- 
des an einem neuen Syftem der Berfaffung, Konnte 
aber demſelben eine fefte dem fortſchreitenden Zeitgeifte 
angemeffene Grundlage geben. Dagegen gewannen 
die Fürſten dur eben diefe Umſtaände defto mehr. 
Von einer Menge unruhiger Vafallen und adelicher 
Einfaffen ihres ehemaligen Amtöfprengelö befreit, fonn- 
ten fie ungeftörter an der Befeſtigung ihres Syſtenis 
einer untergeordneten Hoheit arbeiten, zu wel 
qhem fie die Creigniſſe von felbft Hinführten. 


c) S. Herren a. a. O. S. Wu f. 
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$. 234 a. $. 2948. 


Zuerft verdient hier von jenem Syftem der neuen 
Verfaffung dad veränderte Verhältniß der weltlichen 
Herren zur Krone in Betracht gezogen zu werde, weil 
es der Politik der Kaifer, welche auf die fränfifchen 
Könige folgten, nothwendig eine andere Richtung ges 
ben m ıßte. Herzogthümer und Grafichaften waren im 
Laufe des lezten Jahrhundert® nun ganz entfchieden 
erblidhes Eigenthum jedes Geſchlechts geworben, 
das während diefer Zeit in Beſitz derſelben gefommen 
ober geblieben war. Dadurch veränderte fich 

1. der ganze ehemalige Begriff einer Graf- 
ſchaft, die fonft ein Amt und Fein Landeödiftrict ge- 
wefen war, jezt aber einen gewiffen Bezirk, beffen 
Befiger gewiſſe Rechte zuftanden, (ein territorium) &) 
bezeichnete. Der erfte Schritt dazu war die Auflöfung 
der Gauverfaffung gewefen, jene Erblichfeit der Aem- 
ter vollendete dad Ganze, und verwandelte ben Be— 
amten in einen Gewalthaber mit einer gewiffen Selbft- 
fländigfeit. Die Erblichfeit der Beneficien überhauptae) 
veranlaßte zuerft, daß Allodium und Benefictum des 
Beſitzers ald ein Ganzes betrachtet wurden; wenn die 
fer nun zugleich gewiffe Amtörechte erblich auf bie 
übertrug, die ihm als Erben in jenen Gütern folgten, 
fo war es fehr natürlich, daß man ſich allmälig dieſe 
Rechte ald auf dem Gute haftend, und eben dar- 


a) Im Sinn der Privilegien Friedriche II. ©. unten $. 247. Freilich 
nicht in dem Sinn, den man {m funfgehnten Jahrhundert dem Ter- 
rilerlalrecht unterzulegen anfieng. 


aa) ©. hierüber unten, das Rechtöfhften. 
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$. 2342. um auch die, über welche diefe Rechte ausgeübt wur- 
den, ald zu dem Gute gehörig dachte. Bei iwei- 
tem nicht alle Perſonen, welche feit dem eilften Jahr⸗ 
Hundert unter der Benennung Grafen vorfommen, be 
faßen aber eine in ihrem Geſchlecht erblich gewordene 
Gaugrafſchaft über den ganzen ehemaligen Gau b), jo 
weit er nicht durch Eremtion des geiftlichen Guts und 
der Meichövogteien ($. 234b) aufgehört Hatte einen 
Amtöjprengel au für diefe zu bilden; die größere An- 
zahl der Grafen befaß blos Herrſchaften und einzelne 
Stüde des ehemaligen Amtsſprengels mit Grafenge 
walt. Dieb Verhaͤltniß entftand theils 1) dadurch, 
daß die Biſchöfe in den ihnen überlaffenen Gauen ober 
deren Weberbleibjeln, die Grafſchaft, wenn fie ihnen er 
ledigt übergeben worden war, nah Willführ verge 
ben Fonntenbb) und ſich daher leicht bewegen ließen, 
die Grafentechte über einen Theil des Amtsſprengels, 
und namentlich über die eigenen Herrſchaften eines 
Heren diefem zu Lehen zu geben, wenn er dagegen 
ſich dazu verftand, jeine Herrfchaft oder auch nur ein- 
zelne Stüde derfelden dem Stifte zu Lehen aufzutra⸗ 
gen; fie entſchloſſen ſich wohl noch etwas beträchtliches 
von Stiftögütern ald Lehen dazu zu legen ($. 222. 
Note F), wenn es ihnen darum zu thun war, einen 
ſolchen mächtigen Dieuſtmann zu gewinnen °). 2) Glei⸗ 


b) Oder eine Grafſchaft welde der Kaifer befezte, fo fern es in 
dem Gau von jeher mehrere Graffchaften gegeben hatte. 

bb) Dieß war Feineswegs Immer der Ball. ©. oben 8. 222. 

6) Der Urfprung biefer Berhältniffe des Grafenſtandes reicht fo hoch 
hinauf, daß es felten möglich iR, ihren Anfang urfundlid darzu- 
ihun. Aber der ſicherſte Beweis liegt in den zahlreichen Mafallen 
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ches DVerhältniß trat bei ben meltlichen Reichsbeamten 8.2342. 
mit Fuͤrſtenrechten ($. 221.) in Anfehung des Herren- 
Randes ihres Amtöfprengelö ein d); endlich 3) Fonnte 
der Kaifer einzelne Herrſchaften erimiren und ihnen 
den Grafenbann leihen, wobei nicht einmal immer bie 
Herrſchaft dem Weiche zu Lehen aufgetragen wurde. 
Viele einer wahren Gaugrafſchaft untergeordnete Graf- 
ſchaften find auch wohl nichts anderes als verlichene 
Verwaltung ded Grafenamt® Namens des Gaugrafen 
Vicegrafſchaften), ein Verhaͤltniß, das fehr natürlich 
bei den großen Gauen aus den verfihiedenen Dingftät- 
ten hervorgehen mußte, an welchen dad Gaugericht ge 
halten wurde (f. $. 419.) dd), Im Gegenſatz der 
Grafen, die eine ſolche Iehnbare Grafſchaft befaßen, 
wird von denen, welde die würfliche Gaugrafichaft, 
wenn auch noch fo fehr durch Exemtionen gejchmälert, 


des Herrenftandes welche bie Stifter hatten, umb in fpäteren Les 
hensreverfen. ©. z. B. den Kehensrevers des Grafen Johann von 
Sayn über feine trlerifchen Lehen bei Künfg Corp. jur. feud. 
Tom. 1. p. 1431. 


4 Ein Beifpiel fann der Herrenftand in Thüringen und in bem Theil 
des Braunfchwelg -Lüneburgifchen Landes geben, ber das jetzige Car 
Ienbergifche ausmacht. Mit dem urfunbligen Anfang diefer Bere 
haͤltniſſe {ft es freilich, wie bei dem geiftlichen Furſtenſtande ©. 
auch $. 238. Note a. Nro 4. 


dd) Die Bezeichnung der Graffchaften als etwas, das vom Gau vers 
ſchleden fey (8. 1. ©. 424. 426.), 3. B. forestum in pago Bu- 
strissa in Comitatu Sigefridi Comitis (Dipl. Henr. III. imp. a. 
1048 bei Hormayr Beitr. zur Gefch. von Tyrol Urk. 6. ©. 
77.) erflärt ſich wohl nicht felten aus biefem Verhältni. Doch 
mag die Formel ſich and, darauf beziehen, daß der Gau fortwähr 
rend eine durch natürliche Graͤnzen eingefehfoffene Gegend begeich- 
mete, die mit den politifchen Gränzen immer feltener übereintrafen. 
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8.2340. ald urfprüngliches Reich dam t verwalten, ber Aus 
drud comes provincialis, Landgraf, feit dem zwölf- 
ten Jahrhundert gebraucht; als fie fpäterhin von der 

. Gewalt der Herzoge frei wurden, zählte man ihre 
Grafſchaften in der Regel auch zu den Fahnlehen, 
weil: fie als Reichsbeamte wie die Herzoge ben Heer 
bann hatten, und fie felbft zum Sürftenftande ($. 
290.). Die Grafſchaften im Gegenfat jener wahren 
Reichsaͤmter, waren vermöge jener Entftehung immer 
ein Aggregat einzelner Herrſchaften und Stücke von 
Herrſchaften und einem ehemaligen Amtöfprengel, zum 
Theil Allode, zum Theil Lehen verjchiebener geiftlicher 
und meltlicher Herren, und wurden nur dadurch zu 
einem Ganzen verbunden, daß fie von einem Herrn 
erblich beſeſſen wurden ©). Hieraus erflärt fi, wars 
um es von nun am bei ben Grafen üblich wurde, fich 
nicht mehr nach dem Gau zu nennen f), in welchem 
ihnen die Grafſchaft zuftand, fondern nah dem Haupt- 
gute (mochte es Allodium oder Lehen feyn), auf wel- 
chem nad) der jegigen Vorſtellungsweiſe die Graficaft 
haftete. Und eben darum nannten fich viele edle Her⸗ 
ren, jeit Jahrhunderten im Befige von Grafichaften, 
niet einmal Grafen, fondern bezeichneten bloß ihren 
Stand dur den Beifag mobiles, oder liberi do- 
mini, und nannten dad Gut, auf weldem die Grafs 
ſchaft haftete; damit war ihre Grafjchaft ebenfalls bes 
zeichnet 8). Daher heißen in einem gewiffen Zeitrau- 


©) Bergl. unten 8. 300. 
N ©. oben 8. 223. Note m. 
&) Eben diefe liberi domini heißen Dagegen häufig in anderen Urkun- 
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meh), Dyn aſten oder liberi domini die Ahnherren 8.2312. 


den Comites, zum Zeichen, daß fie bie Grafichaft wuͤrklich beſa⸗ 
fen, und auch die Voreliern derjenigen, beren Stamm man in früs 
here Zeiten Hinauf verfolgen fan, Tommen als Grafen vor. Bon 
dem hohenlohiſchen Haufe, defien Geſchichte für bie Verhäftniffe 
der Grafen im Mittelalter überhaupt eine der lehrrelchſten il, bes 
wei dieß Hanfelmann in feinem diplomatifchen Beweis, 
daß dem Haufe Hohenlohe die Landeshoheit nicht in dem fogenanns 
ten großen Interregno zu Theil geworben, fonbern bemifelben ſchou . 
lange vorher zugeflanden. Nürnberg 1751. fol. ©. 15 u. f. E86 
iR daher auch eine ganz unrichtige Borftellung, wenn man bie zahl- 
zeigen Dynafien Deutfchlande für einen Abel Hält, der feine Lehen 
beſeſſen, und die Rechte der Grafen ohne faiferlihe Gonz 
eeffion in eigenem Namen ausgeübt habe. Schon der Sachſen—⸗ 
ſpiegel (ſ. unten das Rechtoſyſtem) widerlegt biefe Meinung, und 
man darf nur wiſſen, daß unfere jehigen deutſchen Furſtenhaͤuſer 
größtentheils von ſolchen Dynaſten abſtammen, um ſich vom Ger 
gentheile völlig zu überzeugen. Auch ft nur fo viel vihlig, daß 
dieſe Dynaſten Ihren Namen meift von großen Allobialgütern her⸗ 
nahmen, Hingegen {ft es falſch, wenn man glaubt, daß fie mit Rat 
fer und Reich in feiner Lehnsverbinbung geftanden Hätten. ©. 5.2. 
die Urfunden von X. Friedrich II. über die Reichslehen, bie Gott⸗ 
feed von Hohenlohe zu feiner Eutſchaͤdigung cebiet ‘erhielt, bei 
Hanfelmann a. a. D. ©. 398 u. f. Der Name liber dominus 
tonnte daher auch von einer Perſon geführt werben, die gar fein 
bebeutendes Allode befaß, wenn gleich biefer Ball felten vorkommen 
mochte, und es ift überhaupt ganz irrig, wenn man biefen Ausdruck 
auf bie Freiheit der Beſihung zieht, da er blos von der Freiheit 
des Standes gebraucht wird, und uur ben Gegenfag des Adels, der 
mit einem Fürftenamte verfehen iR, und des nieberen Adels aus— 
rüdt, wie bie Theorie der Nechtsbücher von den Heerſchilden bes 
weit. ©. unten das Rechtefyftem. 


h) Diefer Zeitraum geht etwa vom eilften bis zum Musgang bes funfe 
schnten Jahrhunderts. Der Grund, warum bie Dinaftenfamilien 
ſeitdem den gräflichen Titel wieder aunahmen, lag in der Noth⸗ 
wenbigfeit, ſich von dem ulederen Adel durch einen anbern Titel zu 
unterfegeiden , ſeitdem diefer das Präbicat des Adels gleichfalls er⸗ 
hielt, das fonft nur dem Hohen Mel eigen gewefen war. 


Cichh oru. Bd. 1. 8 
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8.2348. von beinahe allen den Käufern, die fpäterhin wieber 
als graͤfliche erfcheinen. 

II. Das Herzogthum blieb zwar ein Amt, auch 
nachdem es erblich geworden war, weil es in keiner ſo 
engen Verbindung mit gewiſſen Gütern ſtand, als die 
Grafſchaft, aber dad Recht, zum Reichsdienſte aufzu- 
bieten, nahm in Abficht ber Fleineren Herren und Ba- 
fallen almälig die Geftalt einer Lehnsherrlichleit an 1). 
Bei den größeren, den Pfalggrafen, Markgrafen und 
Zandgrafen, Fonnte e8 nicht wohl dahin Fommen, denn 
fie ftanden in zu wielfacher unmittelbarer Berührung 
mit Kaifer und Reich, als daß die Anſicht natürlih 
gewefen wäre, fie als Vaſallen des Herzogs zu be 
trachten, wenn fie ihm auch mie jene im Reichsdienſte 
folgten. Defto eifriger arbeiteten aber auch die weltli- 
en Herren nun mit den Geiftlihen, dad Herzogthum 


i) Als Bernhard von Anhalt das Herzogthum Sachſen erhalten Hatte, 
war das erfie, mas er in biefer Eigenſchaft that: nobiliores ter- 
rae adesse praecepit, ut receplis ab eo beneficiis suis, homi- 
nium ei facerent, et fidelitatem ei per sacramenta facerent 
Arnoldi Lubec. Chron. Slav. L. I. Cap. I. Daher Heißt es 
auch in dem Gnabenbriefe Friedtiche I., für die zum Hergogtfum 
erhobene Markgraffchaft Oeſterreich: Dux Austrise resignavit no- 
bis ducatum Bavariae et dictam Marchlam (Austriae) -quos te- 
nebat. Qua resignatione ſacia, mox eundem ducatum Bavariae 
in beneficium oontulimus duci Saxoniae; praedietus vero dux 
Saxoniae cessit et renunciavit omni jurs el action quas ha- 
bebat ad dietam Marchlam cum onmibus suis juribus ei be- 
neficiis. Bür Paffivlehen kann man biefe Beneflcien nicht halten, 
denn die Fonnte Heintich als Herzog von Balern mit der Mark: 
grafſchaft in der Marf an der Ens nicht verbunden haben ober an- 
ſprechen, denn weder er felbit noch fein Vater, von dem er feine 
Unfpräche Herleitete, waren jemals Markgrafen geweſen, wohl 
aber gehörte dieſe Mark in ihr Firſtenamt. 
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zu fprengen, und ſich felbft die Beute davon zuzueig⸗ 9.234. 
nen Man darf nur die Geſchichte des Herzogs Ma- 

guus von Sachſen unter Heinrich IV. mit der Ge- 
ſchichte der Welfen vergleichen, um fich zu überzeugen, 

daß jezt nicht mehr bie Könige allein, fondern auch 

bie Magnaten, die Vernichtung der Herzogthümer 
wollten. 


8. 234 0. $.234b. 


Gleichzeitig mit der Cremtion der geiftlichen Jm⸗ 
munitäten von ber Gewalt ber Grafen verfügten auch 
die Kaifer die Befreiung Föniglicher Herrſchaften und 
einzelner Gemeinheiten von der Gewalt der Grafen als 
ordentlicher öffentlicher Beamten, welche hier an einen 
Reichsvogt, advocatus imperii, übergieng. Der 
afte Keim dazu ſcheint ſchon in. carolingijchen Einrich- 
tungen zu liegen (8. 1. $. 171. Nro. 1.). Für 
dad Dajeyn der Reichsvogteien in jenem Sinn, wenig- 
fens zur Zeit der Dttonen, ſpricht ©), daß es unter 
dieſen von ber Grafengewalt erimirte, dem Kaifer un« 
mittelbar unterworfene Städte gegeben zu haben fheint. 
Unläugbar wird aber jened und der große Umfang 
derfelben, durch Documente der fpäteren Zeit, in mel 
sen man nur noch die Bruchſtücke des urfprünglichen 


3 Sn Ottonis If. dipl. a. 974. bei Zyliesius defensio Abbat. S. 
Maximini (1639) p. 26. und in zwei andern Urfunben Ottos IIL 
und Heinrichs II. a. a. D. ©. 27 u. 29. werben civitates impe- 
risles und praefecioriae unterſchleden, welches ſich anf die Beſe⸗ 
gung der Vogtei durch Meichevögte und biſchöſliche Vogte zu ber 
Heben feint. ©. Beitfähr. für geſchichti. Rehkew. B. 1. 
©. 227. 


8* 
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8.24b. Ganzen benannt findet d). Der Kern einer ſolchen 
Neichövogtei wurde duch eine kaiſerliche Burg oder 
Pfalz gebildet, auf welder der Sig des Reichsvogts 
war, und zu welcher nicht blos Königliche Herrichaften 
und Städte, fondern auch andere Gemeinden freier 
Leute gezogen wurden. Seit der Entftehung folder 
Bogteien ergaben fih aud wohl freie Gemeinden 
freiwillig in eben dem Sinn an dad Reid), in 
welchem fie fih fonft einen Schugheren gewählt hat⸗ 
ten, weil es feit der Auflöfung der Gaugemeinden ($. 
224a. ©. 78.) einen Vortheil gewährte, in engerer 
Verbindung mit dem Reiche zu bleiben. Der Meiche- 


b) ©. das Saalbud der Burg gu Rürnberg in der Historia 
Norimb. dipl. ©. 3 u. f. Die große Reicjevogtei, deren Gig 
zulezt Nürnberg war, ſcheint befonders aus den Trümmern der ofl- 
fränfifchen Markgraffcgaft und Pfalzgrafſchaft entftanden zu feyn, 
welche in den erſten Jahren Heinrichs IV. eingezogen wurde. ©. 
oben ©. 53. 54. Vieles von biefen Gütern mag als Erbgut an 
die Hohenſtaufen gekommen fern ($. 236). Das Hergogtfum 
Franfen, das ihnen einige zuſchreiben, fann höchſtens für dieſes 
von ihnen als Reichsvögten verwaltete Reichegut gehalten 
werden. Denn Herzoge von Franfen im gewöhnlichen Sinn ($- 
221.) find fie nie gewefen. &. Stumpf hi. Archiv für Sranfen. 
Heft 2. 1804. ©. 5 u. f. Spuren von einer Reichevogtei am 
Harz findet man unter Friedrich I., der fie veräußert. Orig 
Guelph. I, 466. Sehr fehägbare Beiträge zur Geſchichte der 
Reichsvogteien enthält: die Eutflehung der Reihefabt Frankfurt 
und ihrer Bewohner, von I. €. v. Fichard, gen. Baur von Gy: 
fened. Frankf. 1819. 8. Der Gegenftand verdiente eine genauere 
Unterfuchung, die freilich fehr mühfam IR und aus einer großen 
Anzahl von Bruchftücen nur beftehen Fann. 

In diefem Sinn bemerft Friedrich I. in einer Urkunde von 1240 
von ber Gemeinde in Schwyz: Sponte nostrum et imperii domi- 


nium elegistis. &. 3. v. Müllers Geſch. der Schweiz. Cidgen. 
2.1. S. 423, 


e) 
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vogt blieb ein Beamter, während der Graf feine 8.2310. 
Amtögewalt zum Eigenthum machte; aus ben Reichs⸗ 
vogteien bezog der König fortwährend die hergebrachten 
Einfünfte, während fie in den erblich gewordenen Amts⸗ 
bezirken großentheild an den Reichsbeamten übergien- 

gen; auf dem Dafeyn biefer Reichsvogteien beruhte da⸗ 

ber fortan ganz vorzüglich die Selbftftändigfeit der 
Könige. 


8. 235. $. 235. 


Bei diefer Lage der Dinge bedurfte es nur einer 
Hungen Benugung der Umftände, um denjelben Zweck, 
den Heineih III. und IV. durch Erwerbung der her- 
zoglichen Gewalt für ſich felbft Hatten erreichen wollen, 
durch ein andered Mittel zu erlangen. Der Kaijer, 
wenn er eine fo große auf Reichsvogteien gegründete 
Macht befaß als die fränfifgen Kaifer noch gehabt 
haben müffen, durfte nur die Herzoge und die übrigen 
Fürflen (©. 52.) den Bifhöfen und Grafen vollends 
aufopfern, um eines Uebergewichts über jene gewiß zu 
ſeyn, welches den Maafregeln feiner Regierung, die 
dur die Macht der Fürften zu jehr gefährdet wurden, 
die für jein Wohl und für den Staat und die ge 
meine freiheit gleich nothwendige Kraft gäbe Und 
dag die Krone in die Hände eined Kaufe kommen 
werde, dad mit jenen felbft noch eine angeerbte 
Macht verbinde, war nach dem Erlöfchen des fränfi- 
fen Mannsſtammes mit Heinrih V. gewiß; es gab 
nur drei ohngefähr gleich mächtige Familien, aus de— 
nen man den neuen König nehmen konnte. Der 
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s. 235. Grundfag der Wahlfreiheit der Fuͤrſten war noch zu 
neu und unbefeftigt, um nicht durch eine Neihe langer 
und glüdlicher Regierungen wieder umgeflogen zu wer⸗ 
den, wenn «8 nur dem neuen Königöhaufe gelang, 
fih auf dem Throne eine Zeit lang durch Wahl zu 
erhalten; ließ ſich bie Krone wieder erblich machen, fo 
erhielt die Entwidlung der Verfaſſung um jo mehr 
eine neue Richtung. Jene Häufer waren da8 Hohen 
ſtaufiſche 2), das Supplinburgifche dB), und das Wel- 


a) Graf Friedrich (von Staufen) aus einem fchmwäbifchen eblen Ger 
fchlechte (Otto Frising. de gestis Frider. 1. Imp. L. 1. Cap. 8. 
Comes Friderfeus — ex nobilissimis Sueviae Comitibus origi- 

nem trahens, in castro Stoyphe dioto coloniam posuerat) legte 
den Grund zu der Macht feines Haufes. Won Heinrich IV. exhlelt 
er 1079 das Herzogthum Schwaben und beffen Tochter Agnes zur 
Gemahlin. Nach feinem Tode 1105 blieb das Herzogtum felnem 
Sohne Friebrich, welchem Helurich V. in den ſtarmſchen Zeiten 
ſeiner Regierung die Erhaltung feines Anfehens als König und ſei 
ner Rechte als Inhaber des Reiheguts und angeſtammter Erbgüs 
ter in Franken verbaufte. (Otto Frising. 1. c. Cap. 12 — 14. 
Ipse enim (Fridericus) — totam provinciam a Basilea usque 
Moguntiam — ad suam inclinavit voluntatem; nam semper 
secundum alveunı Iheni descendens, nunc castrum in allquo 
apto loco aedifcans, vicina quoque ooegit; nune iterum pro- 
cedens relicio priore aliud munivit, ut de ipso in proverbio 
diceretur: Dux Fridericus in cauda equl sul semper trahit ca- 
strum). Wenigftens das fränkifche Erbgut konnte den Brübern 
Conrad und Friedrich von Hohenfaufen nicht fireltig gemacht wer⸗ 
den, und ſchon dieſes alfein (8. 236.) mit dem Herzogthum Schwer 
ben verbunden, genügte, das hohenftaufifche Hans zu den mächtige 
ften zu erheben. 


b) Das Herzogthum Sachfen war feit Otto dem Großen bei dem bil: 
lungiſchen Haufe geweſen, welches mit Herzog Maguus 1106 aud: 
farb, Heinrich V. verlich es dem Grafen Lothar von Sup: 
plinburg; verbunden mit feinem Erbgut, mb mit den Beſihun- 
gen, bie fm feine Gemahlin Richenza, Erbin der notdheimiſchen 
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und braunjchweigifcen Erögüter, zugebracht Hatte, war er ber maͤch- 
tigite Fürft im nördlichen Deutfchland. 


Die altorfifhe Linie des welfifhen Maunsftamms erlofch 1055 
mit Welf IL. Herzog von Kärnthen; feine großen, hauptfächlich in 
Schwaben gelegenen Exbgüter, kamen durch Runigunde, Welfs I. 
Schwefter, vermäplt mit Markgraf Azo 1. von Ligurien (nah al: 
Ten Umftänden aus einer in Italien feit Karls des Gr. Zeit ſeß— 
haften Linie des welfiichen Haufe; f. I. ®. Eihhorn uUrgeſch. 
der Welfen ©. 59 u. f), an beffen Sohn Welf Iv., feit 1070 
Herzog von Bulern, Stammvater des jüngeren welfifchen Haufes, 
fo wie e6 fein Bruder Fules von dem Haufe Efle wurde. Heinrich 
der Schwarze, zweiter Sohn BWelfe IV., mach dem Tode feines 
Bruders Weifs V. 1120 aud Herzog von Balern, vermählte fich 
mit Walfhild, Tochter Herzogs Magnns von Eadjfen, und erwarb 
dadurch feinem Hanfe die Sälfte der billungijehen Grbgüter (bie 
andere Hälfte kam durch Maguus zweite Tochter Gilife, vermählt 
mit Otto, Grafen von Ballenftädt, an das auhaltifche Haus); 
das Hergogihum Balern gieng von ihm auf feinen Sohn, Heinz 
ti ben Stolzen, über; das Erbgut In Schwaben theilte 
dieſer mit feinem Bruder Welf VL — Ju ber Vermehrung bes 
Yefiptäums einzelner ſchon mächtiger Bamilien durch Heirath, 
Rete b. c., zeigt fich eine wichtige Folge der Gruudſaͤtze des ſaͤchſi⸗ 
ſhen Rechts von dem Erbrecht der Töchter vor den Stammvektern 
(8. 1. 8. 65. ©. 374). Bei den Fraufen ſcheint das Recht des 
Nannoſtamms, bevor bie Hansverträge (B. 3. 8. 428.) entgegen: 
würkten, vie Zerfplitterung der Güter herbeigeführt, mub die da⸗ 
wilienmacht geſchwacht zu Haben. 


4 Das hohenſtauſiſche Haus war ohaftreitig aud vor allen andern 
geeignet, den deutſchen Thron zu beſiden. Mn Adel bes Geſchlechts 
war es nnter keinem andern, und nahe verwandt mit bem ausger 
Rorbenen feänkifchen Haufe; durch feine Hausmacht im Herzen von 
Dentſchland war «6 im Stande, der Krone das nöthige Aufehen 
ia verichaffen, und gegen einen König aus jedem anderen Haufe zu 
übermädhtig, um bloe in der Reihe der Bürfen feinen Plag zu 
schalten. Wäre ſchon 1425 Herzog Briebsich zum Beſitz der Krone 
gelangt, oder hätte auch nur Heinrich VI. länger gelebt, fo würz 
den wir wahrfcheinfidh eine ganz andere Geſchichte von Deuiſchland 
haben. 


d 
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8. 235. bei der erften Wahl ausgefchloffen, dennoch von der 


$. 236. 


folgenden an, fi über ein Jahrhundert auf dem beut- 
ſchen Throne zu behaupten; und fowohl die Art wie 
es zuerft zum Throne gelangte, als die Mittel, zu 
welchen es nothwendig greifen mußte, um nicht Krone 
und Anfehen ganz zu verlieren, führten gerade von 
ſelbſt auf jene, auf die Auflöfung der Fürftenthümer 
gerichtete Politif Hin. 


$. 236. 


Der Ausſchuß von Fürften, welchem nach Hein- 
richs Tode die Wahl übertragen ward ®), wurde durch 
die Anmaafung, mit ber fi) Herzog Friedrich von 
Schwaben um die Krone bewarb, die Beforgniß feiner 
dur dad Erbgut des auögeftorbenen Föniglichen Haus 
ſes vermehrten Macht, die Abneigung gegen einen 
Verwandten jened den meiften verhaßt gewejenen Hau—⸗ 
ſes, endlich durch die Leitung eined bei der Wahl ge 
genmwärtigen päpftlihen Legaten und des Dirigenten 
berfelben, Erzbiſchofs Adelbert von Mainz, bewogen, 
die Krone dem Herzog Lothar von Sachſen fat auf 
zubringen. Ihm Hatten die Hohenftaufen, Schwefter- 
föhne Heinrichs V., das Reichsgut herauszugeben, 
das fie in der Erbſchaft des ausgeſtorbenen koͤniglichen 


a) Incerti auctoris norratio de electione Lothurii. (Bei Eccard 
quaternio mon. und hiernach bei Olenfchlager Erläuterung der 
©. 8. im Anhange Rro. VII. — Decem ex singulis, Bava- 
riae, Sueviae, Franconiae, Saxoniae provinciis Principes con- 
sillo utiliores proposuerunt, quorum electioni celeri omnes as- 
sensum praebere promiserunt. Die Gleifellung ber Herzoge 
mit andern Fürften (S. 52.) tritt hier fehr beftimmt hervor. 
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Hauſes befaßen bd). Co leicht die Grimbfähe ber $. 26. 
Trennung. jened von biefer zu beftimmen waren ©), fo 
ſchwer war nach einer Hundertjährigen Bereinigung bei⸗ 
ber unter einer noch durch Feine Gefege hefchränften 
Verwaltung die würfliche Trennung. : Ihre Ausfüh, 
tung brachte daher, bei der Beſorgniß, welche dem 
König die Macht der Hohenftaufen einflößte, und bei 
dem Unwillen über wirkliche und vermeinte Bebrü- 
dung 4), welche die Forderungen des Königs bei den 
legteren erregten, ſchon 1125 die hohenflaufifchen Brü- 
der Friedrich und Gonrad in des Reiches Acht. Nach 
einem zehmjährigen in Deutſchland und Stalien zu— 
gleich geführten Kampfe unterlagen endlich die Hohen- 
Raufen; aber ihre Demüthigung ©) wurde ber Keim 
ihrer Größe. An wirklicher Macht verloren fie nichts, 
nachdem fie bed Kaiſers Gnade angeflcht hatten N), 
und zu berfelben Zeit wurbe ihnen durch die Mittel, 


= b) Rad dem Erlöfchen des fächfifcgen Mannsflammes war von einer 
folgen Trennung bes Reichsguts nicht die Rebe gewefen, wahre 
ſcheinlich, weil Contad II. auch die Erbſchaft Heinrichs II. als le⸗ 
diges Ent einzog, oder auch, weil man bei der damals noch fee 
Reenden Erblichteit des Throns, konigliches und Reichegut nicht 
unterjchieb. 

c) Schon 1125 wurde auf einem Hoftage zu Regensburg eutſchie- 
den: was durch Gonfiscation an ben Fiscus gefommen, ober gegen 
Recalifches Cut eingelaufcht worden, gehört zum Biscus und nicht 
zum Erbe 

4 €. Otto Frising. Chron. Vil. 16. und de gestis Friderici 1. 
Imp. 1. 16. 


o Sie unterwarfen ſich dem Kaifer 1135. Die Umflände ihrer Unter: 
werfung f. bei dem Annal. Saxo ad a. 1134 und 1135. 


N Bergl. $. 234 b. Note b. 
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8. 236. deren ſich Lothar zu ihrer Unterwerfung bebient hatte, 


8.37. 


der Weg zum Throne eröffnet. 


8. 237. 


. Lothar hatte obgefiegt duch Hülfe des Papftes 
und des Herzogs Heinrich von Baiern; jener hatte fie 
ihm geleiftet (und ihm in Italien durch das Anfehn 
feines Beiftandes mehr genuzt als durch Gewalt der 
Waffen), weil der Kaifer gegen die Defeendenz eine 
dem päpftlihen Stuhle verhaßten Haufes flritt; dieſer 
in der Hoffnung des Erwerbs der Kaiferftone und ei⸗ 
ner in Deutfchland noch nicht gefehenen Madt. Im 
Sabre 1126 vermählte ihm der Kaijer feine Tochter 
Gertrud, Erbin des väterlichen und mütterlihen Erb 
gutes ($. 235. Note b); 1133 verſchaffte er ihm die 
Anwartſchaft auf das Erbgut, das die Gräfin Ma 
thilde von Tufeien 1077 und 1102 dem römifchen 
Stuhle gefchenft Harte, von Papſt Innocenz II. 3); 


a) Bas es eigentlid; mit diefer Schenfung für eine Bewandtuiß ge 
Habt Habe, if ſchwerlich mehr auszumitteln. Nach ber Schen⸗ 
Tungsurfunde von 1102 (bei Leibnitz ser. rer. Brunsvic. Tom. 
1. p. 687.) hatte fie Gregor VII. übertragen: „omnia bona mes 
jure proprietario, tum quae tunc habueram quam ea, quae in 
antea acquisitura eram, Sive jure successionis, sive alio quo- 
cunque jure ad me pertinent” Daß darunter fein Reichslehen 
war, braucht nicht erſt erwiefen zn werben; aber auch welches Erb⸗ 
gut darunter verſtanden wurde, bielbt zweifelhaft. Ohne allen 
Zweifel befaß Mathilde von Ihrem Vater und ihrer Mutter Erb: 
güter in Oberitalten und Lothringen, die leicht eben fo beträdptiid 
ſeyn mochten, als das, was fie in Mittelitalien hatte. Dennoch 
Haben die Paͤpſte nie auf andere Güter Anſpruch gemacht als aui 
das Leztere. Und auch in den Beflg von biefem Fam der roͤmiſche 
Stuhl erſt Hundert Jahre fräter (f. unten F. 250.). Heinrich V. 
nahm als mächfter Erbe nach Matpildens Tode 1115 die Erbfäalt 
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bald barauf b) übertrug er ihm das Herzogthum Sad $. 237. 
jen mit allen Lehen, bie er von- Bijchöfen und 
Aebten getragen. Ein Welfe, dem dieſe Hausmacht 
zuwuchs, mochte ſich wie Heinrich rühmen, daß fi 
feine Macht von einem Meere zum anderen erftrede ©). 
In der Furcht vor diejer erftarb der Haf des Papftes 
und ber deutſchen Fürften gegen das hohenſtaufiſche 
Haus, durch ihre Demüthigung verföhnt; gleich nach 
Lothars Tode wurde der Hohenflaufe Conrad IH. auf 
den deutfchen Thron erhoben. Faſt der erfte Act feis 


in Beig. Nach Heinrichs Tode hatte zwar Honorins 11. wenige 
Rene einen Theil derfelben mit dem Erbgut des h. Petrus verel- 
nigt; aber er mußte biefen dem Kaifer Lothar 1193 gegen einen 
jährlichen Zins von 100 Mark Silber als paͤpſtliches Lehn übers 
laffen, und verſprechen, daß es unter denſelben Bedingungen nach 
des Kalſers Tode an Herzog Heinrich von Balern fallen folle (Ba- 
ronius ad a. 1133). Die Beflanbtheile dieſes Lchens find aber 
eben fo jweifelgaft als das Schicſal der übrigen Erbmafe. Die 
Reicholehen ſcheinen fämmtlich au das welfiſche Haus gefommen zu 
fen. Chron. Weingart. (bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. 
Tom. 1. p. 798) Friderleus avunoulo suo Welf Marchiam 
Tusciae, Ducatum Spoleti, Principatum Sardiniae, Domum Co- 
mitissae Mathildis in beneficio tradidi. Radevicus de ge- 
stis Frid. I. Imp. Il. 10. Reditus quoque Imperiales, quae di- 
cuntur domus Mathildis, a Duce Guelfone vel ab aliis distractos 
&i dispersos congregavit; quos postmodum eidem nobilissimo 
Principi adunatos et melioratos, liberali restitutione noscitur 
reddidisse. Quorum praediorum magnitudinem, ejusque terrae 
copiosam opulentiam, qui ripas Eridani pervagati sunt non 
ignorant. 

b) Das Jahr iſt unbekannt; Helmold Chron. Slavor. I. 54. 
fest die Thatfache in das Jahr 1136, aber wahrſcheinlich uns 
nichtig. 

) Princeps potenlissimus, oujus auctoritas, ut ipse gloriabatur, a 
wari usque ad mare, id est a Dania usque in Sieiliam exten- 
debatur. 


8. 237. 
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ner Regierung war, nad dem allgemeinen Wunſche 
der Fürften, gegen das welfifche Haus gerichtet. 


$. 238. 


Bis 1180 blieb es zweifelhaft, ob der Welfe 
Heinrich der Löwe den Hohenftaufen (Waiblingern 
ober Gibellinen) ®) Gontad II. und Friedrich 1. 
unterliegen werde. Einftweilen benuzten beide die gün- 
fligen Gelegenheiten, welche die Umftände barboten, bie 
welfifche Macht menigftend zu verringern. Durch die 
Weigerung, eines feiner beiden Kerzogthümer aufzu⸗ 
geben, weil angeblich die Verfaffung unterfagen follt, 
daß zwei Herzogihümer (Bahnlehen) in einer Hand 
vereinigt würden, verfiel Heinrich der Stolze (1138) 
in die Acht, und beide wurden ihm abgeſprochen. Er 
vertheidigte aber beide bis zu feinem Tode (+ 1139). 
Sachſen war dem Marfgrafen von Nordſachſen Al- 
breit (dem Bären) b), Baiern dem Markgrafen Leo 
pold von Oeſterreich verlichen worden; jedes daher 
dem mädhtigften Reichsbeamten des herzoglichen 


a) Daß die Hohenftaufen dieſe Benennung von den fränfifchen Kai: 
fern erbten, iſt wohl nicht zu bezweifeln. Aber über das Mablin: 
gen, von welchem fie entlchnt iR, und über ben Grund, aus wel: 
dem gerabe dieſes Beſibthum dem Geſchlecht Conrabs II. bie Be: 
mennuug gegeben hat, wage ich Feine Vermuthung. Gr hängt 
wohl mit alten Grinnerungen, vielleicht mit Sagen zufammen. 
Er erhielt diefe im I. 1133 nad dem Tode bes Marfgrafen Gon: 
rad von Plöpfan, nachdem er früher ſchon eine Zeit Tang bie öl: 
liche Markgraffchaft (Laufip) verwaltei Hatte. Annalista 
Saxo ad a. 1134. Lotharius imperator — Marchiam Con- 
radi, videlicet sepfentrionalem Adelberto — superiori anno 
concessit. 


b) 
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Amtsſprengels, welcher bisher dem herzoglichen Heer⸗ $. 238. 
bann folgte). In Sachſen blieb auch nach Hein» 
richs Tode die welſfiſche Partei ſtaͤrker als der neue 
Herzog, dem die Norbmarf und ein Theil feines Exb- 
guts vielmehr entriffen und erft durch den Vergleich zu 
Frankfurt 1142 (Note f) zurüdgegeben wurde, wel- 
her Heinrih dem Löwen das behauptete Sachſen be- 


©) Dieß, glaube ich, muß man fon um deswillen annehmen, well 
die unmittelbare Verleihung des Herzogthums an einen Markgra- 
fen, welcher ein ſelbſtſtaͤndiges Fahulehen befeffen hätte, mit dem 
angeblichen @efep, welches gegen Herzog Heineich geltend gemacht 
wurde, doc in gar zu grelfem Wiverſpruch geflanden hätte. Bei 
der Abficht, In welcher das Herzogthum Sachſen errichtet worden 
war (oben ©. 50), mußte aud bie ſäch fiſche Mark Iints und 
rechts der Elbe mothwendig unter dem berzoglichen Heerbaun fler 
ben, wenn gleich nur die untere, welche die Billunger ſchon vor 
der Errichtung des Herzogthums befaßen, unmittelbar von ihnen 
verwaltet wurde. Der Titel „Markgraf“ allein, beweift noch fein 
felbAfändiges Fahnlehen (f. oben ©. 17.); obwohl bie thariugi⸗ 
ſchen Martgrafſchaften bereits biefe Eigenſchaft hatten, konnte alfo 
feit Errichtung des Herzogthums Sachſen die fähfifche Mark au 
der mittleren Elbe gar wohl zu biefem gehören. Die Heerbanne- 
pflicht der Markgrafen von Deferreich bis zum Jahr 1156, geht 
aus ber Gefchichte der Errichtung des Herzogijums felbt, meines 
Erachtens Har hervor; felbft wenn man gelten läßt, daß Heinz 
rich IV. im 3. 1068 den Marfgrafen von Deſterreich die Bogtei 
über Paflau und Ealzburg verlichen Habe. Denn bie Urkunde (Lür 
nig Reichs- Arch. Tom. 7. p. 3., beſſer bei Schrötter Abhandl. 
a. d. öflerr. Staator. ©. 35.), welche er hierüber ausgeftellt haben 
ſoll, iſt gewiß umächt; fie mag eine ädıte zur Grundlage haben, 
die mit Rüdficht anf das oͤſterreichtſche Privilegium von 1156 fpäs 
terhin amplifieiet worben ift, und weiter nichts ale jene Verleihung 
der Bogtei enthielt, die aber wohl nur auf bie in Deſterreich bele- 
genen Güter bezogen werben follte. Es gab damals keinen Herzog 
von Baiern ($. 221. Note bb oben ©. 56.), welcher fh Hätte 
iwiderfegen fönnen ; erſt 1061 erhielt Otto von Nordheim das Her- 
zogthnum. 


8. 238. 
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ftätigte. Unmittelbar nachher tritt die Mark Bran- 
denburg ($. 240.) als ‚‚ducatus transalbinus<‘ 
hervor, zu welchem die Altmark (Nordmark) aber auch 
gehörte; fie war ohne Zweifel ein neu errichtete Fahn⸗ 
Ichen (oben S. 23.). Es IAßt fich daher nicht bezwei⸗ 
feln, daß alles, was davon bisher zu dem Herzogthum 
Sachſen gehört hatte, 1142 von biefem getrennt wur⸗ 
de, wiewohl weder Urkunden noch genauere gefchicht- 
liche Nachrichten, weder über die Bereinigung zwiſchen 
Heinrich dem Löwen und Markgraf Albrecht, noch über 
die kaiſerliche Verleihung ſich erhalten haben 4). 
Baiern vermochte nad Heinrichs des Stolzen 
Tode beffen Bruder Welf VI. ($. 235. Note c) der 
vereinigten Macht des neuen Herzogs Xeopold (1141) 
und Conrads IM. nicht wieder zu entreißen %); Die 
Vermaͤhlung der herzoglichen Wittwe Gertrud ($.237.) 
mit dem Bruder Leopolds, Heinrich (Jafomirgott), 
hatte zur Folge, daß ſich Heinrich der Löwe entſchlie— 
Ben mußte, auf dem Reichstag zu Frankfurt im J. 
1142 auf Baiern Verzicht zu Teiften, wogegen ihm 
Sachſen beftätigt wurde N). Die Nechtöfraft des Ber- 


4) Vergl. über bie ältefte Gefchichte und Verfaſſung der Churmark 
Brandenburg (von G. W. v. Raumer) Zerbft 1830. 8. ©. 36 


nf. 

Daf Heinrich der Stolge Balern aufgegeben habe, um Sachſen zu 
vetten, wo feine Macht fefter gegründet gewefen, wie man wohl 
annimmt, iſt unrichtig. In Baier rechnete er auf bie Hilfe, die 
fein Bruder von Schwaben ans gewähren lonnte, während iu 
Sachfen ohne feine Gegenwart den zahlreichen Anhängern feiner 
Gemahlin, bie ihm Herzogthum und großes Erbe zugebracht hatte, 
ein Haupt fehlte. 

O Otto Frising. chron. L. 7. Cap. 36. Albertus Stad. ad a. 
1141. 4142. 


e) 
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gleichs mit dem unmündigen Fürften, der auch def 6. 238. 
fen Oheim Welf widerſprach und bie Fehde fortſezte, 
war aber ſchwerlich zu behaupten, und Conrads Na 
folger, Friedrich 1., der die mächtigen Welfen in ſei— 
nen italiſchen Unternehmungen nöthig hatte, entfchloß 
ſich nach Rechtsſpruch der Fürften 8) Baiern an Hein- 
rich zurückzugeben. Nur wurde das bairiſche Herzog⸗ 
thum zur Entſchaͤdigung des bisherigen Herzogs ge— 
ſchmaͤlert. Der leztere ließ zwar jenes an den Kaiſer 
ſo auf, wie er es beſeſſen hatte; die öſterreichiſche 
Mark mit den „Grafſchaften, die zu dieſer gehörten,“ 
wurde ihm aber ald unabhängiges Herzogthum 
wieder verliehen h) und dieſes durch die Worrechte, 


® Otto Frising. gesta Frid. Lib. 2. Cap. 7—11. 


h) Otto Frising. a. a. O. Cap. 32. Heinricus major natu du- 
catum Bojariae per septem verilla, resignavit, quibus minori 
traditis, ille duoLus vexillis marchiam orientalem cum comita- 
tibus ad eam ez antiguo pertinentibus reddidit. Exinde de 
eadem marchia cum praedictis comitatibus, quos tres dicunt, 
judicio prineipum ducatum ſecit. Dieß erfläre ich dahin: die 
alfmälig entflandene Marf unter der Ens ($. 2lla. ©. 17.), 
war von Grafen, die unter den bafrifchen Heerbann gehörten, er 
obert; fie war Fein Theil von Baiern, das nur bis zur Ens reichte, 
aber ſtand auch unter jenem, bis fie jezt getcennt wurde. Daher 
war fie unter ber Auflaflung mit begriffen, und wird in Be 
diehung auf biefe nicht befonbers ermähnt, fondern ur als Theil 
des wieber verlichenen Amtefprengeld genannt (marchiam orienta- 
lem — reddidit). So befchreiben auch die öfterreichifchen Ehronis 
fen den Hergang. S. v. Hormayr Heine hiſt. Schriften; über 
das große öfterreichifche Hausprivileglum S. 10.: ut conoederet 
— sibi (Heinrico) formare de patrimonio suo ducem (duca- 
tum) cui de terris Bavariae u sylva Pataviensi addidit usquo 
ad Anesum (Ober -Defterreih), ut fieret Austria sic ducatus. — 
Grafſchaften oberhalb der Ens waren bisher Fein Theil der 
Mark, die erſt von der Ens begann; fie wurden erſt hinzugelegt; 
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8.288. welche mit deſſen Befitz verbunden ſeyn follten, vor 
den anderen hoͤchſten MReichdämtern (palatini archidu- 
ces) noch ausgezeichnet 1). 


aber die Mark war vou biefen aus erobert, fie waren zur Berthei- 
digung berfelben verpflichtet, und in biefem Sinn nennt fie Dt: 
comitatus ex antiquo ad eam pertinentes. In dem Privilegium 
(f. die Anmerkung am Gube des $.) wir ein Marchionatus Au- 
striae und marchia supra Anesum (ob ber Cs) genannt, welch. 
aufammen zum Herzogthum erflärt werden. Die Ieztere beftand 
aus jenen Graffhaften; von Hormayr a. a. D. Heinricus ju- 
nior sibi duos comitatus in terra supra Anesum dimisit. — 
Marchia supra Anesum fonnte biefes Land in zweifacher Bed 
tung genannt werben: 4) weil es ſchon vor Ertheilung des Pri— 
legiums von Balern getrennt und zur Markgrafſchaft Defter- 
weich geſchlagen, folglich als diefe nachher (exinde) zum Herzog: 
thum erklärt wurde, Theil ber Mark geworden war; 2) in 
demfelben Stun wie limes (marca) Saxoniae und marchia (b. 1. 
Marchionatus) unterfchleben wurden. ©. oben $. 212. Note f. 
©. 31. Che durch Croberung der Länder unter der End eine 
Markgraffchaft Defterreich entftand, war ja die Gegend ob der Cus 
laugſt limes Bavarise, Sig bes carolingifchen Gränzgrafen (B. 1. 
©. 521.) zu Lorch, und hieß alfo ohne Zweifel von jeher bie 
Mark ob der Ens, fand aber vor 1156 nicht unter den Marf- 
grafen der Mark unter ber Ens. Auch hießen außer ben Markgra— 
fen von GSteier ($. 240.) die aud von hier aus vorgebrum- 
gen waren, bie Grafen darum nicht Markgrafen. Diefe Benen- 
nung paßte nur für die, welche an Ungarn angrängten. 


Das öfterreichifche Achte wirklich ausgefertigte Privilegium von 
1156, aus dem im Wiener Archiv befindlichen Original, iſt ge— 
drudt bei: Sentenberg lehhafter Gebrauch des — Staatsrechts 
©. 133 u. f. und hiernach in Olen ſchla ger Erläuterung der ©. 
®. Anhang Nro. IX. Serner bei Schrötter Abhandl. aus dem 
öftert. Staatsr. Abh. I. Beil. 18. ©. 139 u. f. ine zweite fürz 
zere Mbfaflung deffelben (priv. minus), deren Urfprung im Dunfel 
ilegt, findet ſich im öflerreichifchen Acchlv nicht; das mahrfhein- 
lichte iR wohl, daß fie ein älteres nicht ausgefertigtes Goncept iſt. 
Die neueſten Streitſchriften über die Aechtheit des Privdleglume 
(bie des privil. majus iſt wohl nicht zu bezweifeln), find: Com- 
mentarius — super duplex privilegium Austriacum Friderici 1. 
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Eine zweite Gelegenheit, die Erbmacht des welfi» 5.228. 


ſchen Hauſes zu vermindern, bot fi 1168 dar, als 
Heinrich der Löwe aus unzeitiger Kargheit fäumte, ſich 
die Erbſchaft feines finderlofen Oheims Welf VI. 
durch eine Geldfumme zu fihern; Welf erhielt dieſe 
von K. Friedrich 1. und trat unter Vorbehalt der Ru- 
sung auf Lebendzeit namentlich das ſchwaͤbiſche Beſitz⸗ 
thum des Hauſes dem Kaifer ab %). Bon einem Wi- 
berfpruch Heintichs des Löwen gegen die Rechtmaͤßig⸗ 
feit dieſer Veräußerung findet fih Feine Spur; man 
kann daher auch den Vorgang ald einen Beleg zu ben 
Srundfägen über BVeräußerungen betrachten, die fi 
zu dieſer Zeit entwidelt Hatten. Doch muß jene Karg⸗ 
heit nothwendig aus einem anderen Grund erflärt wer⸗ 


et II. impp. — Monach. sumptib. academ. 1831. 4., wo auch 
das priv. minus am beften gebrudt iſt. (von Hormayr) Das grofe 
öftere. Hausprivileglum u. ſ. w. Münden 1832. 4. Die leztere 
Schrift giebt auch Nachricht über die früher geführten Streitigkel- 
ten. — In der Anmerkung am Ende des Paragraphen findet man 
die wichtigften Stellen des Brivileglums , welches für die Verfaſ⸗ 
fung diefer Zeit eine der wichtigften Urfunden if. 


Ottonis de S. Blasio ad Ottonis Frising. Chron. adpendix. 
Cap. 21. Es gehörten darunter ſowohl Lehen als Erbgüter: Weir 
— Imperatori — recepta ab eo prius pro lubitu suo pecunla, 
primo beneficlis, scilicet ducatu Spoleti, Marchia Tusciae, prin- 
cipatu Sardiniae ipsi resignatis, omnia praedia sua ipsi condi- 
dit, eaque usque ad terminum vitae pluribus altis additis re- 
cepit. Daß auch das welfifche Erbgut In Schwaben darunter war, 
fo weit es Welf VI. befaß, fieht man aus der Thellung des Kos 
Henftaufifchen Erbgutes unter Friedrichs I. Söhne, bei welder ber 
weite Sohn Briebrich den ducatus Sueviae cum hereditate Wel- 
fonis erhielt. Otto de S. Blasio ibid. Das Mathildiſche Erbr 
gut ſcheint Welf ebenfalls beſeſſen und mit ben italifchen Reidyes 
legen übertragen zu haben. 


Eichhorn. Br. IL 9 
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8. 338. den; und dieſer ſcheint in dem Plan Heinrichs gefucht 
werden zu müffen, ben Sitz ber welfiſchen Macht in 
das nördliche Deutfchland zu verlegen und dad Her— 
zogthum Sachſen zu erweitern. Died gelang ihm 
durch die Unterwerfung der ſlawiſchen Oftfeevölfer zwi⸗ 
ſchen Elbe, Peene und Eider, wo er alle königlichen 
Rechte mit Vergünftigung des Kaiferd ausübte '). 


Anmerfung. Der Inhalt des Privilegiumd für Oefter- 
reich nach Senkenberg. 


Marchionatum Austriae et diotam marchiem super Anesum 
commutavimus in Ducatum, eundemque Ducatum cum subseriptis 
juribus, privileglis, ei gracis omnibus — contulimus — Heinrico 
— suae uzori Theodorae et liberis eorundem ob singularem 
favorem eic. I) Quod Dux Ausiriae quibus suis subsidiis seu ser- 
viciis tenetur, nec esse debei obnoxius s. Romano Imperio nec cui- 
quam alteri nisi ea de sui arbitrii fecerit liberlate, eo excepto dun- 
taxat quod imperio servire tenebitur in Ungariam duodecim viris 
armatis per mensem unum sub expensis propriis in ejus rei eri- 
dentiam. 2) U princeps imperii dignoscatur, nec pro conducen- 
dis feodis requirere seu aceedere debot Imperium extra metas Au- 
striae, verum in terra Austriae sibi debent sua feoda conferri per 
imperium et locari, quod si sibi denegaretur, ab imperio requirat 
et exigat litteratorie trina vice, quo facto juste sua possidebit feoda 
sine oflensa imperii ac si ea corporaliter conduxisset. Dux etiam 
Austriae non lenelur aliquam curiam accedere ediclam per Impe- 
rium seu quemvis allum nisi ultro et de sua fecerit voluntate; Im- 
perium quoque nullum feodum habere debet Austriae in ducatu. 
3) Si vero princeps aliquis vel alterius status persona, nobilis vel 
ignobilis, cujuscunque conditionis existat, haberet in dicto ducatu 
possessiones ab ipso jure feodali dependentes, has nulli locel seu 
conferat nisi eas prius conduxerit a duce Austriae memorato, cu- 


1) In hac enim terra, fagt $elmold (Chron. Slav. I. 73.) von 
ihm, sola dueis auctoritas attenditur. &r übte baher auch von 
jeher hier das Recht ans, bie Bifhöfe zu Invefticen (ibid. 70), und 
der Kalfer mußte fh in bemfelben beftätigen (ibid. 87.). 
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Js contrarium si feoerit, eadem feoda ad Ducem Austriae devoluta $. 238. 
ibere sibi ex tunc Jure proprietatis et direct dominll pertinebunt, 
priscipibus ecciesiasticis et Monasters exceptis duntaxat in hoo 
su 4) Cuncie etiam secularia judicia, bannum silvestrium 
& ferinarum, piscine el nemora in ducatu Austriae debent jure 
feedali a duce Austriao dependere. 5) Etiam debet dux Austriae 
de wullis oppositionibus vel objeotis quibuscunque nec ooram Im- 
perio nec allis quibuslibet, culquam respondere nisi id sun propria 
& spontanea facere voluerit voluntate, sed si voluerit unum locare 
poterit de suis vasallis seu homolegiis et coram illo secundum ter- 
minos praefixos parere potest et debet justitiae complemento. In- 
super potest idem dux Austriae, quando impugnatus fuerit ab ali- 
quo de duello, per unum idoneum non in enormitatis macula re- 
teotum vices suas prorsus supplere, et illum, ipsa eadem die seu 
pripceps vel auus quisquam pro allcujus nota infamiae non potest 
impetere nec debet impugnare. 6) Praeterea quidquid Dux Austriae 
in terris suis seu districtibus suis fecerit vel statuerit, hoc impera- 
wr neque alia potentia modis seu vils quibuscunque non debet in 
siud quoquo modo in posterum commutare. 7) Et si, quod deus 
avertat, Dux Austriae sine herede filio decederet, idem ducatus ad 
seniorem fillam quam reliquerit devolvatur; inter duces Austriao 
qui senior fuerit dominfum habeat dictae terrae, ad cujus etiam 
seniorem filium dominium jure hereditario deducatur, ita tamen 
quod ab ejusdem sanguinis stipite non recedat, nec ducatus Au- 
striae ullo vnquam tempore divisionis alicujus recipiat seclionem. 
9 5i quis in dicto ducatu residens vel in eo possessiones habens 
Iecerit contra ducem Austrise occulte vel publice, est dicto duci in 
rebus et corpore sine gralia condemnatus, Imperium dicto duct 
onira omnes suos injurialores debet auxfliari ei succurrere quod 
Petitlam essequatur. 9) Dux Austriae principali amictus veste, 
superposito ducali pfleo eircumdato serto pinnito, baculum habens 
in manibus equo assidens et Insuper more aliorum principum im- 
perii conducere ab imperio feoda sua debet. 10) Dicti ducis insti- 
tutlonibus et destitutionibus in ducatu suo Austriae est parendum, 
& potest in terris suis omnibus tenere Judaeos et usurarios publi- 
08 quos vulgus vocat Gawertschin sine imperli molestia et offensa. 
11) Si quibusvis Curiis publicis imperil dux Austriae praesens fu- 
erit unus de palatinis archtducibus est censendus, et nibilominus 
in consessu et iIncessu ad latus dextrum imperli post elector ee 
principes obtineat primum locum. 12) Dux Austriae donandi et 
deputandi terras suas cuicunque voluerii habere debet polestatem 


9 * 





8. 39. 
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. liberam, si quod absit sine heredibus liberis decederet neque in 


hoc per imperium debet aliqualiter impediri. 13) Praefatus quoque 
ducatus Austriae habere debot omnia et singula jura privilegia & 
indulta quae obtinere reliqui principatus imperii dinoscuntur. 14) 
Volumus etium ut si distriotus et. ditiones dicti ducatus ampliati 
fuerint ex hereditatibus, donationibus, empeionibus etc. praefata jura 
privilegia et indultla ad augmentum dicti dominii Austriae plenarie 
referantur. 


8. 239. 


Dur die Eiferfucht der fächfifchen Großen fiel 
endlich die welfifhe Macht. Bon den fächfifchen Bi- 
ſchofen als Bedrüder ihrer Kirchen angeklagt, als Un- 
gehorfamer geächtet, und zulezt von dem größten Theile 
feinee Vaſallen verlafien, verlor Heinrich der Löwe 
nach dem Urtheile der Fürften (zu Goslar 1179, zu 
Würzburg und zu Gelnhaufen 1180) alles, was er 
vom Meiche befeflen ©). Das Herzogthum in Sachſen 
wurde dem Grafen Bernhard von Anhalt, und das in 
Baiern dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach verlie- 
ben b)y. Was Heinrich in Schwaben beſaß, zog der 


a) Die Geſchichte Heluriche des Löwen und feines Söhne, die fich, ſeht 
ſpeciell uud mit vielen (ntereffanten Zügen erzählt, in Helmoldi 
Chron. Slavorum (vom L. 1. Cap. 69. an) und beffen Forkfegung 
bush Arnoldus Lubeccensis findet, giebt bie wichtigen 
Auffplüffe über ben Gang der großen Revolution im zwölften Jahr⸗ 
Hundert, bie enblich im dreigehnten zur Entflehung der Bandeshoheit 
im Siune des Mittelalters führte. Nirgends laßt ſich die Hand: 
langeweiſe ber Bifcgöfe und Herren, um bas Herzogthum zu fchmär 
en, und zulezt an fidh zu ringen, beutlicher wahrnegmen, als 
gerabe in biefem Kampfe gegen einen ber mächtigfien und durch 
feine perfönlichen Gigenfchaften vorzüglic; ausgezeichneten Fürften. 

Das eigentlihe Herzogthum erhielt niemand anders, weder 
in Weſwhalen noch in Baiern; Otto de S. Blasio Cap. M, 


b) 
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Kaifer zum Reiche ein ($. 240.). Aber beide erhiel- g. 239, 
ten es nicht in dem alten Umfange, fondern auch bier 
wurden, wie in andern Provinzen fchon früher, die 
ſammilichen Bifchöfe und ein großer Theil der weltli- 

Gen Herren erimirt, das heißt felbft mit allen Rech⸗ 

ten, die in der fürftlichen Gewalt Tagen, über ihre Be- 
figungen begnabigt. 


$. 240. 8 200. 


Hieraus entwicelte ſich folgender Zuftand der 
weltlichen SürftentHümer 1. In Oftfranfen 
bildeten ſich die Hohenftaufen ein Beſitzthum, welches 
bei ihrem Geſchlecht bis zu deſſen Erlöfdhen ($. 252.) 
blieb. Der Kern defielben beſtand aus der oftfränfi- 
ſchen Pfalzgrafihaft a) und den Neichövogteien, welche 
die Hohenftaufen aus der Erbſchaft Heinrich V. als 
Erbe anſprachen und wenigftens größtentheild behielten 
G. 236.); das Herzogthum in Franken, welches Gon- - 
tab III. zugefehrieben b) wird, ift davon verjchieden, 
und ein wahres frankiſches Herzogthum der Hohenftau- 


Arnoldus Lubecc. L. 2. Cap. M., das Chron. Ursperg. 
(in ed. Argentor. 1609. p. 227), Albertus Stadensis ad a. 
1180, nennen alle blos dieſe beiden als die, welchen das Herzog⸗ 
thum verliehen fey. Alle Ehroniften erwähnen alfo weber eines 
Hergogthums Meran, nor) des dem Grjftift Coln verlichenen Her⸗ 
ogthums oder einer Theilnug ber Herzogthümer. 


BD 


Sentenberg lebhafter Gebrauch des uralten — Staatsrechts II. 
86-73. ” 


b) Rad dem Annalista Sazo a. 1116. Imperator — ducalum 
orientalis Frenciae Conrado — wommisit. . 
Y 
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s. 10. fen Hat nicht beftanden e). Den Umfang jenes Be 
ſitzthums mögen bie fpäteren Faiferlichen Reichs⸗ und 
Landvogteien im Rednitzgau und zu Rothenburg, und 
das Burggrafthum Nürnberg bezeichnen Y. Nach Con 
rads Ihronbefleigung blieb es zwar mit bee Krone 
verknüpft; doch legte Kaifer Friedrich J. dem Sohn 
Conrads, Friedrich von Rothenburg ©), einen Theil 
diefer Befigungen zu dem fehr gefchmälerten Herzog 
thum Schwaben (Nro. X.), mit welchem fie bis auf 
Eonradin verbunden geblieben zu feyn feinen. Nur 
gelangten auf biefen blos Ueberbleibſel, da im Laufe 
eines Jahrhundertd ein großer Theil derſelben veräu- 
Bert worden war ($. 252). MI. Auf eine ähnliche 
Weiſe machte Friedrich 1. die fränfifhe Pfalzgraf- 
Schaft, die am Mittelrhein beftand, zum Kern eis 
ned Fuͤrſtenthums für Verwandte des hobenftaufifchen 


ec) Jene Worte des Annalifen erflären fi aus dem Chron. Ur- 
sperg. a. 1116. Imperator Ducatum orientalis Franciae, gus 
Vuirziburgensi Epincopo antigua regum concessione compe- 
tebat, Chunrado — oommisit. Würzburg wurde aber ſchon 1120 
reſtituirt; was es eigentlich während biefer Zeit verlor, möchte bie 
Ausübung des Grafenbanns über andere als feine Hinterfaflen ges 
weſen feyu. Bergl, Stengel fränf. Kaiſer Th. 1. ©.667. U S. 
Stumpf hiſtor. Archis für Franken 1904. 9.2. ©. 1uf. 


©. über dieſe: v. Lang Balerns Grafſchaften S. 232—258. 


e) Eben von der Meichevogtei zu Rothenburg fo benannt, welche viel⸗ 
Teicht bezeichnet, was als auf Conrad II. vererbtes fränfifches 
Befihthum galt. Doc; Fönnten die Grafſchaften welche die ausge: 
ſtorbenen Grafen von Homburg ober Rothenburg befaßen, die auf 
Eonrad IL. vor feiner Thronbefteigung ſchon gefallen waren, auch 
von Heinrich V. ihm verliehen worben ſeyn. Bergl.Stälin Wirtemb, 
Geſch. 3. 1. S. 571. 


d) 
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Haufes ©), dad durch Lehen vom Reich und von Gtif- $. zw. 
tern, und durch Erbgut des fränkifchen Koͤnigshauſes 
vermehrt, am Ende des zwölften Jahrhunderts ald die 
bebeutenbfte weltliche Macht neben den mächtigen Bi- 
fhöfen des deutfchen Weftfrantend erſcheint. IH. Die 
Schickſale der füdthüringifchen Marfgrafihaft von Hein- 
richs IV. Zeit bis in das zwoͤlfte Jahrhundert liegen 
im Dimfel. Daß fie fon feit 1089 ein fraͤnkiſches. 
fpäterhin (f. B. 3. $. 399.) zugleich in Heſſen begü— 
tertes Geſchlecht beſaß, ift wohl das wahrſcheinlichſte. 
Der Titel Landgraf, unter welchem fie dieſem ſeit 
K. Lothars Zeit verliehen wurde 8), war wohl nur Ere 
nenerung ber Bedeutung eines Fahnlehens, welche die 


4) Die Begungen des Gefchlechte von Lach (de lacu), welches von 
Hermann L unter Dfto d. Gr. bis 1095 bie Piafggraffchaft beſaß, 
und in ben Discefen von Trler und Cöln vornehmlich begütert war, 
find, fo weit fe nicht dem Reich angehörten, anf bie fyäteren 
Pfaizgrafen nicht gefommen. Der fpätere Terrltor ialbeſand außer 
dem, was zur Pfalzgrafſchaft, bie der Kalſer verlieh, gehörte, ber 
ginnt mit Hermann von Stalefe, Schwefterfohn Conrads III, wel⸗ 
cher bie Pfalz 1142 erhielt. Im I. 1156 gab fie Friedrich 1. feir 
nem Halbbruber Conrad von Staufen ; durch bie Vermählung 
feiner Tochter Agnes mit Heinrich, Sohn Heinricho des Löwen, 
erlangte biefer, daß ihm die Pfaizgrafſchaſt um 1195 verliehen 
wurde, und auf biefelbe Welfe erwarb fie 1227 Herzog kudwig von 
Balern. 


8) Adpend. Martini Poloni ad a. 1130. Videns Imperator Lu- 
dovicum — militem strenuum et potentem in Thuringia et 
Hassia de consilio principum ipsum cum vexilorum festiva ex- 
kibitione ut moris est, imperatoria largitione solermiter extulit 
& cum magno praeconio ei nomen prineipis imposult, et 
Landgravium Thuringiae ab omnibus nominari feck. Daß er 
damals erft die Sandgeafichaft erhalten Habe, folgt Hieraus 
wicht, fondern nur, daß biefe zu einem Bahnlchen erhoben wor⸗ 
den, vergl. $. 290. 


$. 20. 
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„Grafſchaft“ Hatte; beffen Verleihung erklärt ſich leicht 
daraus, daß Thüringen ſchon lange keine Mark mehe 
war, und ber Marfgrafentitel deshalb hier eben fo 
wie bei der Grafichaft Aſchersleben erlofchen war, im 
zwölften Jahrhundert aber ſchon ein unterſcheidender 
Titel nothwendig zu werden begamı, um das Fiür- 
ftenamt eines Grafen von den Vaſallen der Stifter 
und des Fürftenflanded zu unterfheiden, welchen Bann 
„ohne Mannfchaft” gelichen war 2). Schon zu Enke 
des zwölften Jahrhunderts war die Landgrafſchaft Thür 
ringen auch mit der fächfifchen Pfalzgrafichaft verbun- 
benhb), AV. In Burgund fehränkte Friedrich I. 
das Herzogthum (dev Herzoge aus bem Haufe Zäf- 
tingen) auf Burgund dieffeit8 des Jura ein; bie 
Grafſchaft Burgund wurde dadurch nun auch dem Na⸗ 
men nad) eine freie Grafichaft (franche Comté) und 
kam mit der Pfalzgrafichaft in Burgund an Friedrichs 
Sohn Otto 1; die Grafen von Provence, Savoyen 


h) ©. unten $. 299. 


hb) In dem Lehenbrief über die Verleihung des Herzogthums in En: 
gern und Weſtphalen für das Grzſtift Eöln, fleht unter ben Zeus 
gen: Ludovious Palatinus Saxoniae et Landgravius Thuringiae. 
Er erhielt fie 1180 nad) dem Erloſchen des Sommerſchenburgiſchen 
Haufes. Weiße ſachſiſche Geſchichte Th 1. ©. 242. 


1) Bei der Thellung des Beſihungen Friedrichs I. unter feine Söhne: 
f. Otto de S. Blasio Cap. 21. Friderico qui seoundus natu 
orat Aliorum, ducatu Sueviae oum hereditate Welfonis et prae- 
dis Rudolfi de Pfullendorf, concesso: Conrado vero dignitati- 
bus, beneflciis et praedtis Friderici Ducis de Rotenburch di- 
tato, Ott ono archisolio Arelatensi cum Burgundia, Reinaldi 
avi sul terra, eublimato, Heinricum qui prior natu erat, regem 
post se designavit. Philippo adhuc infanfulo praeler hacc 
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und Bienne (der Delphinat ſeit 1155) und die Bi- 5. 20. 
ſchofe mochten dadurch, und bie Ieztern auch außerdem 
no durch die Privilegien, welche ihnen der Kaiſer 
verlieh &), wenig mehr gewinnen, als fie ſchon vorher 
keiten 1). V. In Niederlothriugen war das 
Herzogthum durch Heinrich V. von Graf Heinrich von 
Amburg an Graf Gottfried von Lowen gekommen. 
Seine Nachkommen mußten fi aber mit dem Herzog⸗ 
thum über ihre Grafichaften begnügen, daher es auch 
den Namen des Herzogthums zu Brabant ahldt; 
in eben diefem Umfange behaupteten die Grafen von 
Limburg ihr Herzogthum, und felbft deſſen Titel, 
and von der Linterwürfigfeit. der mächtigen Grafen: 
aus dem teifterbandifchen Geſchlechte, von Juͤlich, von 
Geldern, Zütphen, Holland, Seeland, Namur, Lurem- 
burg u. ſ. w., unter dad Herzogthum, iſt weiter Feine 
Spurm). VI In Sach ſen hörte die Vereinigung 


omnia res Ecclesiarum ab Episcopis vel Abbatibus sibi conces- 
sas vendicans sub jure hominii, 

x) Der Erzbiſchof von Bienne erhlelt das Grzfanzleramt in Burgund, 
die Bifchöfe von Apt, Gap und Avignon Privilegien. 

D Otto de S. Blasio Cap. 21.: (Fridericus I.) Burgundiam in- 
gressus, terram soceri sul Reginaldi comitis, qui jam obierat, 
in ditionem suam redegit, ac terram Burgundiae cum Archisolio 
Arelatensi, quod duces de Zeringen guamvis sine fructu, 
tantum honore nominis, jure beneflcli ab Imperio jam tenu- 
erant, a Bertolfo Duce extorsit, praestitis sibi trium Episcopa- 
taum advodatia cum investitura regalium, scHicet Lausannen- 
sis, Genevensis, Bedunensis. — Daß bie Hergoge won Bähringen 
wenigftens in ber Grafſchaft Burgund ihre Mechte gelienb zu ma⸗ 
en fudhten, ficht man aus Otto Frising. de gestis Frid. I. 
ib. IL Cap. 39. 

m) ©. Gebhardi Geſchichte der erblichen Beihskände, TH. 1. 
€. 187. 
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aller Länder, welche biäher unter dem Herzogthum 
sgeftanden hatten (S. 21. 50. 51.), mit dem Sturz 
Heinricha ded Löwen auf. Die Geivalt, welche dem 
neuen Herzog Bernhard von Anhalt verliehen wurde, 
erſtreckte ſich ſeitdem nicht einmal über alle Gegenden, 
welche unter dem billungiſchen ducatun limitis geſtan⸗ 
den hatten; ob fie ihm micht weiter verlichen war ®), 
ober ob ex fie nicht weiter zu behaupten vermochte 9), 
bleibt unentſchieden. Wahrſcheinlicher ift jedoch dab 
erftere, und daß in Engern und Weſtphalen dad Her- 
zogthum abfichtlih aufgelöäft wurde pP). Die ſaͤmmt⸗ 


n) Die Huldigung, bie er von den feinem Heerbann untermorfenen 
‚Heren forberte, ($. 234. Note i) wurde ihm nur von den Gra⸗ 
fen von Holftein, Rageburg, Schwerin, Dannenberg und Lüchem 
geleiftet ; bie Lehensverbindung ber lezteren mit bem Herzogtäum 
Töfte ſich auch erft fräterfin auf. Vergl. v. Robbe Geſch. des 
Herzogth. Lauenburg. (Bött. 1821. 8.) Th. 1. ©. 271. H. Geis- 
ler de conjunctione comitum Hulsatiae cum ducibus Saxoniae. 
Diss. 1. 2. Lips. 1770 


Arnoldus Lubece. Lib Il. Cap. I. Bernardus Dux, qui 
prineipatum obtinere videbalur, segniter agebat: et cum prius 
in Cometia positus streouissimus fretrum suorum fuisset, ad 
ducatum promotus non ut verus princeps proliciebat, sed ul 
superpositus degenerabat, et quasi pacilicum se exhibens in 
omnibus tardus et discinetus erat. Unde nec ab Imperio juste 
statum prioris est honoratus, nec a Principibus vel terrae no- 
bilioribus est reputatus. 


Lehnbrief K. Friedrichs für Erzb. Philipp von Göln vom I. 1180 
(bei Lünig R. A. Tom. 6. p. 434. Dienfgldger Criaut. ber 
G. 3. Anh. Nro. 24): communi ipsorum (prineipum) consilio 
Ducatum, qui dieitur Westpkaliae et Angariae, indieisimmus 
— et unam partem (f. Rote r) — Eovlesiae Colonkeasi — con- 
tulimus — accedente quoque publico consensu — Ducis Bern- 
hardi cui religuan: partem Ducatus ooncessimus. Die „reliqua 
pars” halte ich nicht für den übrigen Theil von Eugern und Wer: 


o) 


P 
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lichen fächfifchen Biſchofe erſcheinen feitvem als Yür-g. 2a. 
fen d; dem Stift Göln wurde ausdrücklich ein Fürs 
fienfprengel verliehen, der ſich nicht blos auf Güter 
und Grafſchaften, die es ſchon beſaß, fondern auf den 
Theil von Engern und Weftphalen erſtrecken follte, 
welcher zur coͤlniſchen und paderbornifhen Didces 
(Coch wohl mit Ausnahme ber Stiftslande von 
Paderborn felbft) ad) gehörte "); auch bie übrigen 
fächfifchen Bifchöfe erhielten daher wohl bei der Auflö« 
fung des Herzogthums einen Zuwachs von Vogteien, 
Gerichtbarkeiten und Lehnsherrlichkeiten e). Reichs⸗ 


phalen, ſondern für den übrigen Theil des Herzogthums Sachſen, 
d. {. ben ducatus limitis an ber Elbe. Daß Bernhard unter ben 
Zeugen mit dem SPräblcat Dux Westphaliae fleht, ſcheint mir nichts 
dagegen zu beweifen. Bon Heinrich dem Lömen, der Im Gingang 
bes 2eßenbriefe: quondem Dux Bavariae et Westphaline heißt, 
wirb gefagt, daß ihm: tam ducatus Bavariae, quam Westphaliae 
et Angariae, quam etiam universa quae ab imperio tenuerit 
beneficia — abjudioata sunt. Duoatus Westphalise fann aljo 
ans für ducatus Saxoniae fliehen. Die „reliqua pars” Bernhards, 
braucht darum nicht alles im Gegenſah des an das cöfnifche Stift 
verliehenen Theils zu bezeichnen, fonbern nur das, torüber nicht 
befonbers verfügt wurde. 


Biſchof Gerhard von Münfter fehrieb fih auch Dux Westphalise. 
S. Kindlinger mänſteriſche Beiträge. TH. 1. ©. U. 

gg) Bergl. Möfer Den. Geſch. IL ©. 187. 

ra. a. D. partem Ducatus quae in Episcopatunr Colonien- 
sem et per totum Pathebumensem Episcopatum protende- 
batur. 

s) Der Etzbiſchef erhielt jene pars ducatus: cum omni jure et ju- 
risdictione, videlicet cum comitalibus, cum advocatiis, cum 
conductibus, cum mansis, cum eurübus, oum benefieiis, cum 
ministerlalibus, cum mancipis ei cum omnibus ad eumdem 
ducatum perlinentibus. 
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$. 20. vogteien von Bebentung Fommen daher in Sadhien 
und Weftphalen nicht vor. Won den Grafen und 
Herren kamen indeffen bei weitem nicht alle unter die 
ſes geiftliche Herzogtfum; ein Theil, der zu den An 
hängern des welfifchen Haufes gehörte, blieb aud zu 
dem Fürſtenthum, welches dieſes auch nach ber 
Achtserklaͤrung Heinrichs behauptete, und deſſen Kern 
die billungiſchen, braunſchweigiſchen, nordheimiſchen 
und ſupplinburgiſchen Erbgüter und Grafſchaften bil⸗ 
deten, ohne Zweifel in derſelben Verbindung, in wel⸗ 
Ger fie zu dem welfiſch- ſachſiſchen Herzogthum geftan- 
den hatten. Anerkannt wurde dieſes Fürftenthum 
aber durch dad Reich erft ald H. Otto im J. 1235 
jene Allodien dem Kaiſer Friedrich II. zu Lehen auf 
trug und fie als ein auf die Stadt Braunfchweig 
und dad Schloß Lüneburg gegründete? Herzog- 
thum verliehen erhielt %). VII. In den thüringi« 
fhen Markgrafſchaften zunächſt der Elbe bilde 
ten ſich zunächft folgende Kürftenfprengel: 1)Marf- 
graf Gonrad von Meißen aus einem nordſchwäbiſchen 
Geſchlecht der Grafen von Wettin W) befaß bei feinem 
Tode (1157) Stüde der nord- und füdthüringichen 
Mark, die Grafſchaften Rochlig, Wettin und Brene, 


9) ©. die Urkunde in den Origg. Guelf. Tom. 4. pa. 49. 


u) Sächf. Landr.-Borrebe von der Herren im Lanbe zu Sachfen Ge: 
burt. „Der Markgraf von Meißen und der Graf von Brene find 
SHwaben.” Der Stammvater bes Geflehts, welhen Dith- 
mar von Merfeburg Theodericus de tribu Buzici nennt, Tann 
ifo wenigſtens nicht wenbifchen Urſprungs geweſen feyn, welche 
Deutung man auch immer den Ausbrüden geben mag. 
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welhe er mit der meißnifchen und Sftlichen Mark (Nie⸗ 5. 240. 
der⸗Lauſitzz verbunden hatte und unter feine fünf 
Söhne, zwar ohne die Fürftenämter ber Mark zu Mei- 
ben und Lauſitz zu zerftideln, und daher ungleih 
theilte Y), aber doch jedem mit fürftlicher Gewalt über 
ließ. Denn Spuren einer Unterwerfung unter fremde 
fürflihe Gewalt fommen bei dieſen Grafjchaften nicht 
vor; bie fühthüringifche Mark, auch dad Ofterland ge» 
nannt, war in ihren öftlichen Theilen laͤugſt aufgelöft, 
und enthielt viele Reichsvogteien WW); in der nordthuͤringi⸗ 
ſchen ſcheint das meißnifche Haus fletd die Vogtei 
über Merfeburg befeflen zu haben, jene daher in ber 
That unter bad wettiniſche und aſcherslebenſche 
Haus getheilt geweien zu ſeyn. 2) Die Befigungen 
des lezteren auf dem linfen und dem rechten Ufer ber 
Saale, zwifchen Mulde und Elbe, und auf dem rech⸗ 
tn Ufer der Elbe W), vereinigte Albrecht der Bär mit 
der Marf Brandenburg und der Nordmark ($. 
38). Die flawifchen Länder, welche Fürft Pribis- 
lav im urfprünglichen Sprengel der ſachſtſchen und 
öflichen Mark (oben ©. 23.) befaß, erwarb er buch 
Uebergabe auf den Todesfall für ſich und feinen Alte 
fen Sohn Otto, auf welden die Mark zu Bran- 
denburg (mit der Nord» oder Altmark) übergieng. 


As er in das von ihm gefiftete Kloſter Petersberg 1156 als 
Mind, trat, wo er in bemfelben Jahre ſtarb. Chron. montis 
sereni ad a. 1166. 

M Kochlih war Reichegut und wurbe Courad dem Cr. v. Meifen 
1143 gefchentt. Weiße ſachſ. Geſchichte 1, 160. 

W) Ueber den Beſihſtand diefes Haufes vor Albrecht dem Bären vergl. 
(0. Raumer) ältee Geſch. — ber Kurm. Brandenburg ©. 27 
nf 


$. 240. 
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Ein davon getrennter Theil blieb das frühere 
Befigtfum des Haufes; an einen feiner jüngeren 
Söhne Bernhard fiel ein Theil derfelben, und was 
fein Sohn Albrecht davon erhielt, wurde unter dem 
Namen ded Herzogtums Sachſen mit begriffen, 
weil auf diefen (Nro. VI.) die von dem Mater er 
worbene herzogliche Gewalt in den unteren Gegenden 
der Elbe übergieng. Der fürftliche Stand der Nad- 
fommen Bernhards, von einem älteren Sohn Heinrich, 
welchem die übrigen Beflgungen, namentlich die Stamm- 
Iande am linken Saalufer, zufielen, wurde auch ſpaͤ 
terhin nie bezweifelt, ſelbſt ald der Sit der urſpruͤng⸗ 
lichen nordthüringifchen Markgrafſchaft, Aſchersleben, 
an das Bisthum Halberſtadt gefommen war. VIII. 
Durch die Uebertragung des Herzogthums auf ben 
Pfalzgrafen Otto von Witteldbah wurden in Bais 
ern zwei Zürftenämter vereinigt x). Jedoch ift bie 
bedeutende Territorialmacht Y), bie fpäterhin fich hier 
in ben Händen des Herzogs befand, vornehmlich da⸗ 
durch eniftanden, daß eine zweite, welche die Grafen 
von Andechs durch Bereinigung ihrer Bejigungen 
in Kaͤrnthen, Baiern und Kranken zu bilden begonnen 
hatten, durch das Erlöfchen des Mannsſtamms des 


x) Sie wurden nur auf eine kurze Zeit noch einmal getrennt, und fie: 
len 1208 wieder zufammen. 

y) ‚Grundlage berfelben war Hier: 1, das wittelsbachiſche Erbe und 
die damit verbundenen Graffchaften; 2) bie Pfalggraffhaft von 
Niederbalern; 3) die mit dem Herzogtum bisher verbunden geweſe- 
nen Befigungen. ©. v. Lang Baierns Graffchaften S. 1 — 9. 
©. 131. Ueber andere Pfalzen in Baiern und Kärnthen f. eben: 
daf. ©. 122. 
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Gefchlehts im 9. 1248 zerfplittert, und namentlich 5. 210. 
das herzogliche Befigthum damit vergrößert wurde 2). 
Der herzogliche Titel von Meran, melden dieſes Ge 
ſchlecht führte, bezeichnete zwar, wie es feheint, nur ei» 
nen Anſpruch auf das dem Königreich Ungarn ange 
börende Herzogthum Dalmatien ®); der herzoglichen 
Gewalt in Hinficht feiner Befigungen in Baiern es zu 
unteriverfen, würde aber ſchwerlich gelungen feyn, wenn 
fi die Verhaͤltuiſſe nicht wenigftend auf eine ähnliche 
Weiſe geftellt hätten, wie in Hinſicht der Grafen von 
DOrtenburg, melde bie Befitungen und die Mark» 
grafſchaft in Iſtrien, welche fie in dem Sprengel des 
alten Herzogthums (S. 15. 16.) Kärnten erworben 
hatten bb), mit ihren bairiſchen mie zu einem Ganzen 
verbunden hatten "und daher zur Unterwerfung unter 
das Herzogthum genöthigt wurden. Beſonders aber 
eonfolibirte ſich fpäterhin die herzogliche Macht in Bai- 
ern dadurch, daß die Herzoge und die Bifchöfe allınd- 
ig den größten Theil der Grafichaften, welche am 
Ende ded zwölften Jahrhunderts noch in Baiern bes 
fanden, unter den verſchiedenſten Rechtstiteln an ſich 
braten. Die Biichöfe jelbft entzogen fich hier dem 
Herzogthum nur allmälig. IX. In dem alten Spren- 
gel von Kärnthen geftalteten ſich allmälig das Her- 
zogthum Kärnthen, die Markgrafſchaft, ohngefähr 


2 S. v. Lang a. a. O. ©. 83 m. f. über den Umfang und ©. 77 
a. f. über bie fpätern Schiefale biefer Befigungen. 


a) v. Lang a. a. O. S. 72 u. f. 


bb) Vergl. 3. F. Huſ chberg Geſchichte des herzoglichen und gräfi- 
chen Gefammthanfes Ortenburg. Sulzb. 1828. 8. 
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8210. jeit derſelben Zeit, we Leilerreich zum Herzogthum 


geſtaltet wurde, dad Herzogrbum) zu Steiermari 
genannt, nud die fürfllichen Territorien der Markgra⸗ 
fen von Krain, Grafen von Erz, von Gilley und 
des Patriarchen von Aquileja; fie wurden zu verſchie 
denen Zeiten umb wie es ſcheint meiftend bei dem Le 
bergang des Herzogthums von einem Geſchlecht auf 
das andere, von biejem losgetrennt. Gs ift Far, daß 
diefe Auflöfung jchon in der Zeit Heinrichs IV. be 
ginnt, und unter den Hohenſtaufen mar vollendet wurde; 
in daB Einzelne läßt fie ſich micht verfolgen da). 
X. Die Berhälmiffe Alemanniens getalteten fih all- 
mälig, ſeitdem an Rudolph von Rheinfelden zu Oſt⸗ 
Burgund auch das Herzogthum Alemannien in dem Um⸗ 
fang, welchen es feit dem zehnten Jahrhundert hatte, 
verlichen worden war ($. 228c. ©. 94. R. b). In 
dem Kampf, welden die Gegner Heinrichs IV. nah 
KRudolphs Tode fortfezten, fand das Gefchledht ber 
Zähringer®) und der Welfen dem Hohenflaufen 


ec) v. $ormayr über bie Monum. Boica ©. 59. 

dd) Man vergleiche beſonders über die alfmälige Entflehung bes Her: 
zogthums Steiermart, v. Hormayr Herzog Luitpoid ©. 36 m fr. 

ee) Mit Rudolph und den Habsburger eines Etamms, aus dem eir 
gentlichen Memannien entfproffen. Berthoid von Zähringen, won 
Heinrich II. auf das Herzogthum Alemannien beanwartet, erhielt, 
als diefes an Rubolph vergeben wurde, zur Eutfhäbigung das Her- 
zogthum Kärnthen mit ber fühlichen Färntäner Markgraffcaft (Ber 
tona), deren Heinrich IV. ihn aber fpäterhin wieder entfezte (5. 
228 c. Note b). Bon der legteren rührt der Markgrafentitel her, 
welpen bie jüngere Linle feines Hauſes in ber Folge führte. Sein 
älterer Sohn Berthold wurde Stifter der Herzoglichen Linie 
von Bäßringen; von feinem jüngeren Sohn Hermann (+ 1074) 
ſtammen die Markgrafen von Baden ab. 
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Briedrich gegenüber, welchem Heinrich feine Sache in s. 210. 
dieſem Theil von Deutſchland zu führen überließ. Hein- 
tich endigte den Kampf durch einen BVergleih, im J. 
1096 zu Mainz geſchloſſen. Berthold II. erhielt in 
diefem das Herzogthum über den weftlichen Theil Ale 
manniens zunaͤchſt des Rheins und Oſtburgund; eben 
daher wurde fpäterhin auch die von dieſen abgetrennte 
Narkgrafſchaft zu Baden als ein Fürftenthum betrach⸗ 
ut. Welf IV. erhielt das Herzogthum über feine ge— 
ſammten fchwäbifchen Befigungen von ber fraͤnkiſchen 
Gänze auf beiden Seiten des Lech bis zum Boden- 
ie; das ſchwaͤbiſche Herzogthum ber Hohenftaufen be 
FiÜf den mittleren Theil von Alemannien, wurde aber 
duch den El ſaß und den füdlichen Theil von Fran- 
fm, vom Rhein bis an den Nordgau vergrößert M). 
Iu diefem erwarb Kaifer Friedrich I. durch Vertrag 
mit Welf VI. den Theil des welfifchen Beſitzthums, 
wider diefem felbft bei der Theilung des väterlichen 
&be ($. 235. Note c. ©. 119.) zugefallen war ($. 
88); was davon Heinrich der Stolze erhalten hatte, 
er in Folge der Achtserflärung Heinrichs des Loͤ— 
ken ein 88). Gin großer Theil des Beſitzthums der 
hetzoglichen Linie von Zähringen, die ſchon im 9. 
118 mit Berthold V. erloſch, wurde von K. Frie— 
fh II. mit dem Hohenftaufiichen Schwaben vereinigt 


8%. v. Lang Baierns Gauen ©. 13. Der Elſaß gehörte auch 
fen früherhin zu dem Amtsfprengel einzelner alemanniſcher Her- 
we S. Stälin würtemb. Geſch. B. 1. ©. 516., er wird aber 
im eigentlichen Sinn nicht zu Alemannien gerechnet. 

2) 8. v. Lang Balerns Grafſchaften ©. 374 u. f. 


Hbhorn. Bi. 10 


$. 240. 
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ober vorläufig zum eich eingezogen bb). — Go war 
alfo im Anfang des dreigehnten Jahrhunderts wirklich 
erreicht, was den fraͤnkiſchen Kaifern früher mißlungen 
war. Nur in Schwaben, einem Theil von Kranken 
und in Elfaß beftand noch das Herzogthum in un 
geſchwaͤchter Macht in den Händen der Hohenftaufen, 
die baffelbe unter Friedrich I. durch neue Erbgüter noch 
mehr befeftigten ü); das Fönigliche Haus, feit einem 
Jahrhundert durch eine Reihe großer Männer audge 
zeichnet, war in Deutfchland jezt an Macht über allen, 
und in Stalien ficher das mächtigfte zu werden ($. 
249.). Der Ausgang des zwölften Jahrhunderts 
wurde daher in der deutſchen Gefchichte ein großer Mo- 
ment. " Bon der Benugung jener Macht, die im Mit- 
telpunft des Reichs gelegen war, hieng es ab, 
welche Verfaffung Deutſchland und Italien auf Jahr 
hunderte hinaus erhalten follte. Sie bot auf ber ei⸗ 
nen Seite die Mittel dar, die Fürften am dem Mif- 
brauche der ihnen anvertrauten Gewalt zu hindern, 


hb) v. Lang Balerns Gauen S. 19. Seine Schweſter Anna brachte 
die burgundifgen Güter an ihren Gemapl, Graf Ulrich von 
Kyburg; eine andere Schweiler Anna übertrug an ihren Gemafl, 
Graf Chino von Urach und Fürftenderg, einen Theil des aleman: 
nifchen Erbes, von welchem einen andern Beitholds vaͤterlicher 
Dfelm, Adalbert von Ted erhielt, defien Geſchlecht den Herzog: 
lien Titel fortführte, obwohl bie ererbten Güter fpäterhin and 
an Urach kamen. Die Landgrafſchaft im Breisgau erhielt Baden 
als Reichelehen. Zürich, Bern, Solothurn, Freiburg 
und Rheinfelden kamen an das Reich. 

ii) Otto de S. Blasio Cap. 21. zählt die Güter auf, welche drie- 
drich 1. außer dem Allode und Lehn Welfs Vi. erwarb. Es befand 
ſich unter andern das fämmtliche Erbe des Grafen Rudolphs von 
Pfullendorf darunter, 


UI. Allgemeine Geſchichte. 1056—1272. 147 


und wurde auf der andern durch den PBapft und bie s. 20. 
Fürften zu eiferfüchtig bewacht, um felbß in willkuͤhr⸗ 

lichen Regierungsdeſpotismus ausarten zu konnen. Es 

fam nur darauf an, eine Mittelmacht im Reiche zu 
finden, in deren Hände die Garantie der Berfaffung 
niedergelegt werden Fönnte, und biefe hatte ſich in der 
Ritterfhaft und den Städten ſchon von felbft 

fo gebildet, daß fie nur zu jenem Zwecke benuzt wer» 

den durfte. 


$. 241. 8. 241. 


I. Die Anfiht, nad welcher alle zur NRitter- 
ſchaft (8. 223.) gehörige Perfonen in eine eigene ge 
ſchloſſene Genoffenfhaft, das Schildesamt, -ordo 
militaris, militia, vereinigt gedacht wurden, entfland 
fo unmerflich, daß ſich feine beftimmte Zeit ihres Ur- 
ſprungs angeben laͤßt °). Im zwölften Jahrhundert 
hat das Inſtitut ſchon eine fefte Geftalt erhalten: die 
fämmtlihen freien Männer, melde eine blos 
Friegerifche Lebensart führen, und die höchſte 
Kriegs würde erlangt haben, Bilden unter jenem 
Ramen eine ordensähnlihe Innung. 

Seitdem das ganze Kriegsweſen (militia) auf 
den Adel und die zum Mitterdienft von ihrem Gut 
verpflichteten Freien nebft den Bafallen und Miniftes 


a) S. das Ritterwefen des Mittelalters nach feiner politiz 
fen und militärtfchen Verfaſſung, aus dem Branzöfifchen des. Herm 
de la Curne de Sainte Balaye, mit Anmerkungen, Zufägen 
und Boreede von I. 2. Klüber. Nürnberg 1786 — 1791. 
3 Be. 8. 


10* 


sl. 
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ſchon einen eigenen Stand. Aber Adel und Dienf- - 
mannſchaft, während ihrer ganzen Lebenszeit nur mit . 
Krieg befehäftigt und genöthigt, ihm Funftgemäß zu er . 


lernen, verbanden ſich auch überbieß nach dem Geifte 


der Zeit, welcher immer auch eine äußere geordnete . 


Berbindung zwilchen Perfonen von gleicher Lebent 
art und Beichäftigung ſchuf, bald zu einer Innung 
(Einigung), welche den geiftlichen Brüderſchaften nad» 


gebildet wurde. So mie fi die Mitglieder von bie 
fen, die fi) einem religiöfen Leben widmeten, durch 


feierliche Gelübde zu der Beobachtung einer ge 
wiſſen Regel verpflichten mußten, fo beſchwor aud je 
der, der ſich dem blos Friegerifchen Leben (vita milita- 
ris) bingab, eine Regel des Ritterordens, wie fie 
dur die Sitte jenes Standes begründet war; uud 
fo wie der Geiftlihe nur durch die niederen Weihen 
zu den höheren auffteigen konnte, fo wurde auch nur 


dem die höchfte Würde diefed Ordens, die Ritter \ 
würde, ertheilt, der zuvor bie unteren Stufen der 
felben ala Bube (Page, Ebelfnabe, junior) und - 


b) Es verfteht ſich von ſelbſt, daß bei jeder Unternehmung auch Fuß ⸗ 
wolf gebraucht wurde, welches aber nicht zum ordentlichen Kriegs: 
dienfte verpflichtet war, fondern mur zur Landesvertheidigung oder 
gegen Sold diente. Grit der Reigende Flor der Staͤdte verihafle 
wieder ein wohlgerüftetes Areitluftiges Fußvelf zum ordentlichen 
Neicpedienft. Wie es im eilften und zwölften Jahrhundert beſchaf⸗ 
fen war, ficht man aus der Befchreibung, Me Lambertus 
Schaffnab. ad a. 1075 von dem ſachfiſchen Heere und ber 
Schlacht macht, welche Heincich IV. gegen jenes bei Rlofter Hohenburg 
gewann, und aus ber Geſchichte der lialiſchen Kriege Friedrichs 1. bei 
Otto Frising. und Radevicus. 
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Knappe (famulus, armiger) durchlaufen hatte, eine 5. 211. 
Laufbahn, die freilich wohl feit uralter Zeit jeder durch⸗ 
laufen mußte, ber fih den Weg zur Erwerbung von 
Beneficien bahnen, ober in adelicher Sitte ausbilden 
wollte. ber vordem bezeichnete die Verleihung eines 
Lehens oder Amts, oder bie felbfiftändige Verwaltung 
eines Guts, auf welchem Ritterbienft Haftete, das Ende 
jener Laufbahn; jezt übertrug man bie höchſte Würde 
jener Genoſſenſchaft ala eine eigene felbfiftändige Würde 
unter religiöfen und militärifchen Seierlichfeiten, von 
welchen jene von den geiftlichen Innungen entlehnt wa—⸗ 
ren, biefe aber in ben Gebraͤuchen bei der Entlaffung 
ans firengerer Dienftpflicht am Hofe eines Dienftherrn 
ihren Urfprung hatten. 


Anmerfung. 


Des Magmum Chronicon Belgicum ad a. 1247. (bei Pistorius, 
ed Struv. Mil. 266.) beſchrelbt die Felerlichteiten des Riiterfchlags , der 
ven zn König gewählten Wilhelm von Holland ertheilt wurde, auf 
folgende Weife Sed quoniam idem Adolescens, electionis suse 
tempore, fult Armiger, cum festinatione praeparata sunt omnia 
quascunque fuerunt necessarla, ut secundum ritum Christicolarum 
Imperatorum miles fieret, anlequam Aquisgrani diadeına regni sus- 
peret. — Itaque praeparatis in Ecclesia Coloniensi omnibus, post 
Evangelium solemnis missae, praedictus Wilbelmus, Armiger, co- 
rem Cardinale productus est per rogem Bohemiae, dioentem in 
bumc modum: Vestrae Revorentiae, Pater almiflue, praesentamus 
hune electum Armigerum, dovolissime supplicantes, ut vesira pa- 
iernitas volivam ejus professionem suscipiat, quo militari nostro 
Coflegio digme adseribi possit. Dominus autem Cardinalis, in Pon- 
ticalibus assistens ornamentis, eidem Armigero dixit, secundum 
aymologiam ejusdem nominis, quod est miles: Oportet unumquem- 
que, militare volentem, esse Magnanimum, Ingenuum, Largiluum, 
Egregium et Sirenuum. Magnanimum quidem in adversilato; Ingo- 
mwum in Consanguinitale; Largiluum in Honestate; Egregium in 
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$. 241. Curialitate; et Strenuum in virlli probitate. Sed, antequam volum ı 
tuae professionis facias, cum matura deliberatione, jugum Regu- : 
Iae prius audias. Ista itaque regula est Militaris ordinis (1) in 
primis cum devota recordatione Dominicae passionis Missam quo- 
tidie audire; (2) pro fide Catholica corpus audacter exponere; (3) 
Sanctam Ecclesiam cum Ministris ejus, a quibuscunque grassator- 
bus liberare; (4) Viduas, Pupillos, ac orphanos, in eorum necessi- ? 
tate protegere; (6) Injusta bella vitare; (6) Iniqua stipendia ronuere: 
(7) pro liberatione cujuslibet innocentis duellum inire; (8) Tyrocinia, 
non nisi causa Militaris exerciti, frequentare; (9) Imperatori Roma- 
norum, seu ejus Patricio reverenter in temporalibus obedire; (10) "' 
Rempublicam illibatam in vigore suo permittere; (11) Bona feuda- , 
lia Regni, vel Imperii, nequaquam alienare; (12) ac irreprehensibili- 
ter apud Deum et homines, in hoc mundo vivere. Haec statuta 
militaris Regulae si devote custodieris, et pro virili diligenter adim- ! 
pleveris, scias, temporalem te honorem in terris, et post hanc „ 
vitam, requiem aeternam in coelis mereri. Quibus expletis, Domi- 
nus Cardigalis conjunctas manus ejusdem Tyronis clausit in Missall, * 
supra lectum Evangelium, ita dicens: Vis ergo Milltarem Ordinem 4 
in nomine Domini devote suseipere, et Regulam Tibi verbotenus _ 
explicatam, quantum poles, perflcere? Cui respondit Armiger, 
Volo. Et tune Dominus Cardinalis subsequentem professionem ! 
Armigero dedit, quam idem Armiger palam omnibus in hunc mo- , 
dum legit: Ego Wilhelmus Comes Hollandiae, Militiae Princeps, 
Sacrique Imperii Vasallus liber, jurando profiteor Regulae militaris 
observantiam, in praesentia Domini mei, Petri ad Velum aureum, } 
Diaconi Cardinalis, et Apostolioae sedis Legati, per hoc SS. Evan- 
gelium, quod manu tango. Cui Cardinalis: Haec devota professio 
Ppeccatorum tuorum sit vera remissio. amen. Istis itaque dietis, | 
Rex Bohemise ictum impegit in collum tyronis ita dieens: Ad 
'bonorem Dei omnipotentis te Militem ordino, ac in nostrum Colle- 
gdum gratanter aceipio, sed memento, quoniam Salvator mundi, 
coram Anna Pontifice, pro te colaphisafus, et illusus coram Pilato 
praeside, ei flagellis caesus, ac spinis coronatus, coram Herode 
Rege chlamyde vestitus atque derisus, et coram omni populo, nudus 
et vulneratus, cruce suspensus est, cujus opprobria meminisse te 
suadeo, cujus orucem acceptare te consulo, cujus etiam morlenı 
uleisci to moneo. Quibus ita solemniter adimpletis, novus tyro 
post dietam Missam, cum stridentibus buccinis, prostrepentibus 
tympanis, et tinnientibus cymbalis, contra fillum regis Bohemise 
tribus vieibus concurrit in hastiludio. et exinde cum gladiis eniten- 
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bus dimicationis tyrocinium fecit, celebravitque magnificis expensis g. 241. 
Iriduanam Curiam etc. 


$. 242. $. 202. 


Freie eheliche Geburt und Wahl einer blos krie⸗ 
zaiſchen Lebensart wurden beide wefentlich erfordert, 
um in diefe Verbindung aufgenommen zu werben; wer 
dfo bei einer andern Lebensart verharten wollte, konnte, 
ehngeachtet feiner freien Geburt, die Ritterwürde 
(ingulum militare) nicht erlangen 2). Somit er= 
hielten denn freilich nur Edle, Vaſallen und Dienft- 
Inte oder jonft reiche Grundbefiger dieſe Würde, wel- 
%, wenn fie mit den erblich gewordenen Lehen viele 
Generationen hindurch in ihren Geſchlechtern geblie- 
ben war, dieſen das Prädicat eines ritterlihen Ge 
fHlehtö verſchaffte. Daß diefer Umftand fehr bald 
af den Grundfag führte, man müffe überhaupt ex 
genere militari (titterbürtig) feyn, um die Rit— 
temwürde erlangen zu Fönnen, war eben fo natürlich, 
U daß dem Kaifer die Befugniß blieb, von biefer Re— 
gl Ausnahmen zu machen b). Daß jener Grundfag 


3) Daher wollte der tapfere Maun, von welchem Otto Frising. de 
GL. 18. ergäßlt, die Ritterwürde nicht annehmen; er 
hätte fonft feine bisherige Lebensart aufgeben müfen: ille cum se 
plebejum diceret, in eodemque ordine velle remanere, suffi- 
cere sibi conditionem suam etc. 


b Conradi IV. dipl. ap. Goldast. Constit. Imp. Tom. 3. pag. 
398. Notum facimus universis, quod A. deN. Majestati nostrae 
humiliter supplicavit, ut cum fieri velit miles, et pater suus 
Miles non essel, sibi exinde largiri lioentiam dignaromur. 
Nos autem ut fidei suae meritum, et suorum, per Imperialis 
@aliae meritum imperiuliter compensemus, supplicationibus 


$ 22. 


8. 293. 
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ſchon im zwölften Jahrhundert auch ſchon in eben dem 


Sinne angewendet wurde, in welchem ihn der Stand : 


der Vafallen und Dienftleute fpäterhin geltend machte, 


muß allerdings bezweifelt werben ©); jedoch entwickelte 
fih alfmälig ein dritter Stand ber Ritterbürti- , 
gen, mit erblichen Vorzügen, die nicht auf dem Gü- 


terbefig, fondern auf der Perſon hafteten, welcher ald 


eine zwiſchen dem Adel und Bloß Zreigeborenen fe, 


hende Glaffe betrachtet wurde. 


$ 243. 


1. Die Städte wurden im zwölften Jahrhun⸗ 
dert ganz etwas anderes ald was fie urfprünglich ſeyn 
follten, aus bloßen Immunitäten ($. 224.) felbft- 


ejus benignius inclinati, de potestatis nostrae plenitudine, sibi 
concedimus potestatem, quod quamguam Pater suus miles 
non fuerit et nostris constitutionibus caveatur, quod mililes 
fieri nequeant, qui de genere militum non nascuntur, ipse 
tamen, de culminis nostri licentia decorarl valeat aingulo 
nilitari. 


Das Geſet Friedrich 1. über den Bandfrieben von 1187 fagt; De Kliis 
quoque sacordotum, diaconorum, rusticorum statuimus, ne 
eingulum militare assumant; ei qui jam assumpserunt, per 
judicem provineiae a militia pellantur. Chron. Ursp. ad & 
1187. (ed. Arg. 1609. p. 231 u. f) Die Ausſchließung beruht 
aber nicht auf dem Mangel ber Ritterbürtigfeit, fonbern auf bem 
Gewerbe. Daher beweiſt auch die Stelle Note b jenen Grund: 
faß nicht. Der Beweis einer folgen freien Geburt, melde 
vittermäßig machte, war am leichteſten zu führen, wenn der Vater 
ſelbſt die Ritterwürde Hatte; an die Stelle dieſes Beweiſes trat 
jene Gunft, und fie wurde alfo freilich geſucht, wenn der Vater 
frei gewefen war, aber uncitterliche Gewerbe getrieben hatte. Bergl- 
unten $. 337 u. f 


e) 


II. Allgemeine Gefchichte. 1056—1272. 153 


ſtandige, d. 5. nad eigenem unbefchränften Gemein- S. 243. 
willen vegierte Gorporationen a). 


Da das Weichbildrecht in biſchoöͤflichen Städten, 
mithin in folgen Orten entftand, die urfprünglich rö- 
mifche Berfafjung gehabt hatten, von welcher fi in 
der einen oder andern Form Spuren erhalten hatten 
($ 253), fo nahm es in diefen Städten fehr bald 
eine Eigenthümlicgfeit an, welche in der Folge mit zu 
dem Wefen des Weichbildrechts gerechnet wurde. 1) 
Die Städte mit erhaltener römifcher Verfaſſung hatten 
in dem erhaltenen Decurionenftande eine Gemeinde 
(eives), der von ihrer alten Würde wenigſtens bie 
Verwaltung des Gemeindegut3, bie Policeigewalt, und 
beſonders die den römifchen Einrichtungen eigenthuͤm⸗ 
liche Aufficht Hei der Markt» und Handwerkspolicei 
($ 312.) geblieben war, welche fie durch einen Ge- 
meinderath, vor dem zwölften Jahrhundert gemöhn- 
lich eives (im vorzüglicheren Sinn), feitvem nach dem 
Beifpiel der Iombardifhen Städte ordentlicherweiſe 
Consules genannt, ausübte Aus diefem Rath und 
den Schöffen ber freien beutfchen Gemeinde bildete 
seine Schöffen der Vogt, melder an die Stelle der 


3) Die Beweife für die in biefem $. enthaltene, nad) neueren Unter 
fuchungen abweichend von ter erften Ausgabe bargeftellte Cutwicke- 
Tungsgefchichte der ſtädtiſchen Berfaffung, Iaffen fih im Einzeluen 
nicht wohl fo zufammengedrängt angeben, wie es der Plan dieſes 
Handbuche erfordert. Statt der Angabe einzelner Stellen aus Ur- 
kunden und anderen Duellen fan baher Hier nur auf die umftänb« 
lichere Eatwicklung in meinem Aufſah über den Urfprung der Räd- 
tiichen Berfaffung in der Zeitfchr. für gef. Rechtäw. B. 2. 
9.2. ©. 165 u. f. verwiefen werben. 
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8.233. Grafen trat ($. 224a), und der Schultheiß, ber 
die Stelle des ordentlichen öffentlichen Localbeamten 
einnahm und gewöhnlich in allen Sachen richtete, die 
nicht ihrer Natur nad) vor das Gaugericht gehört hat- 
ten. Dieſe Verbindung übertrug die römifchen Ge 
meindeeinrichtungen auch auf die deutſche Gemeinde, 
und ein aus beiden zufammengefegter Rath war mäd- 
tig genug, die unabhängige Verwaltung des Gemein 
deguts und der Policei alfmälig zu einer felbfiftändi- 
gen Verwaltung aller öffentlichen Angelegenheiten ber 
Stadt in ihrem inneren und äußeren Verhältniß auf 
zubehnen, bei welcher die Vorſteher jenes Gemeinde 
tath3, magistri civium, magistri consulum, Bür 
germeifter, dem herrfchaftlichen Bogt oder Schult- 
heißen wenig Mitwürfung ließen. Die buch die vr 
mifchen Policeieinrihtungen in Genoſſenſchaften verei⸗ 
nigten Handwerker, obwohl fie zu der Gemeinde der 
Bürger nicht gehörten und an der Verwaltung be 
Raths Feinen Theil Hatten, fchloffen ſich doch an dieſe 
Obrigfeit auf das engfte an, da die Herrſchaft gar zu 
fehr geneigt war, auf fie und auf die Bürgerſchaft 
überhaupt dad Hofrecht auszudehnen, dem etwa vor der 
Entftehung des Weichbildrechts einzelne unter ihnen 
unterworfen waren; und mit ihrer Hülfe konnte bie 
befeftigte Stabt ihrer Herrſchaft nöthigenfalla einen 
Widerſtand entgegenfegen, dem die Burgmannfchaft in- 
nerhalb der Stadt nicht gewachen war, wenn auch 
die Bürger innerhalb ihrer Ringmauern eine Burg 
dulden mußten. Diefelben Einrichtungen giengen 2) 
auf folde Städte über, in welchen der Decurionen- 
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fand fich in eine Dienſtmannſchaft, Familia, verwan- 8.23. 
delt hatte; in dieſen war zwar nach urkundlichen Zeug- 
niffen, flatt eine® Gemeinderaths nur eine Reihe herr 
ſchaftlicher Beamten, welche die Rechte verwalteten, die 
anderwärtd den Rathmannen zuftanden; aber die Dienft- 
mannſchaft, aus welcher diefe zufolge des Hofrechts ge⸗ 
nommen wurden, erzwang b) bier die Bildung eines 
Gemeinderaths mit Huͤlfe der freien Buͤrger, die das 
Weichbildrecht zu einer Gemeinde mit ihr verband, und 
die ohnehin von einer Theilnahme an ihren Geſchaͤften 
nicht wohl ausgeſchloſſen werden konnten, ſeitdem fie 
ihre Gerichtsgenofſen geworden waren. Die in ſolchen 
Städten immer ber Horigkeit unterworfenen Handwer⸗ 
fer und andere Schutzgenoſſen zogen davon ben Vor⸗ 
theil einer wiel günftigeren Lage als ihnen bisher das 
Sofrecht gewährt hatte, denn bie Dienſtmannſchaft 
fuhte von dem Herrn ber Stadt die Aufhebung ber 
Laften des Hofrechts zu ihrem eigenen Vortheil zu er⸗ 


b) Wenigſtens in fehr vielen Fällen. Freilich fehlt es auch nicht an 
freiwillig ertheilten Privflegien, und namentlich iſt die fogenannte 
libertas Romana , welche bie Kaiferin Adelheid, Großmutter Ot⸗ 
to6 UN., ber Stabt Gelz durch ein Privilegium biefes Kalfers ver- 
ſchaffte, vielleicht nichts anderes als bie roͤmiſchen Marktpolicelein- 
tichtungen, verbunden ohne Zweifel mit der Verwaltung der Narkt- 
policel durch einen Gemeinderat. ©. Zeitfhrift a. a. O. ©. 
6 u. fe. Es Lönnte indeffen der Ausdrud auch blos auf das 
Beihhilbrecht gehen; denn eine Eremtion von der Gewalt ber or⸗ 
dentlichen Beamten, und die Beftellung eines Reichsvogts, konnte 
feit der Erwerbung ber Ralferwürbe recht gut auch bie libertas 
Romana heißen. &. Wigand Geſchichte von Corvey Th. 1. ©. 
36. Daß Hingegen das Weichbilbrecht ohne biefe Einrichtaugen 
Übertas franeica im Mittelalter geheißen Habe, iR ganz irrig. ©. 
Zeitſchr. ©. 217. 
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8. 243. langen, und mas bei diefer nicht zu erreichen war, ger 
mährte bei günftiger Gelegenheit der Kaifer als ober- 
ſter Vogt ©). 3) In Städten, welche durch das einer 
deutichen Billa ertheilte Weichbildrecht entflanden wa⸗ 
ren, nahmen die Schöffen von felbft die Geftalt eines 
Gemeinderath3 an, jobald dad Emporfommen des Ge 
werbed die römischen Policei- und Marfteinrichtungen 
und mithin eine Bereinigung ber freien Handwerker 
und anderer Gewerbetreibenden in Innungen nothwen⸗ 
dig zu machen ſchien, und fie erlangten leicht, daß ih⸗ 
nen die Gewalt, welde in anderen Städten der Rath 
über jene Perjonen hatte, auch über die einem herr⸗ 
ſchaftlichen Schugrecht unterworfenen hörigen Handwer- 
fer und andere Schutzgenoſſen überlaffen wurde 4). 
War ihre Stadt nicht gleich bei Ertheilung des Weid- 
bildrechts befeftigt worden ©), fo folgte dieſes wichtige 
Ereigniß doch wenigftend bald darauf ohne Schwierige 


©) Daß durch Befreinugen der Städte vom Mortuartum und anderen 
Laften des Gofrechts, bie ſeit der Zeit der fraͤntiſchen Raifer, in 
weiche der Anfang des allmäligen Gmporfleigens ber Macht der 
Städte fällt, fo Häufig vorfommen, weuere Hiftorifer ſich haben 
verführen laſſen, ſich alle Stäbtebemohner ſolchen Laſten unter 
worfen zu denken, it weniger auffallend, als daß fie die Beden- 
tung ganz überfehen, welche nach eben diefen Befreiungen biefe 
Städte ſchon damals haben mußten, und in eben biefer Zeit zugleich 
den Aufafg der Rädtifcen Verfalungen ſuchen. 


4) Wie 5. B. vom Kaifer Lothar in Quedlinburg. S. Zeitfchr. a. 
aD. 8. 214. 


©) Die Erbauung der Stäbte if meift nichts anderes ale biefe Be: 
feßigung, und eben darum it es ganz falfch, fidh die vorher ge: 
meiniglich urkundlich längft vorhanden gewejenen Billen als Dörfer 
von Hörigen bewohnt zu benfen. 
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feit, weil die Herrſchaft felbft in ihren Fehden dadurch 8. 243. 
an Sicherheit gewann und die Bürger wenigſtens nicht 
hinderte. 

Alle Städte, ſobald fie ihre Kräfte fühlten, fuch- 
ten demnächft auch außerhalb ihrer Ringmauern durch 
Erwerbung von Grundeigenthum und befonder8 durch 
Aufnahme von Ausbürgern oder Pfalbürgern N) ihre . 
Macht fefter zu gründen. Freie Leute fezten Häufig ei» 
nen Meier auf ihr Gut und zogen in bie Städte, die 
ihnen einen ſichern Aufenthalt, und fo lange die we— 
mig geadhteten Handwerker noch nicht zur Gemeinde ge- 
hörten, und mithin niemand ben freien rittermäßigen 
Urfprung auch in dem Bürger verfennen Fonnte, eine 
ehrenvolle Gemeindeverbindung darboten 8); bald ſchien 
es auch thunlich, gegen Uebernahme der Bürgerpflich- 
ten, beſonders in Abficht der Vertheidigung der Stadt, 
dad Bürgerrecht ohne Veränderung des Wohnorts zu 
gewinnen; wenn e8 dann auch noch gelang, den per: 
ſoͤnlichen Schuß, welchen das Weichbildrecht dem Bür- 


N Beide Ausdrücke find ohne Zweifel gleichbedeutend, und es iſt eine 
frätere Bedeutung des Wortes Pfalbirrger, darunter bie zu verſte⸗ 
hen, welche ihr Bürgerrecht zum Nachteile der Landeoherrſchaft 
mißbrauchten. Die Vefchrelbung, welche bie goldene Yulle Cap. 
16. von den Pfalbürgern macht, paßt auf alle Ausbürger, und 
nach diefer Stelle felbt mar ber Ausbruf vorzüglich uur fm fühlte 
gen Deutſchland üblich. 


OD Daher beſihen in den Städten im Mittelakter die Bürger fo Häufig 
gutsherrliche Rechte in benachbarten Dörfern über einzelne barin 
belegene Höfe. ©. 5. B. das Landbnch der Mark Brandenburg 
Berlin 1781. 4.) S. 79. So Hatten auch die brauuſchweigiſchen 
Bürger viele Meier in den wmliegenden fürftlihen Aemiern. S. 
Gefenius Meierreht Th. 1. ©. 424. “ 


gs. 28. 


s. m. 
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ger gewährte, auf feinen Grunbbefig auszubehnen, wie 
einft das Immunitätseecht ber Geiſtlichkeit nach und 
nad auögedehnt worden war, fo Tonnte ſich auf dieſe 
Weiſe eine neue Gattung freier Gemeinden bilben, bie 
wieder in die Reihe der unabhängigen Reichs— 
glieder einzutreten fähig waren, aus welcher der ver⸗ 
änderte Begriff der Grafichaft die Gaugemeinden her- 
außgeriffen hatt. Denn gegen eine ſolche Gemeinde, 
vermochte die Herrſchaft ſchwerlich von ber Gewalt, 
welche die Bogtei gab, mehr als die bloße Gerichts 
barfeit zu retten, und felbft diefe bei günftiger Gelegen- 
heit am ſich zu bringen, fehlte e8 den Gemeinderäthen 
nit an Mitteln. 


$. 244. 


Wie leicht die Städte dieß und unter günftigen 
Umftänden fogar noch mehr werden Fonnten, bewies 
die Lage, in welche die lombardiſchen Städte ſchon um 
die Mitte des zwölften Jahrhundertd gekommen waren, 
weil fi hier bei der mindern Macht des weltlichen 
Adels und der früheren Blüthe des Handels und der 
Gewerbe a), derfelbe Keim ſchneller entwickelte als in 
Deutſchland. 


a) Wie bedeutend ſchon die Seemacht und ber Handel von Piſa und 
Genua im zwölften Jahrhundert ſeyn mußte, ergiebt fih unter an 
dern auch aus Otto Frising. de gestis Frid. I. L.2 Cap. 12 
und 20. Vergl. Leo Cutwidlung der Verfaffung der lombardiſchen 
Städte. Hamb. 1824. 8. v. Raumer Gef. der Hohenftaufen. 
35.8.8 uf. v. Savigny Geſch. des römlfch. Rechte. 
2. 3. $. 90-54. ©. 103 u. f. 2te Ausg. 
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Schon um jene Zeit b) Hatten die Gonfuln fich s. 244. 
niht blos die Graffehaft über ihre Bürger, fondern 
ſabſt über den größten Theil der umliegenden Gegen- 
den, mit den gewöhnlichen gräflichen und biſchoͤflichen 
Kechten, errungen, und tegierten mit unbefchränfter 
Baht, niemand unterthan ald dem Kaifer, befien Ge⸗ 
techtſame aber auch nicht immer gefchont wurden. Der 
geflihe und weltliche Adel, wollte ex feine Rechte 


b) Dieß Gemälbe iR nach Otto Frising. de gestis Frid. I. Lib. II. 
Gap. 13 und 14. entworfen: In civitatum quoque dispositione, 
&c Reipublicae conservatione, antiquorum adhuc Romanorum 
initantur solertiam. Denique libertatem tantopere aflectant, ut 
Polestatis insolentiam fugiendo, Consulum potius quam impe- 
rantium regantur arbitrio. Cumque tres inter eos ordines, id 
est Capitaneorum, Valvassorum et plebis esse noscantur, ad 
reprimendam superbiam, non de uno, sed de singulis praedicti 
Consules eliguntur, neve ad dominandi libidinem prorumpant, 
singulis paene annis variantur. Ex quo fit, ut tota ila terra 
infra eivitates ferme divisa, singulae ad commanendum secum 
dioecesanos compulerint, vixque aliquis Nobilis, vel vir ma- 
Aus, tam magno ambitu inveniri queat, qui civitatis suae non 
sequatur imperium. Consuerunt autem singuli, singula territo- 
fia, ex hac comminandi polestate, Comitatus suos adpellare. 
Ut etiam ad comprimendos vicinos materia non careant, infe- 
floris conditionis juvenes, vel quoslibet contemtibilium etiam 
mechanicarum artium opifices, quos ceterae gentes ab hone- 
eribus ac liberioribus studils, tanquam pestem, propellunt, 
ad militise cingulum, vel dignitatum gradus assumere non de- 
dignantur. Ex quo factum est, ut caeleris orbis civitatibus, 
divitiis et potentia praeemineant. — Ms befonbere Ausnahme 
web erwähnt: Guilheimus marchio de monte ferrato, vir nobilis 
& magnus, qui paene solus ex Italiae Baronibus eivitatum ef- 
fügere potuit imperium, und Cap. 14. Novaria civitas, comi- 
tem in se habens in sua Dioecesi Guidonem Blanderatensem, 
qui praeter morem Italicum tetum ipsius civitatis imperium, 


vit ipsa civilale excepta, Mediolanensium possidet aucto- 
riute 
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8.244. wenigftend da erhalten, wo bie Städte fie ihm noch 


8.245. 


zu laſſen für gut fanden, mußte (mit wenigen Aud- 
nahmen) in die Stadt ald Bürger ziehen, und eine 
jeden andern Bürgers Pflichten übernehmen. Zugleih 
lebten nirgends fo viele Perfonen ritterlicher Lebensart 
in den Städten ald in Stalin, und zwei Stände, 
ber der Freien und Ritterbürtigen, floffen dadurch jo 
zufammen, daß Italien bei gefchwächter Macht dei 
Adels, nothwendig ein Aggregat von ariftocratifch-de 
mocratiſch organifirten Mepublifen werden mußte, be 
ven Oberhaupt jedoch der Kaifer blieb. 


$. 245. 


An den Kaifer Fnüpfte aber‘ die Städte das ge " 
meinfehaftlihe Intereſſe, dem Syſteme der Hoheit ent 
gegenzumürfen, welches ber Adel einzuführen fuchte, 
und eine gleiche Richtung mochte leicht der Ritterſchaft 
gegeben werden, die ihre Nitterpflicht ohnehin ſchon an 
den Kaifer anſchloß 2). Weder Städte noch Ritter⸗ 


ſchaft konnten dagegen nach ihrer natürlichen Lage je 


mals ihr Syftem der Unabhängigfeit, das durch 
Begünftigung ihrer Unternehmungen gegen den Adel 
begründet worden wäre b), zu einer Auflöfung des 


a) S. oben $. 241. Note c. Nro. 9. 

b) Man fieht Teicht, daß, menn der Kaiſer die deitterſchaft begnfligte, 
und {fr eine ähnliche engere Localverbinbung gab, tie fie felbf 
fic) {m viergeßnten Jahrhundert zu geben fuchte, ein ähnliches Ber: 
Hältniß entfehen mußte, wie das Verhältniß des niederen Adels in 
andern germanifchen Staaten wurde, das in der nachherigen Reiche 
ritterſchaft fich nicht mehr bilden Fomnte, weil der günftige Mugen: 
blick vorüber war. 
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Reiches in ein Aggregat einzelner Herrſchaften mißbrau⸗ 9. 246. 
den, weil fie immer des Schutzes des Kaiſers bedurf⸗ 
ten, um es gegen den Adel zu behaupten. Auf der 
anderen Seite waren fie jo gut ald der Abel eine na= 
türlihe Oppofition gegen ben willführlichen Regierungs- 
befpotiämus, in bem etwa bie von ihnen begünftigte 
faiferliche Gewalt hätte ausarten fönnen, und taugten 
daher am beften zu einer Mittelmacht, welche die Ga- 
tantie der Verfaffung übernähme Sie zu dieſer zu 
bemugen, war fehr leicht; es durfte nur der Ritter⸗ 
ſchaft und den Bürgerfchaften Antheil an der Reichs- 
tegierung durch die Reichsſtandſchaft gegeben wer- 
den, 
N 


8. 246. 8. 246. 


Allein die Politik der hohenftaufifchen Kaiſer hatte 
einen andern Gegenftand, als den, eine neue Grund⸗ 
Inge der Staatöverfaffung zu erfehaffen. Friedrichs I. 
unabläffiges Beftreben während feiner langen Regie— 
tung war darauf gerichtet, feinem Haufe in Ita 
lien daß Webergewicht zu erringen, und da— 
durch der deutſchen Herrſchaft über dieſes Nebenland 
Feſtigkeit, und der Kaiferwürde den alten Glanz zu 
verſchaffen. Durch den Iombardifchen Adel wurde er 
überredet, daß die Ausführung jened Plane mit der 
Vemüthigung der italifhen Republiken beginnen müſſe. 
Er mifchte fih daher in die Fehden diefer Städte un- 
ter einander, beſonders in die große Fehde zwiſchen 
Mailand und Pavia, minder als Reichsoberhaupt, 
denn als Partei. So unterlag dann freilich (1158) 

Cighorn. Bd. u. 11 
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8.246. Mailand, da es noch allein fand, feiner Macht, und 
die Lombardei mußte noch in bemfelben Jahre bad Ge 
ſetz annehmen, das ihr ber Kaifer über fein Verhält- 
niß zu ihr zu geben, für gut fand). Aber feinen 
Hauptzweck verfehlte der Kaiſer eben damit ganz. Die 
gemeine Gefahr vereinigte ſchon mehrere der oberitali- 
ſchen Städte gegen ihn, ſeitdem er dad flürmifche Mair 
land 1162 zerftört hatte, und der abwechſelnde Erfolg, 
mit welchem er fie befämpfte, Tieß endlich einen gro- 
Ben, immer mehr anmachjenden Bund 1167 entfie 
ben b), der von dem Kaifer 1183 die Anerkennung 
der Unabhängigfeit der einzelnen Republifen und ihrer 
bisherigen Verfaffung, der Untermürfigfeit unter daß 
Reich und ber Lehnöpflichten vorbehaltlich, erzwang ©). 
So ſchuf ſich der Kaiſer felbft eine Oppofition in Ita⸗ 
lien, und dem Papfte, mit dem er in einen ähnlichen 
Kampf wie einft Heinrich IV. gerieth, einen noch wide 
tigeren natürlichen Bundeögenoffen, ald biöher der Kö— 
nig von Sicilien gewefen war. 


a) Die berüßmte Gonfitution über die Regalien: Radovicus 
de Gest. Frid. I. Imp. L. 2. Cap. 5. Die Gntfiehungsge- 
ſchichte berfelben und chren Inhalt nach biefer Gpronit findet man 
in der erſten Anmerkung abgedrudt. Die Gonftitution, mit ander 
ven Wetenftüden, hat Pertz Monum. Tom. 4. (Leg. Tom. 2) 
p. 110. Der Tert der Gonfitation iſt bier faſt eben fo wie in 
IL F. 66, 
Die wichtigſten Aeteuſtücke über deu Kampf Friedrichs L_ von ber 
Zerſtoͤrung Mallands an bis zum Eofiniper Frieden, f. bei Pertz 
1. c. p. 131. p. 145 sog. 
Eofiniger Friede von 1183. In allen gewöhnlichen Ausgaben 
des Corp. jur. civ. beſindlich. (Set am beflen bei Pertz Mon. 
Tom. 5. (Leg. Tom. 2.) p. 175 seq. Die wictighen Stellen find 
in ber zweiten Anmerfung abgebrudt. 


b) 


e) 


I. Allgemeine Geſchichte. 1056—1272. 163 


Erſte Anmerkung. Eonftitution über die Negalien. 8. 216. 


Sequentibus diebus plena atque solenni curia, judicio et justi- 
tiae a mane usque ad vesperam intentus, querimonias et procla- 
mationes tam divitum, quam pauperum diligenter audiebat. Ha- . 
bensque quatuor judices, videlicet Bulgarum, Martinum, Jacobum, 
Hugonem, viros disertos, religiosos et in lege doctissimos, legum- 
que in civitate Bononiensi Doctores, et mullorum auditorum prae- 
@plores, cum his aliisquo legis peritis, qui diversi ex diversis 
eivitatibus aderant, audiebat, discutiebat et terminabat negotia. — 
Deindg super justitia regni, et de regalibus, quae longo jam tem- 
poro seu temeritate pervadentium, seu neglectu regum regno de- 
perierant, studiose disserens, cum nullam possent invenire defen- 
sionem excusationis, tam Episcopi quam primates et civitates uno 
ore, uno assensu, in manum principis regalia reddidere, primique 
fsignantium Mediolanenses exstitere. Requisitique de hoc jure 
quid esset, adjudicaverunt Ducatus, Marchias, Comitatus, Consula- 
us, Monetas, Telonea, Fodrum, Vectigalla, Portus, Pedatica, Mo- 
lendina, Piscarias, umnemque utilitatem ex decursu fluminum pro- 
venientem, nec de terra fantum, verum etiam de suis proprils 
apitibus census annui redditionem. Hisque omnibus in fiscum 
adnumeratis, tanta circa pristinos possessores usus est liberalitate, 
W quicunque donatione regum aliquid horum se possidere instru- 
mealis legitimis edocere posset, is etiam nunc imperiali beneficio, 
& regni nomine id ipsum perpetuo possideret. Ex his tamen qui 
aullo jure, sed sola praesumtione de regalibus se intromiserant, 30 
milia talentorum plus minusvo reditibus publicis per singulos annos 
accsssere. Cap. 6. Praeterea et hoc sibi ab omnibus judicatum 
Aue recognitum est, in singulis civitatibus potestates, consules 
@elerosque magistratus assensu populi per ipsum creari debere etc. 


Zweite Anmerkung. Hauptinhalt des Coftniger 
Sriedens. 

Nos Romanorum Imp. Fridericus et fllius noster Henricus, Ro- 
manorum Rex, concedimus vobis civitatibus, locis et personis s0- 
detatis regalia et consuetudines nostras, am in civitate quam extra 
&vitatem, videlicet Veronae et castro ejus, suburbiis etiam et altis 
dilstibus et suburblis, locis et personis soctetatis in perpetuum, 
Yidelicet ut in ipsa eivitate omnia habeatis, sicut hactenus habui- 
sis, vel habetis. Extra vero, omnes consuetudines sine contradi- 
ion nostra exerceatis, quas ab anliquo exercuistis vel exercetis 


11* 
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8.297. eben dahin der rhein iſche Stäbtebund, 1247 
von mehr ald 60 Städten errichtet. Der Geift, de 
fih in diefen Verbindungen offenbarte, und allen deut 
fchen Städten gemein war, drohte nicht dem Fatferlis 
Gen Anfehen, fondern nur dem Syſteme ber Zürften- 
Hoheit nachtheilig zu werden®), und diefe erſten be 
deutenderen Bewegungen fielen gerade unter die Regie 
rung eines Kaijerd, der durch feine perfönlichen Eigen 
ſchaften vorzugsweiſe geeignet war, allen politiſchen 
Verhältniffen Deutſchlands eine andere Geftalt zu ge 
ben. Uber die Iombardifchen Städte hatten die He 
henftaufen einmal daran gewöhnt, bie ftäbtifchen Frei⸗ 
heiten ala Ufurpationen, und der Faijerlihen Macht 
nachtheilig zu betrachten. So nur erflärt es ſich, dab 
ein Kaifer, wie Sriedrih II. , zu derſelben Zeit, wo 
er ben deutſchen geiftlichen und weltlichen Kürften bie 
Privilegien durch allgemeine Gnadenbriefe beftätigt, 
welche fie allmälig erworben hatten 4), in ben Staͤd⸗ 


ee) Die Verbindung unter ben Gtäbten gieng zunäcft zwar nur auf 
die Verteidigung ihrer Rechte in Beziehung auf ihre Hanbelsver: 
bindung und was bamit in engerer oder weiterer Verbiudung fland; 
aber ihr eigener Here Hatte, wenn er mit dem Bund in Streitige 
feiten geriet, wenig von ihnen zu erwarten. Im Beziehung anf 
bie Bereinigung zwifchen den wenbifchen Stäbten zu gegenfeitiger 
gewaffnetet Hülfe (f. die erfle Anmerkung) von 1293 Heipt es im 
3. 1295 (Sart, IL urk. 84.):. Ceterum si aliqua premissarum 
civitatum babens supra se dominum hereditarium , ceteris c- 
vitaibus contra dominum suum cum armatis, ut superius 
expressum est publice subvenire el juvare non posset, cum 
pecunia sallem, secundum quanlilatem expensarum ipsam 
tangentem, juvabit reliquas, et inculpabilis permanebit, 

Friderici I. Imp. Constitutio de juribus principum ecele- 
siasticorum a. 1220. unb deſſen Comst. de jurib. princ. secu- 


d) 
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ten bie Pfalhürgerdd), die ohne Genehmigung ber 8.247. 
Herrſchaft errichteten Gemeinberäthe, welche mehr ala 
eine Policeiobrigfeit ſeyn wollten o), und bie Bünd- 


larium a. 1232 bei Schmauß Corp. jur. publ. p 4. Iqi 
am beſten bei Pertz Mon. Tom. 4. (Leg. Tom. 1.) pag. 236 und 
pag. 291. Die wichtigen Stellen aus beiden find in der zweiten 
" Anmerkung abgedruckt. 

ad) Die Gonfitution K. Heinrichs (Sohnes Kaiſer Friedrich 11.) 
u Worms von 1231 bei Portz L c. pag. 282., bie Grundlage 
des Reichsabſchieds Friedrichs II. von 1235, enthält: lem cives, 
qui phalburgere dicuntur, penitus deponantur; ber Reidsabs 
ſchieb von 1235 (Pertz I. c. p. 315.) beftimmt bieß mit ausdrürf: 
licher Ausdehnung auf alle Städte,’ und jebe Art des DVerhältuifs 
fes: Cap. 9. Precipimus ut phalburgari in omnibus civitatibus, 
tam in nostris quam aliorum, cessent et removeantur omnino. 
Muntmannos eciam ubique penitus cessare jubemus. 


König Heintichs Sententia contra communiones civitatum, auf 
dem Hoftage zu Worms im Jan. 1231 erlaffen, bei Pertz I. c. 
pag. 279. Notum esse volumus universis, quod nobis apud 
Wormatiam curiam sollempnem celebrantibus, In nosira pre- 
sentia petitum fuit diffiniri, ulrum civitas aliqua — communio- 
nes — facere possent — super quo principes nostros el ce- 
teros proceres sacri palatii monuimus, tamquaın qui universis 
sumus in justitia debitores. Ipsi igitur sententialiter pronun- 
ciando diffiniverunt: quod nulla civitas, nullum oppidum, com- 
muniones, constitutiones, colligationes, confederationes, vel 
conjurationes aliquas, quocumque nomine censeantur, faccre 
possent; eas penitus abjudicantes; et guod nos, sine domini 
sui assensu, civitatibus seu oppidis, in regno nostro coı 
is, auctoritatem faciendi communiones — quecungue nomina 
imponantur eisdem, non poleramus, nec debebamus imper- 
tiri; et quod dominis civitatum et oppidorum sine nostre ma- 
jestatis assensu, similia in suis civitatibus faoere non licebat.— 
Diefer Ausfpruch lag befonders den Biſchöfen am Herzen, bie ger 
‚sade in den wichtigfen Städten bie Vogtei hatten; fie ließen ihn 
daher von Kaiſer Friedrich IL im Januar 1232 zu Ravenna befläs 
tigen und ſich einzelne Ausfertigungen diefer Beſtätiguug geben, die 
in großer Zahl fi erhalten haben. S. Pertz I. a p. 285. 


® 
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$. 27. niffe ber Städte unter ſich f), verbieten konnte oder 
verbieten ließ, und warum während des ganzen breis 
zehnten Jahrhunderts auch nicht ein beutfcher König 
den Berfuch machte, dad Aufftreben der Städte zu fer 
nem Vortheile zu benutzen. 


Erſte Anmerkung. Urfprung und Bedeutung ber Hanfe- 


Bergl. 3. P. Willebrand hanſiſche Chronik. Lübed 1748 fol 
In Beziehung anf bie ältere Geſchichte der Hanfe fehlerhaft. I. Mör 
fere vatrlotifche Ppantafleen. Th. 1. Nro. 43. 45. Th. 3. Nro. 49. 
G. (8) Sartorius Geſchichte des hanfeatifchen Bundes. Goͤtt. 1802 
n.f.3 288. G. 8. Sartorius Breiheren von Walters 
Haufen urlundliche Geſchichte des Urfprungs ber deutſchen Hanfe. Hams 


‚Hler lautet er: Sane cum ex neglectu juris — in partibus Ale- 
manniae adeo in usum redacte sint quedam consuetudines 
detestande — quibus el principum imperii juri detrabitur et 
honori, et imperialis nichilominus per consequens auctoritss 
emervatur — hac nostra edictali sanctione revocamus in Ik 
tum et cassamus in omms civitate vel oppido Alemanie, 
communia consilia et magistros civium seu rectores, vel alios 
quoslibet offeiales, qui ab universitate civium, sine archiepi- 
scoporum vel episcoporum beneplacito statuuntur, quocumque 
pro diversitate locorum nomine censeantur. Irritamus uichilo- 
minus et cassamus cujuslibet artificii confraternitates et socie- 
tates, quocunque nomine vulgariter appellantur. Diefer Ieztere 
Zufag läßt infonderheit nicht zweifeln, daß es Hierbei auf bie Un 
terbrüdung des Freiheitsgeiftes und bes mit bemfelben in ber funige 
fen Verbindung ftehenden Eonfociationgeiftes in den Stäbten übers 
Haupt adgefehen war. Berl. $. 243. und Zeitfchr. für geid- 
Rechtew. B. 2. ©. 171. 


N ©. Königs Heinrich Ketchaſchluß wegen der Bünbnife ber 
Stäbte von 1231. Quod nulla civitas seu oppidum communio- 
nes, constitutiones, colligationes, confoederationes, vel camju- 
rationes ( Eidgenoſſenſchaften) aliquas quocunque nomine cens0- 
antur facere possit etc. (in ber Samml. der Reichs⸗Abſch 
Th. 1. S. 13.. 
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burg 1830. 2 Sde. 4. Der zweite entpält das Urkundenbuch; daß ſich 8. 247. 
biefer reiche Vorrath zufammen bringen laſſe, Hätte Niemand gehofft. 


Der Urfprung ber Hanfe wurde ſchon von Möfer in den Handels: 
vrioflegten geſucht, welche eine große Handelscompagnie deutfcher Kauf⸗ 
Ieate, bie in die Häfen der Nordſee und Oftfee Handelten, in verſchlede- ” 
nen Staaten des Auslands erhielten; auch Hatte er fehon die Auficht 
aufgeſaßt, daß bie Städte, welchen bie Mitglieder jener Hanfe anges 
hörten, als Eorporationen erft im breigehnten Jahrhundert das Inters 
fe derfelben zu bem ihrigen machten. Diefer Urfprung der Hanfe, iſt 
jat mrfundlich außer Siweifel geſezt. Hanfe if gleichbedeutend mit 
Inung oder Gilde, Brüderfchaft, jedoch vorzugsweife mit dem Neben: 
kegrif Handelstnnung. S. Lappenberg Borwort S. 16. Rote I. 
Daß die ältefen Verbindungen der Kaufleute in Gilden, ſowohl an eins 
genen Orten, ale im Auslande, bis in bie carolingiſche Zeit (8. 1. 
6. 761. 762.) hinaufreichen, iR Taum zu bezweifeln; bie „gildoniae de 
naufragio,” welche Karl dee Gr., jedoch nicht als Gingenofienfchaften, 
erlaubte, können kaum eine andere Beziehung als auf den Handel ges 
habt haben. Eben fo darf man annehmen, daß ſolche Berbindungen, 
in rem Urfprung , mit ähnlichen Verbrüderungen von mancherlei Art 
im Zufemmenhang ſtehen, welche bie altgermanifche Sitte hervorbrachte 
md vielleicht felbft eine Met derſelben zur Grunblage des ganzen gefell- 
ſhaftlichen Zuftande (B. 1. ©. 84.) machte; endlich daß Karl der Gr. 
itne Berbrüberungen befchränkte, weil fie eben darum auch mit dem Hei 
dentham eng zufammen hiengen und überbieß als politifch wichtige 
Senefenfgaften in fein Syſtem der Berfaffung nicht paften. Ueber bie 
ütehe Geſchichte der Gilden if zuerſt Licht verbreitet bei W.E. Wilda 
306 Gilbenmeen im Mittelalter. Halle 1831. 8. Der Einfluß ber Kaufe 
mamegibden auf die Entwidlung ber Mäbtifchen Derfaffung,, reicht 
Ohne Zweifel Höher hinauf, als der, melden bie Innungen der Hands 
weer (unten $. 312.) erhielten ; doch glaube ich nicht, daß jene, wie 
tappenberg (Vorwort zu Sartorius ©. 16.) annimmt, der ihre 
Gefhlhte in Bezlehung auf bie Entſtehung der Hanfe insbefonbere ins 
Ange gefaßt Hat, irgendwo den Grundbeftanbtgeil des Mathe ausge: 
macht haben, ja nur einen vorzüglichen Einfluß auf die Entftiehung 
Ne Aäbtifehen Berfaffung gehabt haben. ine ſolche Bedeutung berfel- 
ben fritt erft feit bem dreigehnten Jahrhundert hervor, und ſteigt feit- 
Yen allerdings eben fo wie der Ginfinß, welchen die Handwerker gewan ⸗ 
a, fortwährend, bis biefer Theil der Bürgerfihaft endlich dem Zun ft⸗ 
'egiment (8. 432) feine Eutfehnng giebt. Auch wird zugegeben 
werben müffen,, daß bei der Entflehung und Fortbilduug ber Mäbtifchen 
Samungen, neben anderen Verhältuiffen ($. 312.) auch jenes in ber 
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$. 31. germanifcgen Berfefiung tief gegränbehe Streben, buch Berbriberug 
mit leiden Die Gicllung des Ginjelnen zu fidgeren, burg erwerben 
echte der Junung andy bie Rechte des Ginzeluen zu erhöhen, wa Ne 
Meile beider zu ſchirmen, ſeht weientlid in Anjchlag zu bringen iR. 
Am frühehen findet man eine Berbinbung oder Kaufe der deuiiden | 
Raufeute im Ausland, in England und in Goihlant (Sartorinsl | 
©. 49; urtundlige Privilegien, welche fe erhielten, und mad meiden | 
Re bereits ein Gans in London hatten, haben ſich ans der Regie 
Seinride U. (1151189) erhalten; der Anfang eines feldgen Verhau 
mifles reicht aber in Nachrichten bie in das jehmte Jahrhundert hinauf. 
In Deutſchland findet man um bie Mitte des breigchuien Jahrhundert 
bereits urfunblice Gewißheit, Daß zwifdgen den mieberrheinifgen u 
wehphältfgen Städten, und and wieder pwifchen foldien und den Stk 
ten au der Rord + und Dfifee, Bereinigungen befanden, welche dem | 
Bünduif, das 1241 zwifgen Hamburg und Labed gefäjloffen merkt, 
äbulih waren (Gartorius L ©. 21 m. ſ.). Aber das leztere hatu 
einen befiimmteren Zwed. Es gieug dahin: 1) durch Kriegsicikt 
und Mannſchaft bie Landftraße ziifchen der Elbe und Trave, und de 
erflere von Hamburg bis zu ihrer Mündung von Räubern zu reinigen; 
2) gemelnſchaftlich zu beider Städte Aufnahme, Sicherheit und Beför: 
derung igres Handels zu würfen; 3) wit gemeinfamen Kräften igre Brei: 
helten und Gerechtſame zu vertheidigen. Zunächft mochte biefes Bündrü 
gegen Dänemart gerichtet fern, beflen Herrſchaft die aberelbiſchen Her: 
sen und Staͤdte im 3. 1227 durch die Schlacht von Boruhönehe gebre 
en hatten (8. 254.); in Fehden mit Dänemark erlaugteu hierauf zuerk 
bie Kübeder und die ihnen verbündeten Seetädte auch Friegeriiches An: 
fehen, und wurden nun der Mittelpunkt für einen engeren Verein der 
Dfifee: oder wendifcen Städte (Sartorius 1. 5. 36 u. f.), der 
fig mit den Städten des wefllichen Deutfchlands in eine engere Der: 
bindung ſezte, als fie früher unter ihnen befand. Die wenbijcheu 
Städte hatten ſchon zu Ende des breizehnten Jahrhunderts einen Ber 
ein, welcher die gewaffnete Hülfe in Verfolguug ihres Rechts, die 
jede Stadt leiten follte, feſtſezte (Sartorius I. ©. 24. II. Urf. 78 
84). Die Hanfe der deutfchen Kaufleute im Auslande, erfcheint aber 
noch bis in das vierzehnte Jahrhundert ben dortigen Regierungen ger 
genüber als die Geuoſſenſchaft, welche Rechte erworben hat, obgleich 
die Bemühungen der Städte felbR darauf gerichtet waren, ihren Raufs 
leuten nicht blos zur Sicherheit ihres Handels, fondern and) zur @r- 
weiterung deſſelben und zur Grwerbung von Handels und Zollfreipei: 
ten begülfich zu fepn. Der durch Privilegien beicügte Handel, welchen 
die Kaufleute ber verbünbeten Stäbte trieben, dehute ſich ſchon im drei: 
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zömten Jahrhundert über Flandern, England, Dänemarf, Norwegen, 8. 247. 
Scqhweden, Livland und Rußland ans. Die Geſellſchaft „omnium mer- 
calorum diversarum civilatum et locorum terram Gotlandiam fre- 
quentandium” (Sart. U. Urf. 67.) war im breigehnten Jahrhundert 
ügentlid; die Hanfe, weiche ben Handel in der Dfifee betrieb; fpäterhtn 
gleng biefe Thätigfeit von Lübert aus (Sartorius 1. ©. 12 u. f); 
&en fo beſtand damals eigentlich, in jebem Theil des Auslandes eine 
beſendere Haufe, welcher bie dahin handelnden Kaufleute in Deutfchland 
angehörten; fo in Brügge, in London u. f. w. Um bie Mitte bes vier 
rehalen Jahrhunderts erft, iR nicht mehr von den „Ranfleuten, die in 
der deutſchen Hanfe find,“ fonbern von deutſchen Hanfefädten bie 
Re, die mit einander in einer Verbindung fehen, wie früher bie 
deutſchen Kaufleute tu der Fremde geftanden hatten, von benen bie alte 
Vejeichnung ihres Vereins und des Name Henfe oder Hanfe nun auch 
auf den Verein der Städte übertragen war. Sartorius 1 ©. 49. 
Auf dieſe, vornehmlich, auf die Seefläbte Längs ber Morhferfüfte vom 
Rein Bis zur Elbe und an ber Nordſee bis nach Preußen, gieng nun 
almälig die Tpätigfeit des Buudes über; jene waren dadurch die wich⸗ 
Hafen Glieder deffelben, daß der Handel in das Ausland, und ber 
Eand defielben, vornehmlich in ihren Händen war, wiewohl es dem 
Birgern jeder verbündeten Stadt geflattet war, an jenem für ihre deech⸗ 
ang Theil zu nehmen. Die im 3. 1367 eingegangene „coͤlniſche Con⸗ 
ierafien‘“ zwifchen den Städten Lübet, Root, Stralfund, Wismar, 
Gulm, Thorn, Elbing, Campen, Harderwyck, Elburg, Amflerdam und 
Beil, aber geſchloſſen für wenigRens alle Seeſtädte, namentlich für bie 
Üoländifegen, war zunächft gegen den König Waldemar von Dänemark 
geihtet, führte aber zur Vefreitung der Koſten einer Kriegeflotte zum 
Shup der hanſiſchen Kauffahrer einen Pfundzoll ein, welchen bie Kauf: 
late, die ale Mitglieder der Hanfe an deren Handel Antheil nahınen, 
aichten mußten. Im biefer Beziehung, und ba bie Lanbfläbte wenig 
Üens durch Tpeilmahme am diefer Beftreitung der Unkoften auch bem 
Bande beitraten (mas fie freilich nicht vermeiden Tonnten, wenn fie nicht 
don den Serftäbten als Ungenoffen behandelt werben wellten), kaun 
man Diefe Gonföberation mit Recht als die Grundlage der fpäteren Ver⸗ 
frfung ber Hanfe betrachten, und es iR von biefer ſelbſt auf jene als 
ſolche zurüctgegangen worden. SartorinsL S. 67 uf. Im ber 
Lat, die Auficht eines Vereins, der einer allgemeinen Leitung unter 
werfen {R, und ben Gingelnen, wenn fie ber Rechte, welche jener ers 
worden und zu fehügen hat, theilhaft werben wollen, and; gemeine Zar 
Ren auflegen Tann, tritt hier zuerſt, aber auch beftimmt hervor. Nur 
der Organismns biefes Vereins, der am fid fon früher aber nur in 
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$. 247. Hleineren Kreifen thatig wer uud biieh, in Beziehung anf die Theil 
nahme der einzelnen Stäbte bei ber Leitung der gemeinfemen Mugee 
genheiten, war freilich noch wicht befimmt. Bergl 2. 3 5 439. 
Der ıheinifche Stäbtehunb,, feinem Urfprung mad, und wegen bes 
weit blüßenderen Handels ber rheiniichen Etäbte, anfänglich weit mid: 
tiger als bie Hanfe, zu bemfelben Zwerf wie biefe errichtet, war von 
König Wilgelm von Hellaud (Datt de pece publica p. 22.) beflätigl, 
war nur von furzer Dauer, weil es bei demfelben wie zer Gutwidlung 
einer beftimmnieren Berfafiung Tam. 


Zweite Anmerkung. 


1) Friderici ll. Constitutio de juribus principum ecclesiosli- 
corum. — Quod nunguam deinoeps in morte cujusdam principis | 
ecclesiastici reliquias suas fisco vendicabimus, inhibentes etiam, ne 
lalcus quisquam alio praeiextu sibi eas vindioet, sed cedant suc- 
cessori, si antecessor intestatus decesserit, cujus testamentum si 
quod inde fecerit, volumus esse ratum. — 2) Nova telonen ei 
novas monetas in ipsorum territorüs sive jurisdictionibus eis in- 
consultis seu nolentibus non statuemus — sed antiqua — eorum 
ecclesils concessa inconvulsa — tuebimur. — 3) Homines quocun- 
que genere servitutis ipsis attinentes — in nostris civitatibus non 
recipiemus in eorum praejudicium, & idem ab ipsis inter se, eisque 
a laicis omnibus volumus observari. 4) Ne quis Ecclesiam aliquam 
in bonis suis damnificet occasione advocatiae. — 5) Si aliquis eorum 
sallum suum qui eum forte offendit, jure feudali convenerit, d 
feodum evicerit, inud suis usibus tuebimur, et si ipse feodum 
— nobis conferre voluerit recipiemus, amore vel odio non obstanie. 
6) Quocunque autem modo — Princıpi Ecclesiastico feudum aliquod 
vacare contigerit, illud auctoritate propria — nullatenus invademus, 
nisi concessione sua polerimus oblinere. 7) Excommunicatos eorum 
— vitabimus, et nisi prius absolvantur, non concedemus eis per- 
sonam standi in judico, sic distinguentes, quod excommunicatio 
608 non eximat a respondendo impetentibus, sed sine advocato, 
perimat autem auctorilas in eis jus et potestatem ferendi sententias, 
et testimonia et alios impetrandi. EI quia gladius materialis con- 
stitutus est in subsidium gladii spiritualis, excommunicationem, si 
excommunicatos in ea ultra 6 seplimanas perstilisse — oontigerik, 
proscriptio nostra subsequatur, non revocanda nisi prius exoom- 
municalio revocelur. Sic ipsi — vice versa promiserant — quod 
nobis — assistant, 8) Ut nulla aedilicie, castra videlicet seu civite- 
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| is in fundis Ecolesiarum vol occasione advocatiae vel allo quoquam $. 247. 
praetextu exstruantur, et si qua sunt construota contra voluntetem 
| eorum, — diruantur regia potestate. 9) Inhibemus — ne quis of- 
Scallum nostrorum in civitatibus eorundem prineipum,, jurisdictio- 
sem aliquam sive in leloneis sive in monetis sive in als offclis 
qubuscunque sibi vindicet, nisi per octo dies ante curiam nostram 
ibi publice indictam, et per octo dies post eandem finitam, nec 
dism per eosdem dies in aliquo excedere praesumant jurisdictionem 
principis et consuetudines Civitatis; quotiescunque autem ad ali- 
| am civitatum eorum tantum accesserimus sine nomine publicae 
@uriae, nihil in ea juris habeant, sed princeps et dominus ejus 
plena in ea gaudeant potestate. 2. Ejusd. Constit. de juribus 
; Principum secularium a. 1232. in welcher bie wichtigſten Stellen 
fu: Quod nova fora non possint antiqua aliquatenus impedire; 
demo cogatur ad aliquod forum ire invitus; stratae antiquae non 
ecinentur nisi de transeuntium voluntate; in civitatibus nostris 
voris bannum milliare deponalur; Unusguisque principum, liber- 
talibus, Jurssdictionibus, Comilatibus, Centis, sive liberis sive 
isfeodatis ulatur quiele, secundum lerrae suae consueludinem 
epprobatam; Centumgravii recipiant centas a Domino terrae, 
wel ab eo qui per dominium ierrae fuerit infeodalus; Locum 
Uentae nemo mutabit sine consensu domini — terrae; ad centas 
nemo synodalis vocetur; Cives qui Falburger dicuntur, penitus 
eiantur; Census vini, pecuniae, frumenti vel alii quos rustici 
onstituerunt se soluturos, relaxentur et ulterius non recipiantur. 
Prineipibus, Nobilibus, Ministerialibus et Ecelesüs proprietates et 
koda per civitates nostras occupata restituantur, neo ulterius oe- 
opentur; Conductum Principum per terram eorum, quam de 
menu nostra lenent in feodo, vel per nos, vel per nostros non 
impediemur, vel infringi patiemur; Non compellantur aliqui per 
Scultelos nostros ad restitutionem eorum quae a longinguo tempore 
ab hominibus receperant, priusquam se in Civitalibus nostris col- 
Iocarent, nisi homines ipsi fuerint immediate subjecti; in eivitatibus 
nöstris nullus terrae damnosus, vel a judice damnatus vel pro- 
æiptus recipiatur scienter, recepti convicti elielantur; Nullam no- 
am monetam in terra alicujus principis cudi faciemus, per quam 
moneta ejusdem principis deterioretur; civitates nostrae jurisdicio- 
em suam, ultra civitatis ambitum non extendant nisi ad nos spe- 
cialis jurisdictie pertineat; in civitatibus nostris actor forum rei 
sequatur, nisi reus vel debitor principalis ibidem fuerit inventus, 
quo casu ibi tenebitur respondere; Nemo recipiat in pignora bona, 


8. 97. 


8. 238. 
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quibus quis infeodatus sit, sine-consensu ek manu domini princi- 
pelis; Homines in civitatibus nostris residentes oonsueta © debia 
jura, de bonis extra civilalem suis dominis et advocatis permi- 
vant, neque indebitis exactionibus molestentur; Homines proprü, 
advocatitii, feodales qui ad dominos suos transire volunt, adme- 
nendum per officiales nostros (non) arctentur. 


$. 248. 

Doch die Polittt des hohenſtaufiſchen Haufe 
wurde für Deutſchland und für dieſes edle Haus ſelbſt, 
noch in einer andern Hinſicht verderblich; fie hinderte 
die dauerhafte Wieberherftellung der Einigkeit zwiſchen 
Staat und Kirche durch die fortwährende Oppofition, 
in welcher fie den Papft und den Kaifer erhielt. 

Friedrichs 1. Plane verriethen fi in feinem Be 
nehmen gegen die Lombarden gleih auf feinem erflen 
Zuge nach Italien ©) zu fehr, um nicht den Papft, 
ohnerachtet er felbft noch nicht bedroht wurde, miß⸗ 
trauifch zu machen, da er gegen einen in Stalien über 
mächtigen Kaiſer feine Unabhängigfeit als weltliche 
Zürft, mit welcher fein Anfehen als Oberhaupt be 
allgemeinen Kirche in ber engften Berbindung fan, 
nicht behaupten konnte. Mit Papft Hadrian IV. (von 
1154— 1159) zerfiel daher Friedrich I. bei jeder Ge 
Tegenheit zu. einer Gollifion zwiſchen ihnen b), und die 
Art, wie Friedrich I. in dem Wahne, die Lombarden 
1158 gebemüthigt zu haben, ſich ſeitdem nun auch ge 
a) Er that deren ſechs: 1. 1159 — 1166. IL 1188 — 1162 Il. 


1163 — 1164. IV. 1166 — 1168. V 1174 — 1178. VI. 11% 
— 1186. 


b) S. unter andern hierüber: Helmold Chron. L. 1. Cap. 8. Ba 
ronius ad a. 1155. und Otto de S. Blasio Cap. 8. 
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gen ben Papft benahm °), hätte ihn mit dem heftigen 5. 248. 
Alerander III. notäwendig in eine offene Fehde 
venwidelt, wenn er dieſen auch nicht durch Oppofition 
gegen jeine Wahl zu jener gezwungen hätte d). Bon 
dieſem Hugenblide an begann ein Kampf zwijchen dem 
Bapfte und dem Hohenftaufifchen Hauſe, der, nachdem 
a ein Jahrhundert mit kurzen Zmifchenräumen des 
ſcheinbaren Friedens gedauert, mit dem Untergange 
des hohenſtaufiſchen Haufes endigte. Der Gegenfland 
des Streits war dießmal nicht wie einft unter den 
fränfifchen Koͤnigen, die Gollifion Fatjerlicher und päpft- 
licher Regierungsrechte, fondern immer daB politifche 
uebergewicht in Stalin; der Vorwand mwurbe aber 
bei den vielfachen Gollifionen, in welche Papft und 
Raifer Fommen mußten, in ‚gar verjchiedenen Berhält- 
niffen gefunden. 
s 249. 8 29. 

Alerander III. behauptete ſich auf dem päpftlis 
den Stuhle, da der Kaiſer felbft ($. 246.) ihm in 
dem Lombardifchen Stäbtebund einen mächtigen Ver⸗ 
bündeten ſchuf; Friedrich mußte 1177 den Frieden 


©) Rach der Gonftution über die Regallen (8. 246.) machten bie 
ieiſerlichen Gommiffarien zur Ausführung derfelben,, auch auf 
gar manche Pertinenzen des Erbguts bes h. Petrus, ale auf 
Neichslehen Anſpruch, und reizten überbieß den Papft durch bie 
Forderungen, welche fie an bie Bifchöfe und Aebte als Faiferliche 
Bafallen machten. 

&) Die Bapfiwahl war mad; Hadrians Tode zwieſpältig. Gin Theil 
der Earbinäle wählte Victor IV., ein anderer Alerander IN. Für 
den erſteren erfläcte ſich, Haupffächlic auf des Kaiſers Antrieb, 
eine Synode, bie Friedrich 1160 In Pavia halten ließ. 
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$. 249. durch Anerkennung bed Papftes in feiner Würde °) 
und das Verſprechen, dad mathilbifche Erbgut (8.237. 
238.), als eigentlich dem römifchen Stuhle zugehörig, 
nach 15 Jahren herauszugeben, erfaufen. Nachdem 
aber der Eoftnizer Vertrag ($. 246.) den Kaiſer me 
nigftend für ben Augenblick mit den Lombarben ver 
föhnt, und die Hohenftaufen 1186 durch Bermählung 
Heinrichs VI. mit der Erbin von Sicilien und New 
pel fi den Fünftigen Beſitz dieſer Länder und damit 
die Ausführung ihrer Plane gefichert Hatten, würde 
der Papft genöthigt geweſen ſeyn, noch mit Friedrich 1. 
einen zweiten Kampf zu beginnen, wenn nicht ber 
Kreuzzug, zu dem fich diefer 1189 bewegen ließ, den 
Papſt auf einen Augenblid von der drohenden Gefahr 
befreit hätte, Freilich wurde unter feinem Nachfolger 
Heinrich VI. diefer Kampf um fo umvermeiblicher, 
weil dieſer nun Neapel und Sicilien wuͤrklich in Be 
fig nahm, und wahrſcheinlich würde er bei der furdt- 
baren Macht des Kaiferd und feinem perjönlichen Cha- 
racter fehr nachtheilig für den Papft ausgefallen feyn, 
wenn nicht Heinrich ſchon 1197 gefiorben wäre Der 
Papft Fam nun plöglich in eine fehr vortheilhafte Lage, 
die ein Mann wie Innocenz III. vortrefflich zu benu⸗ 
gen mußte, 


u) Er Hatte ihm nach Victors IV. Tobe nad) einander zwei andere 
Bäpfte durch feine Partei entgegenfepen laſſen. 
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$. 250. s 20. 

Die Krone von Neapel und Sicilien kam auf 
den zweijährigen Friedrich I. und diefer, um ihm ei— 
nen mächtigen Beſchützer zu verfchaffen, unter die Bor- 
mundſchaft Papft Innocenz III. 2). In Deutfchland, 
wo Heinrich VI. der Plan mißlungen war, feinem 
Haufe durch ein Gonftitutiondgefeg bie Krone erblich 
zu verfehaffen b), hielten ſich die Stände nicht an die 
Wahl bes jungen Friedrichs gebunden, weil er, ala fie 
ihn auf Antrag feined Baterd gewählt, noch ungetauft 
gewefen, und die neue Wahl felbft wurde ziwiefpältig ; 
ein Theil der Fürften wählte den Welfen Otto IV., 
die übrigen den Hohenſtaufen Philipp, Herzog von 
Schwaben, zwiſchen welchen erft die Waffen entſcheiden 
mußten. Unter diefen Umftänden mochte Innocenz 
ohne Widerſtand endlich den größten Theil des mathils 
diſchen Erbguts dem des h. Petrus einverleiben, die 
Nark Ancona und das Herzogthum Spoleto unter bes 
liebigem Vorwande befegen, und die toscaniſchen 
Städte, die er ſich zu unterwerfen nicht vermochte, zu 
einem Bündnig unter feinem Schuge bewegen. Zu 
Rom machte er den Faiferlichen Präferten (8. 215.) zu 
feinem Beamten. In Deutſchland nährte er den in- 
neren Zwieſpalt. Nachdem er (1201) Kraft feines 
apoftolifchen Amtes für Otto entfchieden und dieſen ges 
gen Philipp unterftüzt hatte ©), fpielte er eine Zeit 


a) Durch ein Teftament feiner Mutter Conftantia. 

b) ©. Hierüber Helurlchs deutſche Meichsgefchichte Th. 3. ©. 08 
ıf. 

©) Die berüßmte Deliberatio Domini Papae super facto Imperii de 

Sion Bd. u. 12 
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. lang den Vermittler, und neigte ſich dann auf bie 


Seite Philipps, weil ihm deffen Verſprechungen mehr 
Vortheile verhießen 4), ald bei der damaligen politiſchen 
Lage Staliend der gänzlihe Sturz der Hohenftaufen 
gewährt haben würde). Da Philipps Ermordung 
(1208) f) diefen Plan vereitelte, kroͤnte er zwar 
Otto IV. zum Kaifer (1209), aber erft nachdem bie 
fer durch eine bejchworene Gapitulation die geiftlichen 
Rechte des Papfted und die Rechte ber Kirche, die 
noch als fireitig betrachtet werden fonnten, fo wie bie 
neuen weltlichen Erwerbungen des Papſtes anerkannt 
hatte 8). Der Kaijer hielt die Gapitulation nicht; num 
ſprach er den Bann über ihn aus, und gab ihm in 
König Friedrich von Sieilien wieder einen Gegenkönig. 
Wenn es dabei zweifelhaft wurde, ob Innocenz jo 
ganz confequent gehandelt Gabe, da Honorius III. 
nun, nachdem Friedrich II. fi auf dem Kaiferthrone 
befeftigt hatte, wieder in eben die Lage fam, in wel⸗ 
her ſich der Papft unter Heinrich VI. befunden Hatte, 


iribus eleotis, ober das Wechtsgutachten, welches Junocenz querk 
nach Deutſchland ſchidte, ficht in der von Baluze veranfalteten 
Sammlung feiner Briefe Tom. 1. pag.607. Seit 1204 verwantte 
er ſich noch Fräftiger für Otto, für den eigentlich ſchon jenes Gut: 
achten, wenn gleich nicht entſcheidend, fich erklärte. Die Antwort 
der Bartel Philippe auf jenes Gutachten, und die Replif des Pap⸗ 


fee Hierauf ſtehen in Dlenflagers Grläut. der @. B. im 
Anh. Nro. 10 u. 11. 


4) ©. Pland a. a. D. Th. 4. 0.1.8.1 uf. 
©) Denn Sieilien und die Kaiferfrone blieben ja getrennt. 
N Durch Otto von Wittelsbach. 

© ©. Bland a. a. O. S. 178 uf. 
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fo mußte mar um fo mehr den Muth bewundern, mit $. 250. 
welchem Gregor IX. unter den ungünftigften Umftän« 
den einen neuen Krieg mit dem Kaiſer begann, und 
ihn gegen einen Würften, wie Friedrich II. wenigflens 
fo führte, daß es feinem Nachfolger Innocenz IV. 
möglich wurde, endlich ben entſcheidendſten Sieg zu 
ringen. Friedrich farb 1250 im Bann, in Deutſch⸗ 
land durch bie Gegenfönige bekämpft, welche ber Papft 
nach einander aufftellte. In der Lombardei gab es 
eine antifaiferlihe Partei unter dem alten Factionsna—⸗ 
men ber Welfen, welche der kaiſerlichen (dem Gibelli« 
nen) entgegen arbeitete, in Sieilien und Neapel hatte 
Friedrich in jeinen Iezten Jahren kaum ben Aufruhr 
unterbrüdt, ben des Papſtes Anhänger gegen einen 
deutfchen Oberheren leicht erregten. Mit gleichem Er- 
folge fezte Innocenz IV. biefen Krieg gegen Gon- 
tab IV. fort, und erreichte nach deſſen Tode (1254) 
ſelbſt den legten Zweck feiner biöherigen Politif, das 
Königreich Neapel und Sieilien als Lehnöhere mit dem 
Batrimonium des h. Petrus zu confolidiren. 


8. 21. 8.38. 


Alle Rechte und Hoffnungen des hohenſtaufiſchen 
Hauſes beruhten nun auf dem unmündigen Enkel Frie⸗ 
drichs II., Herzog Gonradin von Schwaben. Aber in 
Deutfchland wurde er feinem Vater nicht zum Nachfol- 
ger gegeben ®), und in Stalien führte feine Sache, fein 


a) Bigelm von Holland, der ſchon Friedrich II. ſeit 1947 als Ge⸗ 
gertönlg entgegengefegt wurde, erhielt fh nun allein bie zu felr 


12* 
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. unächter Oheim, Fürft Manfred von Tarent, zwar mit 


Erfolg, aber für fih. Diefem hatte Carl von An- 
jou b) Krone und Leben (1266) entrifien, ala fich 
Gonradin ſelbſt 1267 mit dem Muthe feiner Ahn⸗ 
herrn erhob, um das väterlihe Erbe fi zu erfäm- 
pfen. Die unglüdliche Schlacht bei Tagliacozzo hätte 
noch nicht gegen einen Fürften entſchieden, der faft in 
feinen perfönlien Eigenjchaften allein die Mittel zum 
Krieg gefunden hatte, aber der Verrath lieferte ihn in 
die Hände jeined Gegnerd. Der lezte Sprößling des 
ſchwaͤbiſchen Kaiferhaufe® wurde nun unter der Form 
Mechtend (29. Det. 1268) gemordet, und dadurch dad 
Schickſal Italiens und Deutſchlands auf geraume Zat 
hinaus entſchieden. 


$. 252. 


Was das hohenftaufifche Haus noch in Deutſch⸗ 
Iand befaß, murde zerftüdelt. Schon König Philipp 
hatte die meiften fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Erbgüter 
verpfändet, um die Kriegöfoften gegen Otto IV. auf 
zubringen =), Gonradin folgte diefem Beiſpiele bei fei- 


nem Tode 1256, dann aber fiel eine zwiefpältige Wahl auf Richard 
von Gornwallis und Alphons von Caſtillen. 

b) Urban IV. Hatte ſchon bie Mebertragung don Neapel und Eicilien 
auf ihn, als paͤpfiliches Lehen, vorbereitet, die nachher Elemens IV. 
aueführte, 

a) 


Chron. Ursperg. pag. 237. Hic (Philippus) cum non habe- 
ret pecunias, quibus salaria sive solda praeberet: militibus, 
Primus coepit distrahere praedia, quae pater ejus Fridericus 
imporator late acquisierat in Alemannia; ita ut cuilibet Baroni 
sive ministeriali villas seu praodia rusticana, vel Ecclesias sibi 
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ner Rüftung zum Zuge nach Italien; was nad feinem $. 262. 
Tode noch vorhanden war, nahın mer es behaupten 
mochte b). Das Herzogthum in Schwaben und Elſaß 
fam an die Bifchöfe und Grafen. In Italien wurde, 
nach einer kurzen, felbft für den Papft bedenklichen Ue⸗ 
bermacht des Haufe Anjou ©), der Papſt felbft der 
maͤchtigſte Fürft; aber die Römer hatten zu viel von 
dem Geifte der lombardiſchen Republifen, ala daß er 
feine Macht gehörig hätte nügen Fönnen, und es mochte 
fon als ein mefentlicher Vortheil angejehen werden, 
daß er jih (1278) mwenigftend dagegen gefichert hatte, 
daß nicht die Römer gegen ihm verführen, wie bie 
oberitalifchen Städte mit ihren Bifchöfen 4). Die ober- 
italiſchen und tufeifchen Nepublifen fahen feit Gon- 
tad IV. Feinen deutfehen König, und hätten fi nun 
ganz unabhängig machen fönnen, wenn fie den Namen 
der Unabhängigkeit gewuͤnſcht Hätten, und während 
de fleten Parteikampfs, in welchen fie num verfielen, 
im Stande geweſen wären, fi eine fefte und unab- 
Nängige Verfaffung zu geben. Doch dazu fehlte es 
den Demagogen, die ſich in ihnen aufwarfen, und unter 
den Parteinamen der Welfen und Gibellinen um bie 


conliguas obligaret. Sicque factum est ut nihil sibi remaneret 
praeter inane nomen Jominii terrae, et civilates seu villas, in 
quibus fora habentur, ei pauca castella terrae. 

b) Bergl. Jägers Geſchichte Konrads II., Könige beiber Gkeilien 
und Herzogs in Schtwnben. Nürnberg 1787. 8. 

% S. Bland a. a. D. ©. 606 uf. 

©) Durch die Verordnung, daß man bie römiihe Senatorwürde 
nur ein Jahr Tang befteiden Föune, und um fie zu erhalten, ein 
Römer ſeyn müffe. 


$. 352. 


$. 253. 
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Dietatur Fampften, nachdem ed Feine Welfen und Gi— 
bellinen im urfprünglichen Sinne mehr geben Tonnte, 
ſelbſt an einem feften Plane; einem fünftigen deutſchen 
Könige blieb es alfo vorbehalten, die Rechte, die ihm 
nad dem coftnizer Frieden geblieben waren, wieber in 
Ausübung zu bringen. 


8. 253. 


Die auswärtigen Prinzen, denen nad dem Tode 
Wilhelms von Holland (1256) die Krone duch zwie— 
fpältige Wahl übertragen wurde, mußten die Würde 
derfelben weder gegen den Papft 2) noch in Deutfch- 
land zu behaupten. Alfons von Gaftilien Tam gar 
nicht nach Deutfchland, Richard von Cornwallis war 
während feiner Regierung über ein Jahr lang in Eng- 
land gefangen. Daß unter diefen Umftänden das 
Reich nicht in ein Aggregat einzelner Herrſchaften auf- 
gelöft wurde, zumal nun in Deutſchland Fein Fürft 
mehr war, der durch feine Hausmacht ftarf genug ge= 
iwefen wäre, die Würde der Krone herzuftellen, ver- 
dankte Deutfehland nur dem Nationalfinn, der aller 
Anarchie ohngeachtet feine Fürften doch noch belebte, 
und dem Grafen Rudolf von Haböburg. 


a) Ueber die Verhandlungen der beiden Gegenfönige mit dem römi- 
ſchen Hofe, um deſſen Zeftätigung ihrer Wahl zu eralten, und 
das Benehmen der Päpfe dabei, vergl. Pland a. a. O. ©. 
589 u. f. 
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B. Erweiterung des deutſchen Reiche, 
Von 1166 — 1272. 


$. 254. 


In den ſlawiſchen Ländern auf dem rechten Elb⸗ 
ufer wurde während der Regierung des fränfifchen und 
ſchwaͤbiſchen Kaiferftammes die deutfche Herrſchaft im» 
mer mehr auögebreitet und befefligt (©. 130.). Nur 
blieb es während dieſes Zeitraums eine Zeit lang ziwei- 
felhaft, ob die Deutfchen diefe Herrſchaft nicht mit den 
Dänen würden theilen müffen. Das große wendiſche 
durſtenthum von ber Trave bis zur Peene (S. 32.) 
erhielt fich nur bis 1126, und fiel dann an den Her- 
jzog Kanut von Schleöwig, mit Lothar II. Zuftim- 
mung; nah Kanuts Ermordung (1131) trat der alte 
Iuftand der DVertheilung der wendifchen Macht unter 
dinzelne Fürften wieder ein. Diefe vermochten dem Bor- 
bringen der Deutfchen nicht mehr zu mehren; von Hein» 
tich dem Löwen wurde feit 1156 die Grafſchaft Schwe- 
fin gegründet und die ſlawiſchen Fürften im heutigen 
Necklenburg, dem Herzogthum unterworfen, ein Theil 
von Bommern und Rügen aber lehnbar gemadt; 
Markgraf Albrecht von Nordfachfen erweiterte von 1147 
—1162 die Marf Brandenburg. Nah dem Sturz 
heinrichs des Loͤwen breitete ſich die daͤniſche Herr⸗ 
ihaft über die ihm unterworfen geweſenen Fuͤrſten und 
ſelbſt uͤber urſpruͤnglich deutfche Länder, bis an die 
&be und die Mark Brandenburg aus, fo daß König 
Kanut von Dänemark 1196 mit Recht ben Titel ei» 
ned Königs der Slawen und Wenden annehmen mochte. 


$. 251. 


g 254. 
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Do ſchon 1223 — 1227 wurde die daͤniſche Macht 
gebrochen und 1227 dur die Schlacht bei Bornhi- 
vebe für immer über die Eider zurück gewwiefen; König 
Waldemar II. wurde dur ben. Grafen von Schwe 
tin gendthigt, feine deutfchen Groberungen zurüczuge 
ben, die mecklenburgiſchen und rügifhen Für 
ſten wurden Fürften des Reiches, und blieben nur in 
dänifcher Lehenspflicht 2). Ueber Pommern, dad fchon 
feit Heinrich8 des Löwen Zeit als beutfches Reichsland 
betrachtet wurde, erhielt wahrſcheinlich ſchon Markgraf 
Albrecht von Brandenburg die markgraͤfliche Gewalt 
($. 221.) durch kaiſerliche Verleihung, die fih aber 
während bed breizehnten Jahrhunderts in eine bloße 
Lehnspflicht auflöfte b). . Doch vergrößerte ſich bie 
Mark Brandenburg 1251 durch die Ufermarf und 
1220— 1267 dur die Neuma rbb), 

Das Chriſtenthum Hatte ſich in allen dieſen Ge⸗ 
genden ſchon durch Huͤlfe der wendiſchen Fürften ſelbſt 
weiter ausgebreitet; durch die deutſche Herrſchaft wurde 


a) Diefe Lehnopflicht erhielt fich in Abſicht der medlenburgiſchen Für- 
ften bis zum Ausgange des vierzehnten Jahrhunderts. Rügen Fam, 
nad; dem Abgange ber befonberen Fürften von Rügen, an eine ir 
nie der Herzoge von Pommern, welchen bie bänffche Lehnspflicht 
1338 erlaffen wurbe. 

b) Schon Markgraf Otto von Brandenburg verſuchte es, 1195 eine 
ihm zuftchende Antsgemwalt über Pommern geltend zu machen, und 
in ben Lehnbriefen über Brandenburg ſteht aud Pommern ale 
branbenburgifches Erblehn ſchon 1231. (S. Dreger Cod. Dipl. 
Pomeraniae Tom. I. p. 160.) Das Berhältniß zwifchen Bommern 
und Brandenburg blieb indefien immer freitig, bis bie 1472 recht 
beftinmt anerfaunte Branbenburgifche Lehenehertlichfeit, 1529 in 
eine Erbverbrüberung verwandelt wurde. 


bb) &, Ger den vermifchte Abh. 8. 3. ©. 309 u. f. 
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& allgemein, und diefe wurde eben fo wie in ben Al» 5.254. 


teren Eroberungen durch deutſche Goloniften befeſtigt o), 
alſo auch eben fo wie in jenen auf Koſten der Frei— 
heit des größten Theiles der unterworfenen Nation. 


$. 255. 


Selbſt über die Weichſel hinaus trugen die deut⸗ 
ſchen Ordendritter und die Schwertbrüber ben Ruhm 
und bie Herrſchaft der deutfchen Waffen. 

Die Unterwerfung und Befehrung Preußens, 
bie den getheilten Kräften Polens nicht gelingen wollte, 
wurde 1228 von Conrad, Herzog von Mafovien und 
den Biſchoͤfen Ehriftian (von Preußen) und von Blozt 
unter kaiſerlicher und päpftlicher Autorität dem deut- 
ſchen Orden anvertraut, Mit Hülfe deutfcher Für- 
flen und deutſcher Bitter, bie hier das verdienftliche 
Berk eined Kreuzzugeö mit geringerer Gefahr ala im 
Orient vollbrachten, wurden bie Preußen nach einem 
Ssjäprigen Kampfe (1230—1283) mehr audgerottet 
oder vertrieben ald unterworfen, und das Land zwi⸗ 


©) Helmold Chron. Slavorum. L. I. Cap. 57. 88. L. I. Cap. 2 
erzählt dieß von Graf Adolf von Holfein, Markgraf albrech dem 
Bären von Brandenburg und Herzog Heinrich bem Löwen. Daß 
diefe Coloniſten der Slawen nicht mehr ſchonien als bei Anfegung 
der älteren ſachſiſchen Colonieen gefcehen war, ſieht man aus ben 
lezteren Stellen, wo ſich bie Slawen beflagen: Notum est omni- 
bus vobis quantae calamitates et pressurae apprehenderint gen- 
tem nostram, propter violentam ducis potentiam, quam exer- 
cuit in nos, et tulit nobis hereditatem patrum nostrorum, et 
collocavit in omnibus terminis ejus advenas, scilicet Flamin- 
g0s et Hollandos, Saxones et Westphalos atque nationes di- 
versas. 


$. 255. 
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ſchen der Weichfel und Memel ein dem deutfchen Or⸗ 


den gehöriged Meichöland, das aber in vielen Gegen 
den durch deutſche und polniſche Goloniften erſt wieder 
bevölfert werden mußte, 

In Livland und Efihland war feit 1158 durch 
die Handeldetabliffements bremtfcher Kaufleute das Ghri- 
ftenthum aufgefeimt, deſſen weitere Ausbreitung und 
zugleich die Unterwerfung des Landes Biſchof Albrecht 
von Livland dem von ihm 4204 geſtifteten Orden ber 
Nitterfchaft Chriſti ober der Schwertbrüber übertrug. 
Zu derſelben Zeit verfolgte König Waldemar von Di- 
nemark den nehmlichen Plan in diefen Gegenden; bie 
Biſchofe aber und bie durch einen fehr vorteilhaften 
Handel ſchnell aufblühenden Städte kampften mit beis 
den um bie Herrſchaft. Die des Chriſtenthums wurde 
indeſſen im Laufe des breizehnten Jahrhunderts durch 
bie vereinigten Kräfte aller und des deutſchen Ordens, 
mit bem feit 1238 die Schwerthrüber verbunden wur⸗ 
den, aud über Gurland und Semgallen ausgebreitet, 
und bie Unterjochten nach eben den Grundfägen mie 
die Wenden und Preußen behandelt. in Theil des 
fämmtligen, dem Orden (der feit 1238 durch einen 
eigenen dem Hochmeifter in Preußen unterworfenen 
Heermeifter regiert wurde), den Biſchofen und Stäbten 
untertworfenen Landes, mußte die Hoheit oder Lehnd- 
herrſchaft von Dänemark erkennen, bie erft im funfe 
zehnten Jahrhundert ganz aufhörte; dad übrige wurde 
deutſches Reichsland. 
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8. 256. 8. 256. 


Die Abhängigfeit der verſchiedenen piaftifchen Für⸗ 
fen, unter welche Polen getheilt war), fofern fie 
Theile von Deutichland beſaßen, währte bis auf Frie- 
drich II. ohngefähre in dem alten Verhältniß fort. 
Schleſien wurde in dieſem Zeitraum germanifirt b). 
Aber unter Königen, wie die Nachfolger Friedrichs 
waren, mußte freilich die Hoheit des Reichs ein ganz 
leerer Titel werden. Zum Glüd blieb Polen während 
diefer Zeit noch ferner getheilt, fonft würde ein polnis 
fer König im noͤrdlichen Deutfchland leicht mit eben 
fo viel Glüd die Rolle eines Erobererd gefpielt haben, 
ald König Dttocar von Böhmen nad dem Auß- 
gange des hohenftaufifchen Haufe im döftlichen. 1251 
bemächtigte er ſich des Herzogtums Defterreich und 
1261 auch der feit 1186 mit diefem verbundenen °), 
mit dem Titel eined Herzogthums ($. 240.) begnabig- 
ten ftegrifchen Mark, melde nad dem Auöfterben des 
öflerreichifchen Mannsſtammes (1246) Kaiſer Frie⸗ 
drich II. zum Reiche eingezogen hatte; er erhielt über 
beide 1262 von König Richard die Meichäbelehnung ; 
1269 erbte er vermöge Erbverbruͤderung mit Herzog 


a) Bergl. über bie Geſchichte von Polen in biefem Zeitraume, und 
überhaupt über bie Gefchichte der überelbifchen neuerworbenen deut⸗ 
ſchen Provinzen: Reitemeiers Geſchichte ber preußiſchen Stans 
ten Th. n. E 62 u. f. 


b) Bergl. das B. 1. ©. 17. angeführte Werk von Tſchoppe und 
Gtenzel. 


©) Bergl. v. Hormayr Meine Hiftor. Schriften. Ueber die monu- 
menta Boica. ©. 59. “ 
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$. 2356. Ulrich von Kärnthen d), Kärnten und Krain, und 


$ 257. 


zwang den Bruder des verflorbenen Herzogs, ſich mit 
einem Jahrgelde zu begnügen. Bon feiner Mäßigung 
oder von feiner Erhebung auf den deutfchen Thron, 
ſchien es allein abzuhängen, ob diefe Provinzen bei 
dent Meiche bleiben würden: denn wer mochte den 
mädhtigften Fürften in Deutſchland hindern, beſonders 
in Provinzen, deren Abhängigfeit mit dem Reihe all- 
mälig lofer geivorden war, einen unabhängigen Staat 
zu gründen? 


III. Quellen ded Rechte. 
$. 357. 


A. In Deutfhland verloren während des 
zehnten und eilften Jahrhunderts die Gefege, welche in 
der vorigen Periode aufgezeichnet worden waren, fo 
weit fie nicht auf der gefeßgebenden Gewalt der Kirche 
beruhten, ihre Kraft als gefchriebene Geſetze. Die 
Gapitularien, deren Inhalt großentheils auf Staatd- 
einrichtungen berechnet war, die ſchon im zehnten Jahr⸗ 
Hundert verfallen waren &), geriethen zuerft in Vergeſ⸗ 
fenheit; man findet fie wenigſtens nicht mehr ange 
führt; aber freilich Hörten ihre Beftimmungen nicht auf 
die Grundlage alles geltenden Rechts zu bilden. Mehr 


4) ©. ebendaf. S. 60. 


a) Wie die Sendgraffchaft, die Gauverfaſſung, die alte Beneficialver- 
faſſung, der ordentliche gemeine Heerbienft u. f. w. 
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Spuren finden fi zwar von der fortiwährenden An⸗ $. 257. 
wenbung ber Gejegbücher ber einzelnen Bölferftämme, 
jedoch weniger im eigentlichen Deutſchland, als in den 
Provinzen, in welchen die romantiche Sprache geredet 
wurde db). Ihr Gebrauch als gejchriebene Geſetze 


b) Otto Frising. Chron. IV. 32. ſagt zwar von der Lex Salloa 
allgemein: Hac lege nobilissimi Francorum, qui Saliei dicuntur, 
adhuc utuntur. Dennoch gehören bie Bälle, in welchen von ber 
Anwendung bes ſaliſchen Gefepes die Rebe ft, meift nad; Italien 
ober Burgund. ©. 3 3. Heineccius hist, jur. ed. Silber- 
rad. Argentor. 1765. pag. 801.; hingegen {m beutfchen Branfen, 
ſelbſt in Lothringen, Fommt von bem Gebrauche der Lex Salica 
oder ber Lex Ripuariorum felten etwas vor. Ginzelne Beifpiele 
at Heinecoius I. c. p. 670. 772. Uebrigens darf man, wenn 
von einer Lex Alemannorum, Bajuvariorum, Saxonum bie Rebe 
iR, Feineswegs immer an die iu ber erften und zweiten Perlode ans 
geführten Gefegbücher denken; man muß biefen Ausbrud vielmehr 
meiftens von dem ſchwäbiſchen, bairiſchen, fächfifchen Recht 
überhaupt verſtehen. &o z. ®. Vita Henrici S. bei Leibnitz 
Scr. Rer. Brunsv. Tom. I. p. 133. Dithmari Merseb. Chron. 
Lib. V. (bei Leibnitz ). c.) wo Heinrich IL. zu ben Sachſen 
fagt: Legem igitur vestram non in aliquo corrumpere, sed vita 
comite malo clementer in omnibus adimplere, et vestrae ratio- 
nabili, in quantum valeo, ubique animum adhibere. Vom Prir 
vatrecht, das in ber alten Lex Saxonum allein vorfommt, ift hier 
offenbar micht die Rebe, fondern von ben Rechten und Privilegien 
der fächfifchen Nation überhaupt. ite von Repgow, fo bekannt er 
mit dem fächfifchen Mechte ift, Fennt das alte gefcriebene fächfifche 
Geſebbuch nicht einmal mehr. Wenn man übrigens eine beftimmte 
Zeit angeben will, in welder bie alten Geſehe ihren Gebrauch 
als gefchriebene Geſebe verloren haben, fo mag bie gewöhnliche 
Angabe, im zwölften Jahrhundert, ziemlich bie richtige 
feyn ; denn bie meiflen Spuren ihrer Anwendung fallen noch in das 
eilfte. Ueberbem wurde auch felt dem zmölften Jahrhundert bie 
ſchriftliche Bearbeitung des Rechts wieber üblicher; wir würben das 
her dieſe alten Gefepbücher nicht ohne Veränderungen und Zufäpe 
neuerer Zeit erhalten haben, wenn man fie damals noch als ger 
ſchriebene Geſetzt gelannt hätte. 


8 2357. 


$. 258. 
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mußte bei den meiften ſchon um deöwillen allmällg 
aufhören, weil ihre Sprache unverflänbli wurde. 
Das biöherige gejchriebene Recht, fo weit ed über 
haupt anmwendbar blieb, verwandelte fi nun in um 
gefchriebened, und wurde meift auch nur durch neue 
ungefchriebene Normen ergänzt und weiter audgebilbet. 
Diefe aber fowohl, ald die wenigen gefchriebenen Nor 
men, welche daß zehnte, eilfte und zwölfte Jahrhun⸗ 
dert aufzuweiien hat, find meit mannichfacher ald bad 
ältere gefehriebene und ungeſchriebene Recht. Die Art 
und Weife der Bildung derfelben, muß zuerft im all- 
gemeinen geſchildert werden, um hiernaͤchſt zeigen zu 
fönnen, wie fie feit dem breizehnten Jahrhundert im 
Gefolge einer von Italien ausgehenden Revolution des 
Rechtsſtudiums, die Geftalt erhalten haben, in welcher 
fie auf und gefommen find. 


8. 258. 


I. Alle Theile des Rechtd bildeten ſich (mit Aus- 
nahme des geiftlichen) mehr duch Autonomie al 
durch gefchriebene von einer höheren Gewalt gegebene 
Gefege fort. Die Autonomie lag 1) hauptfächlic 
in den Händen des Richterd und feiner Schöffen. Die 
älteren gefehriebenen Gefege, felbft meift aus autono- 
mifchen Rechtsnormen entftanden, wurden gewiß ſchon 
in ber Zeit, wo fie noch als gefchriebenes Recht im 
Gebrauche waren, doch mehr duch das Gedächtniß der 
Richter und Schöffen, ald durch die Schrift dem fpä- 
teren Zeitalter aufbehalten. Die nächfte Folge davon 
war, daß fie von diefen im Laufe der Zeit ergänzt, 
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den veränderten Berhältniffen angepaßt, und jo allmä« 9. 258. 
fig umgefchmolzen wurden. Dieß gehörte nah der 
Reinung des Deutfchen im Mittelalter, recht weſentlich 
zum richterlichen Amte &). Es konnte diefem aber frei 
lich auch um fo unbebenklicher überlaffen werden, als 
der Richter nur die Meinung anderer ehrbarer Männer 
ausſprach, bie mit den Parteien in gleichen Berhält- 
niffen lebten, und deren Meinung daher gewiß bie 
Meinung aller war, ja der, wenn fie es nicht gewe⸗ 
fen wäre, in den meiften Fällen bie fchöffenbaren Leute, 
welche außer den Parteien in dem Gerichte zugegen 
waren, wiberfprochen haben würden b)y. Die Art und 


a) Die Meinung, ber Richter müffe das Kecht ergänzen und der Zeit 
anpaſſen, ſpricht ſich beſonders in dem Inflitut der Austräge 
aus, das gerade in der Zeit auffam, wo bie alte Gewalt des Rich⸗ 
ters allmälig aufhärte, und er mehr am bie gefcjriebenen Gefege 
gebunben wurde. Damit er dennoch nach der alten Art Recht 
forechen Tönne, wurde von ben freitenden Theilen ein Richter ges 
mäßlt, der aus Ihrer Vollmacht ſpraͤche, nnd ihm biefe Voll: 
macht zuweilen ausdrücklich in einem weiteren Umfange gegeben. 
Sin fehr Ichrreiches Beifpiel hierzu hat Möfer in feinen patriotiz 
ſchen Phantafieen TH. 1. Nro. 51., wo bie Schiebsleute bie aus: 
brüdliche Vollmacht erhalten, daß fie, wenn fie fich nicht eines 
Sprudjs Rechtene vereinigen Tonnen, von Amtswegen einen 
Bergleich treffen follen und fogar treffen müſſen. 


b) Alle deutſche Gerichte wurden noch während biefes ganzen Zeit: 
raums öffentlich gehalten; das verfammelte Volf, das nicht zu den 
Schöffen gehörte, bezeichnen bie Urkunden mit dem Ausbrud ber 
Umftand; ber Richter und Me Schöffen durften ſich mit dieſem 
noch immer berathen, und in fehr vielen Rechtsſprüchen wird aus: 
drüdlich gefagt, daß fie auf den Math; oder mit dem Beifalle deſ⸗ 
ſelben gegeben worben ſehen. Henrici R. dipl. a. 1230. (bei 
Kettner Antigq. Quedlinb. p. 219.) quod ad requisitionem 
talis a nobis lata fuit sententia et ab omnibus astantibus ap- 
probata etc. Rudolfi R. dipl. a. 1281. in Raym. Dyellii 


8. 258. 
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Weiſe, wie der Richter ald Mepräfentant ber Interef- 
fenten, durch Autonomie das Recht bildete, befam 
auch ſchon fehr früh eine feftere Form, Er ſprach 
nach den ihm und feinen Schöffen befaunten Rechts⸗ 
normen, die fich durch ältere gefehriebene Geſetze oder 
durch Gewohnheiten gebildet hatten. Wo dieſe nicht 
außreichten, und die Schöffen auch Feine ihnen analoge 
Beftimmung zu finden mußten, hatten fie von dem 
höheren Richter Belehrung zu ſuchen e). Das 
Recht, welches dieſer mit feinen Schöffen wies, wurde 
dann Rechtsnorm für alle ihm unterworfene Richter, 
und erft, wenn auch er Feine Ausfunft zu geben 
mußte, oder fie zu geben ſich nicht getraute, mußte 
freilich die freie Willführ der Interefienten eine Rechts- 
norm aufftellen, oder die gefegebende Gewalt durch⸗ 
greifen d), So Hatte die gefeßgebende Gewalt felten 


Excorpt. Geneal. p. 4. Nobis pro tribunali sedentibus in Vi- 
enna etc. qua quasstione perhibita sententialum ezstitit om- 
nium astanlium applaudente caterva. — Dipl, a. 1321. bei 
Seid Nachrichten vom Hohen und niederen Abel, in der Man- 
tissa Docum. p. 320. Recognoseimus — quod — Joharines 
Comes in Wunstorp sedit et instauravit — judicium, quod in 
vulgo ein gebeget Richte dieitur, ubi idem Comes illi judicio 
presidens per inquisieionem sententiarum quae Ordele dicun- 
tur, et earum per aslancium invencionem, ac communem 
approbacionem etc. S. Haltaus in gloss. s. v. Umftand. 


Faft in allen Statuten finden fih daher Stellen wie folgende (Aus, 
Aug aus dem Salbuch der Stadt Wipenhaufen bei Kopp Nachricht 
von ber Verfaſſung der geifl. und Civifgerichte in Heffen): ur⸗ 
theil zu erlernen. — Item ba fie zweyfprüdig (vergl. $. 
381.) in den Metheilen, ober biefelbige nicht verflünden, ha— 
ben fie ihren Oberhof Urtheil zu erlernen zu Gaffel, 


4) Das erläuterndfte Beiſpiel zu biefer ganzen Darftelung, das zu⸗ 


e) 














—D — 
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befondere Veranlaffung, Beſtimmungen über dad Gi- 9.288. 
vilrecht aufzuſtellen, das ſich auf dieſe Weife ganz 
unabhängig von ihr fortbildete, und da zugleich bie 
Richtung, welche die Verfaffung erhielt ($. 220 u. f.), 
und bie Trennung der kirchlichen Gefeggebung von der 
Staatögefeggebung, eine Folge des neuen Syſtems ber 
Hierarchie, die Triebfedern laͤhmte, die fonft die Staatd- 
gefeggebung in mehrerer TIhätigfeit erhalten hatten, fo 
fehlte es auch an einer allgemeinen Beranlaffung, 
felbft nur fo viel für dad Privatrecht zu thun, als in 
den Gapitularien dafür gethan worden war ($. 142.). 
Man dachte nicht einmal daran, dad Gemohnheits- 


gleich zeigt, daß dieß Verfahren ſchon im zehnten Jahrhundert flatt 
fand, Hat Wittechind Annal. Corbej. L. 2. (bei Meibom 
Tom. I. pag. 644). De legum quogue varielate facla est 
contentio, fuereque qui dicerent, quia filii Mliorum non debe- 
rent computari inter filios, hereditatemque legitime cum Ailis 
sortiri, si forte patres eorum obiissent patribus superstitibus. 
Unde exiit edietum a rege, uf universalis populi conventio 
Reret apud villam quae dicifur Stela, faclumque est, ut causa 
inter arbilros judicarelur debere examinari. Rex autem 
meliori consilio usus, noluit viros nobiles ac senes populi in- 
boneste tractari, sed rem inter gladiatores discerni jussit. Vi- 
eit igitur pars qui filios filiorum computabant inter filios, et 
firmatum est ut aequaliter cum patruis hereditatem dividerent 
pacto sempiterno. Man fieht leidht: der orbentliche Richter 
mußte fein Recht darüber zu weifen, ob Eufel mit ihren Oheimen 
ben Großvater beesben fönuten; und ba ber Streit inter viros 
nobiles ac senes populi war, fo fuchte er von dem Bürftengerichte 
Belehrung. Dieß aber wußte fich ebenfalls eines Spruchs nicht zu 
vereinigen ; alfo mußte entweder ein Obmann gewählt werben, ober 
der Kaifer durchgrelfen. Das leztere wollte dieſer nicht; flatt des 
erfteren hielt er ein Kampfgericht für anfländiger; und nad bem 
Ansgange befielben wurde bann ber Rechtsfap ala freie Willz 
tühre ausgefprochen. 


Eichhorn. Bd. IL 13 


194 Dritte Periode. A. 888—1272. R 


. recht, fo wie in früheren Zeiten fehriftlich abzufaffen. 
fondern begnuͤgte fih, einzelne wichtige Rechtöfprüche, „ 
in denen ein zweifelhaftes ober ein neues Recht gewie- 
fen oder das befichende gefammelt war (daher Weiß- 
thümer ©) genannt), aufzuzeichnen, beſonders wenn 
fie von einem höheren Richter, wohl gar bem Kai- 
fer f) und den Bürften oder Reichsminiſterialen als 
feinen Schöffen, gefunden waren. Kaiſer Zriedrih II. ;; 


e) ©. Haltaus Glossar. Voce Weifen und Weisthum. Nichte 
anderes als eine Sammlung folder Weisthämer find auch bie In 
das exfle Viertel bes eilften Jahıhunderts gehörigen: Burchardi 
Episcopi Wormatiensis Leges et statuta familise S. Petri prae- 
scripta (bei Schannat Historia Episcop. Worm. {m Cod. Pro- 
bat. pag. 43 u. f), In deren Gingang daher auch austrüdlich ger 
fagt wird, daß fie cum consilio Cleri et militum et totius fami- 
liae gemacht feyen. — In unferem neueren deutfcheu Recht wirb 
der Auedrud Welsthümer gewöhnlich in einem viel engeren Ginn 
für foldhe Urkunden gebraucht, in welden über Hofreptliche Ver 
häftniffe Auskunft gegeben wird. Diefe Haben viel Aehnliches mit 
den fogenannten „Bauerfprapen“ $. 254. Note o. und find zumel« 
Ten ganz daffelbe. Die Haupffammlung diefer, über ganz Deutfch- 
land ſich erſtreclend, iſt: Weisthümer gefammelt von 3. Örimm. 
Goͤtt 1840-43. 3 Bde. 8. 


N) Gine Reihe folcher kaiſerlicher Rechtsfprüdje ober BeRätigungen der 2 
Sprüche von Untergerichten Hat Senkenberg Corpus juris feu- % 
% 
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dalis pag. 515 u. f. der erſten Ausg. Perg hat jet mit Recht 
alte aufgufindenbe Faiferliche Urtheite unter bie Geſehe aufgenom: 
men, wo fie unter jebem Kaifer aufgefucht werden müffen. Denn *! 
bie wichtigften Rechtefäge des öffentlichen Rechts beruhten oft auf 
bloßen Weiethumern ber Fürftengerichte. Als Conrad II. dem 
Welſen Heinrich die Rechtmäßigfeit des Befipes zweier Herzogthür 
mer beftreiten wollte, forberte er hierüber ein Weiothum, nnd bie 
Fürften ſprachen den Rechtefag ans: niemand Fönne zwei Herzogs 
thũmer befigen. Helmold Chron. Stavor. I. 34. (bei Leibnitz 
ser. rer. Brunsv. Tom. 2. pag. 583) vergl. mit Chron. Wein- 
gart, C. 13. (bei Leibnitz I. c. Tom. I. pag. 789.). 
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wies ben kaiſerlichen Hofrichter im Jahr 1235 an, g. 268 
alle wichtigeren Urtheile zu ſammeln, durch welche das 
Hofgericht einen Mechtsfag nach Landesgewohnheit an- 
erkannt haͤtte c). Aus einer Sammlung dieſer Art 

mag in den ſogenannten Schwabenſpiegel und das 
kleinere Kaiſerrecht manches übergegangen ſeyn, bie 
deshalb auch den Namen Kaiſerrecht, ber ihnen ge- 
meinſchaftlich iſt, führen koͤnnten. 


8. 250. & 2389. 


2) Andere autonomifche Normen entftanden durch 
vertragöweife Uebereinfunft der Intereffen- 
ten. Dahin gehören A. bie Dienſtrechte d. h. 
vertragäweife Beſtimmungen zwifchen Lehens » oder 
Dienftherren und ihren Vafallen oder Dienftleuten über 
ihre gegenfeitigen Rechte und BVerbindlichfeiten. Das 
ganze Verhältniß zwifchen ihnen beruhte urfprünglich 
auf Obfervanzen, Privilegien und Berträgen, die nur 
immer zwifchen den Nachfolgern der erften Pacifcenten, 
wenn gleich meift blos flillfehweigend, erneuert wurden. 
Die neuen Beftimmungen, deren man nad wenigen 
Generationen beburfte, weil ſich das urfprüngliche Ver- 
haltniß im Laufe der Zeit verdunkelte oder bie feftge- 
fegten Bertimmungen durch die veränderten DBerhältniffe 


8) Katfer Friedrichs Landfriede von 1235, bei Pertz Leg. Tom. 2. 
(Monum. Tom. 4.) pag. 317. Cap. 15. Idem soribet omnes 
sententias ooram nobis in majoribus causis inventas, maxime 
ccontradictorio judieio optentas, que vulgo dicuntur gesamint 
urteil, ut in posterum in casibus similibus ambiguitas rescin- 
datur, expressa terra secundum consuetudinum cujus senten- 
tiatum est. 


13 * 
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$- 259. unbillig "geworden waren &), wurden vertragsweiſe feit- 
gefezt. Dabei machten allenthalben die Vaſallen und 
Dienftleute gemeine Sache gegen ihren Herrn, weil fie 
dadurch die neuen Anſprüche, welche fie meiftens er- 
hoben b), leichter durchſetzen konnten. Die Wilführen, 


a) Bor allem deshalb, weil die Dienfleute den Keichsheerdieuſt faR 
allein beftreiten mußten, feitdem ihn ihre Dienſtherrn für fich über: 
nommen hatten. Daher entftanden gewiß fehon ſehr früh Magen 
der Dienftleute über unbillige Forderungen ihrer Dienſtherren, melde 
mothwenbig zu Vereinbarungen zwifchen beiden führen mußten, 
da weder bie Dienfiheren bie Dienfe entbehren Fonnten, noch die 
Dienftleute fi, dem Dienft entziehen, ober wenn fe bieß vermocht 
Hätten, ihren Bortgeil dabel finden konnten. Sehr merkwürdig iR, 
daß alfo die Constitutio de expeditione Romana, wenn fie ganz 
erdichtet ſeyn follte und nicht bios elne verfälfchte Urkunde iR ($- 
294. Ite Aum.), fo gang im Sinn der Zeit die Beſtimmungen er: 
fonnen hat, welche fie den Kaifer geben läßt, und aud im Sinn 
der wirklich vorhandenen Dienftrechte aus dem Alten und Anfang 
des 12ten Jahrhunderts, ihre Beſtimmungen angegeben hat. — 
Contigit, prineipes cum militibus de expeditione Romana quse 
tunc instabat acerbe contendere , constringentes eos multo plu- 
res halspergas de beneficiis suis debere ducere, quam illi fa- 
terentur se posse vel jure debere. — Die in ben folgenden Pa 
ragraphen hie und da angeführten Dienftrechte, der Bambergiſchen, 
Coͤlniſchen, Magdeburgiſchen, Hildeshelmiſchen, Teflenburglichen, 
Hennegauſchen, Dienfileute, find jezt zuſammengedruckt, bei: 
v. Fürth die Miniferialen (Cöln 1836) Anh. S. 600 u. f. Berg. 
über biefelben p. 254 u. f. ebendaf. 

b) Diefe Aufprüche giengen meiftens auf bie Erblichkeit, wentgfens 
auf eine ausgebehntere Erölicyfeit der Beneficien, ale bisher ſtatt 
gefunden Hatte. Den ganzen Hergang, wie er überall früher oder 
fäter Ratt fand, wiſſen wir freilich nur von Italien mit Bepimmt: 
Seit anzugeben, wo Gonrab IL. der Bermittler (wenn gleih 
feine Gonftitution über bie Erblichfeit ber Lehen im Ton eines Ger 
ſebes ſpricht), zwiſchen den Vaſallen und Lehnsherren wurde. 
Wippo Vita Conradi Salici (bei Struv. Tom. 3. pag. 480). 
Conjuraverant omnes valvasores Italiae e gregarii milites ad- 
versus dominos suos, et omnes minores contra majores, di 
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deren fie fi mit ihm verglichen, erhielten dadurch oft g. 250. 
dad Anfehen eines eigentlichen Gefeges, daß fie ala ein 
für alle Intereffenten vom Herrn feftgejeztes Recht aus⸗ 
geiprochen wurden. Der Zeitpunft, in weldem fat 
überall dergleichen Vertraͤge geſchloſſen worden find, 
die aber bei weitem nicht alle aufgezeichnet wurden, ift 
das Ende des zehnten, und die erfte Hälfte des eilften 
Jahrhunderts ©). B. Die Verträge der Gemein— 


centes, si imperator eorum nollet venire, ipsi per se legem 
sibimet facerent. Hoc cum nuntiatum essel imperatori fertur 
dixisse: Si Italia modo esurit legem, concedente Deo bene lo- 
gibus hanc satiabo. — In ipsa die (nescimus cujus consilio) 
pene gravis tumultus factus est populi Mediolanensis, quaeren- 
tis ab Imperatore, si vellet favere conjurationi eorum. Unde 
commotus Imperator praecepit, ut omnes in urbem Papiensem 
ad generale colloquium venirent. Quod dum factum esset, 
cunctis reclamantibus, legem fecit Imperator. — I. F.1.$.1. 
Antiquissimo enim tempore sic erat in Dominorum potestate 
connexum, ut, quando vellent, possent aufferre rem in feudum 
a se datam. Posiea vero eo venlum est, ut per annum tan- 
tum firmitatem haberent. Deinde statutum est ut usque ad 
vitam fidelis produceretur. Sed cum hoc jure successionis ad 
filios non pertineret, sic progressum est, ut ad filios deveni- 
ret; in quem scilicet Dominus hoc vellet confirmare. Quod 
hodie ita stabilitum est, ut ad omnes aequaliter veniat. $ 2. 
Cum vero Conradus Bomam profieiscerelur, peliium est a 
fidelibus, qui in ejus erant servitio ut lege ab eo promulgata 
hoc etiam ad nepotes ex filio producere dignaretur etc. 


Daß in Deutſchland die Vaſallen und Dienftleute um biefelbe Zeit 
auf eben die Weiſe fich beffere Bebingungen zu erzwingen fnchten, 
fehen wir nicht nur aus dem Note a angeführten Bingang zu Con- 
stit. de exped. Rom., fondern auch aus ber politifcen Marime 
Conrads IL, bie Anfprüche, welche bie Vaſallen und Dienflleute 
erhoben, zu begünftigen. Wippo (I. c. pag. 469.). Militum 
vero animos in hoc multum attraxit, quod antiqua beneficia 
parentum nemini posterorum auferri sustinust. DiefeStelle von 
einem befonderen Gefege zu verfiehen, das Conrad über bie 


e) 


82389. 
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heiten freier und unfreier Leute über Gemein- 
heitsrechte. Seitdem ſich in ben Städten die Ver⸗ 
faffung der freien Gommunen weiter ausbildete, Han» 
del und Gewerbe aufblühten, durch kluge Benugung 
der Umftände manches Gemeingut und mande Ge 
rechtſame erworben wurde, reichte das alte Herkom- 
men zur Beurtheilung biefer verwidelteren Verhältnifie 
nicht mehr aus. Um eigentliche Gemeinheitgangelegen- 
heiten hatte die gefeßgebende Gewalt fih nie befüm- 
mert; auch die neuen Normen, die fie reguliren foll- 
ten, wurden alfo jezt durch freie Willführ der Gemein- 
heit beflimmt. Der Ausfchuß der Gemeinde (Bürger 
meifter und Rath) ordnete mit Rath oder doch ohne 
Widerſpruch der Gemeinde, wie ed mit der Nutzung 
des Gemeindegutd, der Ausübung der Gerechtfame ge 
halten werden, wie zur Aufrechterhaltung guter Ord⸗ 
nung überhaupt ſich jeder halten, insbeſondere Handel 
und Gewerbe treiben folle, was endlich von jedem Ge 
meindeglied zu gemeinen Unfoften beigetragen werben 


Erblichkelt der Lehen auch für Dentfchland gegeben Habe, wie 
einige wollen, ober fie auf die Gonftitution von 1037 für Stalien 
(Rote b. V. F. 1) zu ziehen, wie andre wollen, Halte ich für 
gleich unrichtig. Wippo frricht In der angeführten Stelle von 
feiner einzelnen Thatfache, fonderu fchildert Conrade II. Character 
und Politit allgemein ; auch zeigt der Ausbrud „sustinuit” deutlich 
genug auf eine während feiner ganzen Regierung beobachtete Hand⸗ 
lungsweiſe hin. Und gewiß hatte ber Kaifer Gelegenheit genug zu 
mittelbarem Ginfuß auf bie vertragsmäßigen Verhäftniffe ziifcen 
Dienſtherren und Dienftleuten, um in Gefolge jener Marime, auch 
ohue unmittelbares Gingreifen durch ein Gefep (wie in Stallen, 
wo feine Vermittlung aufgerufen wutbe}, den Dienfllenten zur Gr- 
Füllung ihrer Wünfche zu verhelfen. 
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folle d). in gleiches Recht übte jede Gorporation, $. 259. 
ſelbſt unvollfommen freier Leute °), in ihren gefelljchaft- 

lichen Angelegenheiten ). So entftand eine Reihe us 
aufgefehriebener Millführen, die indefien, da fie von 
Männern feftgefezt wurden, die unter gleichen Ver— 
bältniffen lebten, und außer ihrem fehlichten geraden 
Sinne, der leicht das zweckmaͤßigſte herausfand, nur 

etwa das Beiſpiel ihrer Nachbarn und Standeögenof- 

fen zur Richtſchnur Hatten, meiſt fehr übereinftimmend 
ausfielen. 


d) Daher Heißt es auch in dem Soeſter Stadtrechte (im neueren Sinne 
dieſes Wortes): Audiat universitas antiquam et eleclam Susa- 
tensis oppidi justieiam; unb in dem ter Gtabt Hamburg von 
dem Grafen von Holflein 1292 ertheilten Privileglum (in Lam- 
becii Rer. Hamburg. L. 2. p. 239): Concedimus etian et 
donamus eisdem jus tale, quod vulgo Koehre dieitur; ala- 
tuta mandare et edicla promulgare secundum placitum eo- 
rum pro utilitate et necessitate civilalis praedictae ac eo- 
rundem, et revocure eadem, quoliescungue el quandocungue 
ipsio visum fuerit expedire. — Donamus etiam praelorea 
plenam et perfectam polestalem super causis emergentibus, 
de quibus non est senlenlionatum in libro pruedicto, novum 
jus creandi et statuendi de communi consensu eonsulum et 
polestate pro suo lubitu et voluntate. Einen fehr merkwürbis 
gen Beleg Hierzu enthält bie Vorrede zu einem in deutfcher Sprache 
verfaßten Stadtrechte von Lübeck v. 3. 1240 (bei Westphalen 
Monumenta inedita Tom. 3. pag. 636.): Sicut edicta imperialis 
dignitatis ab omnibus personis laicalibus firmiter et inviolabili- 
ter sunt observanda, ila recie persimile, quidquid civitalis 
discretorum et ordinat consilium secundum jurisjurandum ci- 
vitatis debet a suis concivibus firmiter observari. 


Unvolltommen frei nehmlich im Sinne diefer Periode, wo bie Eutz 
ſtehuug der Landeshoheit und der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung eine gang 
neue Gattung von unvolifommener Frelheit hervorbrachte. 

So entftanden die Bauerföhren, die Zunftflatuten, die Statuten 
der Domeapitel und ähnliche Rechtenormen. 





> 
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8. 260. 


C. Die Verträge ded Kaiferd und der Stän— 
de, über ihre gegenfeitigen Rechte. Die Selbftftändig- 
keit, welche die Neichöftände in ihren DVerhälmiffen als 
Landesherren allmälig erlangten, führte von felbft zu 
einem ganz neuen Verhaͤltniß zwifchen ihnen und dem 
Kaifer. Sie wurden zu einer Corporation, bie fi 
als ein felbftftändiges Ganzes im Gegenfage zum Kai« 
fer betrachtete, die fih als ſolche gewiſſe Rechte zur 
ſchrieb, und nicht mehr blos als feine Gehülfen ®) bei 
der Reichöregierung betrachtet. Man unterfchied nun 
alfo Rechte des Kaiferd und Rechte der Stände in 
Beziehung auf die Reichsregierung; die erflen beruh⸗ 
ten auf ber dem Kaifer zuftehenden Staatsgewalt (jura 
imperii) und bei ihrer Ausübung würften die Reich» 
fände in ihrer alten Eigenfchaft ala bloße Rathge⸗ 
ber bes Kaiſers mit b); die Iezteren beftanden in Ge- 
rechtſamen, welche die Stände in ihren Herrſchaften. 
Graffhaften und Herzogthümern ausübten, und be 
ruhten auf neuerem Herkommen und Privilegien. Die 
Beſchluͤſſe, welche der Kaiſer mit den Reichsſtaͤnden 
faßte, Hatten daher nicht mehr bloß die Eigenfchaft eis 
gentlicher Geſetze, fondern zugleih, in fo fern fie et⸗ 
was über bie Ieztere Gattung von Gerechtſamen bes 
flimmten, die rechtliche Natur wahrer Verträge, weil 
der Kaifer über diefe, Kraft feiner Staatögewalt, ohne 
die Einwilligung der Stände als Intereſſenten 


a) Adjutores et cooperatores. $. 141. 
6) S. hierũber unten das öffentliche Recht. 
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nichts beflimmen konnte e). Der Form nach, unter- $: 260. 
ſchieden ſich aber freilich foldhe vertragsmeife Beftim- 
mungen, von ben eigentlichen Reichsgeſetzen ($. 262.) 
gewöhnlich eben jo wenig 4), ald man bei dem Reichs⸗ 
berfommen (Meichsobfervanz) ©) d. h. ben Rechts⸗ 
mrmen, welche fi) auf die gleichförmige Handlungs⸗ 
weiſe bed Kaiferd und der Meichäftände in Reichdange 
logenheiten gründeten, baran dachte zu unterfcheiden, 
af welchen Befugniffen das Recht ber ſtillſchweigen⸗ 
den Einwilligung des Kaiſers und der Stände in- biefe 
Rormen beruhe. 


8. 261. $. 201. 


D. Die Verträge zwiſchen der Kirche und dem 
Staat. Durch die völlige Entwidelung des Syſtems 
Gregors VII. in der Geftalt, welche e8 in den Haͤn⸗ 


c) Ran darf fi nur fragen, ob wohl die Meihsftände bei Geſeten 
wie die verſchiedenen Eonfitutionen über den Landfrieben, und über 
folge, wie Friedrichs 1 Conftitution über die Regalien (bie nichts 
weiter als ein lombardiſches Reichegeſeb IA), ober Felebriche IL. 
Privilegien für bie geiftlichen und weltlichen Fürften, auf gleiche 
Beife mitgewärkt haben. 

4) Friedriche IL. Privilegien für die geiſtlichen and weltlichen Fürſten, 
von benen ich glaube, daß fie als wahre Vergleiche angefehen wer- 
den müffen (wie ber Gingang zu beiben and; deutlich genug ans 
aeigt), Haben fogar bie Form don Onabenbriefen; der cofiniger 
Beiede Hat freilich mehr die Form eines Vertrags. 

©) Das Reihsherlommen nennen bie beutfchen Bifchöfe in einem Schrei⸗ 
ben an Bapft Habrian IV. (bei Radevicus de gestis Frid. I. 
L.1. C. 16) ausbrüdlich als eine-Hauptquelle bes beutfchen Staats: 
rechts: Duo sumt quibus nostrum regi oportet Imperium, leges 
sanctae Imperatorum et usus bonus praedecessorum et patrum 
nostrorum. . 
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8.281. den feiner Nachfolger erhielt, wurde dem Staat alle 
eigentliche Gefeggebung in Kirchenſachen notwendig ge 
nommen. Uber fo unabhängig Fonnte doch auch das 
neue Syſtem die Kirche vom Staate nicht machen, daß 
diefem alle Einmifhung in die Rechte der Kirche ald 
äußere Gefellfchaft entzogen worden wäre, ba fie 
in ihren Verhältniffen ald aͤußere Geſellſchaft fo viel- 
fach mit den Staatseinrichtungen verjeflungen war, und 
eine unbedingte Unterordnung bed Staats um 
tee die Kirche nicht anerkannt wurde, kraft deren dieſe 
fonft freilich au über alle Verhälmiffe Hätte Beftim- 
mungen treffen fönnen, in welchen fie mit dem Staate 
ſelbſt fand 9). In ſolchen Berhältniffen konnte alfo 
nichts ald freie Uebereinfunft der Intereffen- 
ten, d. h. ber Staatd- und Kirchengewalt enticheiden, 
und dieſe kamen dadurch in gewiſſen Beziehungen in 
dad jonderbare und dem Princip des Feudalſyſtems 
wiberftreitende Verhaͤltniß zweier einander entgegenge- 
fezter und von einander unabhängiger Gewalten b). 
2) Daß man die Kirche nicht in einem ſolchen Verhaͤltniſſe zum Staate 

betrachtete, beweift am fprechenbflen der $. 260. Note © erwähnte 
Brief der beutfchen Bihöfe, wo fie nach ber dort eingerüdten 
Stelle Hinzufegen: Istos limites Eccclesiae (bie gejchriebenen 
und ungefchriebenen weltlichen Gefepe) nec volumus praeterire, 
nec possumus; quicquid ab his discordat, non recipimus — 
oder tie ber Sachſenſplegel den nehmlichen Sag anedrüdt: Db 
nun wohl ber Bapft erlaubet hat, fih mit efnander zu verheira: 
then in dem fünften Grad, fo mag er borh Fein Recht fegen, da 
ex unfer Laud- ober Lehen- Recht mit ändern oder 
fränfen möge. GSlernach bedarf es weiter Feiner Ausfühemg, 
wie man über die Gefepgebumg der Kirche in Verhältuiffen , welhe 
man ale einen Theil ber GStaatsverfafiung betrachtete, badhte. 
Vergl. B. 1. 8. 203 Note d. 
b) ©. hierüber unten das öffentliche Recht. 
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Und eben barum konnte auch die Gränze, wo bie ge» 8. 26. 
ſetzgebende Gewalt der Kirche aufhöre, niemals genau 
angegeben werden; daB augenblicliche Intereſſe und 

die augenblidliche Möglichkeit, dieß geltend zu machen, 
entfchied, wie weit der Staat in feiner Einmiſchung in 

die Anordnungen ber Kirche gehen möge. Die ver 
ttagsweiſe Beftimmung über dergleichen Gegenftände 

fand übrigens theils zwiſchen dem Papft, als dem 
Oberhaupte der allgemeinen Kirche), theils zwiſchen 

der Nationalfirche und dem Kaifer d) flatt. 


8. 262. 8. 262. 


I. Die von einer Höheren Gewalt gegebenen 
Geſetze befanden: 1) in den vom Kaifer vermöge 
der gefeggebenden Gewalt gegebenen Reichäge- 
fegen. Dieſe wurden nach Art der alten Gapitula- 
tien nach dem Mathe der Neichäftände auf Reichstagen 
abgefaßt; es waren deren aber (wenn wir auch an« 
nehmen, daß ein großer Theil berfelben nicht auf un» 


©) Dahin gehört der Vergleich zwiſchen Heinrich V. und Papft Car 
Üirt IL. von 1122 (oben $. 232.). 


4) As ein Beifpiel eines ſolchen Bertrages kann bienen: Friderici 
N. Imp. Aurea Bulla de libertate ecclesiastica a. 1213. bei 
Goldast Constitt, Imp. Tom. L pag. 289.; Pertz Leg. Tom. 
I. (Mon. Tom. 4.) pag. 224.; von ber wenigſtens einzelne Punkte 
nur das Befultat eines Vertrags mit den Bifhöfen find, wie ſchon 
daraus Leicht abzunehmen iR, daß dieß Privilegtum Kurz nach Fries 
drichs Ankunft in Deutſchland und auf einem Reichstage erteilt 
iR, anf welchem ſich eine große Anzahl von geiſtlichen und weltlt- 
hen Fürften für ihn gegen Otto IV. erflärte. Daß die Urkunde in 
Form eines dem Papft gegebenen Verſprechens gefaßt iR, aͤndert 
an der Natur bes Vertrags mit ben Biſchöfen nichts. 
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8.362. fere Zeiten gefommen ift) fo wenige und ihr Inhalt 
auf einen fo engen Kreis von Begenftänden eingefchränft, 
daß fie bei weitem nicht ald ein Erfag für die außer 
Gebrauch gekommenen Gapitularien dienen Tonnten. 
Nicht alle auf dem Reichstage gefaßten Schlüffe wur- 
den niebergefehrieben, weil die meiften nur Beichlüffe 
über auöwärtige und einheimifche gemeine Unterneh 
mungen waren &), die ein dauerndes Intereſſe Hatten, 
und baher nur in den Jahrbüchern der Geſchichte ihren 
Plag fanden b). Was man nieberfhrieb, wurde noch 
während dieſes ganzen Zeitraums in lateinifher Spra- 
Ge abgefaßt, und nur in ber Landesſprache befannt 
gemacht e). Die auf deutfchen Meichötagen errichteten 


a) Die der Beſchluß eines Römerzuges, die Vollziehung einer Acts: 
erflärung u. f. w. 


b) in Verjelchniß der fämmtlichen beutfchen Reichsverfammlungen und 
‚Hoftage aus den Ehronifen, bis zum Jahr 1300, mit Angabe ber 
Hauptgegeuftände der Berathſchlagung hat Pfeffinger im Vitri- 
rius illustr. Tom. 1. pag. 87 — 169. 


©) Dieß und weiter nichts folgt aus ber Stelle in Gottfridi Mon. 
S. Pantaleonis Chron. (bei Freher Tom. 1.), in welder man bie 
alteſte Nachricht vom Gebrauche der deutſchen Sprache bei Abfaf: 
fung ber Reichegefege hat finden wollen: a. 1235 curia celeber- 
rima apud Moguntiam indieitur, ubi — pax juratur, velera 
jura stabiliuntur, nova statuuntur et Teutonico sermone in 
membranea scripte omnibus publicantur. Das Original biefes 
Landftiedens ift gewiß Inteinifch gewefen, da alle beutfche Abfchrif: 
ten, bie wir von biefer Urkunde Haben, augenſcheinlich bloße Ueber: 
fegungen find, von denen ber Mönch auch) eine vor ſich Haben 
mochte. ©. ShönemannsBerfuc eines vollkändigen Lehrbuchs 
der Diplomatif B. 1. ©. 300. Cine amtliche gleichzeitige Ueber: 
fegung iſt jedoch gewiß. &. Ueber bie technifchen Ausbrüde mit 
welchen im Aäten Jahrhundert die Claſen der Frelen bezeichuet 
wurden. Bon K. 8. Eichhoru, in deu Schriften ber Acad. zu 
Berlin Jahrg. 1838. 4. 
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und fepriftlich abgefaßten eigentlichen Geſetze, be g. 262. 
treffen in der Megel nur zwei Arten von Gegenftänden, 
beide ſolche, im Abficht deren bie gefeggebende Gewalt 
thätig feyn mußte, weil fie nicht durch Autonomie, 
jondern nur kraft höherer Gewalt rechtlich beftimmt 
werden Eonnten, nehmlich: a) Privilegien, melde 
tinelnen Neichöftänden oder ganzen Glaffen von Reichd- 
bürgern ertheilt wurden; 4) ben Landfrieden und 
die Strafen, melde ben Friedensbrecher treffen foll- 
tm — Ueber andere Gegenftände erſtreckte ſich die 
geiehgebende Gewalt des Kaiſers ausnahmsweiſe nur 
dann, wenn biefer fih beſonders veranlaßt fah, gegen 
ten gewöhnlichen Gang der Dinge aus Faiferlicher 
Nachtvollkommenheit durchzugreifen. Es verſteht 
fich, daß man die ſehr Häufig auf Reichs⸗- oder Hofe 
tagen gefundenen Urtheile nicht, mie zumeilen 
schicht 4), mit wahren Reichsgeſe tzen verwech⸗ 
kn darf ©). 


Anmerkung. Die wichtigften Neichögefege. 
| Die dentfchen Meihsgefege, welche in biefen Zeitraum gehören, 
waren früher großentheils nur bei Goldast Collectio Constitutionum 
imperfatium. Prancofurti 1613. 4 Tom. fol. (ed. 2. 1713.) abgebrudt. 
Refr aber ale bie Hälfte von dem was ex aufgenommen Hat, befeht 
06 unächten Stüden; manche find fogar nichts als Stellen aus Chro⸗ 
ten, denen er felbft nur die Borm von Geſetzen gegeben hat. 3.8. 


4) Ble von Senfenberg, in feinem Corpus juris feudalis, in Anfer 
Hung vieler ber oben $. 258. Note f angeführten Urfunden. Auch 
Böhmer (f. d. Anmerkung) nimmt namentlich folde Urkunden 
af. Ihr Werth als Meisthümer bleibt babel natürlich unanges 
foten, 

| 


\ 96. die folgende Anmerkung. 
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$. 263. Henrici 1. R. Constitutio de urbibus Tom. I. pag. 211. (ber 2ien :. 
Ausg.) Vergl. Conring de origine juris Germanici Cap. 19. Gin 
Vergelchniß der Neichögefege biefee Zeitraums hat Pfeffinger Vitr. 
ilustr. Tom. 1. pag. 61 u, f. S. auch Biener Comment. Tom. I. 
Vol. 1.8 1-5. Befonders aber: I. 8. Böhmer, die Reichsgeſete 
von 900 bis 1400 nachgewieſen. Frankf. 1832. 4. Cine Ausgabe ber 
verzeichneten Stüde, eben well Hier der Ansbrud fehr weit genommen 
iſt, und wir noch gar Feine krttiſche Sammlung biefer Art haben, wäre 
ſehr wänfchenswerth. Sie if num, von ber carolingifcjen Zelt Bis zum 
Tode Heinrihe VII. (+ 1313), von Pertz Leg. Tom. 2. mit fritifcher 
Sorgfalt und mehreren ungedruckten Stücken geliefert. MIs bie wich⸗ 
tigften unter biefen Geſehen, verdienen vorzüglich folgende ausgezeichnet 
gu werden: 1) Die angeblid; von Karl dem Gr. herrührende Constitu- 
tio de expeditione Romana,« welche als carolingifche Urkunde gewiß 
anächt, aber bemohngeachtet ein wichtiges Document für bie feit bem 
noien Sahrhundert befegende Kriegsverfaffung fi. ©. 8. 294. erfie 
Anm. Das Gefeh if von Marcus Welfer zuerft aufgefunden, und von 
Conr. Rittershusius (}1613) Hinter feiner Ausgabe von Günthere 
Ligurious. Tüb. 1598. 8. Herausgegeben worben. Freher ließ fie nach 
biefem Tert mit einem Commentar abbruden. Tractatus de feudis. 
Han. 1599. Seitdem fieht fie in allen Sammlungen. Bergl. Heinec- 
eius hist. jur. ed, Silberrad p. 777 und 802. Senkenberg Corp. 
jur. feud. Vorrede. p. 46 0. f. Gudii vita Wilh. Hoffmanni p. 61. 
2) Concordatum Calixtinum a. 1122, oben $. 232. 3) Die Got: 
tesfeleden und Landfrieben. Ueber die erfleren, welche jept ihrem Ur- 
fprung nad) durch bie Monumenta (Leg. Tom. 2.) beffer gefannt werben, 
f. unten $. 323. Bon den Landfrieden kennen wir keinen älteren, als 
von Heineid IV, vom Jahr 1103 und biefen erft durch bie Monumenta 
(pag. 60 seq.) und in einer vollftänbigen Urkunde. Er iſt aber die 
Grundlage ber folgenben. Mon Friedrich I. haben wir: a) einen für 
Deutſchland publicheten (der aber auch in das longobardiſche Lehenrechts⸗ \ 
buch aufgenommen worden iſt (1. F. 27.), unb mithin auch in Italien 
Kraft gehabt haben muß. Berg fezt ihn wohl mit Recht in das Jahr 
1156. b) Ginen zweiten zunächft für Itallen auf dem Reichstag 1158 
publicitten, der aber mmgefehrt auch für Deutfchland gegolten haben 
muß, wie fid denn in dem damit in Verbindung fehenben Behnegefeg 
eine ausdrücklich auch für Deutſchland gegebene Verorbnung findet (I. 
F. 53). 0) @in britter, ber vorzugowelſe gegen bie Vefchäbigungen 
durch Brand gerichtet iſt, vom Jahr 1187, in nur in Deutfchland 
publteiet, wenn er gleich auch zu den Capitula extraordinaria gerechnet 
wird (V. F. 10). Alle drei bei Pertz I. c. p. 101. 112. 183, mit 
deutfeher Ueberfegung der beiden erften bi Senfenberg in der unten 
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angegebenen Sammlung. 4) K. Frledrichs U. Aurea Bulla de liber- $.262. 
tate ecolesiastica a. 1213. ($. 361. Note d). 5) König Heinrichs 
Reichefchlüffe wegen der Bünduiffe der Städte uud der Pfalbürger a. 
3231 und 1232 (oben $. 247). 6) König Friedrichs U. Privilegien 
für die weltlichen und geiſtiſchen Fürflen a. 1220 und 1232 (oben 
8.247). 7) Rönfg Friedrichs I. Reichsabſchied von 1235. Ueber 
bie verfchiebenen Terte des Lanbfriedene, wie er gewöhnlich genannt 
wird, vergl. Berg (Mon. Tom. 4. Leg Tom. 2.) pag. 312. 430 und 
571. Auch die Hierher gehörende Litteratur iſt bafelbft verzeichnet. Die 
lateiniſchen Texte bei Dreier Nebenft. 1768. 4. p. 433 u. f. und Er— 
Hard Zeitfchr. für Archivwiſſeaſchaft B. 2. 9. 2. 1836. 8. ©. 187 find 
unvollfänbig. Der Tert eines Frankfurter ober, welchen zuerft Schunf 
(Beiträge zur mainzer Gefchichte) Herausgegeben Hat, der von mir nach 
in der vorigen Ausgabe ($. 337.) benuzt wurde, tft ebenfalls fehlerhaft, 
und ein richtiger Text wach lezterem erſt von Berg geliefert. Der ab- 
gefürzte aber amtliche deutfche Tert (f. meine Rote c angeführte Ab⸗ 
Hanbfung) iſt am correcteften in einer Erneuerung des Landfriedens durch 
N. Rubolf vom 6. Der. 1281 aufbehalten; bei Perg pag.136. Mert- 
wärbig in, daß biefer Landfriede (eigentlicher Meichsabfchieb, wenigftens 
in der franffurter Urkunde bie mehr als den Landfrieden enthält) ſpäter⸗ 
hin in deuffcher Sprache erneuert, alfo ber urfprünglid lateinſche Tert 
wohl nicht mehr gebrandgt wurde. Es war der nächfle Schritt zur Abe 
faffung der Gefepe in deutſcher Sprache. — Alle biefe Geſehe (mit 
Ausnahme von Nro. 4.) ſtehen aud in: Neue Sammlung der 
Reichsabfchiede in 4 Theilen. Brankfurt 1747. 2 Bde. fol. Tom. I. 
Nro. 1 u. f. Wenn man übrigens you ben hier angegebenen Gefepen 
bie Constitutio de exped. Rom. und bie, welche Feine eigentliche Gefehe 
find (vergl. 8. 260.), abrechnet, fo ficht man leicht, daß der Abt Gon- 
tab von Lidtenau (Chron. Ursperg ad a. 1187.) mit Recht bei 
Gelegenheit des Lanbfriebens Friebrichs 1. fagen Fonnte: quas litteras 
Alemanni usque in praesens Friedebrief, id est litteras pacis vocant, 
nec aljis legibus utuntur tanquam gens agrestis indomita. Die 
Landfrieden waren gewiß das einzige Reichgeſetz, das in aller 
Händen war. Daf übrigens in den Worten: neo als legibus, nicht 
gerade von dem einzelnen Landfrieben von 1187, fondern von ben Lanbz 
frieden überhaupt, im Gegeuſahe 'zu audern Reichsgeſehen, bie Rede iR, 
und unter legibus hier blos Reichegefepe verſtanden werden, bedarf ja 
wohl nicht erſt eines Beweiſes. Doch wäre bie Bemerkung auch richs 
fig, wenn man unter loges gefchtiebene gemeine Rechte verflände. 





8.263. 
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$. 263. 


2) In den Bewilligungen und Borfchriften, 
welche von den Landesherren (im Sinne dieſes Zeit- 
alter8) ihren Landſaſſen ertheilt wurden. Die Alte 
ſten Städte, in welchen dad Weichbildrecht entftand, 
dad an fi, noch zu K. Friedrich II. Zeit nichts 
weiter umfaßte, ald die Eremtion von der Jurisdiction 
des Grafen und Landrichters ©), hatten gemeiniglich 
gar Feine gefehriebene Quellen für ihre Verfaſſung und 
ihr Recht; deun die Urkunden, durch melde fie Weich 
bildrecht erhielten, waren Privilegien für ihre Vogtei— 
herren ($. 224 a). Da diefe immer bemüht waren, 
das Hofrecht, welchem ein Theil der Einwohner unter- 
worfen war, über deren Gefammtheit auszudehnen ae), 
fo ergriffen die Bürger natürlich die erfte günftige Ge- 
legenheit, ihre hergebrachten Rechte zu fichern und die 
Stadtverfaffung auf einen feften Fuß zu feßen, 


&) Frid. Il. Sententia de immunitate eivitatum imperli. Bel 
Pertz Mon. Tom. 4. (Leg. Tom. 2.) p. 2%. — Signifloemus 
vobis, telem in praesentia nostra per principes et magnates 
imperil latam esse sententiam: quod si forte alicui per ciro- 
thecam nostram contulerimus forum annuale vel septimanale in 
quocunque loco, quod comes aut alfus judex aliquis illius 
provinciae non debeat illic habere jurisdietionem vel aliquam 
potestatem puniendi maleflcia. Sed si forte latro vel fur vel 
allus maleficus fuerit condemnatus, comiti sive judici pro- 
vinciali de loco illo erit presentandus ad sententie in eum 
late executionem. — Es if hier zwar nur vom Marktrecht bie 
Rede, das einem Ort verliehen wird; bieß iſt aber dem Weich- 
bildrecht in feinem urforünglichen Sinn ſichtbar nachgebildet, und 
zeigt was das Iegtere urfprünglid, war. 


a0) ©. meinen Auffag über den Urſprung der ſtäͤdtiſchen Verfaſſung 
in der Zeitfge. RB. B.1H2 632 uf. 
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indem fie von ber Herrſchaft ein Privilegium aus“ 9.263. 
würften, in welchem bie Rechte jeder Klaſſe von Bür- 
gern, ber herrſchaftlichen Beamten und der Herrichaft 
felbft, dem Herkommen gemäß aufgezeichnet wurden, 
Bon biefer Art ift das ältefle Stadtrecht von Straf- 
Burg, über welches wohl fein anderes fchriftliches Do- 
cument über fläbtifche Verfaſſung hinaufreicht b). Als 
die ſtaͤdtiſche Verfaffung duch das ftille Würfen der 
Zeitumftände eine feftere Geftalt erhalten hatte, wur—⸗ 
den nun auch buch die Fürften planmäßig neue 
Städte gegründet. Die Veranlaffung dazu gab, bald 
eine langwierige Fehde, während welcher viele Orte be 
feſtigt wurden ©), bald eine bloße Finanzſpeculation, 
weil das ftäbtifche Gewerbe die Einkünfte des Landed- 
heren vermehrte 9), bald die Vorliebe deffelben für ir- 
genb eine Domäne, ein Stift oder Klofter, bald end- 


b) 9m beiten bei: Grandidier histoire de leglise de Strasbourg 
Tom. 2. Diss. 6 ©. 42 u. f. aud bei Schilter in befien Ans 
merfungen zu der Chronik Jacobs von Königehoven S. 715 u. f. 


©) Am beutlichften zeigt fich bieß in der Geſchichte der welſiſchen Erb⸗ 
lande, io bie Eniflehung der meiften Stäbte in die Zeit der durch 
bie Achtserllaͤrung Heinrichs bes Löwen entflanbenen Fehden oder 
kurz nach denfelben fällt. S. Spittlers Geſchichte des Bürftens 
thums Hannover TH. 1. ©. 32 u. f. Die Städte, die in Helvetien 
durch bie zähringifchen Fürften angelegt wurben, verbauften ihre 
Cntftehung ähnlichen Begebenheiten. Bergl. Joh. v. Müllers 
Gefch. ſchweizer. Cidgen. Th. 1. Rap. 14. 


d) Durch den Boll, den fle ſich vorbehlelten, den Grundzlns, den bier 
jenigen geben mußten, welche fi auf ihrem Grund und Boben ans 
bauten, die erblofen Güter, bie ihnen wenigfiens zum Theil zufielen 
nf. w. Vergl. das Stadtrecht für Freiburg im Breisgau von 
1120 bei Schoepflin Historia Zaringo-Badensis. Tom. 8. 
pag. 50 — 60. 


Cichhorn. Bd. II. 14 
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8.263. lich die Bemühung der Einwohner um dad ihnen in 
jeder Ruͤckſicht vortheilhafte Weichbildrecht. Zur Grün- 
dung der neuen Stadt geſchah gewöhnlich nichts, als 
daß eine ſchon beifammen lebende Gemeinde für eine 
Stadtgemeinde erflärt wurde, und bie Rechte erhielt, 
die man jezt als ftädtijche Rechte anfah ($. 224. 
243.) ©), bei welcher Gelegenheit öfter blos das, was 
fih an einem ſolchen Orte im ftillen Laufe der Zeit 
ſchon gebildet hatte, durch die Sanction des Landes⸗ 
herrn nur eine feſtere Form erhielt *); zuweilen wurbe 
aber auch die neue Stadt erft auf dem Grund und 
Boden eined Heren erbaut, und jeder, der fi Hier 
nieberzulafjen gemeint fey, durch mandherlei Freiheiten 
dazu eingeladen 8). Natürlich erhielt die neue Stadt, 


6) Ein Beifpiel dazu hat Kindlinger münfterifche Beiträge TH. 3. 
Nro. 5. 37. (pag. 104.) in Bifcpof Hermanns von Münfter Privi- 
Tegtum ber neuen Stadt Koesfeld a. 1197. Auch nad) dem Stadt: 
rechte von Haltern a. 1288, ebenbaf. Th. 1. Nro. 1. feheint in 
‚Halteren ſchon vorher eine freie Gemeinde gemefen zu fepn. 


f) Darauf deuten die Worte, bie fih fo oft in den Gtabtprivilegien 
finden, daß bie bier ertheilten Rechte eigentlich nur jura ab antiquo 
babita feyen. Diefe Bewandtniß hatte es mit der Stadt Mede- 
bad, als ihr Erzbiſchof Reinold zu Köln 1165 ein ansbrädliches 
Stadiprivilegium (bei Kindlinger a. a. O. Th. 3. Nro. 5. 19. 
pag. 54.) ertheilte: Moti pietate super multiplici oppressione, 
quam oppidani nostri de Medebach diutissime sustinnerunt, 
Jura cuncta quae usque ad nos sub gratia nostrorum Ante- 
cessorum oblinuerant, clementer eis confirmanda et — in 
hunc modum duximus roboranda. - 


FR) Dieb war z. B. der Ball bei Freiburg im Breisgau nad) defien 
Stadtrecht (Mote b). ine der wichtigfien Freifelten, bie faR in 
allen Stabtredhten, auch wenn fie fehe Aurz find (wie 3. B. das 
Note o angeführte Privileglum von Halteren), namentlid, angeführt 
wird, it, daß niemand, ber ein Jahr lang in der Stadt gewohnt 
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die ſtaͤdtiſchen Rechte, die ihr beigelegt wurden, Durch $. 263. 
ein ausdrückliches Privilegium zugefihert, und weiter 
mochte manches Stabtprivilegium oder fogenanntes 
Stadtrecht nichts enthalten by); da es aber auch zu 


Sat, ohne von einem Leibheren der Leibeigeufchaft wegen in Mus 
ſpruch genommen zu werden, bieferhalb überall nicht weiter anger 
fochten werden fol. Den Urfprung biefes Privilegii findet man 
leicht in einer uralten germaniſchen Gewohnheit ($. 84a). 


Weiter ſcheint z. B. das Stadtrecht nichts enthalten zu Haben, 
welches Heinrich der Löwe ber Stabt Lüber 1158 ertheilte; wenig ⸗ 
Rens ſteht in den Anhange zu dem lübifchen Stadtrechte, welches 
2übel 1235 für bie Stabt Oldenburg, „, losammende schriven” 
ließ, unter der Rubrif „Hertoghen Hinricks Ordninge,” welche bie 
Form einer vollftändigen Urkunde vom Jahre 1158 Kat, weiter 
nihte, als die Beflimmung, wie der Rath zu Lubec organifirt 
werden foll. (S. Westphalen monum. ined. Tom. 3. p. 632.) 
Dieß laͤßt ſich auch fehr gut mit dem vereinigen, was Arnoldus 
Lubec. L. I. Cap. 35. fagt: Verum priusquam (cives Lubec- 
censes) ei (Imperatori Friderico 1.) civitatem aperuissent, exie- 
runt ad eum, rogantes ut libertatem civitatis, quam a Duce 
prius traditam habuerant, obtinerent, et justitias, quas in pri- 
vilegüis scriptis habebant, secundum jura Sosatiae, et titulos 
quos in pascuis, sylvis, fuviis possiderent, ipsius auctoritate 
et munifiventia possiderent. Daß bie justitise (worunter ach 
den drei Abfaffungen berfelben, bie Lübert im breizehnten Jahrhun - 
dert andern Städten mitteilte, bei Westphalen a, a. D. 
©. 619, das lübifche Civileht verftanden wird) von Helntich dem 
Löwen in dem älteflen Stadtrecht beivilligt worden ſeyen, behaupten 
Hier offenbar bie Lubecker nicht; nur daß fie biefe Rechte „in pri- 
vilegiis scriptis” Hätten, worunter am natürlichften eine fpätere 
Beflätigung labiſcher Weisthümer und Willführen, denen das Soer 
ſter Recht zum Grunde liegen mochte, verfianden wird. Auch die 
Eodices bei Weſtphalen, welche Heinrichs des Löwen ebenfalls ers 
wähnen, fagen nicht, daß ihnen biefe Rechte in dem er ſten Prise 
dilegto Heinrichs verwilligt fegen. Und endlich die Worte, die 
Helmold Chron. Slav. L. I. Cap. 85. bei der Grzäßlung von 
der Gründung oder eigentlich; Wiederherſtellang Lübecks braucht, 
können beinahe blos von dem Juhalte jener Ordnung Heinrichs 


14* 


h 
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8.263. den Eigenheiten ber ſtaͤdtiſchen Verfaffung gerechnet 
werden mußte, daß jede Stadt eine bejondere Zufliz- 
und Policeiverfaffung, ja eine wenigſtens der Form 
nach befondere Gefeßgebung i) habe, weil fie jede alte 
Stadt in den Weisthümern ihres Gerichts und in den 
Willführen ihres Raths ($. 258. 259.) nothwendig 
befaß, fo war es natürlich, daß im daB fogenannte 
Stadtrecht der neuen Stadt auch ſehr Häufig etwas 
über diefe Gegenftände eingerückt wurde, weil man hier 
planmäßig alles gleich fo einrichten wollte, wie es an 
andern Orten ſchon wuͤrklich war. So erhielt alfo bie 
neue Stadt oft gleich ein eigentliched Stadtrecht (jus 
municipale, justitia eivitatis k), Weichbildrecht, Hand⸗ 
fefte u. ſ. w.), welches faft immer von einer andern 


des Löwen verftanden werben. Statuit illic monetam et teloneum 
ei jura civitatis honestissima. Jura civitatis heißt in ber Sprache 
diefes Zeitalters gewöhnlich nicht das particuläre Civilrecht, fondern 
die Verfaflung einer Stadt, und auf biefe Bedeutung wei auch 
das Praͤdicat honestissima hin, das auf das Clvilrecht nicht wohl 
vaßt. — So babe ic, früher diefe Stellen erflärt. Alles wohl ers 
wogen glaube ich jedoch jest daß die „justitine“ bei Arnold von 
Lübe, ein wirkliches wiewohl allerdings noch fehr unvollfommnes 
Stadtrecht geweſen feyn müffen. Ueber bie Geſchichte bes Lübifchen 
Rechts und deſſen ältere allmälig veränderte Geflalt f. jest: das 
alte Lubiſche Recht, heransgeg. von I. F. Hach. Lüb. 1839. 8. 


N Denn dem Juhalte nach, waren biefe partienlären Normen von 
dem gemeinen ober nationalen Rechte, oder doch von ber Berfafr 
fung anderer Städte, ans den oben $. 258. 259. angegebenen 
Gründen gewiß felten abweichend. Das eigenthinnliche einzelner 
ſadtiſcher Rechte oder Verfaffungen, iſt überall angenfeinlic fpir 
teren Urfprungs. 


K) Wie z. B. das lüblfige Elviltecht Im dreigehnten Jahrhundert Heißt; 
Note f. 
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Stabt hergenommen wurde !), in welches aber ber $. 263. 
Landeöherr auch wohl von ihm herrührende Beftin- - 
mungen aufnahm, ohne jedoch dabei an die Ausübung 
einer wahren gefeggebenden Gewalt zu denfen m). Die 


» So Heißt es In dem Privffeglum für Freiburg Note d: quod 
Bertholdus D. Z. in loco proprii fundi sui Fribure videlicet, 
secundum jura Coloniae liberam constituit fieri civitatem. 
Daher follte auch, wie in folchen Fällen immer geſchah, nad) bie: 
fem Stadtrecht Freiburg ſich zu Cöln des Rechts belehren laffen. 
Eben fo wird Halteren (oben Note o) auf das Recht von Borken 
und Koeofeld; das Ieztere aber auf das Recht von Minfter funbirt. 
Die Stäbte eines Zürftenthums erhlelten gewöhnlich das Recht, 
welches ber älteften berfelben verliehen worben war. Bergl. Spitt: 
lex in ber Note c angeführten Stelle. Doc; hat zuwellen Wahl 
ober Beränderuug flatt gefunden. Labeck hat zur Grundlage feines 
Rechts nach der Note h angeführten Stelle das Soeſter Stadtrecht " 
erhalten, wovon ich mich, ofngeachtet der In neneren Zeiten bager 
gen (befonders von Dreher) gemachten Einwendungen, überzeugt 
Halte. Soeſt iſt eine der älteflen Städte In Sachſen, und ber 
iamilich eine von denen, deren befonberes Mecht ſich fehr früh 
ausgebildet hat. In dem Verzeichniß ber Rathmänner Lübeds, die ” 
nach Anordnung Heinrichs bes Löwen feit 1158 angefezt wurden, 
und welches in bem Note h angeführten olbenburgljchen Codes 
gleich auf die Orduung felbR folgt, fommen bis 1172 lauter 
Fremde ols Rathmannen vor; bei biefen Jahre heißt es ſogar 
ansbrüdlich: ¶ Wernerus Borghere ut Liber: is dat erfle Mind ut 
Tübele to Rabe gefefet.” Gleich unter den erſten Ratymännern, 
bie von den von Heinrich felbft gefegten vier „Wifeiten Lüden“ ge: 
mäßlt wurden, ſteht en Biocwin van Soeſt. Hlernadh iſt es wohl 
eben nicht auffallend, wenn man zu Lübeck, wo man bamals gewiß 
noch ein eigenes Recht Hatte, ba man fonft im Rathe feine Fremde 
Hätte brauchen fönnen, das berühmtefte ſachfiſche Stadtrecht frei- 
willig annahm ober (fpäterhin) von Heinrich dem Löwen erhielt 
ober erbat; wenigſteus iſt gewiß fein Grund vorhanden im Arnol- 
dus Lubeccensis flatt Sosatiae — Holsatiae zu leſen, weun 
gleich diefe Lesart auf eine in ſlawiſchen Ländern angelegte Stabt 
auch paßt. 

m) Das ganze Stadtrecht wurde von den neuen Bürgern ja doch elz 
genllich aur vertragsweiſe augenommen. 


8. 268. 
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Folge diefer feit der Mitte des zwölften Jahrhundert 
fehr Häufig vorkommenden Bewilligung der Stadtrechte 
war, daß ſich nun auch ältere Städte, bei denen ſich 
die alles Tängft von felbft gebildet Hatte, über bad 
hergebrashte ein Privilegium ertheilen, ober ihre alt« 
hergebrachten Gerechtſame beftätigen ließen, und zwar 
um ihnen ein vecht großes Anfehen zu verfchaffen, wo 
es irgend gefchehen konnte vom Kaifer ”). 


$. 264. 


b) Nicht mit fo vieler Beſtimmtheit laͤßt ſich 
entwideln, wie in diefer Zeit von den Landeöherren 
die gefeßgebende Gewalt über ihre Landſaſſen über 
haupt audgeibt wurde. Unzweifelhaft freilich ift es, 
daß die Gewalt, melde fie ald Landeöherren vom 
Neiche hatten °), auch die Befugniß in ſich ſchloß, zum 
Behufe der Ausübung der darin liegenden Rechte 
Anordnungen zu treffen, alfo, nad den Beftand- 
theilen der Landeöhoheit in dieſer Periode, Berorbnun- 
gen zu geben, melde die Ausübung ber Gerichtbarkeit, 
das gerichtliche Verfahren, die Heerfolge, Zoll=- und 
Münzgerehtigfeit und andere ihnen überlaffene Regalien 
zum Gegenflande hatten b). Gewiß ift auch, daß das 


n) Bon Lübed f. oben Rote h. 

a) Vermöge bes Herzogthums, der Grafſchaft, und einzelner Regalien, 
welche fie als Landesherren an ſich gebracht hatten. 

b) Auch die Griheilung der Stadtgerechtigkeit war nur ein Ausflug 
diefer Befugniß: fie iſt aber ſelbſt vom Würftenftande vor dem 
zwölften Jahrhundert nicht ausgeibt werden, weil fie, ehe bie 
Berhältnifle der Lanbeshoheit eine feftere Gehalt erhalten Hatten, 
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eigentliche Privatrecht faft ganz außerhalb des Wir- g. 264. 
kungskreiſes diefer Gewalt lag ©), und daß fie über 
die Gegenftände, welche fie umfaßte, nit willführ- 
lich 4) ausgeübt werden fonntee Aber um zu beur- 
theilen, in wie weit fie befehränft wurde, fos 
wohl durch die Rechte der Reichsregierung, als durch 
dad Recht der Autonomie der Landſaſſen, die in Feiner 
Beziehung eine Befugniß, dad hergebrachte will 
kührlich abzuändern, über ſich erfannten, dazu müßten 
wir mehr Rechtsmonumente aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert haben, als bis jezt befannt 


in den Rechten, felbt eines erblichen Reichebeamten, nicht lag. 
In allen Städten, welche vor dem zwölften Jahrhundert gegründet 
find, war die Bogtel eine Reichsvogtei, wenn fie gleich den 
Bifchöfen zuſtehen Tonne. Vergl. Zeitſchr. für geſch. Rechtsw. 
2.1.9.1. ©. 2%. 

c) &. oben $. 258. 


4) In dem Archlo zu Würzburg findet ſich eine Utkunde, welche zuerft 
von Schultes cohurgifche Landesgeſchichte des Mittelalters (ob. 
1814. 4. pag. 135. Note p) mitgeigeilt worden iR, und jenen 
Grundfag wörtlich ausfpricht: 

Henricus dei gratia Romanorum Rex el semper Augustus. 
Universis imperüi fidelibus gratiam suam ei omne bonum. Notum 
esse cupimus universis, quod nobis apud Vuormaciam curiam 
solemnem celebrantibus, in nostra praesentia petitum fuit dif- 
fniri: Si allquis dominorum terre aliquas constitutiones vel 
nova jura facere possit melioribus ei majoribus terre minime 
requisitis. Super qua re, requisilo consensu prineipum fuit 
taliter diffnitum. U neque Principes neque alii quilibet 
constituliones vel nava jura facere possint, nisi meliorum 
ei majorum terre consensus primitus habeatur. (In) Hujus 
igitur sentenlie robur perpetue valiturum praesentem literam 
conseribi et sigillo nostro fecimus communiri. Data apud 
Vuormaciem Anno domini MCCAXX, primo Calendis Maji 
Ind. IV. 


$. 30. 


$. 265. 
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geworden find. Das Iehrreihfte Beifpiel einer Geſed⸗ 
gebung biefer Art, enthält das oſterreichiſche Land⸗ 
recht auß dem breizehnten Jahrhundert ©). 


8. 265. 


C. Zu dem Iongobardifhen Volksrecht und 
den Gefegen der Iezten einheimifchen Könige ($. 148.), 
war unter ben Garolingern eine Reihe von Verorbnun« 
gen binzugefommen, welche theils zu den organifchen 
und berogirenden Gapitularien ($. 143. 149.) gehören, 
theild die Ergänzung des eigenthümlichen longobardi⸗ 
ſchen Rechts bezwecken ©), Die deutfehen Beherrſchet 


“der Lombardei fanden biefe Rechtöquellen noch in vol» 


lem Gebrauch ald gejchriebenes Recht, und haben fie 
bis in das zwölfte Jahrhundert mit neuen Gejegen 
vermehrt b). Um das Ende des eilften oder um ben 
Anfang, des zwölften Jahrhunderts wurde der Inhalt 
aller diefer Iongobarbifchen Rechtsquellen bis auf Hein⸗ 
ti II. (in Deutſchland der Dritte genannt), in eine 
Sammlung vereinigt und nad ben Gegenftänden 


e) Bel Ludewig Relig. MSC. Tom. 4. pag. I u. f. Befler un 
vofflänbiger bei Senkenberg Vislones diversae de Coll. LL. 
Germ. pag. 213 n. f. 

a) Zu den oben B. 1. ©. 591. angeführten gehören noch: Ludo- 
viel ILL. L. Walter Tom. Ill. p. 659 und Guidonis Aug. L. 
L. ibid. p. 661. 


b) Die ſyſtematiſche Sammlung (Rote d. e. f) enthält Geſehe von: 
Otto II. und IL; Heinrich L (in Deutfchland IL), Conrad (11). 
Heinrich I. (M.), umd Lothar I. Was dem lezten angehört, Acht 
jedoch in den meiſten Handſchriften nicht mehr. Gehrudt find biefe 
neueren Gefege am beften bei Walter III. p. 666. seq. 
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geordnet, die unter bem Namen Lombarba, gleich- $. 265. 
bedeutend mit Lex ober Leges Longobardorum an- 
geführt wird e); der Stoff iſt in drei Bücher ver- 
theilt ). Um den Anfang ded dreizehnten Jahrhun⸗ 
dertö wurde biefe von Garl de Tocco gloſſirt °); 
unter der Benennung eines Commentars ſtellte An⸗ 
dreas de Barulo die Abweichungen des longobardi⸗ 
fen Rechts vom römischen zufammen N. Beide Ar- 
beiten gehören dem normännifchen Königreich in Neapel 
und Sieilien an; es waren ihnen aber ſchon andere 
ähnliche vorausgegangen, welche jedoch bis jezt nicht 
gebrudt find 8). Der fleigende Einfluß des römifchen 


g Gloſſe des Columbinus zum longobardiſchen Lehenrecht (bei A. 
Mincuccius Lib. feud. Tit. 24. Hinter J. Schilter Comm. 
Jur. Alem. feud. pag. 135.): an secundum Legem Lombardorum 
punfetur injuria? secundum quod dicitur in Lombard. de 
conviciis ete. I. F. 1. Causarum quarum cognitio frequenter 
nobis committitur, aliae dirimuntur jure Romano, alias vero 
Legibus Longobardorum, alige autem secundum Regni con- 
ueludinem, quae quamquam sint variae, et quamquam se- 
eundum diversorum locorum, aut Curiarum mores sint diver- 
sao etc. 

U Bud 1 in 37, B. 2 in 59, ober 60 wenn aus bem Alten 2 Titel 
gemacht find, ©. 3 in 40 Titeln. Weber diefe fyflematifche Samm- 
lung f. v. Savigny Gef. d. t. MR. 11. $. 75. 2te Ausg. Nach- 
tihten von Berg und Blume im Archiv für d. Geſch. B. 4. 
5. 6. Ueber die Ausgaben f. die Anmerkung am Ende des $. 


99. Savigny a. a. O. V. ©. 158. Note 12. ©. 199 u f. 

N &bendaf. ©. 370. 

96. ebenbaf. B. 2. $. 188. Note b. Nro. 3.4. Die oben 2. 1. 
$. 156. Note x, y, z erwähnten Formeln gehören fchon ber Form 
nach nicht zu den Gloflen, und behandeln auch den Stoff nicht wie 
die Gloffen; Re gehören daher wohl in bie Zeit wor Irnerius, ob- 
wohl auch hier Bezugnahme auf das roͤmiſche Recht vorkommt. 
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Rechts, welder im zwölften Jahrhundert beginnt 
($. 269.), Hatte mithin anfangs keineswegs ein Sin- 
fen der Gültigfeit des germanifchen zur Folge; er be 
würfte nur, daß dieſes auf eine ähnliche Weiſe wiſſen⸗ 
Ihaftlich behandelt wurde, wie die Quellen ded römi- 


ſchen Rechts; bis zum Anfang des dreizehnten Jahr⸗ 


hunderts wird auch das longobardiſche Recht neben ven 
roͤmiſchen Rechtsbuchern zu ben allgemein geltenden 
Rechtsquellen gezählt 8). Aber im oberen Italien 
gab es um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
ſchon einzelne Städte, wo das Iongobardijche Recht 
keine Gejegeöfraft mehr hatte b), und demnaͤchſt fcheint 
bier bis zum funfzehnten Jahrhundert allmälig in 
fehr vielen Städten der Gebrauch deſſelben als ge 
meined Recht, aufgehoben worden zu feyn i), in 
Neapel erft etwas fpäter X). Der Uebergang in die 


gg) Hostiensis Summa Decretalium, prooem. Et ut breviter com- 
prehendam, in 50 libris Pandectarum, 4 Institutionum, 12 Co- 
diels, 9 collationibus Authenticorum, Novella, Lombarda, et 
Constitutionibus feudorum, consistit legalis sapientia. Bergl. 
v. Savigny Gef. d. r. R. 1. $. 156. (2te Ausg.) 


h) So In Bologna nad} Odofredus in Cod. L. cum mullae 20 
de donat. ante nupt. (5, 3). v. Savigny a. a. D. I. $. 76. 
©. 215. 2ie Ausg. 


i) In Bergamo 1451 durch das Statut: liber juris Longobardorum 
et ipsum jus vacet in totum, et servetur jus commune. 
v. Savignya.a.D. ©. 215. 


Auf die Abſchaffung durch Statut oder Gewohnheit beziehe ich die 
Stelle des Andreas de Ifernia in Const. regni Siciliae L. 1. 6. 
Multi tamen non utuntur jure Longobardo in regno, sicut Nea- 
poli et Aversae. v. Savigny a. a. O. ©. 217. Rotei Der 
legte Ball einer Berufung auf das longobardiſche Recht, kommt 
hier erft im fechzehnten Jahrhundert vor. ©. eben da ſ. ©. 219. 


.k) 
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fed Verhältniß fcheint dadurch entftanden zu ſeyn, daß g. 266. 
allmälig deffen Anwendung ald perfönliches Recht 
aufhört, und ſtatt derfelben nur noch defien Gebrauch 
bei gewiffen Rechtsverhältniſſen fortdauerte 1); 
in Unteritalien ſcheint dieſe Veränderung jpäter einges 
treten zu ſeyn m) und eben daher auch die Anwend⸗ 
barkeit des Iongobardifchen Rechts Hier etwas länger 
fi$ erhalten zu Haben. Man darf aber wohl voraus⸗ 
fefen, daß eben von den Beftimmungen des longobar⸗ 
dien Rechts, auf welche bei Beurtheilung gewiſſer 
Behtöverhältmiffe noch gefehen wurde, als es ſchon 
aufgehört hatte perſonliches Recht zu ſeyn, vieles in 
die Statuten der lomdardiſchen Städte übergegangen 
ff, melde zu berfelben Zeit entftanden =); denn jene- 
Veränderungen bürfen wenigſtens nicht außfchließend 
alz Folgen willtügrlicher Ausſchließung des biäher an⸗ 
etlannten Rechts angeſehen werden, bie nur von ben 
gelehrten romiſch gebildeten Zuriften auögehen konnte 
und daher meift erft im funfzehnten Jahrhundert ge— 
ſhehen zu ſeyn fheint; fie müffen viel früher als 
Birfung veränderter Sitte begonnen haben. Was ſich 


N Hierauf möchte ich ſchon beziehen, daß der Anwendung bes römiſchen 
und longobardiſchen Rechts in II. F. 1. pr. nach Verſchledenheit 
nicht der Perfonen, fonbern ber Mechtsfkreitigkeiten gebadht wirb. 
©. oben Rote c. 


Mm) Andreas von Iſernia (nach v. Savigny Note k): Salerni etiam 
quidam vivunt jure Romano et aliqui jure Longobardo. — Lu- 
as de Penna (ebendaf.): multi utuntur eo jure, alil vero non: 
sed et in nonnullis civitatibus alil vivunt eo jure, alli vero illud 
abjieiunt. 

N)». Saviguy a. a. O. 9.3. $.189. ©. 513. 2te Ausg. 


$. 265. 


8. 266. 
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von den alten Recht an biefe noch anſchloß und von 
ihr weiter fortgebilvet wurde, fanb aber eben daher 
auch den Schug der Gewohnheiten und der Statuten. 


Anmerkung. Ausgaben der Lombarba. 

Für ben Berfafler ber ſyſtematiſchen Sammlung, wurde nach ber 
Auffchrift, welche Boldaft (Collectio legum et consuetud. Imperial. 
Francofurti 1613. fol. Tom. 3. p. 11.) dem von ihm Berausgegebenen 
Coder giebt, ehemals wohl Petrus Diaconus gehalten. Hier Heißt hie 
Aufſchrift: Lombarda, sive Leges Longobardorum per Imperatores 
ac Reges Romanos latae et sancitae alquo in unum oorpus conge- 
stae a Petro Diacono Cassinensi, S. R. L per Italiam Logotheta, 
Excerptario et Capellano. Allein dieß beruht blos auf einer leeren 
Vermuthung Goldafs. Begl. v. Savigny Geld. d. r. R. im 
Mittelalter. B. 2. ©. 212. 2er A.; ber Verfaſſer war ſchon dem Gloſ⸗ 
fator biefer Lombarda, Carl de Tocco (um 1200) unbefannt. Aus: 
gaben: Leges Longobardorum seu Capifulare divi ac sacratissimi 
Caroli M. Imperatoris et francie regis ac novelle constitutiones dni 
Justiniani imperatoris cum praefatiuncula et annotationibus in ipsas 
LL. et constitutiones novellas per clarissimum et spectabilem virum 
Dom. Nicolaum Boherii 1512. zu &yon in 8. Leges Longobar- 
dorum cum acutissimis glossis D. Caroli de Tocco Sicculi mullis 
marginalibus Postillis decorate. Una cum Capilulari Car. M. Addita 
fuere insuper in easdem leges luculentissima Commentaria Eminen- 
tissimi Doctoris D. Andree de Barulo nec non annotationes CI. 
Jur. utr. interpretis Nicolai Boerii. Veneliis 1537. 8. Diefe 
Ausgabe ift die erſte mit der Gloffe; bie fpäteren feinen blos Abbrud 
derfelden zu ſeyn. ©. v. Savignya.a. O. V. ©. 160. Die lins 
denbrogfche und gold aſt ſche Sammlung (f. oben) und mandje Ans: 
gaben bes Corp. jur. eiv. enthalten bie Lomdbarda ebenfalls, bie Iejter 
ven bei dem Volumen. 


8. 266. 

Auf mehreren Schulen in Stalien und in Frank⸗ 
reih, die nad) der alten Art ($. 138.) mit Stiftern 
oder Klöftern verbunden waren, wurde es ſchon im 
eilften Jahrhundert ſehr gewöhnlih, daß neben den 
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ordentlichen Lehrern auch unabhängige Männer freiwil- g. 266. 
lig als Lehrer auftraten, welche mit jenen Inſtituten 
nur dadurch in Verbindung fanden, daß fie die Befug- 
niß zu lehren (licentia docendi) von ben Prälaten 
erlangt hatten, die eine ſolche zu ertheilen berechtigt 
waren a). Anfangs erftredte ſich aber auch bei Schu- 
len diefer Art, deren Ruf eben durch diefe freiwilligen 
Lehrer oft fehr gehoben wurde, der Unterricht nur auf 
die gewöhnlichen Schulftudien, Sprachen, Mathematif 
und ariftotelifche (ſcholaſtiſche) Philofophie, welche der 
Sprachgebrauch indgefammt unter dem Namen artes 
begriff. Im elften Jahrhundert wurde er, zuerft nur 
bei einigen wenigen, am früheften auf bie Theologie 
und etwa fpäter auf Jurisprudenz und Medicin aus- 
gedehnt. Hieraus entwidelte ſich dann bald auch eine 
von der Schule verjchiedene Lehranftalt d), ſeitdem bie 
beträchtliche Anzahl fremder Theilnehmer, die den ge- 
meinen Schulunterricht Tängft erhalten hatten und fi 
eine höhere Ausbildung zu verfehaffen fuchten °), welche 


a) S. mein Kirchenrecht B. 2. ©. 628 u. f. 


b) Die Entftehung der Univerfitäten, welche eine auch für bie deutſche 
Rechtsgefchichte Höcht wichtige Thatfache IR, durfte auch jezt nicht 
übergangen werben, obwohl feit der britten Ausgabe biefes Buchs 
v. Savignys Geld. d.r. R. B. 3 nnd 4. erſchienen find. Die 
Darftellung kann ich aber jezt auf das befchränfen, mas entweber 
das unmittelbare Cingreifen der Univerfitäten in bie Ausbildung 
des geltenden Rechte betrifft, ober erwähnt werben muß, um ans 
dere der Mechtögefchichte angehörende Thatfachen verſtaͤndlich zu 
madgen. - 

9 S. €. Meiners Gefh. der Entſtehung und Entwidlung der ho— 
ben Schulen unferes Erdtheils (2 Thle. Gött. 1802. 1803. 8.) 
Th. I. S. 7 u. f. 
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8. 266. der Ruf der Lehrer herbeizog, immer auch die Entſte⸗ 
Hung einer freien Gorporation, bald der Lehrenden 
(universitas doctorum), bald ber Lernenden (uni- 
versitas scholarium) zur ®olge hatte q)y. Sole 
Gorporationen trennten ſich wenigftens ſehr balb 
von der Schule, welche die Beranlaffung zu ihre 
Entftehung geweſen war, wenn fie überhaupt mit jener 
noch anfangs in Verbindung geblieben waren, und «8 
entflanden, jeitbem ſich überhaupt der Begriff eines 
ſolchen Inſtituts gebildet hatte, diefe Univerfitäten auch 
dur die Mitwürfung oder die bloße Zulaffung der 
Gorporation von Seiten der offentlichen Gewalt an 
jedem Ort, mo Lehrer und Lernende zuiammentraten; 
nur die Befugniß, die Berechtigung zum Lehramt (li- 
centia docendi) als eine allgemein würffame zu 
ertheilen, durch welde bie Univerfität ein „studium 
generale” wurde, konnte nicht leicht ohne Unterord⸗ 
nung unter die kirchliche Aufficht bei Ertheilung 
der Dortorwürde behauptet werden, während fie bei 
den älteften Univerfitäten fi ſchon von felbft als eine 
Folge des Urſprungs berfelben erhielt. Dadurch entmis 
delte ſich allmälig der Grundfag, daß auch ein papſt⸗ 
liches Privilegium zur Begründung einer Univer- 
fität gehöre, welcher, obwohl man ſich auch auf den 
unvordenklichen Befit berief, ſchon im vierzehnten Jahr⸗ 
Hundert anerfannt wurde °). Die älteften Univerfitäten 


d) Weber biefe Orundformen der Verfaſſung der Univerfitäten als Cor⸗ 
porationen |. v. Savigny B. 3. ©. 157. und mein Kirchenrecht 
a. a. O. ©. 631. Note 11. 


e) Bartolus (+ 1356) in Dig. vetus const. Omnem: „dico ergo 
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waren meiftend nur Schulen für einen der drei oben $. 266. 
erwähnten Sauptgegenftände des Unterrichts, neben ben 
„Artes,” die auf Schulen und Univerfitäten gelehrt 
wurden; doch fand man Lehrer für dad canonijche 
Recht als einen auch mit der Theologie in Verbindung 
fiehenden Gegenftand, auf allen Univerfitäten, welche 
entweder theologifche oder Rechtsſchulen waren. Uni- 
verfitäten mit allen vier „Facultaͤten,“ die fih all⸗ 
mälig bildeten, entſtanden erſt fpäter und befonders 
dur Privilegien. Die ältefte Univerfität für Iheolo- 
gie und canonifches Recht iſt Paris; die ältefte bloße 
Rechtsſchule ift Bologna. Eine Schule für das rö— 
mifche Recht, wahrſcheinlich mit einer grammatifchen 
verbunden, hatte ſich aus früherer Zeit in Ravenna 
bis in das eilfte Jahrhundert erhalten f), war aber 
weder dur ihren Einfluß auf den Rechtszuſtand über- 
haupt, noch durch ihre Leiftungen für dad römifche 
Recht insbeſondere bedeutend geworden, und wenigſtens 
zu der Zeit verfallen, mo dad Rechtsſtudium in Bo— 
Iogna die öffentliche Aufmerkfamfeit auf fih zu ziehen 
begann. 


quod habere studium vel licentiam docendi, procedit ex privi- 
legio tantum, vel ex consuetudine longissima, sicut Paduae, 
ubi est studium generale ex consuetudine: et sic eadem privi- 
legia sunt ibi, quae Bononiae, ubi est studium ex consuetu- 
dine et privilegio Lotharii Imperatoris, ut dicunt quidam.” — 
Eine ausführlihere Entwicklung der Entſtehung jenes Grundfages 
urd der Bedeutung des Kanzleramtes auf den Unfverftäten, f. in 
meinem Kirchent. a. a. D. ©. 632 u. f. 


N v. Savigny B. 4. S. 1uf. 


8. 267. 
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8. 267. 


Auch in Bologna gieng, wie e8 feheint, die Ent- 
ftehung einer Rechtsſchul e von Artiften aus, die fih 
zugleich mit dem römifchen Recht befchäftigten 2); je 
doch Ieitete diefe ihren Urfprung erft von Srneriusb) 
ab, der fie zu Ende des eilften oder im Anfang bes 
zwölften Jahrhunderts e) ala ſolche erſt bemerflih 
machte, indem er das juriftifhe Studium zu einer 
Bedeutung erhob, welche es zuvor nicht gehabt hatte. 
Es fcheint, daß ohngeachtet der ausgedehnten Anwen 
dmg, bie von dem roͤmiſchen Recht gemacht wurde, 
vor feiner Zeit auch in Stalien d) einzelne Theile der 
juftinianifehen Rechtsſammlungen weniger als die übri- 
gen gebraucht wurden; daß ſich Srnerius alle, wie 


a) Odofredus in Dig. vetus. L. Jus civ. 6 de just. et jure. Do- 
minus Yr. qui fit apud nos lucerna juris, i. e. primus qui 
docuit in civitate ista. Nam primo coepit studium esse in ci- 
vitate ista in artibus, et cum studium esset destructum Ro- 
mae, libri legales fuerunt deportati ad civitatem Ravennae, &t 
de Ravenna ad civitatem istam. Quidam dominus Pepo coe- 
pit auctoritate sua legere in legibus, tamen quicquid fuerit de 
scientia sua, nullius nominis ſuit. Sed dominus Yr. cum do- 
ceret in artibus in civitate ista cum fuerunt deportati libri le- 
gales, coepit per se studere in libris nostris, et studendo coe- 
pit docere in legibus et ipse fuit maximi nominis, et fuit pri- 
mus illuminator scientiae nostrae, et quia primus fuit qui fe- 
eit glosas in libris nostris, vocamus eum lucernam juris. 

b) Ueber Irnerius: v. Savigny B. 4. S. 9 u. f. 

c) Chron. Ursperg. ed. Basil. (1569) p. 2718. Eisdem quoque 
temporibus dominus Wernerius libros legum, qui dudum ne- 
glecti fuerunt, nec quisquam in eis studuerat, ad petitionem 
Mathildae comitissae 115) renovavit, 


4) Vergl. oben 2. 1. ©. 611. 
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wohl mehrere derfelben anfangs in defecten Exempla- $. 207. 
ren nad und nad zu verſchaffen wußte), und daß 
feitdem mun auch alle nicht nur ald Gegenftand des 
Unterrichts, fo weit fie der Schule für practifch galten 
(8. 268.), befannter, und deshalb als Rechtsquelle 
gebraucht wurden, fondern man auch überhaupt ſich 
des Stoffö beffer zu bemächtigen vermochte, hat ohne 
Zweifel viel zur Erhöhung des Anſehens des römi- 
ſchen Rechts beigetragen. Die Pandecten wurden durch 
die Schule zu Bologna in Digestam vetus, infor- 
tiatum und novum eingetheilt, wozu wenigftend den 
erſten Anlaß gegeben haben möchte, daß Irnerius zu- 
erſt nur Bruchſtücke derfelben befaß, und namentlich 
den mittleren Theil, das Infortiatum, fpäter erhielt; 
dag zu dem Beibehalten der zufällig entflandenen Ab- 
ſchnitte, jedoch mit einigen Veränderungen, auch die 
Rüdfiht auf dad Zahlenverhältniß der Bücher beige- 
tragen haben mag, läßt ſich allerdings wahrſcheinlich 
maden N). Julians Auszug and ben Novellen, mel 


e) Odofredus in Infortiatum L. 82. ad L. Falcidiam verb. Tres 
partes. — Quaer. (quare) ergo divisio ista facta fuıt? Majores 
nostri ita referunt. Debetis scire, studium fuit primo Romae, 
Ppostea propter bella quae fuerunt in Marchia destructum est 
studium, tunc in Italia secundum locum obtinebat Pentapolis 
quae dicta Ravenna postea — postmodum fuit translatum stu- 
dium ad civitatem istam Cum libri fuerunt portati, fuerunt 
portati bi libri: Codex, Dig. vetus et novum, et Institutiones, 
postea fuit inventum infortiatum sine tribus partibus, postea 
fuerunt portati tres libri (bie drei Tezten des Gober), ultimo liber 
Autbenticorum inventus est, et ista ratio quare omnes libri 
antiqui habent separatum. 


NS. die Anmerkung am Ende des 8. 
Eichhorn. Bo. U. 15 


2 
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her früherhin als eine Kauptquelle des roömiſchen 
Rechts, und häufiger ald jene felbit gebraucht worden 
war, gerieth feit Irnerius allmälig in Vergeſſenheit; 
an deſſen Stelle trat die Sammlung der Driginalno- 
vellen, die man freilich auch ſchon früher gehabt Hatte, 
und welche num im Gegenfag von Julians Rovellen, 
mit dem Ausdruck Authenticum, liber Authentico- 
rum bezeichnet wurde 6). 


Anmerkung. Ueber die @intheilung der Pandecten. 


Die Frage von der Entflehung der Ginthellung, {ft in der neueften 
Zeit fehr ausführlich erörtert worden. Bergl. Hugo civifififchee Ma- 
gazin B. 5. S. 475. V. und XXX. B. 6. ©. 34. 388. Deſſen civil 
Gelehrtengeſch. ©. 105. 148. Ite Ausg. v. Savigny B. 3. ©. 472 
—442. 2ie Ausg. Die Bermuthung, welche ih (1812) darüber anfger 
ſtellt Hatte, if noch jet mit einigen Mobiflcationen, meine Anfict; 
biefe Tann aber nach jenen Grörterungen fürzer dargeftellt werben. Uns 
natürlich ſchelnt mir eine bon Anfang an abfichtlic, vorgenommene Gin: 
thellung, bie zu dem Inhalt gar nicht paßt. Der äußere Anlaß, den 
mithin wenigſtens ihr Urfprung gehabt haben muß, war nach meiner 
Anſicht, daß Irnerius ein befectes Exemplar des iſten Theile Hatte, 
welches, möchte es als Ganzes mit bem 27ften Buch oder einem ande: 
ven gefchfoffen haben, da bie Eintheilung der gefammten 50 Bücyer ur- 


9 Zultans Auszug ans den jufinianifcgen Novellen (um d. J. 570 
verfaßt), heißt bei den Gloſſatoren die Novellen, und bie Aus: 
nahme, nach welcher flatt Authentifen, d. f. bie Conftitutionen Ju— 
ſtinians, jener Ausdruck ſiehen foll (Hugo eivilififches Magazin 
3.3. St. 2. ©. 141.), iſt wenigftens gewiß fehr felten. ©. v. Sa: 
vigny B. 3. ©. 497. Note d. 2te Ausg. — Joannis summa 


Novell. initio prooem. Liber iste, quem — lecturi sumus, du- 
dum liber Novellarum dicebatur —. Verumtamen quia etiam 
alius liber est hoc nomine vocatus, — posten placuit, ut ad 


ejus differenliam bujus libri nomen mutaretur, et Authenticum 
seu liber Authenticorum nominaretur: eo quod prae ceteris le- 
gum libris auctorizabilis habentur. 
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ſpruͤnglich eben fo gut in zwei als in brei Theile ſeyn Konnte, mit Buch $. 267. 
24. Tit. 2. enbigte. Oben fo Hatte er von Anfang an den Iezten Theil 
der Panbecten. Die Ausbride Digestum vetus und novum find mit 
den Morten eriler und zweiter Theil gleichbedeutend (Hoyme opusc, 
acad. Vol. 2. Nro. 17. Goett. 1787. 8). Was zum zweiten Theil ur⸗ 
fprümglich gehörte, fagt Odoftedus nicht; es brauchte daher damals Fei- 
meswegs gerabe vom Zoſten Buch zu Beginnen Wohl aber fagt biefer, 
ber mittlere Theil, den Imerius erſt fhäter erhielt, fey ohrne die tres 
partes gefunden worden, was meines Grachtens nur dahin verftanden 
werden Tann, es habe gerade bis gu jenen Worten in L. 82 ad L. 
Falcid. (35, 2.) gereicht. Daß man bie tres partes noch gar nicht ges 
fannt, fondern auch erſt noch fpäter gefunden habe, Läßt ſich f—hon dars 
um nicht annehmen, weil er gar nicht anbeutet, daß fie überhaupt ger 
fehlt, fondern nur, daß ſie in dem aufgefundenen miätleren Stüd 
nicht geflauden Hätten, woraus mur folgt, baf fie erß fpäter biefem 
beigefügt feyn müfen. Mic fcheint daher ebenfalls das natürlichfte, mit 
Mebuhr ıv. Savigny ©. 432.) angmmehmen, daß fie vorher zu dem 
Digestum novum gehörten, welches aber freilich vorher ſehr viel weiter 
Hinaufgereicht haben Fann Die Beranlafung, das nen aufgefundene 
Stüd nicht zu theilen und durch deflen Anfang das Digestum vetus, 
and von einem willlührlich feſtgeſezten Abſchnitt an mit deſſen Enbe das 
Digestum novum zu erweitern, fonbern brei Theile zu bilen, kann 
dann aus ganz zufälliger Willtahr der Abſchrelber entflanden feyn, wel- 
he, wenn fie einmal ein Digestum vetus im früheren Umfang vor fi) 
hatten, das neu aufgefunbene Stück nur von hier an abfchrieben, waͤh⸗ 
tend andere, wenn fie das Digestum novum zu beu beiden fo entflander 
nen Teilen Hinzugufügen Hatten, das mittlere Stüd mit einem Teil 
bes lezteren zuerſt ergängten, und das übrige vom 309ſten Buch an ale 
ein befonderes Bolmmen abſcheieben, weil fie baburd drei ohngefähr 
gleiche Theile erhielten. Daß das Spiel, welches man dabei zugleich, 
mit den Anfangsworten bes ergänzenden Teils, durch welchen ein er— 
gänzter (Infortiatum) entflaub, treiben fonnte, weil fie gerade „tres 
partes” Iauteten, und ob bie Berechnung, die man, wie Hugo nadje 
weit, daran anfchliegen konnte, um dieſe Einteilung auch aus der Bi— 
qherahl zu rechtfertigen, dabel Einfluß gehabt Haben Tonne, till ich 
nicht Täugnen, nur, baß bie Eintheilung Iebiglich hierauf zurädgeführt 
werden müffe. Daß bie Tres partes und ber Titel de regulis juris 
aus der florentinffchen Handſchrift genommen ſeyen, wie ih früher 
glaubte, muß nad) den von d. Savigny angeführten Gründen, nad) 
meiner dermaligen Meberzeugung aufgegeben werben, wäre auch von 
Odefredus ſchwerlich übergangen worden, und könnte biefem, wenn es 
geichehen wäre, faınm unbekannt geblieben feyn. 
15* 


$. 2868. 
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$. 268. 


Irner ius und jeine Schule 8) erklärten das rö— 
miſche Recht als Lehrer und als Schriftfteller. Der 
Lehrvortrag b) ſchloß ſich fletd an den Tert der einzel» 
nen juftinianifchen Rechtsbücher und Geſetzſammlungen 
an; „der Lehrer pflegte zuerft eine allgemeine Ueber- 
ſicht über den Inhalt eines ganzen Titel (summa) 
zu geben; bei den einzelnen Stellen laſen fie zuerft 
den Tert vor, fo wie fie ihn für richtig hielten; zu ei- 
ner vollftändigen Erklärung bed Textes aber gehörte 
zuerft der Caſus deſſelben: dann’ die Auflöjung fchein- 
barer Widerſprüche in anderen Stellen: die darin lie- 
genden allgemeinen Nechtöregeln (brocarda): endlich 
wahre oder erfonnene Rechtsfaͤlle, die daraus entjchie- 
den werben fonnten (quaestiones), welche Iezten, wenn 
fie zu weitläufig waren, aus den Borlefungen in die 
Nepetitionen verwieſen wurden” ©). Als der Mittel- 
punft der juriftifchen Literatur d) dieſer Zeit find bie 
Gloſſen zu betrachten, d. i. kurze Erflärungen des 
Tertes, welche von Einzelnen diefem beigefchrieben 
wurden und wie ein Buch erhalten, abgefchrieben und 
verbreitet werben follten e), von dem aufgezeichneten 
oder nachgefehriebenen Inhalt des mündlichen Vortrags 


a) Bergl. v. Savigny B.4 5.6. 

b) v. Savigny 9.3. 8. 19824. 

©) Wörtlih nad v. Savigny a. a. O. ©. 552 
d) v. Savignya a. O. g 05-211. 


e) Ebendafelbft ©. 558. Die älteſte war die Interlineargloſſe 
des Irnerius. v. Saviguy 2.4.8.8. f. 
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(Lectura) daher wejentlih verfchieden ). Vorbild g. 268. 
der Gloffen waren ähnliche Erflärungen der heiligen 
Schrift (glossa ordinaria und interlinearis); fie 
wurden aber allmälig ausführlicher und beſonders die 
Angabe von Parallelftellen, melde die zu erflärende 
Stelle beftätigten, näher beflimmten oder abänderten, 
ein Beftandtheil derfelben. Die ausführlichen Gloffen 
eines einzelnen Juriften, die den Tert eines Titels 
oder eines ganzen Rechtsbuchs fo vollftändig erläuter- 
ten, daß fie einen fortlaufenden Gommentar dazu bil- 
deten, bezeichnet der Ausdruf Apparatus. Eine 
Sammlung aus ben früheren Werfen diefer Art, von 
Accurfius (geb. um 1182 + um 1260), hat fpä= 
terhin jene felbft aus dem Gebrauch verdrängt und ift 
dadurch unter dem Namen „der Gloſſe“ (glussa or- 
dinaria) die Grundlage der Doctrin bis zum fechzehn- 
ten Jahrhundert geworden 8). Durch die Liebertra- 
gung der Methode, welche bei den Vorleſungen beob- 
achtet wurde, auf fcheiftliche Erläuterungen des Textes, 
entftanden au) Summae, Casus, Brocarda, Di- 
stinctiones und Quaestiones b); Schriften über den 
Proceß (ordo judiciarjus) und die Klagen (tract. de 
actionibus), und Sammlungen von einzelnen Bemer- 
Fungen oder @rörterungen giengen jenen Arten von 
Schriften zur Seite. Sammlungen auögeftellter Rechts⸗ 


N Ebendafelbfi ©. 539. 572. 
8) v. Saviguy B. 5. ©. 337—3277. 
b) v. Savigny 8.3. ©. 566 u. f. 
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8. 268. gutachten (Consilia), findet man erft feit dem vierzehn 
ten Jahrhundert i). 

In den Tert des Goder nahm ſchon Irnerius 
eine bedeutende Anzahl von Auszügen aus ben Novel- 
len (Autbentieae) auf, durch welche frühere Conſti- 
tutionen abgeändert worden waren; in ben Jmflitutie- 
nen K) finden ſich ähnliche Auszüge; fogar den Novel- 
len ſelbſt find dergleichen beigefügt. Von dem mas 
von fpäteren Juriften herrührte oder wodurch die des 
Irnerius erweitert worden waren, hat fih in der Re 
gel in den fpäteren Handſchriften wenig erhalten, weil 
Accurſius mit wenigen Ausnahmen alles verwarf, mad 
erft nad) Irnerius entftanden war 1); die Authentifen 
in ben Snftitutionen, welde nur felten vorfommen, 
waren daher fpäteren Urfprungs geweſen. Die griechi⸗ 
ſchen Stellen in den Pandecten und im. Coder waren 
zum Theil fon vor der Bildung der Schule zu Bo— 
logna überfezt; andere wurden in der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts ind Lateinifche übertragen m). 
Der liber Authenticorum befand ſchon vor Irne⸗ 
rius aus einer Sammlung von 134 Novellen 2), 
i) @&bendaf. ©. 571. ‘ 

K) v. Savigny Authenticae in den Inſtitutionen in Hugo civil. 
Magazin 8. 3. 9.3. ©. 282 u. f. F. A. Biener historia Au- 
thenticarum Codiei rep. prael. insertarum. Lips. 1807. 4. 

1) v. Savigny Geih. des rom. R. m MAD. 39 uf. 

m) Die Stellen in den Pandecten meiftens von dem Pifaner Burgun- 
dio. Odofredus ad L. 2, in fine de legibus (1, 3). Bergl 
v. Savigny B. 4. S. 3341 uf. 

n) 8.9. Biener Geſchichte der Novellen Jufiinlans. Berlin 1824. 
8. v. Savigny 8.3. 8. 181 — 184. Gramer Beiträge 
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welche, fo weit fie nicht lateiniſches Original waren, in $. 268. 
einer wahrſcheinlich von einem Berfaffer herrührenden 
Ueberfegung, das wiedergab, was der Leztere in einer 
griechifchen Driginalfammlung vorgefunden hatte 0). 
Da jedoch die Juriften in Bologna in den Borlefun- 
gen bie, melde nur ein locales Intereſſe Hatten, oder 
als unanwendbar auf die gegenwärtigen Berhältnifie 
betrachter wurden, nicht erflärten, fo bildete ſich ein 
gewöhnlicher bolognefiicher Tert, der nur 97 Novellen 
jener Sammlung in ji faßte, die regelmäßig in ben 
Handſchriften gefunden wurden, weil nur dieſe münd- 
lich erflärt und auch nur dieje mit Gloffen verjehen 
murben P). Nicht nur die auögejchloffenen (extrava- 
gantes, extraordinariae) finden ſich aber in einzel» 
nen Handſchriften, fondern auch der größte Theil des 
Inhalts einer griechiſchen Driginalfammlung von 168 
Novellen Juſtinians 9), welche erft feit dem fechzehn- 
ten Sahrhundert im Decident in Umlauf gefommen 
ift, war ſchon im Mittelalter in Ueberfegungen befannt. 


zur Geſchichte der Novellen in Hugos eiviliſt Magaz. B. 3. 
Nro. 2. 7. 

0) Biener S. 243 u. f. 

pP) Joannis summa Novell. prooem. Praeler haec omnia sci- 
endum est, quod cum nulla esset antiquitus hujus libri per 
partes distribulio, moderni autem inventores in novem partes 
ipsum diviserunt, quas Collationes vocaverunt, quia unaquae- 
que collatio multos in se continet titulos. Et in gquidusdan: 
libris plures sunt tituli in una collatione quam in aliis: cum 
sint multae constitutiones locales extravagantes, quae hodie lo- 
cum non videntur habere, et nullam aflerunt utilitatem : unde 
desunt in multis Authentici 


Biener a. a. O. S. 85 u. ſ. 
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8. 268. Die Eintheilung des Authenticum in neun Gollatio 
nen, unter deren Titel die Novellen eingereiht waren, 
iſt wahrſcheinlich nicht Alter als Irnerius (Mote p). 
Endlich bildete ſich durch die bolognefifche Schule ein 
gemeiner Tert (litera vulgata) der juftinianifchen 
Nechtsbücher und Gefehfammlungen, welcher bei den 
Pandecten aus den älteren Handfchriften und aus dem 
pifanifchen "), fpäterhin florentinifhen Goder derjelben 
(litera Pisana) zufammengejezt war °), durch die all 
gemein anerfannte und gebilligte Arbeit Einzelner. 


$. 269. 8. 269. 


Etwa 50 Jahre nad) Jrnerius, zog das Anje 
ben, welches das römiſche Recht erlangt hatte, bie 
Aufmerffamfeit Kaifer Friedrichs I. auf ſich a). Ser 
nem politifchen Scharfblid entgieng nicht, daß es bei 
den Lombarden, beſonders in den Städten, theild durch 
die Schüler Jrnertus, theild durch dad Andenken altrd- 
mifcher Sitten und Freiheiten b) eine höhere Bedeu⸗ 


m) Ueber bie Geſchichte dieſer Handſchrift, die ſchon früße großes Ans 
fehen erlangte und im Ganzen für ben beften Tert galt, f. v. Sa— 
vigny ©. 92 u f. 2te Ausg. 

s) A. W. Cramer tit. Pand. et Cod. de V. s. v. Saviguy 
B. 3. S. 460 uf. 

a) Die Unrlchtigkeit der Behauptung, daß das römiſche Recht ſchon 
kLothars Aufmerkfamkeit erregt, oder gar von Ihm ausdrucklich für 
ein gemeines Recht exflärt worben fep, zeigt ſchon Conring de 
orig. jur. Germ. Cap. 21. Die Gloffe erwähnt auch Feines frühe: 
ven Kaiſers als Friedrichs 1. 

b) Wie lebendig um jene Zeit die Crinnerung des Alterthums in Ita⸗ 
lien wurde, beweiſt am treffendften bie Revolution, durch melde 
die Römer 1143 ihre vormalige Regierungsform Herftellen wollten. 
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tung ald die eined nationalen Rechts erlangt Hatte, 
und nachdem er ſich felbft mit dem Geifte deſſelben 
befannt gemacht, wie es feinen Abfichten dienen Fön- 
ne‘). Bei jeinem zweiten Aufenthalt in Italien war 
er ſtets mit römischen Mechtögelehrten ala feinen vor- 
nchmſten Rathgebern umgeben; feine Geſetze aus die— 
fer Zeit beweiſen, wie nüglich ihm die Anwendung 


Das Schreiben, durch welches fie Eonsab I. 1145 einluben, den 
Sig der Edfarn und ihre Mechte wieder einzunehmen, bat Otto 
Frising. De gest. Frid. I. 1. 28. Auf die Befanntfchaft der 
kombarden mit dem roͤmiſchen Rechte bezieht ſich der Vorwurf, ben 
Radevicus Il. 5. Friedrich I. in ben Mund legt: Mirari se pru- 
denliam Latinorum, qui cum praecipue de legum scientia glo- 
rientur, maximi legum invenirentur transgressores etc. 


Radevicus de Göst. Frid. 1. 11. 4. erzählt von dem Reichstag 
1158, daß der Erzbiſchof von Malland fm Namen aller Reiche: 
fände dem Kaiſer erklärt Habe: Scias ilaque omne jus populi in 
eondendis legibus tibi concessum. Tua voluntas jus est, sicut 
dieitur: quod Principi placuit, legis habet vigorem, cum po- 
pulus ei, et in eum omne suum imperium et potestatem con- 
cesseri. Quodcungue enim Imperator per epistolam constitu- 
erit, vel cognoscens decreverit, vel edicto praecaperit, legem 
esse constat. Der Urfprung biefer Grunbfäge (vergl. 6. 6. I. de 
jure N. G. et C.) läßt fich fo wenig verfennen als ber Eindruck, 
den fie auf einen Mann wie Sriedrich I. machen mußten. Wenn 
der Kalſer von dem Umflande, daß bie Meinungen der Gelehrten 
an feinen Gunften waren, — die nicht allein, wie überall, zulezt 
die herrſchenden Meinungen des Zeitalters werden mußten, fondern 
in alien damals wartlich ſchon waren, — nicht die Vortheile 
zeg, die er davon ziehen konnte und ohnſtreitig felbft zu ziehen 
hoffte, fo Tag bie Urfache lediglich in dem falfehen Anfichten,, bie 
er von dem Verhältniffe des Adels zu den Gemeinheiten hatte (f. 
oben $. 246,). Und in diefen Ideen lag allein die Urſache, war- 
um der Kaiſer in dem Kampfe zwifchen ihm und dem lombardiſchen 
Städtebund, der freilich ganz audere Anfichten aufregte und aufrer 
gen mußte, nicht noch weit mehr verlor als er durch ben cofnizer 
Frieden einbüßte. 


8.269. 


8. 209. 
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de3 römischen Recht geworden 4), und das Privile 
gium, welches jene für ihre Gorporation erhielten, wie 
danfbar er ihre geleifteten Dienfte erfannt ©). Bon 
diefer Zeit an wuchs jenes Anfehen des vömifchen 


Wechts zuſehends. In den Schulen der Rechtöges 


lehrten entwidelte ſich immer beftimmter die Anficht, 
daß es Feine durch Abfunft oder Iocale Reception N) 
beſchraͤnkte Gültigfeit habe, fondern ein gemeines 
Faiferliches Recht fei, das die ganze Chriften- 
heit befolgen müffe, weil fie dem Kaifer nad) göttli- 
hen Gefegen unterthan ei). Der Kaifer erflärte 


d) ©. die Couſtitution über die Regalien a. 1158. oben $. 246. erfte 
Anmerkung. . 


e) ©. die Anmerkung am Ende des $. 


N Aus diefem Gefichtspunft betrachteten die Päpfte das römifche Recht; 
das Baiferliche Aufehen, in dem Stun, in welchem es bie Doctor 
zen des rönitfehen Rechts geltend machen wollten, pafte nicht in 
{he Syſtem; obwohl fie fh nach dem alten Grundfag, daß es für 
die Kirche gelte (8. 1. ©. 274), in ihren Entfcpefdungen ſelbſt 
auf die Beſtimmungen bes römifchen Rechts flügten, fahen fle es 
doch nicht ungern, wenn bie Anwendung beffelben bei den Laien 
beſchraͤnit blleb, damit es dem Anfehen des camontfchen Rechtes 
nicht nachtheilig were. Cap. 26. X. de privilegiis (Y. 33) Ho- 
norius II. P. a. 1220. Sano licet sancia ecclesia legum secu- 
larium non respuat famulatum, quae aequitatis et justitiae ve- 
stigia imitantur; quia tamen in Francia et nonnullis provinciis, 
laici Imperalorum Romanorum legibus non utuntur, et occur- 
runt raro ecelesiasticae causae tales, quao non possint statulis 
canonieis expediri — firmiter interdieimus, et distrietius Inbi« 
bemus, ne Parisüs, vel in civitatibus, seu alüs locis vieinis, 
quisquam docere vel audire jus civile praesumat. Et qui con- 
tra fecerit etc. 


Otto Frising. Chron. Lib. 3. Prol. Hoc jam — solvendum 


@ 
puto: quare unius urbis imperio totum orbem subjlei unius 
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ſich auch ſelbſt für den Nachfolger Juſtinians und fein s. 269. 
Reich für eine Fortfegung bes alten römijchen b), und 
die Sriedriche verlangten fogar ausbrüdlih, daß ihre 
Gnftitutionen dem Corpus Authenticorum gleichge- 
halten werden follten i). Nur freilich um diefen Lehr- 
fügen auch außerhalb Italiens und feiner gelehrten 
Schulen Eingang zu verſchaffen, mußte erft mehr als, 
eine Generation in dieſen Schulen gebilvet fein K), 
um jme allenthalben zu verbreiten und dem römifchen 
Reht da, wo man auf das Faiferliche Anfehen weni 
ger gab, allenfall3 unter dem Vorwande der inneren 
Vahrheit deſſelben (ratio scripta, raison £crite) 
Eingang zu verſchaffen ). Selbſt in Deutſchland, fo 


urbis legibus totum orbem informari, dominus orbis volu- 
erit —  Seilicet ut his modis unitis, unitas commendaretur 
fidei etc. 

h) Radevicus de G. Frid. I. IL 54. Fridericus — Auctorita- 
tem autem congregandi ooncilii, exemplo antiquorum Impera- 
forum, v. c. Justiniani, Theodosü, Caroli sibi oongruere pu- 
tans etc. . 
Odofredus ad Auth. Cassa C. de SS. ecclesüis (I. 2). Ut 
unum sciatis Authenticum quod fuit compositum a Justiniano 
habet novem collationes. Postremo cum venit Imperator Fri- 
dericus junior misit has Constitutiones ad civitatem istaım Do- 
cloribus legum, ut aptarent eam (eas) singulis legibus sub 
ongruentibus titulis. Et ita fecerunt Doctores dum convene- 
runt in S. Petro: qui istam constitutionem (Auth. Cassa) apta- 
verunt ad legem istam. 

Ki Bie fleißig die franzoöͤſiſchen und italiſchen Univerfitäten von ben 
Deutſchen ſchon tm zwölften und dreizehnten Jahrhundert befucht 
wurden, kann man aus dem fehliegen, was Arnold. Lubecc. 
Chron, 111. 5. von Dänemark erzäßlt. 


) Rur unter dieſem Vorwande gelang es den Gelehrten z. B. in 
Frankreich, dem tömifchen Rechte in den provinces de coutume 
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8. 269. zahlreich auch die deutſche Jugend fein mochte, die in 
den lombardiſchen gelehrten Schulen mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Rechte befannt wurde m), erhielt das roͤmiſche 
Recht in diefem Zeitraum noch nicht dad Anſehen ei- 
nes gefchriebenen Rechts. Defto größer war aber ber 
Einfluß, den es ſchon allenthalben auf die Bearbei⸗ 
tung der übrigen Theile des Recht? äußerte. 


Anmerkung. Authentica: Hakita €. nme Alias 
pro paire. 


Habita quidem super hoc diligenti inquisitione, Episcoporum, 
Abbatum, Ducum, omnium Judicum, et allorum Procerum sacri 
nostri Palati examinatione, omnibus, qui studiorum causa peregri- 
nantur, Scholaribus, et maxime divinarum atque sacrarum legum 
Professoribus, hoc nostrae pietatis benefleium indulgemus, ut ad 
illa loca in quibus literarum exercentur studia, tam ipsi quam e0- 
run nuntii veniant, et in eis secure habitent. Dignum namque 
existimamus, ut cum omnes bona facientes, nostram laudem & 
protectionem omnimodo mereantur, quorum seientia tolus illumi- 
natur mundus, et ad obediendum Deo et nobis ejus ministris, vita 
subjectorum informatur, quadam speciali dilectione eos ab omni 


Eingang zu verfchaffen. Im Privileglum für die Unlverſität Dr: 
leans a. 1312 befichlt daher noch Philipp der Schöne ausbrüdlich, 
daß man dem römifchen Rechte, die provinces de droit &crit aus: 
genommen, wo das römifche Recht von Alters her geyolten habt, 
in Feiner andern Hinſicht als In jener, gefegliche Kraft beilegen 
folle. ©. F.Hotomanni Antitribonianus (auch hinter Hoflmanı 
historia juris abgebrudt) Cap. 17. 


m) In den Quellen des deutfchen Rechts verrät ſich diefe Belannt- 
ſchaft fm dreigehnten Jahrhandert ſchon fehr häufig, ob fie gleich 
auf die Abänderung der Grunbfäge des deutſchen Rechts nach me: 
nig oder gar feinen Ciufluß Hatte. So Fommen z. B. in dem oben 
$. 259. Note d angeführten labiſchen Stadtrechte (ans den Jufl- 
tutionen 1. 1. $. 3.) bie tria praecepta juris, honeste vivere, al- 
terum non laedere, suum ouique tribuere vor. 
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injuria defendamus. Quis enim egrum non miserentur, qui amore $. 269. 
scientiae exules, facli de divitibus pauperes, semelipsos exinaniunt, 
vitam suam multis periculis exponunt, et a vilissimis saope homini- 
bus (quod graviter ferendum est) corporales injurias sine causa 
perferunt! Hac igitur generali ei in perpetuum valitura lege de- 
cernimus, ut nullus de cetero tam audax inveniatur, qui aliquam 
scholaribus injuriam inferre praesumat, neo ob alterius cujuscun- 
que provinciae delictum sive debitum, (quod aliquando ex perversa 
consuetudine factum audivimus) aliquod damnum eis inferat: seitu- 
ris hujusmodi sacrae constilutionis temeratoribus, ei etiam ipsis 
locorum rectoribus, qui hoo vindicare neglexerint, restitutionem 
rerum ablatarum ab omnibus exigendam in quadruplum: notaque 
infamiae eis ipso jure irroganda, dignitate sua so cariluros in per- 
petuum. Verumtamen si lite eis quispiam super aliquo negotio 
movere voluerit: hujus rei oplione data scholaribus, eos coram 
domino vei magistro suo, vel ipsius eivitatis episcopo, quibus 
hanc jurisdietionem dedimus, conveniat. Qui vero ad alium judi- 
cem eos trahere tentaverit, eliam si causa justissima fuerit, a tali 
eonamine cadat. Hanc aufem legem inter imperiales constitutiones 
seilicet sub titulo ne flius pro patre etc. inseri jussimus Dat. ap. 
Roncalias a. d. 1158. mense Novembri. 





8. 270. $. 270. 


Am früheften zeigte ſich diefer in dem Studium 
des canonifhen Rechts“), das feit der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts durch eine Gompilation aus 


®) Ueber bie Duellen des canoniſchen Rechte in biefer Zeit, deren 
Geſchichte großentheils noch nicht vollftändig aufgeklärt iR, ver- 
gleiche man überhaupt: v. Savigny 8.2. ©. 274 u. f. 2te 
Ausg. Ueber Ivoe vermeintliches Decret. Cin Beitrag. zur Gefch. 
des Kichenr. und Insbefondere zur Kritif der Duellen des Gratian. 
Bon Dr. Augufin Theiner. Mainz 1832. 8. 9.2, Rich: 
ter Beiträge zur Kenntaiß dee Quellen des canonifchen Rechts. 
Beil. 1. Leipz. 1834. 8. Aug. Theiner disquisitiones criti- 
cae in praecipuas canonum et decretalium collectiones. Rom. 
1836. 4. 9. Wafferfchleben Beiträge zur Geſchichte ber vor- 
gratlanifchen Kirchenrechtöquellen. Leipz. 1839. 8. 
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$. 270. den bisherigen Gefegfammlungen, und ben öffentlichen 
Unterricht, der über diefe ertheilt wurde, eine ganz 
neue Geftalt erhielt. Doch war zu biefer Veränderung 
durch die bisherige Bearbeitung des canonifchen Rechte 
freilich auch ſchon vieles vorgeacheitet, Schon jeit 
dem zehnten Jahrhundert hatte man im Abendland b) 
die bis dahin gewöhnliche Art, die Kirchengefege in 
chronologiſcher Ordnung zu fammeln und aus Diejen 
Duellen felbft zu ſtudieren, verlaffen, und fih darauf 
beſchraͤnkt, Handbücher des geiftlichen Rechts in fy- 
flematifcher Ordnung aus ihnen zufammenzutragen. 
Bon diefer Art war 1) die Anweifung, welche Re- 
gino Abt zu Prüm (+ 915) über dad Berfahren bei 
der Vifitation einer Didced nah fyftematifh zufammen- 
geftellten Kirchengefegen und Capitularien gab e). 9) 
Um weniges älter, als diefe fyftematifhe Zufammen- 
ftellung der Quellen für einen einzelnen Gegenſtand, 
ift eine zwifchen 883 und 897 zu fegende, auch noch 
mehr chronologiſch ald eigentlich ſyſtematiſch geordnete 
Sammlung (collectio Anselmo dedicata) , welde 


b) In ber griechifchen Kirche war dieß noch etwas früher der Fall: 
ber um d. J. 583 von Photius verfaßte Nomocanon war hier das 
gangbare Handbuch des Kirchenrechts, und wurde zu Cube bes 
groöliten Jahrhunderts durch einen weitläufigen Commentar von 
Theodorns Balfamon erläutert, S. Henr. Justelli Bir 
bliotbeca jur. can. veteris Tom. 2 p. 785 seq. 


0) Reginonis Abb. Prum. de ecclesiasticis disoiplinis libri duo. 
Paris 1671. 8. u. öfter. neu Herausgegeben von H. Wafferjchle: 
ben. 1841. 8. Ueber befien Wichtigkeit für das kirchliche Strai- 
recht f. mein Kirchent. 8. 2. ©. 73. — Der Gegenfland, über 
welchen Pfendo + Jfibor nichts entgält, iſt wohl ber Hauptgrund, 
weshalb aus diefem nichts entlehnt if. 
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foft nur Ergänzung des Dionyſius aus Pfeubo- Jfidor $ 270. 
und den Briefen Gregord des Gr. ift 4), und, in Ita- 
lien entftanden , mehr römifches Recht als manche 
ſelbſt der fpäteren Sammlungen enthält ©), welches 
aber überhaupt in feinem fich nicht bios auf Concili⸗ 
mjclüffe beſchränkenden Werf über das Kirchenrecht 
mehr fehlen konnte (B. 1. ©. 612.). Im eilften 
Jahrhundert werden Sammlungen, die ſyſtematiſcher 
geordnet find, weit häufiger. Die wichtigften find: 
3) Die „Decrete“ des Biſchofs Burcard von Wormd 
(r 1026), in welcher Pſeudo-Iſidor ausdrücklich ala 
Quelle vorfommt und jene Ro. 2. genannte Samm- 
lung vorzugsweiſe benuzt ift N. 4) Eine ungedrudte 
Sammlung des eilften Jahrhunderts in drei Abthei- 
lungen (eollectio trium partium), welche Decretalen 
und Ganonen in den beiden erften chronologiſch ordnet, 
in beiden dem Pfeudo-Zfidorijchen Goder folgt, und 
noch einen dritten Theil vermifchten Inhalts aus Bur- 
«ardd Sammlung Hinzufügt 9). 5) Die ebenfalls un- 
gerudte Sammlung des Biſchofs Anjelm von 
Lucca (+ 1086) h), wie andere von Gregord VII. 


4 Theiner üb. Ivos Der. S. 11u.f. Rich ter aa. O. S. 36 u. f. 

e) v. Savigny B. 2. ©. 291 ber 2ten Ausg. 

N Burcardi Wormaciensis decretorum libri XX. Paris, 1549. 8. 
Berg. Richter a. a. O. ©. 52 u. f. Aus Burcard foll nach 
Bafferfgleben (oben Rote a) die fogenannte collectio duodecim 
partium größtentheils genommen ſeyn, welche nach Theiner 
(disq. f. ebendaf.) Hingegen vielmehr dieſem zn Grunde liegen foll. 

d». Savignya.a. D. ©. 301. Theiner über Ivos Der. ©. 
uf 

h) Fratr. Ballerinor. tr. de antiquis — canonum collectioni- 
bus. P. 4. Cap. 13. 


8. 270. 


$. 271. 
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Anhängern verfaßte ähnliche Werfe !), mit beſonderer 
Rüdfiht auf die von dieſem behaupteten Rechte ber 
Kirche und des Papfte® angelegt. 6) Zwei Werke, 
die dem Biſchof Jvo von Ghartres (+ 1116) zuge 
fehrieben werden, das eine Pannormia , das andere 
Decretum ober Exceptiones ecclesiasticarum regu- 
larom genannt K); das erfte, kürzere, ift ohne Zweifel 
feine Arbeit; ſchon bei diefem ift die collectio trium 
partium (oben Nro. 4.) benuzt; das zweite, aud- 
führlichere, iſt eine Verſchmelzung des kürzeren mit 


dem Inhalt jener Sammlung, die auch erft fpätere 


Bearbeitung ſeyn Fönnte, wiewohl ebenfalls Gründe 
dafür fprechen, daß fie von Ivo felbft Herrühre 1). 


gs. 271. 


Don diejen Samınlungen unterſchied ſich bie, 
welche der Gamaldulenfer-Mönd Gratian im vierten 
Jahrzehent ded zwölften Jahrhundert? im Klofter St. 
Felix zu Bologna vollendete @), weentlid durch die 


i) Theodati Deusdedit) de rebus ecelesiasticis libri IV. Fratr- 
Ballerini P. 4. Cap. 14. Bonizo, Decreiale sive syntagme 
Decretorum ecclesiasticorum. Bergl. Lambecius Comment 
de biblioth. Caes. Yindobon. L. 2. Cap. 8. Tom. 2. pag. 797. 
Vergl. Spittlers Bere Th. 1. S. 05 u f. 


k) Pannormia: Basil 1499. 4. Lovan. 1657. 8. Decretum Ivonis : 
Lovan. 1561. fol. 


D v. Savigny B. 2. S. 303—317. 2te Ausg. Theiner über 
3008 Den. ©. 26 u. f. 
a) Ueber Gratians Decret überhaupt und die Zeitbeſtimmung f. mein 


Kirchenrecht B. 1. ©. 326 u. f. Nach der Ueberſchrift des vatica- 
niſchen Manuferipts, welches die Correctores Romani (In ber auch 
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compendiariſche Form, die er ihr im der Abficht s arı. 
gab, der Schule nicht bloß eine nach Materien ges 
ordnete Sammlung von Fragmenten der Quellen, fons 
dern ein ſyſtematiſches Werk über dag geltende Kir— 
chenrecht zu liefern, nach welchem dieſes vorgetragen 
werden Fönnte. Seine Concordia dicordantium ca- 
nonum (nachher gewöhnlicher Decretum oder Corpus 
decretorum) b) follte duch Vergleichung ber Kir⸗ 
Gengefege und Entwidelung der in ihnen enthalte 
nen Grundfäge nicht nur zeigen, daß ber Widerſpruch, 
den man häufig ©) in jenen zu finden glaubte d), meift 
nur ſcheinbar fei, oder duch das Vorziehen ber ge- 
wichtigeren Meinung gehoben werben fönne, fondern 
auch dad unmittelbar practifche in einem leicht faßli- 
Gen Bortrage enthalten. Er gieng alfo die Gegen- 
flände des canonifchen Rechts nach einer ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten ©) Ordnung durch, und ſchickte bei jedem Rechts⸗ 


bei Böhmer im Corp. jur. can. pag. LI. abgebrudten Vorrebe 
zum Deret) beſchreiben unb nach bem Gpitapflum Gratlans zu 
Bologna, bei Mabillon (It. ital. p. 197.), wäre es 1151 ver⸗ 
faßt. 

b) Weil Decretum oder Decretale in dem Latein biefes Zeitalters 
überhaupt jedes Kirchengeſeh hieß ($- 270.). 


©) Schon Ivo bemerkt, daß fid) In feiner Sammlung freilich Wider: 
fprüche faͤnden, welches aber daher Fomme, daß nur bie göttlichen 
Geſehe unveränderlich feyen, die menſchlichen aber eine Milderung 
zuließen. 

&) Und auf bie man freilich überall ſtoßen mußte, wenn man das alte 
und neue (pfeubosiftborifche) Kirchenrecht verglich, die alfe ein Haupt 
hinderniß bes Studlums des Kirchenrechts ausmachten. 

© Daß feine Orduung einige Aehnlichteit mit ber Ordnung der Inſti- 
tutionen Juſtinians habe, ift ganz ungegründet. Frellich ſteht bei 


Eichhoru. Bd. IL 16 


37. 
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prineipien voraus, bie er durch Stellen aus den Qud- 
Ien bewies, und theils aus biefen, theils durch eigene 
Zufäge 1) weiter entwidelte, wobei zugleich die Stel- 
Ien, welche mit einander zu ftreiten fchienen, entweder 
vereinigt ober einer vor ber andern ber Vorzug gege | 
ben wurde. Als Quellen benuzte Gratian mehr feine 
Borgänger M, ald die Sammlungen, woraus dieſe 
geihöpft Hatten; das römiſche Recht nahm er meiſt 
aus Juſtinians Compilation, die Entwickelung und 
Erläuterung der Quellen aus den Kirchenvaͤtern und | 
Kirchenſeribenten 8). Das Ganze theilt er in drei 
Theile; im erften h) ſchickt er einen allgemeinen Theil | 
über die Gejege, insbefondere die Kirchengefege vor 
aus 1) und Handelt dann von ben Firchlichen Bei 





ihm bie Lehre von ben kirchlichen Berfonen voran, wie In ben In 
fitutionen das Berfonenrecht vor dem Sachenrecht abgehandelt wird, 
aber biefe Uebereinftimmung if offenbar bios zufällig. 

1) Was von Gratian ſelbſt iR, beſonders die vorangeſchickten Princi- 
pien, nennt man gewöhnlich dicta Gratiani. Ueber feine Methode 
vergl. Böhmer a. a. O. $. 12. Note d, 

M Befonbers die Samnlungen bes Burcard, bes Anfelm won Lucca 
md bie Collectio trium partium (Theiner über Ivos Der. ©, 
6 uf). 

8) Befonders benuzt er den h. Iſidor, ber den Hauptſtoff zur Erläute- 
zung ber Kirchengefege im exften Theile hergiebt. 

h) Abgetheilt in 101 Diftinctionen, von benen jede in Canones zer⸗ 
fällt, die aber freilich bei weitem nicht alle wuͤrllich Stellen aus 
Eoncilienfchfüfen find. 

i) Dist. 1-14. von ben Geſehen überhaupt, dem natürlichen, pofktiz 
ven, göttlichen und menſchlichen, xömifchen, Gewohnheit: und 
Kirchenrechte, und deren Colliſion. Diſt. 15—20. von den Ouel- 
Ten des canontfchen Rechts, Eoncilienfchlüffen, Decretalen, Kirchen 
vätern und deren Anfehen. 
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nen, ihren Eigenſchaften, Rechten, Pflichten, ihrer 5. 271. 
Beide K) und dem ihnen zuftehenden Antheil am Kir- 
chenregimente 1); im zweiten m) folgt die Lehre von 
der Kirchengewalt, Hauptfächlich von ber Firchlichen Ge- 
richtbarkeit und dem geriähtlichen Berfahren n); im 
dritten endlich die Lehre von den Religionshandlungen 
unb deren Liturgie, insbeſondere den Sacramenten 0). 
Daß übrigens Gratian ein wenig zu ftei in der Be- 
handlung feiner Materialien verfahre, und das was er 
felbft gab, eben von feinem jonderlichen Werth fei, 
bemerften ſchon feine Gloffatoren. 


$. 272. $. 272. 


Dennoch machte die neue Sammlung fehr fehnell 
ige Glüd; innerhalb eines Jahrzehends nach ihrem 
Erfcheinen Hatte das canonifche Recht wicht nur zu 


%) Dist. 2179. 
n Dist. 80-101. 


m) Abgetheilt in 36 Causas (Redptsfälle), von welchen jebe in Quae- 
stiones (Rechtöfragen) aufgelöft wird, bie dann durch Canones bes 
antwortet werben. Nur C. 33, Qu.I. macht einen eigenen Trac⸗ 
tat de poenitentia aus, und iſt in Diftinctionen und biefe in Ca- 
nones abgeiheilt. 

n) Das meiſte von ber gefeßgebenben und oberauffehenden Gewalt 
kommt ſchon {m erften Theile vor. Doch flehen auch hier einzelne 
dahin einfhlagende Materien. 

0) Abgetheilt in 5 Diftinctionen , deren jede in Cauones zerfällt. 
DIR. L. Handelt von der Conferration der Kirchen (daher bie Ber 
jeichnung biefes ganzen Theile zum Unterſchied vom erflen durch 
den Zufaß: de consecratione) und ber Meffe. Dil. 2. Bom 
Abendmahl. Diſt. 3. Bon den kirchlichen Feſten. Diſt. 4. Bon ber 
Taufe. Dil. 5. Bon der Firmelung und den Faſten. 


16* 
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$. 272. Bologna 2), fondern auch zu Paris feinen eigenen Lch- 
ver, ber e8 nach ihr vortrug, und in kurzem ver- 
drängte fie auch als Hand buch die älteren chronolo⸗ 
giſchen und ſyſtematiſchen Sammlungen. Dieß war 
nun freilich ſehr erflärhar, denn nach einem ſolchen 
Syſteme ließ ſich viel bequemer exegeſiren und ſtudie⸗ 
ren als nach jedem anderen Handbuche. Auffallender 
hingegen iſt es, daß Gratians Decret in ſehr kurzer 
Zeit auch das Anſehen eines wahren Geſetzbuches 
erhielt; doch auch dieß laͤßt ſich erklaͤren ohne daß man 
ſich auf die, nach den neueren Unterſuchungen über 
die Aechtheit des Calendarii Archigymnasii Bononi- 
ensis b), ſehr zweifelhaft gewordene unmittelbare 
Mitwirfung der Päpfte zu berufen braudt. Was 
Gratian Hatte, beſtand ja meiftens aus wahren Geje- 


a) Wo Gratian felbft, aber une während weniger Jahre, der erfe 
Lehrer des canonifchen Rechts gewefen ſeyn fol. 

b) In C. Sigonius Werfen (Mediolani 1733. curavit Phil. Arge- 
jatus) findet fich bei deffen Geſchichte von Bologna (Tom. UI.) ein 
von Alexander Machiavelli hier zuerft befannt gemachtes 
fogenanntes velustissimum calendarium Archigymnasii Bo- 
noniensis, in welchem bei jevem Monatstage bie auf benfelben 
Bezug habenden merfwürbigfien Begebenheiten ber Univerfität ers 
nihit werden. Nach diefem Hätte Gugenins IH. das Decret auf 
Gratians Bitten ansbrüdlid confirmirt und über bafiefbe Vorleſan - 
gen zu halten erlaubt, auch; die drei academifchen Grade für das 
eanonifche Recht angeordnet. Vergl. Boehmer diss. de var- 
Decr. Grat. fort. pag. 12 u. f. Ailein die Unaͤchtheit biefes Ca- 
Nendarii {ft ſchon von Spittler (Magazin für Kirchenrecht und 
Kicchengefhichte Stack 1. 1778. ©. 23—27.) ſehr wahrſcheinllch 
gemacht, und laͤßt fid) nach dem Urtheil, welches auch Machlavels 
8 gelehrter Landsmann Fantuzzi über feine Arbeit ausſpricht 
(Notizie degli serittori Bolognesi Tom. I-IX. Bolögna 1781-9 
4. Vol. V. p. 95.), nicht mehr bezweifeln, 
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gen oder aus Meinungen, die man ſchon lange wie $. 272. 
wahres Gefeg zu achten gewohnt war, und was er 
ſelbſt fagte, gewiſſermaßen die Gloffe zu jenen Gefegen, 
galt nach der Sitte des Zeitalters eben fo viel, nad: 
dem man fih an fein Buch als Lehrbuch gemöhnt 
hatte. Dazu Fam, daß das römijche Recht zugleich 
Lehrbuch und Geſetzbuch war, daß dad Decret eben fo 
eine Sammlung von Fragmenten der Gefege enthielt, 
wie jened feinen Hauptbeftandtheilen nach, daß alfo, 
nachdem nur erft Gratians Wert eben: fo gangbares 
Lehrbuch geworden war als Juſtinians Compilation, 
niemand etwas auffallendes barin finden konnte, es 
wie dieſe auch als Geſetzbuch zu citiren, ohne meiter 
darauf zu ſehen, ob das, was Gratian ſeine Quellen 
ſagen ließ, auch wirklich ſo in dieſen geſagt werde, 
und ob alles was er als Quelle anführe, auch lautere 
Quelle ſei. Und welcher critiſche Zweifler mußte ſich 
nicht wenigſtens dann beruhigen, wenn er bemerkte, 
daß ſelbſt die Päpfte bie älteren Kirchengeſetze auß die— 
jee Sammlung eitirten und nach ihr entfchieben ©), ja 
fie ganz wie eine authentifhe Sammlung des gemei- 
nen Rechts behandelten d); zumal in einem Zeitalter, 


©) Gratlans Deeret wird fen von Clemens II. Cap. 5. X. de co 
qui duxit (4. 7.) eillri. Imnocentins I. entfchied faſt immer 
mach demfelben, ohne fich anderer Cammlungen zu bedienen, 3. 2. 
Cap. 6. X. eod. Noch mehrere Beifpiele hat Böhmer a. a. O. 
©. 18. Note c und d gefammelt. 


Dieß gefepleht namentlich von Innocenz IM. im Cap. 8. X. de 
fide instrumentorum (2. 22.), wo er den Bifchef von Ei ans 
weilt, bei vorfonmenden Zweifeln über bie Aechthelt einer Derres 
tafe, fie mit dem gemeinen Recht zu vergleichen, mb wo fie mit 


d) 


$. 272. 
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wo man bei dem Mangel an Hülfsmitteln fich über | 
haupt leicht begnügte, die Gefege daher zu nehmen, , 
wo man fie irgend fand, ohne fich große Serupel zu. 
machen, ob die Sammlung, aus der man fie nahm, | 
auch der Form nad öffentliche Autorität habe. 


8. 273. 


Gratiand Decret wurde gerade fo wie das Juſti- 
nianifhe Recht durch Gloſſen erläutert; doch waren 
unter den Deeretiften nicht fo viele berühmte Män- 
nee ald unter den Kegiften diefer Zeit. Die glossa 
ordinaria entflaud im breizehnten Jahrhundert haupt⸗ 
ſachlich aus den Glofien Johannes Semeras (Ma- 
gister Teutoniens), der ald Präpofitus zu Halber⸗ 
ſtadt 1245 flarb; die lezte Bearbeitung erhielt fie 
duch Bartholomäus von Brefeia (+ 1258). An Be 
richtigung des Textes umd feiner Ueberfchriften duch 
Vergleihung mit den Quellen dachte von ben Gloffa- 
toren Feiner, doch giengen manche unter ihnen weiter 
als die gewöhnliche Methode des Gloffirend mit ſich 
brachte. Sie fügten, zuerft der aͤlteſte Gloffator Gra- 
tians Paucapalea a), am Rande bed Textes oder auch 
wohl in diefem felbft an paffenden Stellen, Zufäge 
aus dem römijchen Recht oder aus anderen Sammlun- 
gen bei, von benen viele jpäterhin wie der übrige Tert 


bemfelben übereluftimme, zu befolgen, fonft aber anzufragen. Daß 
unter dem gemeinen Rechte Hier Gratians Decret zu verſtehen ſei, 
zeigt Böhmer in feiner Diss. de collect. decretal. pag. 21. 
Note 78. 


a) ©. mein Kirchent. B. 1. ©. 324. Note 13. 


IM. Rechtsq. IV. Canoniſches Recht. 47 


durch Gloffen erläutert, aber doch meiſtens durch bie g. 208. 
Ueberſchrift Palea von dieſem unterfhieden wurden. 
Begreiflich ift in den älteren Handſchriften die Anzahl" 
diefer Interpolationen ſehr ungleich; je älter dieſelben 

find, deſto meniger Paleae find aufgenommen; das 
ältefte Manufeript, welche man verglichen hat, Bat 

gar Feine; in den gewöhnlichen Ausgaben des Decrets, 

nach dem Texte, welden die Correctores Romani 
geliefert haben, flehen deren 85 b). 


$. 274. 8.37. 


Noch mehr Stoff zu Ergänzungen zu Gratiand 
Decret ald eine Nachlefe aus dem älteren Kirchenrecht 
und dem römifchen Recht, Tieferten die allgemeinen 
Concilien ®) und die Derretalen der Päpfte feit Euge- 
nius III. Die lezteren mochten anfang? einzeln, wie 
jeber ihrer Habhaft werben Fonnte, als Anhang zum 
Decret nachgetvagen werben b), aber feit Alerander III. 


b) Rach der Bergleichung, welde Grandi (Diomedes Brava) 
nad} einem fehr alten Manufeript ohne Gloſſen, außer welchem er 
noch 19 andere Codices einfah, angeftellt Hat. S. deffen Dis- 
quisitio critica de interpolatione Gratiani. Bonon. 1694, abge: 
drudt hinter Böhmers diss. de var. deer. Grat. fort. im erflen 
Xp. des Corp. jur. oan. Bergl. Böhmer a. a. O. S. 37 u. f. 
und die bafelbft ebenfalls abgebrudtte Admonitio Correct. Roman. 


a) Die Schläfle der beiden erflen allgemeinen Conellien des Decibents 
Cone. Lateran. 1. a. 1122. unter Galirt I., und Lateran. IL a. 
1139. unter Innocenz IL, hatte ſchon Gratian benuzt. 


b) Daher kam es eben, daß bei vielen Decretalen, auf welche man 
fich in den Gerichten berief, Zweifel über die Aechtheit derſelben 
entftanden, welches zu dem bittern Unmuthe, mit welchem fih Bis 
ſchof Stephan von Tournay gegen Coeleftin I. über bie inextrica- 
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wuchs ihre Anzahl fo fehr an °), daß man fih bald 
gendthigt ſah, aus ihnen, und den neueren allgemeinen 
Goneilien eigene für ſich beftehende Sammlungen zu- 
fammenzutragen, die indejfen immer hur Supplement 
zu Gratian blieben, weil nad feiner berühmten Arbeit 
niemand mehr wagte ober für nuͤtzlich Hielt, auch das 
ältere Kirchenrecht von neuem zu bearbeiten. Don die- 
fen Sammlungen find folgende vollftändig auf und 
gefommen: 1) Die Sammlung eines Ungenannten in 
65 Titeln 4), Kurz nad Urban IM. (+ 1187) ge 
macht; die erften 12 Titel beftchen in den Schlüffen 
der dritten Lateraniſchen Synode v. 3. 1179 0), in 
die übrigen, deren Rubriken willkührlich ohne Ordnung 
gewählt find, find Auszüge (Capita, Capitula) 9) 


bilis sylva Decretallum epistolarum beflagt, bie Hauptveranlaf: 
fung fepu mochte. Stephans Brief if bei Böhmer In feiner 
Diss. de Decretorum P. R. variis collection. p. 22. Rote 82. ab: 
gedrudt. Und eben dieß veranlaßte dann Imnocenz IN., die Merk: 
male der Aechthelt der päpftlihen Dertetalen und Vorfichtomaaßre- 
geln bei dem Gebrauche derſelben anzugeben. S. Cap. 8. X. do 
fide instrum. (ll. 22.). 

Weil man bei der immer fihlbarer werdenden Verſchiedenheit des 
älteren uub neueren Kirchenrechts häufiger genöthlgt war, in pwei⸗ 
felgaften Fällen zu Rom anzufragen, und des Papfes Entſcheidung 
von Rechtsfragen einzuholen. 

Abgebrudt aus einem Coder ber Eaffeler Bibliothek bei Boehmer 
Corp. jur. can. Tom. IL Adp. Nro. 2. (p. 183 seq.). 


Daher and; die Sammlung felb die Auffchrift führt: Decrelales 
Alexandri Ill. in concilio Lateranensi terlio generali a. 1179 
celebrato editae. 

N) Capita ober Capitula, vielleicht auch deswegen genannt, weil fie 
nicht bie ganze Decretale, fondern nur das hauptfäglihe 
aus berfelben euthlelten. Doch fehlt in den älteren Sammlungen 


DD 


4) 


eo) 


II. Rechtög. IV, Canoniſches Recht. 249° 


aus ben Decretglen , der Päpfte. von Eugen III. an S..27a. 
bis auf Urban III. (einſchl.) vertheilt 6). : 2) Eben 
diefe Stüde (mit Ausſchluß eirger wenigen) *) fichen, 
nye in einer anderen Reihefolge, in einer zweiten 
Sammlung, deren Berfafler gleichfalls unbekannt ift i), . 
und die au noch Derretalen von Glemens IM. 
(+ 1191) hat, alfo wahrfceinlih unter ihm ode 
feinem Nachfolger Goeleftin III. (+ 1198) gemacht 
ift; fie zerfällt in 50 Partes, von melden Pars 1 
die Iateranifchen Schlüffe enthält. 3) Aus diefen 
Sammlungen ſcheint Bernhard von Pavia (Papi- 
ensis, von ben Neueren Bernharb Girca genannt) 
feine vor anderen berühmt gewordene Sammlung, die 
erfte, die in die Schule eingeführt und gloffirt wurde, 
hauptſaͤchlich gejchöpft zu haben; deren Ordnung wurde - 
von allen folgenden Sammlern beibehalten. Er hat 
in fünf Büchern, die in Titel getheilt find, die Gon- 
cilienſchluſſe und Deeretalen, welche den Inhalt jener 


meiftens nur ſehr wenig, etwa ber Eingang oder Schluß, der Haupt: 
inhalt ſelbſt iR meiflens wörtlich wiebergegeben. 

8 Der Bäpfle: Eugen IN., Anafafius IV., Habrian IV., Ale 
xander IL, Lucius UL, Urban I. Bei weitem die meiſten 
Decretalen find aber von Alerander IL 

b) &. Böhmer in ber angef. Dif. p. 24. Note 87. 

i) Doch vermuthet Böhmer a. a. O. ©. 26. nicht ohne Grund, 
daß bie eine diefer Sammlungen von Gilbertus und bie andere 
von Alanus (welchem auch Auguftin, Note 1, bie zweite zu⸗ 
ſchreibt) verfaßt feyn möge, da beide als berühmte Sammler ger 
nannt werden. 

k) Sie ift abgebrudt in Harduini Concil. Tom VI. P. 2. pag. 
1694 seq. unb führt etwa aus gleicher Veraulafſung wie bie erfle 
ihren Titel: Adpendix ad Conc. Lateran. III. 
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8.274. Sammlungen ausmachen, außerdem aber auch eine 
Nachlefe von Alteren Canonen, Deeretalen und anderen 
Ereerpten zu Gratians Decret 1); feine Arbeit fällt in 
das Pontificat Goeleftind IH." 4) In den erften Jah⸗ 
ren Innocenzill. trug dann Johann von Balla 
noch die Decretalen ber Päpfte zwiſchen Eugen III. 
und Clemens III. nad, die in den bisherigen Samm⸗ 
lungen fehlten, und fügte die Decretalen Coeleſtins HIT. 
hinzu m). Seine Sammlung wurde ebenfalls ſchon 
gloffirt »), alfo wahrſcheinlich auch ſchon bei Borlefun- 
gen zum Grunde gelegt, aber ohne allgemein Lehrbuch 
zu werden. 5) Zu biefen berühmteren Sammlungen 
lieg Innocenz III. 1210 durch Peter von Benevent 
ein Supplement verfaffen, in welches bloß feine De 
eretalen Tamen ©), welches dann wieder 6) durch eine 
neue Sammlung ergänzt wurde, die blos die Schlüffe 
bed vierten lateraniſchen Goncild vom Jahre 1215 


1) Sie wird gewöhnlich unter den älteren Sammlungen bie er ſte ger 
mannt, {ft es aber mur im Gegenfape ber folgenden und unter ben 
berũhmter geiworbenen. Cie fteht mebit ben drei folgenden (Nro. 4. 
5. 6.) in folgendem Werfe: Antiquae oolleotiones Deoretalium 
cum Antonii Augustini notis et emendationibus. Ilerdae 
1576. fol. cum praef. Ar. Labbaei et notis Jac. Cujacii. 
Paris. 1609. fol. Beruharb flarb im Jahre 1213. Schon biefe 
Sammlung Heißt übrigens In eintgen Handſchriften Opus sentenli- 
arum extravagantium. 


m) Gewögnlich bie zweite Sammlung genannt, 
n) Durch Bifhof Hugo von Berrara und Bernharb (ben älteren) von 
Eompoftell. 


0) Gewoͤhnlich die dritte genannt. Sie iſt auch gewöhnlich mit ber 
folgenden und der Sammlung Nro. 3 oder 4 abgefeirieben. Inne: 
cenz felbft ſchicte fie der Univerfität zu Bologna zu. 


III. Reditög. IV. Canoniſched Recht. 231 


und bie übrigen Decretalen Innocenz III. enthielt P). 8. 274. 
Eine neue Sammlung der älteren Decretalen ſchien 

nach den Arbeiten Bernhards und Johanns son Valla 

jo unnöthig, daß auch 7) Honorius II. (+1227) 

in bie Sammlung feiner Decretalen, die er buch Tanz . 
red, Archidiaconus zu Bologna, zufanmmentragen 

lieg 4), weiter nichts als diefe aufnehmen ließ "). 


$. 275. 9. 275. 


8) Er Gregor. dem Neunten(+1241) ſchien 
es ber Würde und dem Mupen der Kirche angemeflen, 
alle bisherigen Sammlungen einer neuen Bearbeitung 
zu unterwerfen. Die Sammlung von Derretalen, die 
er durch den Dominicaner Raymund von Pennas 
forte (T 1275), Aubitor der Rota und Poenitentia» 
rius, verfaffen Tieß, follte ein Werk wie Juftinians 
Gompilationen werden, dad mit Weglaffung aller Wie- 
derholungen den ganzen wefentliden Inhalt 
der feit Gratin befannt gewordenen Decretalen 
umfaßte, damit nun die Zweifel über Aechtheit und 

. Widerfprüche einzelner Stuͤcke wegfielen, und dad neu= 


p) Gewöhnlich die vierte genannt; ihr Verfaſſer ift unbekannt. 

MD Gewöhnlich die fünfte genannt und unter biefem Titel herausgeges 
ben: Quinta compilatio epistolarum decretalium Honorii tert 
P. M. nunc recens e tribus vett, Mss. in lucem edita et notis 
ilustrata , studio et industria Innoc. Cironii. Tolosae 
1645. f. 


7) Ziel weniger berühmt gewordene Sammlungen, bie zwiſchen bie 
vierte uub fünfte fallen, die eine von Bernhard von Compoftell 
(Collectio Romana), bie andere von Rainerius, beſchreibt Böh⸗ 
mer a. a. O. p. 26. 
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ere Kitchenrecht ein georbneitd Lehrbuch erhielte, 
das Gratiand Werk über das ältere völlig am bie 
Seite gefezt zu werben verdiente). - In Vollmacht 
des Papfted mochte daher Raymund die einzelnen Ex— 
cerpte nicht nur beliebig bis auf den Hauptinhalt ab- 
fürgen b), fonbern auch die Verfajler zuweilen etwas 
andered oder wenigſtens in anderer Beziehung fagen 
laſſen, als fie eigentlich gefagt hatten, damit alles in 
Uebereinftimmung gebradht, und der jetzigen Verfaſſung 
völlig angepaßt würde Seine Materialien nahm er 
aus ben fünf lezteren Sammlungen, nur Die Decreta- 
len Gregors IX. famen noch Hinzu, und gaben dem 
ganzen Werfe billig den Namen. Die Sammlung 
wurde wie die von Bernhard in fünf Bücher getheilt. 


a) Gregorii IX. Rescr. Decretal. praamiss. — diversas conslilu- 
tiones et decretales epistolas praedecessorum nostrorum in di- 
vorsa disperses volumina, quarum alkquae propter nimiam si- 
militudinem, et quaedam propter contrarietatem, nonnullae ei- 
iam propter sui prolixitatem confusionem inducere videbantur, 
aliquae vero vagabantur extra volumina supra dicta, quae 
tanquam incertae frequenler in judieiis vacillabant. Ad com- 
munern ei maxime studentium utilitatem per dilectum filium et 
fratrem Raymundum — illas in unum volumen (resecatis su- 
perfluis) providimus redigendas, adjieientes constitutiones no- 
stras et decretales epislolas, per quas nonnulla quae in prio- 
ribus erant dubia declarantur. Volentes igitur ut hac fantum 
eompilatione universi utantur in judicis et in scholis, distri- 
etius prohibemus, ne quis praesumat aliam facere absque au- 
etoritate sedis apostolicae special. 


Befonders das Factum, auf welches bie Entſcheidung erfolgt wat, 
welches in ben meiſten Decretalen voranftand, wurde fehr abgefürzt 
ober beinahe ganz weggelaffen. Partes deeisae, wie bie Neueren 
wie meggelaffenen Etüce nennen, Tonnen biefe daher in einem Dop: 
velfinne heißen. Manche Derrefalen wurden dadurch aber faſt um: 
verftäublich. 


b) 


IH. Rechtsq. IV. Ganonifches Recht. 253 


Da die einzelnen Fragmente nicht alle Gegenflände des g. 275. 
Kirchenrechts berührten, und nicht durch eigene Zufäge 
in Zufammenhang gebracht wurden , fo Fonnte das 
Ganze fein Syftem werden, wie Gratians Derret, aber 
die Folge der Materien wurde wenigftens ganz nach 
der felbfigewählten Ordnung der früheren Sammlun- 
gen beftimmt, welche, mit werigen Abweichungen, bie 
naͤmliche mie hei Gratian ift e). Nach diefer authen- 
tifhen Sammlung, welde 1234 vollendet und ben 
Univerfitäten zu Bologna und Paris zugeſchickt wurde, 
follte nun Feine Sammlung von Privatperfonen ohne 
bejondere päpfliche Erlaubniß weiter veranftaltet und 
feine andere in Schulen und Gerichten gebraucht wer- 


© Daß die Ordnung ber des Codex Justinianeus ähnlich ſey, iſt 
durchaus ungegründe. Bon Gratian weicht bie Ordnung Haupt: 
ſachlich darin ab, daß bie Lehre vom Gottesbienft und den Sarra: 
menten, die jener im dritten Theile hat, bier ſchon am Ende des 
dritten Buches fleht. Die Ordmung iſt diefe: Buch 1. Tit. 14. 
Bom Glauben uud den Kirchengefepen. Lit. 5-9. Bon Erwer- 
bung und Verluſt des bifchöflichen Amtes und der damit verbunder 
men Rechte. it. 10— 22. Von der Ausübung der Bontificalien, 
befonders der Ordination. Tit. 23— 32. Bon Firchlichen Unterber 
amten. Tit. 33—43. Prolegomena zum Proceß. Bud 2. Bom 
gerichtlichen Verfahren, von deffen erflem Aufang bis zu: Beendi 
gimg einer Sache in höchſter Iuflanz. Buch 3. Tit. 1-12. Bon 
der Difetplin der Geifilichen und den Kirchenpfrinden. Zit. 13— 
2. Bon den Kirchengütern, der hier einfchlagenden Lehre von den 
Contraclen und dem Gigenthumss und Dispofitionsrechte ber Geifl» 
liegen über ihr Vermögen. Tit. 29-30. Bon den Parochialrechten. 
U. 31—37. Bon den Regularen. Ti. 38. Vom Batronatrechte. 
Zt. 39. Von den Eichlihen Abgaben. Tit. 40— 50. Bon dem 
Gottesbienft, den Saeramenten und gottesbienftlichen Handlungen. 
Buch 4. Bon der Ehe. Buch 5. Von den Kirchenverbrechen. 
Ti, 40. De verborum signifleatione. Tit. 41. De regulis juris. 


$. 278. 


$. 276. 


$. 277. 


254 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


ben. Die Glossa ordinaria erhielt fie durh Bern- 
hard von Parma (+ 1266) 4). 


$ 276. 


Ein Supplement erhielt die Sammlung noch in 
diefem Zeitraume, 9) durch die Schlüffe der erſten 
Lyoner Synode unter Innocenz IV. vom Jahre 
1245 °) und 10) bie der zweiten Lyoner Synode un- | 
tet Gregor X. vom Jahre 1275, welche noch anf der 
Synode felbft nad der Ordnung ber Dertetalen zu- 
fammengeftellt wurden b). Beide wurden an bie Uni⸗ 
verjität Bologna überfandt, und follten eigentlich in | 
die Deeretalen Gregor IX. an ben paffenden Stellen 
eingerüdt werden; fie wurden aber fürs erfte befonderd 
abgefchrieben und gloffirt, und flehen in den Danı- 
feripten gewöhnlich beifammen. 


$. 277. 


Wenigſtens in Italien (8. 278.) hat der Schwung, 
welden das Studium des römifchen Rechts erhielt, 
ohne Zweifel Einfluß auf die wiffenfchaftliche Bearbei⸗ 
tung des germanifchen Rechtstheils erhalten, bei wel⸗ 
dem dad Bedürfniß einer folden am beſtimmteſten 


4) Einer der früheren Bloffatoren war Sinibald von Fiesko, nachher 
Bapft Innocenz IV. ( 1254). Einen Commentar fiber bie Deere: 
tafen Ueferte Heinrich von Segnſia Cardinal von Offia (} 1270). 

a) Zuerft von Böhmer aus einem Coder der Berliner Bibliothel 
im Corp. jur. can. Tom. 2. Adp. Nro. 3. pag. 349. herausgege: 
ben, in welchem fie hinter den Decretalen Gregors IX. fteht. 

b) Sie fieht in den Eoneilienfammlungen, bei Labb6 Tom. XI. P. 1. 
Pag. 974 seq. 


III. Rechtsq. V. Rechtsbuͤcher. 255 


hervortrat. Weniger war dieß wohl in Deutichland 5. 277. 
der Fall, wo bie Beichaffenheit der Quellen des ge- 
ſchriebenen deutſchen Recht? ähnliche Arbeiten hervor- 
tief, welche, da hier Feine ihre Unvollftändigfeit ergän- 
zende Nechtöquelle, wie in Stalien das römische Recht, 
neben ihnen fand, den größten Theil der beſte— 
henden Rechtsverhältniſſe umfaßten. Die Weis- 
thümer ($. 258.) wurden wäheend des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts immer häufiger ſchriftlich auf- 
gezeichnet und gefammelt ©), die Stadtrechte ($. 
263.) durch Willführen ($.259.) vermehrt b), und 
die herkoͤmmlichen Dienſtrechte in gefchriebene 
zwifchen Herren und Mannen verglichene Privile- 
gien verwandelt e), um fie nicht außer Andenken 


3) In manden Gerichten wurden die merkwuͤrdigeren Welsthuͤmer wohl 
in eim eigenes Buch eingetragen; ein ſolches Buch, welches bei 
dem Kieler Stadtgericht feit 1264 geführt wurde, erwähnt West- 
Phalen monum. ined. Tom. 3. p. 636. Wo man ſchon ger 
fpriebene Wiliführen hatte, fehrieb man die einzelnen Weisthümer 
zu biefen, fo wie in der Bolge zu ben eigentlichen Statuten Hinzu. 
Ein Beifpiel davon Fönnen bie Erfurter und die Boslarifchen Stadt: 
rechte abgeben; vergl. C. F. Walch vermiſchte Beiträge zu dem 
deutfchen Recht TH. 1. S. 95 u. f. und P. I. Bruns Beiträge 
zu den beutfchen Rechten bes Mittelgktere. Heknſt. 1799. 8. ©. 
178 u. f. 


b) Die ältefle gefchriebene Willkähre, die man bie jezt fennt, find 
bie Soeſter Statuten bei Haeberlin analecta medil aevi Tom. 1. 
(Rürnb. 1764. 8) p. 507 seq. Judeſſen wenn fie fich gleich als 
Billtügre ankündigt, fo if fie es doch nit Ihrem ganzen Ins 
Halt nad. 


©) Ein Beifpiel eines ſolchen vertragsmäßtg errichteten, vollſtaͤndigen 
Dienſtrechtes, welches, wie es fhelnt, im zwölften Jahrhundert 
feine jepige Geftalt erhielt und von den Paciſcenten (da es bie Urs 
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$. 277. fommen zu laſſen 4. Diefe Rechtöquellen allein 
reichten aber nicht aus; fie enthielten den Ausbrud des 
überhaupt geltenden, auf gemeinfamen Grundlagen ru 
henden Rechts, auf beſondere Verhältniffe und Bebürf- 
niffe angewendet, und nur auf dieſe berechnet. Ein 
fie ergänzendes Recht, wohl im Bewußtſeyn des 
Richters lebend, aber aus Feiner gefchriebenen Rechts⸗ 
quelle unmittelbar erkennbar, mußte nothwendig neben 
ihnen fiehen. Uber weder einer höheren Gewalt fam 
es in ben Sinn, ein ſolches in einer umfaſſenden Ge 
ſetzgebung aufzuftellen, und darin die Materialien, 
welche gejchriebene Gefehe und gute Gewohnheiten dar⸗ 
boten, zu verarbeiten, noch einzelnen Männern, an eine 
Sammlung oder Verarbeitung der für ein beſtimmtes 
Gericht formell gültigen Normen Hand zu legen. 
Der Richter Hatte dad Recht zu finden, bad für 
fein Gericht paßte, das heißt, das dem für daffelbe 
verbindlichen Normen entſprach und ihnen im Princip 
zum Grunde lag; es Fam nur darauf an, ihm dieß 
Gefhäft zu erleichtern, duch Zufammenftellung 
der Gewohnheiten und Geſetze, ohne Rüdjicht, ob fle 
für ein beftimmtes Gericht anwendbar wären oder nicht; 
dieß zu beurtheilen, mußte jenem überlaffen bleiben e); 


Funbenform Hat) ſchriftlich aufgefezt wurde, kann das koͤlniſche 
Dienfrecht (bei Kinbliuger münfterifche Beitr. TH. 2. S. 8. 
der Urkunden = Samml.) abgeben. " 


a) Bas leicht der Fall war, wenn fie ſich blos auf die Kenntutß ber 
vorgefommenen Fälle gründeten, bie man nur durch Erfahrung 
Kennen lernen konnte. S. Note f. 


©) Den Verfaffer bes Sachfenfpiegels läßt dieß ausbrüdlich bie jeden⸗ 


III. Rechtsq. V. Rechtsbuͤcher. 257 


m Ganzen war dad meifte anwendbar was in anderen 9.277. 
Gerichten galt, da ja das Recht allenthalben im We— 
ientlichen gleihe Grundlage hatte, nämlich die alten 
BVolfrechte und die Gapitularien, wiewohl diefe bei fo 
vielfach veränderten Verhältniffen nicht mehr unmittel- 
bar anwendbar waren, jonbern mehr die Wurzel des 
geltenden Rechts bildeten. In der Abficht, dem Rich— 
ter auf jene Weiſe zu Hülfe zu kommen, wurden feit 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts Rechtsbücher 
geſchrieben, d. h. die Mechtöfäge zufammengeftellt, wel⸗ 
de dem Verfaffer aus eigener Erfahrung befannt wa- 
ten, oder von ihm aus fohriftlichen Materialien ge— 
ihöpft wurden, zur Mechtöbelehrung anderer, welche 
des Mechtes, das fie weiſen jollten, unfundig wä— 
rem 9. Die Arbeit erfiredte fih bald auf das ge- 


falls ſehr alte, wenn auch nicht von Cite von Repgow ſelbſt Herr 
rügtende Vorrede (f. 8. 279. Aum) 8. 195-211. fagen: 
Swer an. dissem buche 
vrage rede suche, 
Ob yme dar an icht missehage 
des ne tu er zu band necheine clage, 
Tinde wege de sache an sineme synne 
na dem ende unde na dem beginne, 
Uinde ervrage sich myt wisen lüten, 
” de die warheit künnen bedüten, 
Unde ouch haven die siete, 
daz se recht sin da mite; 
Ob er an yn dan 
ein rochtere irvaren kan, 
Ich rate yme daz er alebalde 
sich dar an gehalde 
wende vil wiser lüte leren 
die'z an gut keren 
is bezzero denne myn eines sy. 
9 Dap der Sachfenfpiegel nichts als ein Buch zur Rechteber 


Cichhorn. Bd. Il. 17 
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$. 377. ſammte öffentliche und Privatrecht, bald auf einzelne 
Theile deflelben. 


lehrung ſeyn follte und Feine Sammlung formell gültiger Ge: 
fege, folgt ans der vorſiehenden Stelle mit der noch folgende 
ebenfalls ans jener Vorrede V. 221 — 224. In Verbindung ftehen: 
Groz angest get mich an 
ich vorchte sere daz manich man 
diz buch wille meren, 
und beginne recht verkeren 
Unde tzie des an mich. 

Im dem Prolog heißt es eben fo: Des heiligen geistes mynne, 
die sterke mine sinne. Dat ik recht unde unrecht der sassen 
besceide nach godes hulden unde na der werlde vromen. De 
ne kan ik al eine nicht dun. Dar umme biddo ik to heipe 
alle gude lude die rechtes geret, of yn ienich rede beiegene, 
de myn dumme syn vermide unde dar dit buk nicht af ne 
spreke, dat se dat na rechte besceiden na irme sinne, so siet 
rechtes weten. Unb daß man diefes Kechtobuch aud aus biefem 
Gefichtspunfte wirklich anfah, und fih zu demfelben zog, mit 
man fich zu einem anderen Berichte zog, um bes Mechts belehrt 
zu werden, zeigt unwiderſprechlich folgende Stelle der berühmten 
olbenburgifchen Handferift des Sachfenfpiegels, wach Hermann 
Hemmelmanns olbenburgifcher Chronik P. 1. C. W. „Und daß fel: 
her Graf eine Herzogin von Braunſchwelg zur Ehe gehabt, feldes 
bezeugt auch ein Raftader Mönch Heuricus Gloifein, ber ihme das 
Sachzfenfpiegel abgeſchrieben und debieiret hat, mit diefen Morten 
fo am Ende des Buches fliehen: — quem librum Joannes comes 
in Oldenburg scribi fecit, non pro quod vellet suis militaribus 
nova introducere jura multa, vel statuta, sed pro eo tantum- 
modo, quia suis temporibus fere omnes milites et. militares 
sui dominii seniores moriebantur, ia quod per absenliam co- 
rum jura parentum suorum fuerunt viventibus militaribus 
tunc existentibus mullum incognila, ei in ipeis juribus sarpe 
claudicabant. Item pro eo, ul si aligui militares , super 
quacungue re fierent discordantes, ita quod sibi jus Saro- 
num eligerent propter praesentiam istius libri, hujusmodi 
rei el causae, pro quibus fuerunt discordantes, parere pos- 
sent, suis laboribus el expeneis.” 
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8. 278. 


1. Die älteften Rechtsbuͤcher finden ſich in Stalien 
für den Theil des Rechts, der weder aus dem lombar- 
diſchen noch aus dem romiſchen gefchriebenen Recht bes 
urtheilt werden fonnte, und find und durch das longo— 
bardifche Lehenrecht (Liber oder Libri fendorum, 
Consuetudines feudorum) aufbehalten worden 2). Die 
Sammlung, melde wir jetzt mit diefem Namen bezeich- 
nen, ift nicht von einem Berfajfer und aus einer Zeit, 
fondern aus mehreren Rechtsbuͤchern und deren Supple- 
menten nad) und nach entftanden. Mit Sicherheit laſſen 
fh drei Hauptbeftandtheile derfelben unterfcheiden: 1) 
ein Aufja über das Lehenrecht und deſſen Abweichun- 
gen vom römischen Recht, der einen gelehrten Tombar- 
diſchen Zuriften zum Verfaſſer hatte b), den aber nicht 
änmal eine Sage nennt, und viele Zufäge erhielt, mit 
welchen zufammen er unfer jetziges erfte Buch bildet. Der 


3) Bergl. G. L. Boehmer de aetate vetustae consuetudinum feu- 
dalium Longobardicarum collectionis, quam vulgo libros feudo- 
rum vocant; in defien Observat. jur. feud. (Goett. 1764. 8. 
Nro. 1). Biener primae lineae hermeneutices juris feudalis Lips. 
1780. Cap. 1. C W. Paetz de vera librorum juris feudalis 
Longobardici origine. Goett. 1806. 4. Der leteren Schrift bin 
ich in den vorlezten Auggaben mit wenigen Abweichungen gefolgt. 
Eeitben iſt die Entftehungsgefchichte des longobardiſchen Lehenrechts 
ausführlicher unterfucht von: C. F. Died, Literärgefchlhte des 
longobardiſchen Lehentechts bis zum vierzehnten Jahrh. Halle 1828. 8. 
€. 9. Laſpeyres, über bie Entſtehung und ältefte Bearbeitung ber 
Libri feudorum. Berlin 1830. 8. Die Refnltate beider, beſon⸗ 
ders der legteren Schrift, find hier benuzt. 


b) Die ganze Darflellungsweife, die immer bie.Renutniß des römifcjen 
Rechts voransfezt, läßt Teinen Zweifel über biefen Umſtand übrig. 


17* 
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8. 278. uejprüngliche Tert ift außerhalb Mailand, ſchon vor 
1137, aber erft im zwölften Jahrhundert gefehrieben e); 
die Zufäße beftehen aus Erflärungen und Bemerkungen, 
zu welchen der urfprüngliche Tert Beranlaffung gab, 
aus Ercerpten aus Gejegen d), Erfahrungen, die aus 
wirflihen Rechtöfprüchen genommen find, welche auch 


c) Der Beweis liegt hauptfächlid in den Grundfägen, die hier über 
das Erb⸗ und Veräußerungsrecht und ben Proceß aufgeftellt werben. 
©. Paetz. c.p. Il u. 12. Geitvem hat Laſpeyres ihn noch 
volRänbiger geführt. ©. 157 u. f. 

d) I. F. 19. 21. 22. Zwelfelhaft bleibt es, aus welchen Gefegen fie 
entlehnt find.” Lafpeyres ©. 177. u. f. nimmt nad) den Gitaten 
des Jacob von Ardizone an, fie feven aus einer Gonftitution Lo⸗ 
thars 11. entlehnt, welche von jeuem mit den Anfangsworten aldLex 
Quicunque eitiet werde. Für bie Stelle I. F. 22. mag dieß richtig 
feyn, da der Anfang nichts anderes als ein Greerpt mit erflärenden 
Zufägen (4.8. intra annum et mensem — für annum et diem — 
veluti mortis etc. zur Grflärung von justa causa) aus dem Geſet 
ift, von welchem II. F. 52. $. 3. bie betreffende Gtelle felbft ent: 
hält, die aber feinesmwegs den vollſtändigen Inhalt des Gefeges 
wiebergiebt. Glelchwie aber der Cingang von I. F. 19. auf einer 
fichtbaren Verwechslung Lothars I. und Lothars 1. beruht, Fönnte 
auch in der Duelle, aus welcher Jacob von Ardizone fchöpft, bie 
Gouftitution Conrads II., auf deren Inhalt Tit. 19. $. 1. gefügt 
if, Lothar II. zugeſchrieben, oder deren Inhalt mit dem Gefep Lothars 
N. wie zu einem Gangen gehörig verbunden geweſen ſeyn Litel 21. 
ſcheint fich auf ein Gefeg zu ftügen, welches überhaupt vom Berluft 
des Lehens handelte; es Fönnte eben fo gut das bei Ardizo unter 
der Rubrif de feudis et benefclis eingerädte erfie Gefep Heinrichs 
ni. (Senkenberg C. j. f. ed. 2. p. 589.) fepn, ale ein @efeh Lo: 
thars Il. Denn Ardigo fehreibt ja, wie Pafpepres felbf bemerft, 
die fogenannte Lex Quicunque nicht gerade Lothar II. zu, und wir 
toiffen gar nicht was er eigentlich damit meint. Daß Andreas de 
Iſernia im Anfang des viergehnten Jahrhunderts, bei einem Citat 
des Odofredue, was auf jene fogenannte Lex Quicunque fich zu 
beziehen fh eine (Rafpeyres ©.182.), bie Bemerfungmacht, dief 
fep ein in den gemwößnlichen Handſchriften fehlendes Befep Lothars II, 
Tann nichts entfcheiben. 
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zuweilen angeführt werben ), aber ftügen fich oft auch 8. 278. 
nur auf Anwendung des römifchen Rechts ), oder der 
Beftimmungen des lombardiſchen Rechts, beſonders über 
dad Beweißverfahren 8), die auch bei dein Lehensverhält- 
niß zuläfjig warb). Wie weit der urfprüngliche Tert 
reichte, und was dagegen Zuſatz ift, laͤßt fich nicht mehr 
beflimmen; gewiß aber ift, daß manche Ergänzungen 
auß einer viel fpäteren Zeit find, in welcher das Rechts⸗ 
buch fehon mir anderen ähnlichen verbunden im Umlauf 
war (Mote I), daß mehrere von einem mit den Anfichten 
der mailändifchen. Lehensſchöffen vertrauten Verfaſſer 
berühren, der namentlich die Meinungen des mailän- 
difchen Gonfuld Gerardus (Niger, Gapagifti) Fannte i), 
und daß eben baher dieſer ſelbſt der Verfaffer der Zu- 
läge ſeyn Könnte, durch welche das Rechtsbuch in Mai- 
land vermehrt wurde, wiewohl es dafür feinen Beweis 
giebt k). 2) Aus zwei Auffägen des Obertus ab Orto, 
Gonfuld zu Mailand und wie Gerardus Zeitgenoffe K. 


JUF27.8128. 

NAF. 2%. pr. 

Q ULF. 10. 12. 26. 

H u F. 26. 8.1.1. F. 28. 

i) 1 F. 27. vergl. mit IL. F. 51. 8. 6. Diefer war ein Zeitgenoffe 
Kaiferriebrih61. Otto Frising, degest. Frid. I. L. 2. Cap. 13. 





k) Denn daß die Verweifung auf Meinungen des Obertus, Gerardus, 
Stephanus und anderer, welche in den legten Titeln des zweiten 
Buchs öfters angeführt werben, nicht yerade auf die Schriften jeuer 
Ränner zu begieen find, hat Lafpeyres ©. 149. u. f, wie mit 
fiheint, allerdings dargethan. Damit in aber die Vorausſebung, daß 
der Berfaffer fpäterer Zufüge in der Stelle I. F. 51. $. 6, um 
deswillen ben Gerardus als Gewaͤhrsmann für die 1. F.27. über bie 
Lex commissoria anführt, weil er wußte, daß von ihm Stellen des 
erhen Buchs herrührten, nicht widerlegt. 
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$. 278. Friedrichs I., über dad Lehnöverhältniß, der eine von 
der Natur des Lehend und deſſen Ermwerbung (II. F. 
1. u. f.), der andere vom Verluſt des Lehens (IE. F. 
23. 24.) handelnd, tft durch ähnliche Zufäge, wie fie 
dad ältere Rechtsbuch (Nro, 4.) erhalten Hatte, 
ein zweited um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts 
entftanden. Auch Hier iſt urfprünglicher Tert und Zur 
ſatz nicht mehr genau zu unterfeheiden; manches was 
anfangs dazu gehörte, hat auch fpäter einen anderen 
Platz erhalten !). Beide Rechtäbücher ſcheinen bald nach 
dem Jahr 1155, in welchem das II. F. 27. befinds 
liche Gejeg Friedrichs I. erlaffen ift, zu einem Ganzen 
verbunden worden zu feyn (Mote m). Das zweite 
Rechtsbuch, bildet in dieſem, nach den Veränderungen, 
die es in der Zolge noch erhalten hat (Mote I), bie er⸗ 
ſten 27 Titel unferes jehigen zweiten Buche. 3) Gleich⸗ 
zeitig mit dem zweiten Rechtsbuch, ſcheint eine dritte 
Gompilation einzelner Bemerkungen, Gewohnheitsrechte, 
Anwendungen von Grundfägen des römifchen und Lombar- 
diſchen Rechts, und Gefegen Lotharsll. und Friedrichs l. an⸗ 
gelegt worden zu feyn, bie, nachdem jene beiden Rechtsbuͤcher 
verbunden worden waren, auch an biefe angereiht =) 
und allmälig mit Rüdfiht auf deren Inhalt vermehrt 
wurde. In ihrer erften Anlage gehört fie einem mai- 


1) Die Stellen 1. F. 14 bis 18. ſchelnen nach der Tübinger Handfchrift 
urfprängfich zwifchen II. F. 22 und 23. geflanden zu Haben, und 
werden in jener einem Ugo de Gambolado zugefcrieben. Lafpeyres 
©. 174 uf. 


m) Nach den Handfchriften, welche Hinter Tit. 27. bemerken: hio Anitur 
lex: deinde consuetudines regni ineipiunt. 
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ländijchen Zuriften ann); wenn man überhaupt von 9.278. 
einem einzelnen „Seudiften“ fprechen will, fo wäre 
der darunter zu verftehen, welcher diefe drei Stücke zu 
einem Ganzen verband, und dad dritte mit Rüdficht 
auf den Inhalt der beiden erften vermehrte. Er wäre 
demnach für einen Mailänder zu halten. In der Ge 
ſtalt, welche das Ganze durch diefen erhielt, feheint bie 
dritte Compilation ſchon die Titel 28 bis 56 des zwei⸗ 
tn Buchs einſchließlich, in unferem jeßigen Rechtsbuch 
umfaßt zu haben, und im dieſer geſchloſſenen Geftalt 
unter dem Namen Consuetudines oder Liber feudo- 
ram vor 1166 (Note p) in Bologna befannt geworden 
zu ſeyn. Hier wurden zu Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts bie neueren Geſetze, welche Friedrich 1. jeitdem, 
aber nicht allein, fondern mit feinem Sohn Heinrich VI. 
gemeinschaftlich erlaffen hatte (Note 2), die daher noch 
mit in der Sammlung flanden, hinzugefügt, das Ganze 
aber auch wohl an die Novellen angereiht, weshalb es 
auch decima collatio heißen konnte °), und diefe Bes 
nennung auch wirklich erhielt (Mote s), wiewohl fie bie 
frühere nicht verdrängte, jondern diefe vielmehr die ge- 


n) Vergl. Died aa DS. ı7ı.uf. Laſpeyres S. 207 uf 


0) Joannis (Bassiani) lectura in Authenticas Hinter Azonis 
summa in Codicem. Vene. 1610. p. 1210 sey. in prooom. 
Ultimo autem loco, quia utile visum ost, leges novas Federici 
et Henrici ei consueludines in scriplis reduclas circa feuda 
Negitime approbatas, placuit logitime copulari et sub idoneis 
titalis collocari, ut emnia per ordinem evidentiorem pracstent 
intelleclum; quae decima poterit collatio s. compilatio non irra- 
tionebiliter nuncupari. Weber bie Mechigelt diefer Stelle |. die 
Anmerkung. 
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s. 278. wöhnliche blieb. Schon Bulgarus hatte Gloffen zu der | 
Sammlung geſchrieben P), und noch im zwölften 
Zahrhundert famen deren von anderen, namentlich von 
Pillius Hinzu. Die Eintheilung in zwei Bücher, da 
fie mit der Entfiehung der Sammlung in natürlichen 
Zufammenhang fleht, Hatte diefe wahrſcheinlich ſchon 
ehe fie in Bologna befannt wurde; die Bezeichnung ein- - 
zelner Abſchnitte durch Rubriken (Titel), fcheint Hinge : 
gen der Rechtsſchule von Bologna anzugehören a). Die . 
Abſchnitte, welche durch die frühere Einrichtung und da 
her ziemlich zufällig entftanden waren, feinen dabei 
aber anfangs beibehalten, und daher die Eintheilung, 
die ſich aus der Summe des Jacob von Ardizone und 
dem Apparatus des Jacob Golumbi noch erfennen laͤßt, jo 
unbequem geblieben zu ſeyn, wie fie ſich bei diefen dar- 
ſtellt "). Unter Kaiſer Friedrich II. fellte Hugolinus 
Presbyteri (+ 1233) am Ende der Consuetudines 
alle Gonftitutionen Friedrichs I. und Friedrichs II. zu⸗ 
jammen, und verband damit zugleih die Lehnsgeſetze 
Gonrads II.s). So entftand ein bedeutender Anhang 


p) Alvarottus leciura super feud. in prooem. Bulgarus enim 
et Pileus primitus glossaverunt. La fpeyres ©. 345 u. f. Schon 
vor 1166, dem Todesjahr des Bulgarus, waren alfo alle drei 
Theile des Rechtobuchs auch verbunden. 

) „Sub idoneis titulis” Rote o. Vergl. Laſpeyres ©. 283. 

r) Die Rubriken nach der Altern Rubrifation, aus Jacob von Ardizone 
nachgewiefen, |. bei Lafpeyres ©. 50. 

s) Odofredus Comment. ad Cod. Justin. ad Auth. Cassa C. de 
SS. Ecol. (1. 2} Ut unum sciatis, Authenticum quod mit com- 
positum a Justiniano, habet novem collationes. Postea cum 
venit Imperator Federicus Junior misit has consüitutiones ad 
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des Rechtsbuchs, der aber in den Alteren Handſchriften 9. 278. 
anders eingerichtet war, und auch in ben fpäteren nicht 
gleichförmig beibehalten wurde. Das Rechtsbuch ſelbſt 
hatte nicht? aufgenommen, was ſchon in ber Lombarda- 
fand, wohl aber auf die in diefer enthaltenen Geſetze 
NRückficht genommen t). Daher fehlten in allen Hands 
ihriften der litera vulgata nit nur jene Gefege Gon- 
rads II., fondern auch die Heinrichs IL. (in Deutfchland 
III.), welche das Lehenöverhältniß betrafen, und bie 
Gefege Lothars II. fanden nur unvollftändig darin, 
weil fi davon in den damaligen Abfchriften der Lom- 
barda bald mehr, bald weniger gefunden haben muß 
($. 265.). Eine litera vulgata der Consuetudines 
muß fich aber ſchon frühzeitig gebildet haben; fie ent- 
hielt den Tert derfelben, fo wie er in Bologna in Um- 
lauf gefommen, weiter abgefchrieben und gloffirt worden 
war. Einige Veränderungen find auch mit diefem vor⸗ 
gegangen, aber durch feine planmäßige Redaction, nur 
allmaͤlig ). Daß außerhalb Bologna dagegen, dad 
Rechtsbuch, zwar mit benfelben Grundbeftandtheilen, 


civitaten istam doctoribus legum, ut aptarent eas singulis Jegi- 
bus sub congruentibus titulis: et ita fecerunt Doctores dum 
convenerunt in S. Petro cum istam aptaverunt ad legem istam. 
Postea quid fecerunt! Dominus Hugolinus post nonam collatio- 
nem posuit librum feudalem, et omnes conslitutiones Federici 
et antiqui el junioris et aliquas leges Conradi Imp. et vocatur 
decima collatio. Sed paucs sunt, qui habeani sta ordinate in 
libris suis. 

. Auf Conrads I. Gefege: I. F. 1. $. 1. Muf andere, bie vollftändiz 
ger oder unvollfländiger in ber Lombarda enthalten geweſen ſeyn 
müfen:: 1. F. 19. 21. 22. 


1) 6. Lafpeyres S. 2 u. f. 
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8. 378. aber nach der Natur feiner Entſtehung, mit Abweichungen 
in einzelnen Zufägen, ſich finden mußte, läßt fich ſchon 
vorausfegen. Die Befchaffenheit folder Handſchriften 
veranlafte, daß Jacob von Ardizone in der Summe, 
die er um das Jahr 1230 über das Lehenrecht fchrieb u) 
als Capitula extraordinaria auch das zufammenftellte, 
was er in den gemöhnlichen Handſchriften nicht fand. 
Zu diefen gehörten nicht nur Bemerkungen und Erfah- 
rungen, wie fie der ‚Feudiſt“ der Sammlung mit Rüd- 
ſicht auf ihre früheren Beftandtheile beigefügt hatte, in 
beträchtlicher Zahl, ſondern auch Ergänzungen aus ber 
Lombarda, welche namentlich aus den Gefegen Hein⸗ 
richs IM. v) und Lothars IL, fo weit fie das Lehend- 
verhältniß betrafen w), entnommen waren. Bon ben 
Ergänzungen ber Iezteren Art ift zufällig ein Stüd aus 
den Gejegen Heinrichs III. zu Tit. 57 %), von ben Er⸗ 


u) Ueber biefes Werk ſ. Lafpeyres ©. 47 u. f. Cs verbiente eine 
mene Ausgabe, mit Rückfiht auf die neueren Unterfuchungen über bie 
Geſchichte des Lehenrechts. 

v) 1) Der jepige Tit. 67. der Vulgata. 2) Das Eapitel des Jacob 
von Arbigone do militum beneflcis. Senkenb. C. j. f. p. 599. 
3) Gin zweites des lezteren, mit deu Anfangsworten: Si contigeril. 
Senkenb. p. 593. 

w) ©. oben Note d. 

x) Die Gründe, aus welchen Lafpeyres ©. 224 und 297. biefes und 
das dritte, Note v erwähnte Stüd Heinrich IL abſprechen und 
Heiurich VL. zuſchrelben will, ſcheinen mic unhaltbar, eben fo wie 
bie von Bertz (Mon. Tom. 4.Log. Tom. 2. pag. 200), der biefelbe 
Meinung vertheidigt, aufgeftellten. Hätte es ein Geſetz des gleich: 
zeitigen Heinrichs VL über bie Felonie gegeben, fo fönnte es ſich 
unmöglich unter die Capitula extraordinaria verloren haben, und 
erſt duch Zufall wieder In die Vulgata mit dem Zweifel gefommen 
feyn, weichen die Gloſſe beifügt: sitne lex vel non. Die fehr ref: 
fende Grflärung, welche Lafpeyres felbft von ber Erwähnung ber 
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gänzungen der erfien Art eben fo zufällig eine Anzahl s. 278. 
von Bemerfungen in den Tit. 58. der litera vulgata 
gefommen Y). Mit dem Alteren Anhang, den Johannes 
Baffianus befchreibt (Note 0), und mit den neueren und 
älteren Kaifergefegen nach der Anordnung, welche Hugo- 
linus benfelben gegeben Hatte, hielten es bagegen bie 
Abfchreiber ziemlich willführlih, und die Handſchriften 
enthalten gewöhnlich nur den coflniger Frieden, von wel- 


Gefege Heinrichs bei Johannes Bafflanus giebt (Rote z), nimmt 
den Hauptgrund weg, aus welchem man noch Zweifel hätte hegen 
fönnen, ob nicht II. F. 67. hier gemeint und biefes Heiurich VI. 
gugefgprieben ſeyn möge. uch Die Grunbfäge, bie IL. F. 67. aufger 
ftellt werben, find die aus I. F. 5. altbefannten, und wenn, wie 
kaſpeyres meint, bie Ieztere Stelle fi auch auf das Geſeh de mi- 
litum benefeiis ftüßen Föunte, fo beweift bieß nichts für Heinrich 
VI. Anteil an IL. F. 57. Die Erwähnung von fünf Zeugen, welche 
nad) Laſpeyres nicht fol alt ſeyn fönnen, weil im Rechtebud nur 
davon bie Rebe ſey, daß der Bafall vor ber Curie der Belonie 
überführt werben müfle, fhricht eben für das Alter der Stelle, bie, 
mit der.Lex de militum benefleiis verglichen, ſich noch wie biefe 
an bie alten Formen bes Beweiſes hält, welche freilich nad} den 
Tormen des zwölften Jahrhunderts, in welchem das Rechtobuch ge 
ſchrieben wurde, nicht mehr im Gebraucd feyn mochten, ber body 
mad} der Lex de militum benefleiis zu nädjft entſchelden follte. 
Am wenigften kaun der Gebrauch; des Worts feudum gegen das 
Alter des Gefees fprechen. Theile if es nicht gewiß, bag feudum 
in der Mitte des eilften Jahrhunderts in: Italien noch gar nicht 
gebraucht worben fey; in Franfreich war es ſchon ein Jahrhundert 
früher ein befannter Ausdryd, und ber Eoneipient des Geſetzes 
branchte nicht nothwendig ein Lombarde zu feyn; teils iſt in IL. F. 
57. fo wenig als in 1. F. 22. der Inhalt des Geſehes wörtlich 
wiedergegeben; beide find Ereerpte aus vollftändigen Gefegen, und 
das „feudum” kann in der erſten Stelle auch anf Rechnung des 
Greerptors kommen, wie in ber erflen das „intra annum et mensem.” 

y) Die Gloſſe bemerkt: hie intitulatur de notis feudorum, quia potius 
puto fore notas sive notulas super feudis faclas, quam debeant 
esse de textu consueludinum. 
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3.278. chem Johannes Baffianus fpricht, und die Gonftitutionen 
Friedrichs II. 2), felten aber auch die Gefege Conrads 
H. und die Geſetze Friedrichs J. vor dem cofiniger 
Zrieden, die Hugolinus wie e8 ſcheint alle, ohne Rüd- 
ſicht auf dad was ſich davon ſchon in dem Rechtsbuch 
ſelbſt fand, zufammengeftellt hatte 2a). Die Glofjen zur 
litera vulgata bearbeitete Jacob Golumbi in einem 
Apparatus um 1240, welcher mit wenigen Beränderun- 
gen bie Grundlage der Glossa ordinaria des Accurfins 
geworben ift, die das Lehenrecht als decima collatio 
auch mit umfaßtebb). An der urfprünglichen Eintheilung 
in Titel war ſchon vor Accurſius manches geändert mor- 


2) Die novae.leges Frideriei, Rote o, müffen Geſehe im Gegenfag fer 
älteren, bie ſchon im Rechtsbuch Randen, bezeichnen. ben danım 
hat Lafpeyres ©. 280 u. f. gewiß Recht, wenn er ausführt, da 
hier mit den leges Friderici et Henrici nichts anderes als der cof. 
uiger, ausbrüdlic; mit im Namen Heinrichs VI. gefchloflene, Briebe 
gemeint fey, der für ein Geſeh galt, und eben fowohl als die Gen: 
Ritutionen Priedriche I. vom I. 1220 in den Handfehriften zum 
Anhang bes Lehenrechtsbuchs gehört. Die älteren im fünften Jahr: 
gehut des zwölften Jahrhunderts erlaffenen Gefege, bie in den Zi: 
teln 54 bis 56. enthalten find, Fönnen im@egenfag von I. F. 53, 
das ohne Zweifel von jeher zur britten Compilation gehört hat 
aſpehres &. 221.), nicht Leges novae heißen. Es ift daher gar 
Fein Grund zu der Annahme vorhanden, daß nicht bieConsuetudines, 
als fie inBologna befannt wurden, ſchon bis Tit. 56. incl. gereicht 
Hätten, und aus Tit. 54-56. einen vierten Hauptbeflandtheil des 
Rechtebuche zu machen. 

38) Hngolinus muß auch die älteren Gefepe Friedrichs I. mit den neueren 
aufammengeftellt Haben, denn in der Erzählung des Dpofretue, 
Note 5, If ſichtbar der Nachdruck auf omnes zu legen. Gr fatalfe 
wohl MI. F. 27. auch erſt hinter I. F. 52. eingereiht, und bieß, fe 
wie die dabei hinzugefügten Gefege Conrads hatten bie Handferiften 
nur felten „ita ordinate.” 


bb) Vergl. Lafpeures S. 368. u. f. 
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den, obwohl die ältere noch zur Zeit des Jacob Columbi $. 278. 
die gewöhnliche geweſen jeyn muß; Aceurſius wich von 
diefer noch häufiger ab, und fo. viel auch fein Anjehen 
dazu beigetragen haben mag, mehr Gleichförmigfeit in 
die Eintheilung zu bringen, hat ſich doch erft nach und 
nad) eine gemeine neuere Rubrication gebildet cc). Die 
Verbindung des Rechtsbuchs mit den Novellen, der Um- 
fand, daß es viele Faiferliche Gefege enthielt, daß es 
wie das römische Recht gloffirt war und in Vorlefungen 
erflärt wurde, erhob das Rechtsbuch alfınälig zu dem 
Anfehen eined gemeinen Lehenrechts, und es wurde 
vergeffen, daß es feinem Urfprung nach blos Iombar- 
diſches auf befonderer Gewohnheit beruhendes Recht war, 
auch die Kaifergefege, welche es enthielt, großentheils 
ſich nur auf jene bezogen dd), und nur Einzelned darin 
nach der Abficht des Geſetzgebers ſelbſt für das gefammte 
römifche Reich Geſetzeskraft haben follte eo). 


Anmerkung. Ueber die Verbindung ded Lehenrechtsbuchs 
mit den Novellen. 

Die Aechtheit der Stelle bei Johannes Baſſianus oben Note o Fann 
wohl nicht mehr bezweifelt werben, feitdem dargethan if, daß bas Lehen: 
techtobuch ſchon zu Ende des zwölften Jahrhunderts in der Recenflon 
vorhanden war, welcheman aus der Summe bes Jacob von Arbizone Fennt. 
Lafpeyres ©. 266. u. f. v. Savigny, welcher die Aechtheit jener 
Stelle fortwäßzend verwirft, Tängnet auch nicht bie Möglichkeit einer ſchon 


ce) ©. Lafpeyres ©. 316. u. f. 


dd) Wie Gonrabs I. Gefege über bie Erbfolge, Lothars und Friedrichs 
1. Geſede über die Veräußerung. In Deutichland galten über biefe 
ragen des Lehenrechts ganz andere Regeln. 


&) Die Gonfitution von den Regalien it blos auf die Verfafiung von 
alien und das römifche Recht gegründet, &. unten $. 362. 


$. 278. 


8. 279. 
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vor Hugolinus gefhehenen Verbindung ber Novellen und bes Lehenrechts- 
buchs, fonbern behauptet nur daß esaneinem gefchichtlichen Grund fie anzu: 
nehmen fehle, weil die Stelle des Johannes eine Interpolation ſey, in welchet 
die bei Obofrebus befindlichen Thatſachen erzählt würden. Es foll eine 
„ganz zufällige und fehr natüliche Ungenaufgkeit“ feyn, daß bei Johans 
nes nur Gefege von Friedrich, und Heinrich, und dagegen bei Odofredus 
nur Gefege von Friedrich 1. und I. und Contad erwähnt find, und weil 
Aercurfins das Werk des Johannes vermehrt Hat, biefe Stelle dem Aecur- 
fing zugefehrieben werben. Dieß Eöunte man gelten laſſen, wenn biefelbe 
XHatfache, nur mit verſchiebenen Umftänden, erzählt würbe; bier aber 
find die erzählten Thatfachen ganz verfchteben. Obofrebus foricht nicht 
zunaͤchſt davon, daß Hugolinus kaiſerliche Eonkitutionen mit dem Lehen: 
recht erft verbunden habe, wovon bei Johannes bie Rede ift, ſondern 
von einer Anordnung, bie er in Hinficht des Lehenrechtobuchs ımb ber 
Einrũckung der kaiſerlichen Gonftitutionen hinter demfelben getroffen habe, 
gu welcher die Ueberfenbung der Eonftitutionen Friedrichs U. die Beran- 
Laffung gab. Bei Johannes wird von der Thatſache gefprochen, daß 

man das Lehenrechtebuch, in welchem ſchon Geſehe Friebrichs 1. enthalten 
find, mit deſſen und Heinrichs VI. nemen Geſetzen verbunden und 
tubricitt Habe. Hugolinus rüdte hinter dem Liber feudorum alle 
Gefege Briebrichs 1. und II. ein, wobel freilich ber Name Heinrich VI. 

übergangen werben Tonne, weil der cofiniper Friebe auch au den Geſehen 

Sriebriche L gezäßlt werben Tann, ohne babei des darin mitgenanuten 

Sohns desfelben ausbrüdlich zu erwähnen, und fügte bie Gejepe Contads 

bei. Das Lehenrechtobuch mit den Kaiſergeſeben, bemerkt Iohannes, 

Tönne man bie decima collatio nennen, und Obofrebns fagt, es heiße fü, 

nicht aber daß es erſt vom Hugolinus ober feit Hugolinus fo genannt 

werbe. Bergl. Lafpeyres ©. 274 u. f. ©. 332, 


8. 279. 

1. In Deutſchland findet man im dreizehnten 
Jahrhundert zwei Mechtöbücher a), welche einander jo 
nahe verwandt find, daß entweder beide auf einer ger 
meinfehaftlichen älteren Grundlage ruhen müffen, oder dad 
eine ald Bearbeitung des anderen anzufprechen iſt. Das 
eine Heißt in den Handſchriften durchgehende „Landrecht“ 


a) Das wichtige über bie Litteratur uud bie Ausgaben ber deutſchen 
Rechtebüdger findet man in der zweiten Aurierkung zu 6. 291. und 
den Anmerfungen zu $. 282. 
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und wo der zweite Theil b) damit verbunden ift, „Land⸗ 8. 279. 
und Lehenrecht“; in einer jehr alten Vorrede wird das 
Landrecht „Spiegel der Sachſen“ genannt ©). Das zweite 
Rechtsbuch führt in den Handſchriften am gewöhnlichſten 
ebenfalls blos jenen Titel „Landrecht und Lehenrecht“; 
die älteften Handſchriften fcheinen Feinen anderen Titel zu 
fennen q). Es heißt aber auch das Kaiſerrecht; doch 
wie e8 feheint, nur ald eine. Erflärung des Ausdrucks 
Landrecht o). Die älteften Ausgaben entlehnen- auch den 
Ausdruck Spiegel von dem erftgedachten Rechtsbuch und 
nennen das leztere einen Spiegel Faiferlichen und gemeis 
nen Landrechts 1). 


b) Bergl. unten 8. 281. 


©) &. die Anmerkung zu biefem Paragraphen. Die Stelle aus der - 
gmeiten rhythmiſchen Vorrede lautet (B. 178-182): 
Spigel der Saxen 
Sal diz buch syn genant, 
wende Saxen recht ist hir an bekant, 
Als an einem spiegele de vrouwen 
iro antlizo beschouwen. 


4) Der Goder Ambraſianus (Senkenberg Corp. jur. Germ. Tom. 2. 
Sect. 2.) nach Sentenbergs Beſchreibung und ber vorgeſezten Schrift: 
probe in das Ende des breizehnten Jahrhunderts zu ſehen, beginnt : 
hie hebet sich an daz lantrecht buoch. Anch in ben fpäteften 
Hanbfehriften findet man dieß eben fo ohne irgend einen Bufaß; aber 
außerdem in biefen auch „Kaiſerrecht“. 

©) Der unten 8. 282. zu ermähnende Heidelberger Wober fezt vor ber 
Vorrede: Hie beginnet sik de vore rede von deme keyseres ' 
rechte. Ob auch ber Sachſenſplegel, jedoch nur außer den Dand⸗ 
ſchriften, die Benennung Kalferrecht hat, iſt ſchwer zu entfcheiden ; 
die Anführungen laffen meiftens zweifelhaft, welches ber beiden 
Rechtebücher gemeint if. S. mein deutſches Privatreht. $. 10. 
Note b. 


N So die Augsburger Ausgabe von 1480. Spangenberg ©. 89. 
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$. 29. Von einer gemeinfchaftlichen Grundlage beider 
Rechtsbuͤcher hat ſich bis jezt Feine Spur gefunden 8); 
nur die zweite vorhin gedachte Vorausfegung kann da- 
her ftatt finden. Als das Altefte beider Rechtsbuüͤcher ift 
aber ohne Zmeifel der Sachfenfpiegel anzufprechen, beffen 
Verfaſſer nach dem Zeugniß der Alteren Vorrede, welche 
wenigftend noch dem dreizehnten Jahrhundert angehört, 
wenn fie gleich dem Verfaſſer felbft wohl nicht zuge 
fchrieben werden darf b), ein nordthüringifcher Land⸗ 


8) Der Vetus auctor de beneficiis Fann nicht einmal für älter als das 
fogenannte fächfifche Lehenrecht gehalten werben. ©. unten $. 280. 


h) Ueber die Vorreden f. die Anmerkung zu diefem Paragraphen 
Die hier von Hometer gegebenen Brände für das höhereQilter des 
zweiten Teiles der rhythmiſchen Vorrede, fcheinen mir zu entfcheiben, 
daß fie noch in das dreigehnte Jahrhundertgehört, und bamit ftimmt and 
überein, daß ber Codex Arpianus (Dreyer, Beitr. zur Litteratur 
und Geſch. d. d. R. ©. 146.), im 3. 1296 gefchrieben, die Ber 
nennung Sachfenfpiegel ſchon Fennt; nur glaube ich nicht, daß fie von 
Eike ſelbſt ſeyn kann. Es paßt wohl mur für den Verfafler einer 
Vorrede, ber biefe bald nach ber Vollendung des Werks eines Anz 
deren ſchrieb, welches er für ein gelungenes hält, daß er ®. 97. 
mit den Worten beginnt: 


Got hat die sassen wol bedacht 
sint diz buch ist vore bracht 
den lüten al gemeine — 
und daß er an einer anderen Stelle (B. 261 u. f.) fagt: 
Nu danket al gemeyne 
dem von valkensteyne, 
der Greve Hoyer ist genant, 
daz an diütsch is gewant 
diz buch durch sine bete: 
Eyke von repgowe iz tele, 
ungerne erz aber an quam 
do er aber vornam 
So groz darzu des herren gere, 
do ne hatte her keine were; 
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gerichtsſchoffe Cike von Repgow war, der daB Buch $. 279. 
zwiſchen 1215 und 1235, vielleicht vor 1218 ſchrieb ). 
Die Abſicht des Verfaſſers gieng fichtbar nicht auf 
Darftellung des eigenthümlichen fächfifhen, 
fondern auf die de ihm befannten anwendba- 
ven Rechts ohne Rüdficht auf defien Quelle, alſo 
eines Rechts, dad überall in Deutfchland in einem ge 
willen Umfang ($. 277.) anwendbar war. , Sehr 


des herren Hebe yn garo verwan, 
daz her des buches began, 
des yme was vil ungedacht, 
do herz an latin hatte gebracht 
ane helphe und ane lere; 
do ducht yn daz zu svere, 
daz erz an dütisch wante; 
zu lest er doch genante 
des arbeites, unde tete 
greven hoyeres bete. 

1) Buch 1. Art. 3. fagt Elfe, der Papft habe erlaubt, im fünften 
Grad der Verwandiſchaft zu Heirathen, welches ſich auf bie Verord⸗ 
mung Innocenz U. vom 9. 1215 (Cap. 8. X. de consanguinitate) 
bezieht. Zwar Eönnte dieß eine Interpolation feyn, da fie in der 
fehr alten quedlinburgiſchen Handfchrift nicht Meht. Aber Graf 
Hoyer von Falkenſteln (Note h) kommt in Urkunden zwifchen 1220 
und 1235 vor (Erath cod. dipl. Quedlinb. p. 113 seq.); Eife 
felbR in einer Urkunde von 1233 als Landgerichtsſchoffe Bruns 
Beitr. zu alten Druden St. 1. ©. 117 u. f.). Die Gloſſe erklärt 
den Umftand, daB 3. Art. 62. das Herzogtfum Braunfchtmeig 
und Lüneburg nicht als Fahnlehen im Lande Sachfen genannt wird, 
nach „einiger Meinung” daraus, daß als bieß Recht gegeben wor- 
den, bie von Braunſchweig das Kaiferrecht gehabt, und ihre Herr⸗ 
ſchaft für eigen gehalten hätten ($. 240.). Sonach wäre das 
Bud) unter Otto IV., alfo vor 1218, geiwiß aber vor Errichtung 
des Herzogthums Braunſchweig und Lüneburg im Jahre 1235 ger 
ſchrieben. — Bis in das 12te Jahrhundert will dagegen bie Ab⸗ 
faflung des Sachfenfpiegels Hinaufrüden. Weisfe in Wildas 
und Repfchers Zeitfchrift I. S. 54. 


Cihhorn. Bo. 1. 18 


5. 279. 
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vieles in dem Inhalt ſtüͤzt ſich auf die Reichsgeſetze *) 
oder das Meichäherfommen; die Neichöverfaffung iſt 
bei allem was das öffentliche Recht berührt, die Grund- 
Inge. Da er aber babei begreiflih eben fo oft zu 
nächft von ber fächfifchen Verfaffung auögieng N), und 
diefe aus der Reichsverfaſſung erflärte, ald er umge 
kehrt aus ber Iezteren blos Grunbfäge ableitete, bie er 
allgemein Hinftellte =), da feine Erfahrungen auch zu 
nachſt auf Sachſen ſich bezogen, fo erhielt feine Ar- 
beit allerdings eine fächfifche Barbe und vieles von bem 
Inhalt feines Buchs iſt auch eigenthümliches ſaͤchſi- 
ſches Recht. Ueberdieß ſchrieb er zunaͤchſt für Sad 
fen "). | 
Aus gefehriebenen Quellen Hat er nicht? unmit- | 
telbar übertragen; er fehreibt durchgehende aus leben⸗ 
diger Kenntniß der beftehenden Rechte und Verhaͤltniſſe 
durch Erfahrung erworben o). Wie weit er dennoch 


k) So z. B. beruht das Criminalrecht bes Sachſenſplegels groͤßten⸗ 
teils auf den Geſeden X. Friedrichs 1. 


» 8.8. 8.3. Art. 62. 64. i 
m) 3.9. 8. 1. Mt. 69. B. 3. Art. 69 bie 62. 


n) In der Vorrede: des Heil, Geiſtes u. f. w. „daß ich Recht und 
Unrecht ber Sachfen befcheide;“ eine Erflärung, von welcher die 
Note c angeführte Stelle ber rhythmiſchen Borrede bie Paras 
phraſe iſt. 

0) Die rhythmiſche Vorrede V. 151 u. f. 

Diz recht. ne han ich selve nicht underdacht 
iz haben von aldere an unsich gebracht 
Unse gute vore varen ; 
mach ich ouch ich wil bewaren, 
Dez myn scaz under der erde 
mit mir icht vor werde 
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ſchriftliche Quellen gekannt und benuzt Habe, laͤßt fichs. 279. 
nicht beftimmen; auf die carolingifche Geſetzgebung ala 
die Grundlage des Sachſenrechts P) beruft ſich die Vor- 
rede, bie von dem Verfaſſer ſelbſt herrührt oder doch 
die ältefte ift; dennoch verräth fich nirgends, daß er 
die alte Lex Saxonum und die Gapitularien unmit- 
telbar gebraucht hätte. Die thythmiſche Vorrede möchte 
davon, indem fie jene Stelle paraphrafirt, die Veran- 
laſſung genommen haben, in Beziehung auf jene we— 
nigftend dee Sage nad nie unbefannt gewordenen 
Rechtömonumente, ein urfprünglich lateiniſch gefchriebes 
ned Rechtsbuch anzunehmen, das er gefammelt und 
erſt in das deutſche überfezt habe M, und damit möchte 
zufammenhängen, daß eben deswegen ſchon zur Zeit 
der Abfaffung der Gloffe, mithin im Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts, ber Sachfenfpiegel dad Iateini- 
ſche von Eife in das deutfche überſezte Privilegium 
Karla ded Großen genannt und einzelne Zufäge, die 
fih in neueren Handfriften fanden, als das Werk 
Ottos des Großen betrachtet wurden r). Wenigſtens 


Von gotes halven de gnade myn 
sol al der werlt gemeyne syn. 
Auch die Veſtimmungen, welche auf den Reichögefepen beruhen, 
find nirgend6 wörtlich aus dieſen genommen. Vergl. 3.2. ben erflen 
Sanbfrieden K. Friedrichs I. (neue Samml. der Reicheabfh. TH. 1. 
©. 7.) mit fächf. Sandr. 8. 2. Art. 72. 


p) Textus Prol. Constantin unde Carl, an den Sassenland sines 
rechten tiüt. 


VS. oben Note h. 


9) ©. die Gloſſe zum Textus Prol. und zu ©. 3. Urt. 82. 83. 
18 * 
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8.279. findet fi feine Spur einer lateiniſchen Urſchrift des 
Landrechts. 

Aus der Vergleichung der Handſchriften ſieht man, 
daß das Rechtsbuch Cikes in verſchiedenen Zeiten durch 
Interpolationen und Zufäge vermehrt worden iſt. Ohne 
Zweifel kommen zwar die Handſchriften deffelben, welde 
feine Gintheilung in Bücher und feine Gloffe haben, 
der urfprünglichen Geftalt deſſelben näher, als die glof- 
firten und jelbft die in drei Bücher eingetheikten ohne 
Gloſſe; gleichwohl fcheint ed, daß man au aus jener 

e  erften Glaffe berjelben, über den urfprünglichen Iu- 
Halt, den der Verfaſſer felbft feinem Werke gegeben 
hat, nicht urtheilen kann, weil Feine von allen bis 
jezt aufgefundenen Handichriften über dad Ende bed 
dreigehnten Jahrhunderts hinaufreiht °). Wir haben 
in dem Rechtsbuch in der Geftalt, in welcher wir dad 
Landrecht des Eike von Mepgom nennen, alſo nur 
eine Bearbeitung bed Landrechts, welches dieſer 
verfaßt hat, 


9. Bergl. Niet ſche in dem $. 281. Anmerkung 1. angeführten Auf- 
fg. Die leipgiger Handſchrift, welche bei Gärtner abgebmudt 
if, fann nach der Befchreibung, welche er felbft davon giebt, nicht 
über das vierzehnte Jahrhundert hinaufgeſezt werden, und am mer 
nigften um bie Mitte bes breizehnten Jahrhunderts geſchtieben fehn, 
mie Gärtner glaubte, ba fie ſchon ſeht viele Bufäpe Hat. Dafr 
felbe gilt von der queblinburgijchen, obwohl · dieſe aus einem Gober 
des drelzehnten Jahrhunderts, beträchtlich älter als die Antfehung 
der Gloffe, genommen feyn muß, da fie fo viel weniger Bufäge 
enthält, als bie zweite Claffe ber Handſchriſten. S. die erſte Anm. 
zu 8.281. Die berliner, und bie heldelberger Bilderhandſchrift. 
wird niemand in das dreizehnte Jahrhundert fepen, ber fie gefehen 
Hat; er müßte denn wie Kopp,- ber hie leztere zuerſt befhrieben 
und viele Artifel, zu welchen bie Bilder gehören, vortreffich er. 


II. Rechtsq. V. Rechtsb. 2. Sachſenſp. 277 


Anmerkung. Vorreden des Sachfeufpiegels. $. 279. 


Aus Bemerkungen, die mir von Homeyer mitgefheilt worben 
find, ziehe ich folgendes aus: In den Handſchriften und Ausgaben des 
Saczfenfpiegels Tommen ſechs Vorreden vor, wiewohl in feiner alle 
neben einander ftehen. 1. Die wichtigfte it die „Praefatio rhythmica.” 
Sie zerfällt in zwei beftimmt geſchiedene Stüde. Das erſte, V. 1 bis 
%., enthält 12 Strophen zu 8 Zeilen, mit wechfelndem Reim und 
giemlicher Regelmäßigfeit in den Hebungen ber eingeluen Zeilen. Das 
jeite Stüd, V. 97 bie 280., beflcht dagegen aus 11 Mbtheilungen 
von ungleicher Länge mit auffolgenden Reimen und unregelmäßigen 
Bau der einzelnen Zeilen. Im erften Stück vernimmt man einen Ver— 
fafer, der ein Werk verteidigt, welches ſchon manderlei Angriffe erz 
fasren hat. Schon manche Haben die Wege betreten, die er bereitet 
hat ®. 3, 4.); ex tröflet fi, daß vielen gefällt, was andere verbrießt 

- 8. 69.u. f); er Magt, daß man ihn verichreien wolle (®. 56.), daß 
man feine Worte entftelle (B. 81); er vergleicht fi dem von Hunden 
ngebellten Wild (8. 89. W.). 

Im zweiten Stüd redet dagegen ein Verfafler, ber feine Arbeit 
ft einführt; er macht fich auf den Mißbrauch feiner Lehren gefaßt (2. 
108 u. f), er fpricht von deren rechtem Gebrauch (®. 124 u. f 128 
%f), er giebt den Urfprung feiner Säge, feine Motive (B. 151 u. f.), 
den Namen bes Werks an (175.); er übergiebt es zum Beweis feines 
wohlgemeinten Strebens (®. 220.), er fürdtet fünftige Vermehrungen, 
die auf feinen Namen Fommen fönnten (®. 221 u. f): er erzäßlt bie 
Geſchichte feiner Abfaffung. Mit diefer durch” das zweite Stüct gehen- 
den Haltung, ſtehen auch gewiß deſſen erfte Zeilen nicht im ber: 
frag), wiewohi Grupen (Spangenberg ©. 4.) glaubt, fie fprächen 
von einer Zeit, wo der Sachfenfplegel bereits allgemein verbreitet ges 
wefen; denn das „sint” de6}.98., braucht nicht durch „ſeitdem' gegeben 
am werden, ſondern kann auch durch „weil,“ „demnach“ gegeben und auf 
de gegenwärtige Zeit bezogen werben. Häufig wir bie Vorrede von 
8. 97. an, durch größere Initialen, oder auch durch die Rubrit: „pm 
ander Vorrede · oder auch dadurch als ein befonderer Abſchuitt bejeich ⸗ 
wet, daß nur das zweite, nicht auch das erſte Stüc gegeben wird. Dieß 
gefhleht gerade in zwei Handfchriften der Claſſe, welche den Sachfen- 


läutert hat (U. F. Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit. 36.1. 
Manuh. 1819. 8., vergl. Bott. gel. Anz. 1819. ©. 1681.), von 
vorne herein in dem von ihm zuerit befannt gemachten auch den 
äteflen Coder finden wollen. 
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$. 379. ſpiegel in ber Atheßen uns aufbefaltenen @eRult dasftelit, von ben bei 
den anderen in dieſe Claſſe fallenden, bie bis jezt verglichen find, be: 
glunt die eine mit B. 178., die andere AR befet. Die rhythanſce 
Vorrede fehlt zwar In vielen Handſchriften; es find aber neuere; bie 
der erſteren Claſſe, bie nur einen Theil der zweiten Vorrede haben, fe 
Hen einzeln. Die Uberfche Handſchrift (Homeyer Sachſenſp. iſe 
Ausg. ©. XXX.) Hat die ganze Vorrede und dürfte noch In ba breis 
aehnte Jahrhundert fallen. Die fogenannte ſachſiſche Ehronff, die nad 
Berg (Archiv B. VI. ©. 673.) pwiſchen 1260 und 1281 au fegen iR, 
Hennt fon die rhythmiſche Vorrebe, und ſcheint fie dem Cite von Rep 
got felbf zugufcpreiben. — Xomeper Hält demnach bie Vorrede für bie 
von Elte felbh verfaßte oder doch für eine feiner Zeit fehr nahe fie 
ende. — In Hinficht eines Alters, das dem bes Verfaſſers ſehr nahe 
Rand, finde ich auch dieſe Gründe entfcjedend. 

II. Prologus. Die Verrede: „des heiligen geistes minne” fommt 
fo vegelmäßig vor, daß das Fehlen derſelben In. einer ober ber anderen 
Handfchrift in befonderen Umftänden feinen Grund Haben muf. Der 
Inpalt liefert das Thema zu einigen Stellen der rhpfhmifchen Borreie; 
namentlich V. 141 — 150. 183 — 190. Das Fehlen der Gloſſe Tann 
auch fhon deshalb fein Grund gegen ihre Glelchzeitigkeit feyn. Bergl. 
Bruns Belt. ©. 126 u. f. 

MU. Die Vorrede, welche beginnt: „Gott der da iſt ein Beginn.“ 
Grupen (Spangenberg ©. 22.) nennt fie Textus prologi. Sie Bil- 
det den unmittelbaren Gingang zum Sachfenfpiegel felbft; fie hat aufer 
der Gloſſe, welche Gites Arbeit mit ihr beginnen läßt, anch die latei- 
nlſche eberfegung. Haudſchriften machen aus ihr den iſten oder Aen 
Artikel. : Ihre Gkeichzeitigfeit If keinem Zwelfel unterworfen. 


AV. Vorrede von der Herren Geburt. Sie fehlt in vielen Handſchrif⸗ 
ten, auch in folden, melde bie chytämifche Vorrede enthalten; ihr 
Blag iR wechſelnd; die latelniſche Ueberfegung hat fie nicht; eben fo 
wenig Hat fie der Schmwabenfpiegel. Cine Gloſſe hat fie nur durch 
Brand von Tzerfiede erhalten. Doc, wird ihrer in der Gloſſe zu 8. 1. 
Tit. 17. $. 2. gedacht. Wenn hieruach biefe Borrede in ben Zeitpunkt 
wiſchen der Abfaffung bes Sachſenſplegels und der Glofle fiele, fo 
möchten die unter den Gefchlechtern in jener genannten Individuen, in 
die Mitte der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts zu fepen 
ſeyn. Denn ein Heinrich) von Snetlingen fommt 1255 und 1256, Al: 
brecht von Snetlingen 1272, Conrad 1270, 1230, 1281 vor (Ger- 
ken Fragm. March. I., 15. 16. IL, 17. Lenz l., 62, 66., &., 
110.). 

V. Bier Handſchriften, eine grupenfhe (Spangenberg S. 30 
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uf), eine dresdner, eine leipziger (Gärtner Vorr. 5. 10. Nro. 8. 279, 
IM.) und eine berliner (von 1423), haben bie merkwürdige Vorrede, 
welche bei Spangenberg ©. 153. Tateinifch abgebrudt ift, und menigftens 
in ben beiden lezteren auch deutſch, wiewohl, wie es fiheint, überfezt 
vorfommt. Sie giebt Im Namen des Urhebers der Gloſſe, des Richts 
feige und der Wüchereintheilung fprechend, eine Gefchichte biefer Unter- 
nehmungen. . 

v1. Ginige ältere bei Orupen (a. a. D. S. 22.) angeführte Aus: 
gaben, Haben auch B. 3. Art. 26. $. 1. des Sachfeufpiegels, von ben 
fünf Bfagen, als Vorrede 


$. 280. $. 280. 


In den meiften Handſchriften des Sachſenſpie— 
geld, ſowohl den älteren als den neueren, findet man 
ald einen zweiten immer wenigftend durch eine neue 
ausdrückliche Erklärung, daß hier daB Lehenrecht be— 
ginne ®2), von jenem gefonderten Theil, ein Rechtsbuch 
über dad Lehenrecht 4). Man hat davon auch einen 
alten lateiniſchen Text, der in unferen Rechtsſammlun— 
gen unter dem Namen bed velus auctor de benefi- 
eiis gedruckt ift e)y. Es iſt zwar viel geftritten wor- 


&) „Wer lenrecht kunnen welle die volge disos buches lero. 


b) Gine neue Fritifche Ausgabe biefes Rechtsbuchs if: des Sach- 
fenfpiegels zweiter Theil, nebft den verwandten Rechtsbüchern. B. 
das fächfifche Lehenrecht, und der Richtſtelg Lehenrechts; heransgeg. . 
von C. G. Homeyer. Berlin 1542. 8. Die Unterfucungen über 
die Geſchichte des Rechtsbuchs, die Tertbildung, die Recenfion 
felbR, iR das befle, was bisher für die Bearbeitung der Rechtebü: 
her geleinet worden iR, und laßt wünſchen daß der Verf. bem 
ſchwerlich ein Anderer in Keuntuiß der Rechtsbücher an die Seite 
zu fepen ift, ber feitifchen Handansgabe bie er von dem Gadhfenz 
folegel geliefert Hat ($. 281. 2ie Anm.) durch Grweiterung des 
Plans nun auch den ganzen Werth einer iritiſchen Bearbeitung - 
deſelben geben möge. 


© Zuerk von Johann Havihorf Hinter Fr. Duareni Com- 
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s. 230. den, welche Abfaffung die ältere fei; der Streit ift 
aber nicht zu fchlichten, da’ das deutſche Rechtsbuch, 
fo wie e8 dem Sachfenfpiegel beigefügt ift, ohne Zwei- 
fel diefelben Veränderungen erlitten ‚hat wie das Land- 
recht, und mithin die urfprüngliche Beſchaffenheit des 
deutfchen Terted unbekannt if. Die Bemerkung, melde 
man in neueren Zeiten gemacht hat, daß bie Sprade 
des Vetus auctor rhythmifch ifte'), entſcheidet, dem 
deutſchen Urtert gegenüber, mithin weder für eine Ue 
berfegung aus dem Deutfchen noch gegen ein höheres 
Alter; dem Inhalt nach, kann der Vetus auctor fei- 
neöwegd über das dreizehnte Jahrhundert hinaufge 
jezt werden; bie Entflehung des einen Buchs felbf, 
dad wir alfo fowohl in Iateinifcher als im deutſcher 
Sprache haben, fällt daher wohl in die Zeit bes Cike 
von Mepgow, und hiernach Tann bdiefer ſehr mohl 
auch der Verfaſſer des Lehenrechts ſeyn d). Man 


mentarii ad Consuetudines feudales. ed. 2. Colon. 1569. p. 3% 

"460. herausgegeben. Beffer von Chr. Thomasius In befen 

Select, feudal. Tom. I. p. 71 — 122. und in Senkenberg Cor- 

pus juris feudalis ed. 2. 1772 Am beften in dem $. 282. Anm 

au befchreibenben fogenannten Sentenbergſchen Corpus juris ger- 
manici. Tom 2. P. I. 

ec) ©. Zahartä churſächſ. Lehen. S. 18. Nach welcher Handſchrift 

ex zuerſt gedruckt iſt, weiß man nicht. Die, melde Thomafins 

hatte, und welche bei Senkenberg auch nur mit dem erfien Abbrud 

verglichen iR, muß wentgfiens nicht mit Abfepung ber Verſe ge: 

fehrleben gewefen feyn. Andere find meines Wiſſens überhanpt nicht 

befannt. 

A) Die Gründe für die Behauptung, daß der Vetus auctor de bene- 

. Aciis und das fogenannte fächfifce Lehenrecht ein und bafielbe 

Rechtsbuch fepen, find folgende: 1. Ordnung und Darfellungswelie 

find in beiden ganz die nämlichen: bie Sprache in dem Vetus au- 


IT. Rechtsq. V. Rechtöb. 2. Sachſenſp. 281 


koͤnnte ſelbft, wenn auf das Zeugniß in der Morrebe $. 280. 
des Landrechts für ein zuerft in lateiniſcher Sprache 


etor und dem uns bekannten lateiniſchen Terte des ſaͤchſiſchen Le- 
henrechts entſcheden nicht, ob jener Urtert oder vielmehr Meberfer 
bung eines beutfchen Rechtebuche in. 2. Es iſt Fein Hiforifches, 
Beugniß dafür vorhanden, daß vor Elles Landrecht ein anderes Le- 
hentechtsbuch eriftirt Habe; bie Gloſſe, bie auch das Landrecht mır 
eine nene Vearbettüng des Privilegli Karls des Großen nennt, 
figreißt freilich das Lehenrecht dem Kalfer Friebrich zu, weil in ber 
fpäteren Zeit, wo die alte Gewalt des Richters allmählig einge ⸗ 
ſchrantt wurde, alles was fürRecht gelten follte, einem beftimmten 
Geſetzgeber zugefchrieben werben mußte. 3. @s iſt Feine innere 
Spur vorhanden, daß der Vetus auctor de beneficiis Alter fei ale 
Eifes Arbeit. Die Gründe, welche man dafür anführt, beweiſen 
genau genommen gar nidts. Man rechnet dahin Hauptfäclich : 
a) ben fieten Gebrauch des. Wortes benefichum flatt feudum; beide 
Worte werben aber felbft in Italien, wo das Wort feudum frü- 
Her gewöhnlich geworben iſt als in Deutfchland, Bie zum Cube 
des zwölften Jahrhunderts noch immer abwechſelnd unb gleich oft 
gebraucht, wie ſich ans bem longobardiſchen Lehenrecht ergiebt; eo 
darf alfo nicht fo fehr befremden, wenn das Wort beneficium in 
Deutſchland im Anfange des drelzehnten Jahrhunderto noch aus: 
fhltelich-fär feudum gebraudht wird. b) Der Verfaffer Fenne das 
Concordatum Calixtinum nicht; bieß aus dem Umſtande zu fihlier 
ben, daß er beffelben nicht erwähnt, iſt aber doch wohl zu raſch 
gefeploffen , denn feine Abhandlung führte ihn ja nicht nothwenbig 
darauf. 4. Die Stelle $. 12., aus der bie meiften das Alter bes 
Buchs beurtheilen wollen, paßt auf feine Zeit befier, als auf ben 
Anfang bes dreizehnten Jahrhunderts: Rex quem eligunt Teu- 
tonici, cum Romam vadit ordinari, secum ibunt de jure sex 
principes, qui primi sunt in ejus electione, ut pateat Aposto- 
lico Regis justa electio. Daß Hiemit die Kurfürften gemeint find, 
zeigt wohl der Auedruck prims in ejus electione zu deutlich an, 
und es ſcheint etwas willführlid , wenn Biener (Comment. P.2. 
Vol. 2. pag. 268.) nur bie dornehmeren Fürſten unter den Wäh: 
lern verftanden wiſſen will. Da num befanntlich erft unter Frie⸗ 
drich I. das Herfommen fich zu ſiriren anfieng, nad) welchem einige 
Türken allein als principes electores betrachtet wurden, iudem 
diefer Ausdruck zuerft fn ber Urkunde für Defterreich ($. 238. Anz 
merk. Xro. 11) vorkommt, fo kann der Vetus auctor nicht vor 
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8.208. von ihm verfaßtes Landrecht, Gewicht gelegt werden 
bürfte, in dem Vetus auctor den lateinifchen Urtert, 
oder wohl richtiger die rhythmiſche Bearbeitung des 

/legteren fuchen. Indeſſen kann nicht geleugnet werden, 
daß vor dem vierzehnten Jahrhundert Eife von Rep 
gow als Verfaffer des Lehenrechtsbuchs nicht genannt 
wird; gegen die Annahme, daß 'er es geweſen je, 
ſpricht fogar, daß in dem Lehenrecht, obmohl wir & 
das fächflfche nennen, wofür gar Fein Grund vorhan- 
den ift, als der, daß es dem Sachfenfpiegel in den 
Handſchriften beigefügt wird, Beziehungen auf Sad 
fen Faum vorfommen °). Jedenfalls ift aber die An- 
veihung des Lehenrechts an den Sachſeuſpiegel, cin 
Zeugniß dafür, daß die Bearbeitung des Medhtd- 
buchs, welches dem Eike von Repgow zugefchrieben 
wurde, ſich auch auf das Lehenrecht erſtreckt hat. 
Denn wie die Handſchriften und den Inhalt des latei- 
niſchen ſowohl als des deutſchen Rechtsbuchs darftel- 
len, iſt ſichtbar darauf Rüdficht genommen, daß beide 
ein Ganzes bilden )y. Nimmt man den Vetus au- 


dem Ausgange des zwölften oder dem Anfang des breigehnten Jahr: 
Hunderts gefchrieben haben. Und follte er bei den Worten ut pa- 
feat Apostolico Regis justa eleotio nicht an die Grunbfäge gedacht 
haben, die erft Innocenz II. bei Gelegenheit der Beurtheilung der 
Wahl Dttos’Iv. und Philipps aufftellte ? 


Die wichtigfe, die indeffen auch im Vetus auctor gang eben fe 
Aeht, in Cap. 1. F. 10. des V. A., Art. 4. bes fächf. Lehent. oben 
©. 26. Note 8 benujt. 

N Gleich der erfle Artikel bes Lehenrechts, oder V. A. Cap. 1.8.2. 
3. nimmt fichtbat darauf Rüdfiht, daß bie Lehte von ben Heer: 
ſchilden, bie Hier berührt wirb, fchen im Landrecht B. 1. Art. 3. 
vollſtandig dargefelit worden it, da fon das, was hier baven 


D 


III. Rechtsq. V. Rechtsb. 2. Sachfenfp. 283 


etor für bie Ueberfegumg des deutſchen Urtertes, fo 5. 280. 
fließt fie fih wenigftend dem Tert der älteflen Claſſe 

der Handſchriften des Sachſenſpiegels an. Sie giebt 

diefen im wefentlichen fo, wie er fich in dem queblin- 
burger Gober findet, aber auch fo, daß doch manches 

im lezteren enthaltene fehlt, alfo die Altefte Recenfion 

des deutſchen Rechtsbuchs zum Grunde liegt. Der 
Vetus auctor iſt alſo jedenfalls ſpaͤteſtens um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entſtanden 8). 

Die Handſchriften des Lehenrechts ſind theils in 
oberſachſiſcher, theils in plattdeutſcher Mundart geſchrie⸗ 
ben b); im ſechzehnten Jahrhundert iſt jenes in das 
neuere Hochdeutſch übertragen worden i). Landrecht 


gefagt wirb, völlig unverftänhlic wäre. Im Art. 74. (ed. Sen- 
kenb.) heißt es in einer Stelle, die der Vetus auctor nicht hat: 
„als Hievor geſprochen iR in bem Lanbrechtebuch.” Im queblin- 
burgifchen Coder Iautet es frellich nur: des mut man in künde 
komen in dem buke dat von Landrechte seget;” allein ba biefe 
Hanbfehrift ja auch beides, Land» und Lehenrecht enthält, fo fagt 
diefer Ausdrud das nehmliche. In einem olbenburgifcjen , dresden: 
ſchen und wolfenbüttelfchen Eober, fteht das Lehenrecht als das 
vierte Buch. ©. Bepernid (Note h) ©. 377. 380. 384. 

® Folgende Vergleichungen find mir von Homeyer mitgetheilt: 
&6 giebt Artikel des queblinburger oder, bie ber Vetus auctor 
nicht hat; freilich wäre aber noch” auszumitteln, ob die Hand- 
fhriften des Vetus auctor nicht auch Laden wahrnehmen lafz 
fen. Siebzehen Stellen, welche der queblinburger Eoder weniger 
Hat als andere Handſchriften, fehlen auch im Vetus auctor; eine 
Stelle, welche diefer hat, fehlt im Cod. Qu.; umgefehrt find vier 
Stellen, die zwar ber Cod. Qu. aber nicht der V. A. hat. 

h) Berg. Zepernic gefammelte Nachrichten von ben mehreflen bes 
fannt geworbenen Hanbfehriften des fächfifchen Keheurechts 1794. in 
den Miscellaneen zum Lehenrecht. 3b. 4. Nro. 12. 


i Zuerſt in mehreren zu Augeburg 1495, 1499 und 1508 herausge ⸗ 
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$. 380. und Lehenrecht ald ein Ganzes find auch in das Ia- 


$. 281. 


teiniſche übertragen worden ($. 281.); dieß ift der Ur⸗ 
fprung des Iateinijchen Textes, welchen man außer 


: dem Vetus auctor in ben neueren Ausgaben findet. 


s. 281. 


Die Arbeit Cikes fand allgemeinen Beifall, und 
wurde zunähft für Sachſen weiter bearbeitet. 
Nah dem Inhalt der Handſchriften ©), melde die 
Vorrede enthalten, in der das Rechtsbuch der Sachſen- 
fpiegel Heißt, wurden ſchon im breizehnten Jahrhun⸗ 
dert dem urfprünglichen Tert mandherlei Zufäge beige- 
fügt, die von mehreren Berfaffern herrühren. Stel⸗ 
len, welche den Handſchriften ohne Gloſſe angehören, 
und daher freilih überhaupt in allen Handſchriften 


„vorkommen, findet man ſchon im J. 1261, und nur 


fo weit fie jene haben, in ein magdeburgiſches Schöf- 
fenrecht aufgenommen b); es läßt jih daher wohl an- 


Fommenen Ausgaben, dann durch 3 obel, deſſen erſte Ausgabe mit 
dem MWeichbilde zu Leipzig 1537 herausfam, und befien Text bei 
den folgenden leipziger Ausgaben von 1547 und 1789 zum Grunde 
liegt. Bergl. Biener Comment. P. 2. Vol. 2. p. 234. 

©. die erſte Anmerkung zu biefem Paragraph. 

Suerſt gedrudt bei @aupp das magdeb. Recht. ©. 230 u. f. und 
verglichen mit dem görligersmagbeburgifchen und dem alten Gulmifchen 
Recht bei Tſchoppe und Stengel Urkundenfamml. zur Geſch. 
der Etäbte in Schlefien, Nro. 66. ©. 61 u. f. Die ganze Reihe 
der 88. 55 bis 72. (in welchen jedoch im $. 64. der Schluß 
der maghdeburgiſchen Urkunde eingefchoben iſt) entfpricht durch 
aus wörtlich Artifeln des Sachfenfpiegele. $. 55 bis 37. iR 
Art. 14. (von ber vierten Zeile an) und Art. 15. des Cod. Quedl. 
und die wichtigRe Stelle, weil das Schöffenzecht einen bedeutenden 
Zufag des Cod. Lips. B. 1. Art. 23. ebenfalls nicht enthält, $.58 


b) 
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nehmen, daß der Tert jener Handſchriften ſchon um sg. z8ı. 


die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts vorhanden 
war. Dagegen fehlten Artikel, die in alten Hands 
ſchriften des vierzehnten Jahrhunderts vorfominen, noch 
in bem Text des Rechtzbuchs, welchen die Gloffe zum 
Grunde legte, und für das „alte Privilegium“ hielt ©), 
der aber alle Artikel der Handfchriften ohne Bücher» 
antheilung in fi faßte Die Entftehung einer 
Hoffe zu dem Rechtsbuch fällt in den Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts (um 1330), und nach den 
neueften Unterfuchungen muß Johann von Buch, oder 
deſſen Bater Nicolaus von Buch, oder vielleicht beiden 
die erfte Abfaffung dieſer Gloffe zugefehrieben wer- 


den q). Durch die Gloffenhandfehriften erhielt man 


bie 61. if Cod. Quedi. Art. 16 und 17., ober Cod. Lips. I, 24. 
25. Das Schoöffenrecht laßt auch Hier einen Zufag des Iezteren 
aus, und fiimmt au, ein paar Worte, bie verbinbender Zufag 
ind, ausgenommen, beſſer mit Cod. Qu. überein. Daß $. 62 — 
73. au®‘ Cod. Lips. 1, 6265. oder Cod. Quedl. 43— 45. genom: 
men find, hat bereits Gaupp a. a. D. ©. 60. bemerft. 


9 Riepfge (Anm. 1.) ©. 725. 7%6. und Grupen bei Spangen- 
berg ©. 37 u. f. Es find B. 1. Art. 7—14. 36. der Artifel von 
ver Herren Geburt, und B. 3. Art. 51. 82-91. Sie fehlen im 
queblinburgifchen Tert fämmilich. 

4) Bergl. Grupen bei Spangenberg S. 29 u. f. Nietz ſche a. a. 
D. ©. 723. Riedel die Mark Brandenburg um 1250. Th. 2. 
©. 366. Gärtners Angabe, in der Vorrede zu feiner Ausgabe 
des Sachfenfviegels, baß fein gloffirter Coder vom 3. 1324 fey, 
Kann allerdings noch nicht, wie Grupen annimmt, damit für wis 
derlegt gehalten werben, daß Burcard Erzb. von Magdeburg, der 
in der Gloſſe als bereits 'verflorben angegeben wird, im Jahr 1325 
ermordet wurde. Es kame darauf an, ob dieſe Stelle in Gärtners 
Goder fand; denn Zufäge hat die Gloſſe erhalten, wenn fie gleich 
tm Ganzen eine Grundlage behalten Hat 
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8. 281. einen feflfiehenden Tert, weil fie von nun an vor 


zugsweiſe abgejchrieben wurden; doch gab es neben 
dem, welchem die Gloffe bei ihrer Entftehung gefolgt 
war, in anderen Handſchriften auch Artifel, die ſpa 
terhin eingereiht wurben, anfangs ohne Glofje wa 
ren ©), fpäterhin aber auch mit einer ſolchen verjehen 
murden I. Die Buchfche Gloffe ift die Grundlage 
der Gloffe in allen fpäteren Handſchriften geblieben; 
felbft die häufigen Beziehungen, welche fie auf die 
Verfaffung der Mark Brandenburg hatte, weil ber 
Verfaffer ein Märker war, find ftehen geliehen: auch 
bat fie ſchon von Anfang an fi bemüht, den Te 
aus dem römijchen und canonijchen Recht zu erfld- 
ren 8); es laßt ſich daher nicht verfennen, daß bie 
Richtung, welche der Einfluß des römischen Rechts auch 
den practifhen Juriften in Deutfehland allmälig geben 
mußte, den Gedanken an eine Gloffe wie fie jene 
hatte, zuerft angeregt und die Art der Ausführung 
deſſelben zunächft beftimmt hat. Die wenigen Epuren 
der Kenntniß des roͤmiſchen Rechts, die mar im Sach⸗ 
fenfpiegel findet, find auch der älteften Recenfion deir 
ſelben fremd und ohne Frage erft im vierzehnten Jahr⸗ 
Hundert in den Tert gekommen b). Ganz ohne Aen- 


e) S. Grupen aa. O. 

M Ueber die Geſchlchte der Gloſſe, f. die Erzaͤhlung bes Brand von 
Tierſtede in der beitten Anmerkung zu blefem Paragraph. 

8) Wie Brand von Tzerſtede bemerkt; f. die beitte Anmerkung; die 
alten Gloſſenhandſchriften beftätigen biefes auch. S. bie Rerenfion 
von Gaups ſchleſ. Landr. von Homever In deu berliner Jahrb. 
1828. ©. 561. 

h) Dahin gehört der lezte Theil von B. 2. Art. 56., ber Im quedline 
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derungen und Zufäge ift jedoch auch die Gloſſe nicht 8. 281. 
geblieben ; fie laſſen fich vornehmlich in der Gloſſe ei- 
ned görliger Gober |), in dem Tüneburgifchen von 
Brand von Tzerftede rebigirten k), und in ben gebrud- 
ten Ausgaben wahrnehmen, in welden die Vermeh- 
tungen des Tammo und Theodor von Bocksdorf aus 
dem funfzehnten Jahrhundert aufgenommen find N). 
Die Gintheilung des Rechtsbuchs in drei Bücher 
ſcheint älter zu ſeyn als die Gloſſe. Sie hat aber, 
wie die Vergleichung des queblinburger Goder zeigt, an 
der urjprünglichen Ordnung der Artikel nichts weſent⸗ 
lies geändert. Die Zufäge find aber zum Theil 
fpäter ald die Gintheilung, und daher blieb die Zäh- 
fung der Artikel nicht übereinftimmend. Die alte und 


burger Coder auch nicht ſteht, und Art. 63., wo ſich ein einger 
ſchobenes Gloffem, obwohl es auch Cod. Quedi. hat, ebenfalls 
nicht verfennen läßt. 

) Riepfhe ©. 725. bemerkt von biefer, bie nach den Nachrichten, 
welche früher von ihr verbreitet waren, eine ältere veinere ſeyn 
follte: es Liege ihr ebenfalls die gewöhnliche Gloſſe zum Grunde, 
die aber hier freilich mehr als anderwärts durch Weglaffung vieler 
Stellen, Umarbeitung anderer, und durch Belfügung zahlreicher, 
bald längerer, bald kürzerer Zufäpe, ihre urfprüngliche Geftalt ver⸗ 
Toren habe. — Nach Homeyers Mittheilung wäre fie für eine 
befonbere Bearbeitung ber alten Gloſſe, die von Magdeburg aus- 
gegangen war, mithin -für eine magdeburgiſche Schöffengloffe zu 
Halten. 


6. die dritte Anmerkung. Der Verfaffer ber Zufäge ſcheint jedoch 
Brand von Tgerflede nicht geweſen zu feyn. 

) Ob Tammo und Theodor von Bodsborf eine Berfon oder wie 
Grupen (bei Spangenberg S. 77.) annimmt, zu unterſchelden nd, 
Kaffe ich dahin geftellt feyn. Die foätere Geſchichte der Gloſſe Hat 
überhaupt wenig Intereffe. 
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$. 281. gemeine m) moͤchte die der alten Gloſſe genden 
ſeyn. 

Zn mehreren Handſchriften iſt ber Tert durch 
Bilder erflärt, welche den Inhalt der einzelnen Artikel 
darfiellen, und wiewohl fie nicht ganz diefelben fint, 
doch von einem gemeinſchaftlichen Typus ber Bejeich 
nung auögehen".. Da fie fehmerlich Alter ala das 
vierzehnte Jahrhundert find, fo Fann der Sim, mel 
hen der Zeichner den Artifeln umterlegte, nicht mehr 
entſcheiden, als die Anwendung, welche fich aus ber 
Gloffe und anderen Rechtsdenkmaͤlern des vierzehnten 
Jahrhunderts ergiebt. 

Die Mundart des Rechtsbuchs, muß urfprünglih 
die norbthüringifche geweſen jeyn; die Handſchriften 
geben dad Rechtsbuch aber ſowohl in hochdeutſcher, 
doch wie es fcheint meift in alter oberfächfijcher, ald in 
niederfächfiicher Mundart, weil die Abjchreiber ihren 
Dialect unterlegten. Wiewohl nun die neuere nord- 
thüringifche Mundart fih mehr dem hochdeutfchen an 
ſchließt, fönnte der urfprüngliche Tert ſich dennoch 
mehr dem nieberfächfijchen Dialect genähert Haben, wor 
von allerdings Spuren fi) finden, weil dieſer in ben 
Gegenden fo gemifchter Bevölkerung, in welchen Eife 
von Repgow lebte, im breizehnten Jahrhundert der 
vorherrfchende gemefen feyn kann o). Im funfzehnten 


m) Bon welcher Brand von Tjzerſtede ſpricht. S. bie britte Anmers 
Hung. 


n) ©. das am Ende der erften Anmerkung angeführte Werk von Batt 
u. ſ. w. 


0) Dieß nahm Grupen an und Home yer tritt demſelben mit ſeht 
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und jechzehnten Jahrhundert nähert ſich die Sprache 5. ası. 
der Handfchriften immer mehr der neueren oberfächjis 
ſchen Mundart, und die Ausgaben P) des fechzehnten 
Jahrhunderts übertragen ihn mir vielen willführlichen 
Aenderungen in den damaligen meißnifchen Dialect. 

Das Rechtsbuch in der Geftalt, welche es zur 
Zeit der Gloffe und durch dieje erhalten hatte, verbrei- 
tete fih nit nur über alle Länder, die man 
im engeren und weiteren Sinn zu Sachſen rechnete, 
iondern auch auf der einen Seite nach Holland und 
Briedland, auf der entgegengefezten in die germantfirten 
ſlawiſchen, preußiichen und lettifchen Provinzen, jelbft bis 
nad Polen. Diefer Verbreitung ſcheint die Ueberſetzung 
18 deutſchen Textes in feiner damaligen Geftalt in das 
Rateinijche, ihren Urfprung zu verdanfen; und wiewohl 
die Beichaffenheit der verjchiedenen Ueberſetzungen, welche 
war nach neueren Unterjuchungen annehmen muß, noch 
nicht hinreichend aufgeflärt ift, läßt ſich wenigftens nicht 
bezweifeln, daß ihr Urfprung bis zum Ende bed brei- 
*hnten Jahrhunderts hinaufreicht 7). 

auſdtechenden Gründen bei. &. Berliner Jahrb. 1827. ©. 

131. 


P) Ueber die Ausgaben überhaupt f. die zweite Anmerkung zu bier 
ſem $. 

V Vergl. Gaupp das magdeb.R.S. 186 u. f. und Homeper in ben 
berliner Jahrb. 1927. ©. 1934. Nach einer Mittheilung des lezte- 
ven, find wenigſtens zwei von eindhder ganz unabhänglge Ueber: 
fegungen anzunehmen. Die erfte findet ſich 1) in ben heinrichsauer 
Ceder zu Breslau (f. Gaupp und Homeyer a. a. D.) und iſt nach 
dlefem zu Ende des dreigehnten Jahrhunderts verfaßt. 2) In einer 
acaner Handfehrift: 3) in den Statuta Poloniae per J. Laskium, 
ed. Cracon. 1606. 4) Ginige Lesarten darans hat bie Zamoys ⸗ 
küche Ausgabe des lateiniſchen Sachfenfpiegels von 1602 cx votu- 


Sinner Bo. u. 19 


$. 281. 
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Für Holland ift der Sachfenfpiegel befonderd be- 
arbeitet worden; das unter diefem Namen gedrudte 
Rechtsbuch gehört zu den Beweiſen, daß man die deut⸗ 
fchen Rechtsbücher indgefammt allenthalben als in einem 
gewiffen Umfang gemein anwendbares, d. i. ald Ka i ſer⸗ 
recht, betrachtet hat r). 

Mit der Entftehung der Gloſſe, ift die Bearbeitung 
eines befonderen Rechtsbuchs gleichzeitig, melches ſich auf 
den Sachfenfpiegel ftügt, und mit ber alten Gloffe auch 
einen Verfaſſer hat °). Die urfprünglice Benennung 
deffelben ift: Richtfteig (desRichtesStigh), auch wohl 
Schevencloet (glossa Scabinorum) !); deſſen Zwed, 


stis exemplaribüs, und nad; ihr die Zobelfche von 1644 und die 
Gartnerſche aufgenommen. Die zweite war Im eigentlichen Deutfch: 
fand auch ſchon im vierzehnten Jahrhundert in Umlauf, unb findet 
fich in den übrigen polnifchen Ausgaben des lateiniſchen Sachſen ⸗ 
foiegels. Diefe Terte weichen wieder untereinander mehrfach ab, fo 
daß noch zu nnterfuchen bliebe, ob verſchiedene Recenfionen auch Hier zum 
Grunde liegen, ober nur theilweiſe Ueberarbeltung einzelner Artitel 
Ratt gefunden hat. 

v) Eine Holländifche Ausgabe des Sachſenſplegels von 1479 ſchließt 
mit den Worten: Hier eyndet dat boec der Keyser rechten ghe- 
heten die spieghel van Sassen, wel ghecorrigeret uten latine, 
ef het is volmacet ter goude in hollant by my ghersert 
Iceu den (20. April 1479). Diefe Ausgabe hat Grupen Franff. 
u. Leipz. 1763. 4. abbruden laffen, führt aber ©. I. an, daß au 
eine foldhe von 1472 vorhanden fen folle, bie aber jezt in Holland 
niemand fennen will. — Niegfhe urtheilt ©. 713. a. a. D.: 
Die in Holland erfehienengn Ausgaben enthalten nicht den Sachfen- 
fpiegel, fondern ein davon wefentlich verfäiebenes, obwohl mit bemz 
ſelben Namen bezeichnetes Rechtsbuch , bei deſſen Ausarbeitung nur 
der Sachfenfplegel vorzüglich gebraucht worden if. 


5) Bergl. Orupen bei Spangenberg S. 68. 69. 


1) Das „Schedenoloet” der cölner Ausgabe von 1480, iſt wohl eben 
fo ein Drudfehler, wie das „Orlenns” Ratt Prenus, wıter welchen 
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über die Gerihtöverfaffung, die Natur der einzelnen g. ası. 
Klagen und die Vertheibigung dagegen, überhaupt über 
dad gerichtliche Verfahren und die Anwendung des Sach» 
jenfpiegeld vor Gericht, Unterricht zu ertheilen. Dabei 
ift im deſſen urfprünglicher Recenfton vorzugsweiſe auf 
die BVerhältniffe in ber Mark Brandenburg Rückſicht 
genommen. Eine fpätere Recenfion laͤßt ein Gapitel dies 
fer Art und die Verweiſung auf die Stellen des Sad 
fenfpiegeld aus, auf welche ſich die Lehre ftügt; dabei 
iſt im derfelben auch mehr an der Ordnung verändert 
als in den Hanbjehriften, welche der älteren Recenfion 
angehören; diefe zweite Glaffe jcheint als eine mar» 
beitung ber erften für andere Gegenden angefprochen 
werden zu müffen. Selten ſcheint eine dritte Bearbei- 
tung zu ſeyn, welche noch einen zweiten Theil des 
Richtſteigs Fennt, der fich aber wie es fcheint Iebiglich 
auf Zufäge gründet, die auß ber. Gloffe entnommen 
find u). Ein Werf von fpäterer Entftehung, nah dem 
Mufter des Richtfteigd „zum Landrecht“ gearbeitet, der 
618 zum funfzehnten Jahrhundert ohne dieſen Zuſatz 
angeführt wird, ift ein Nichtfteig des Lehenrechts, 
deffen Verfaſſer unbefannt ift Y). 

Schon in der Anordnung des Richtfieigs und 
der Behandlung der Klagen und Einreden, tritt ein Bes 


Namen in’jener die Schrift, welche dieſen Namen führt, Hinter ber 
Cautela als Vorrede des Rictftelgs ſteht. Vergl. bie vierte Anm. 
zu dieſem Parageaphen. 

w) In der vierten Anmerk. zu dieſem $. finden ſich die genaueren 
Angaben. 

WE. Grupen a. a. D. und Niegfce bei Weiße ink. in das 
deutſche Privatı. 2te Ausg. 1832. ©. 101. 


19 * 
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s. 381. fireben hervor, dem Stoff des deutjchen Rechts eine Art 
von wiſſenſchaftlicher Form zu geben; diefe Richtung, 
welche eine natürliche Folge der Befanntfchaft mit dem 
römifchen und canonijchen Recht war, bie dem Verfaſſer 
inwohnte, wurde jedoch fpäterhin gar nicht, oder nur auf 
eine höchit ungeſchickte Weife in geiftlofen Gompilationen 
aus deutſchem und fremdem Recht meiter verfolgt, in 
welchen die bis in das fechzehnte Jahrhundert fortgefez- 
ten weiteren Bearbeitungen der fächfifchen Rechtsbuͤcher 
hervortreten »). 

Der Geiltlichfeit gab es Anftoß, daß der Sachfen- 
fpiegel den Beſtimmungen des canonifchen Rechts fich nicht 
immer fo fügte, wie e8 der unbedingte Einfluß auf 
das bürgerliche Recht, welchen jene jezt für das geiftliche 
forderte, zu verlangen ſchien. Johann Klenfe, Pro- 
vinzial der Auguftiner in Sachſen und Thüringen, ſchrieb 
im vierzehnten Jahrhundert ein eigenes Buch gegen die 
Serthümer des Sachjenipiegeld %), und veranlaßte jelbft 
Papſt Gregor XT., in einer Bulle von 1374 dieſe 
irrigen Säge namentlich auszuzeihnen und zu ver 
damen Y). 


w) Die Gefchichte derſelben wird {m dritten Bande einen ſchiclicheren 
Blag finden. 


x) Decadicon Magistri Joannis Klenkock contra 21 errores speculi 
Saxonum; aus einer Handfchrift herausgegeben von Scheibt, in 
deſſen bibliotheca historica Gottingensis p. 63 seq. 


y) Die Bulle Hat Scheidt a. a. O. ©. 102. Daß aber Gregor den 
ganzen Sachſenſpiegel als keheriſch verurtheilt habe, ober daß dieß 
auf der bafeler Epnode geſchehen fey, IN unrichtig. S. Scheibt in 
einem Auffag fu den Hannönerifchen gelehrten Anzeigen v. 1753. 
Sm uf. 
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Erfte Anmerkung. Handſchriften des Sachfenfpiegels. 


Man fehe über biefe: Homeyer Berzeichuiß deutſcher Rechtsbücer g. 281. 
des Mittelalters und ihrer Hanbichriften. Berlin 1836. Dreyer 
Beiträge zur Litteratur und Geſchichte des deutſchen Rechts $. 16-24. 
Bruns Beiträge zu alten Drucken, St. 1. ©. 124 u. f. Biener Com- 
ment. P. 2. Vol. 4. p. 237. Homeyer in ber Ginleitung zu feiner 
Ausgabe des Suchjenfpiegels, und Nietz ſche in der Recenſion biefer 
Ausgabe, in ber allgemeinen Eitteratur-Seitung von 1827. &. 6-9-742 
Der leztere zaͤhlt 158 bis jeht befannt gewordene Haudſchriften auf, 
unter welchen jedoch mehrere nicht genan befchrichen find. Die brei 
Llaſen, welche hier uuterfepleden werden, find: 1) Ohne Gintheilung in 
Bücher und ohne Gloſſe. 2) Dit jener, aber ohne Gioſſe. 3) Glofirte 
Suubfchriften, welche insgeſammt in Bücher getheilt fin. Daß bie erfle 
;&lafie ohne die Zufäge üt, welche bie beiden übrigen haben, md daher 
„As die wichtigfte für die Geſchichte des Tertes des Rechtobuchs betrachtet 
werden muß, iR aus Niegfches Vergleichungen Har. Die Entſtehuug 
iner neueren Recenfion des Rechtsbuchs ans dem Tert, den die Gloffe 
is Johan von Buch zum Grunde legte, ift eben fo Harz die 
Handfehriften der zmeiten und dritten Glaffe ſtellen diefe mit wenigen oder 
mehr Abweichungen dar; der Tert, melchen Johann von Buch vor fih 
hatte, iſt alſo nicht von ihm durch eine felbfifländige Rebaction gebildet. 
Auch ſcheint um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts eine britte Re- 
enfon, durch die Abſchrift der Handfchriften enttanden zu ſeyn, deren 
fh der magdeburgifche Schöffenftußl bebiente, und fie, wie das maybe 
butgiſche Recht am andere mittheite. Much dieſe iſt durch Feine eigen- 
mächtig vorgenommene Redaction gebildet, fondern wie es fheint, daraus 
bervorgegangen,, daß es anfer dem in der Buchſchen Gloſſe zum Grund 
gelegten allmälig vermehrten Rechtsbuch, noch andere ähnliche abermehr: =» 
fü abweichende Recenfionen gab, aus welchen in den ältern Gloffentert, 
md nicht blos in Magdeburg, Zufäge erft aufgenommen, und nachher 
auch gloffirt wurden. DiefeRefultate ſcheinen mir mit Sicherheit aus den 
Vergleichungen von Niepiche hervorzugehen; die Glaffification ber 
Handfehriften, die er noch weiter verſucht, läßt ſich nicht wohl beurtheilen, 
fe Tange die Bergleichungen nicht ausführlicher gegeben werden. Uebrigens 
beftätigt fich auch hierdurch, was ich bereits in den vorletzten Ausgaben 
bemerkt Habe, daß vor dem vierzehnten Jahrhundert, der Tert bes Sach- 
fenfpiegels nicht mehr firirt geweſen it, als der des fogenannten Schtva- 
Beufpiegels in ſpäterer Zeit ericheint. Den den, Recenfionen, welche der 
een Claſſe angehören, hat mir mır der queblinburger Tert bei Gärtner 
wWOkbote geftanden. Als Sachſenſpiegel mit den Zufägen des vierzehnten 
dahrhunderts, Branche ich den Leipziger bei Gärtner gedruckten Tert, und 
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$. 281. bie Musgabe des berliner Coder von 1369 von Homeyer. Die Cltate 
wo fein anderer Tert angegeben iR, find nad) dem gedachten Bärtnerfchen 
Tert des leipziger Eoder. Die Handſchrift mit Bildern zu Hefbelberg, 
Hat wie aus Niepfches Clafffication hervorgeht, als Recenſion feinen 
befonderen Werth. As ein, wie es mir geſchienen hat, fehr gut geſchtie 
bener Coder, verbient fie aber Beachtung, und es in zu bedauern, daß fr 
defect ift. Die fümmtlichen Zeichnungen derfelben, find, mit kurzen Erklärungen 
verfehen, herausgegeben in: Teutfche Denkmäler herausgegebm 
und erflärt von Batt, v. Babo, Eittenbenz, Mone und Weber. Helbel: 
berg 1820. fol. 


- Zweite Anmerkung. Litteratur und Ausgaben des Sad: 
. fenfpiegels. 


Ueber die Gefchichte des Nechtsbuchs: E. Spangenberg Beiträge 
‚zu ben deutfchen Rechten des Mittelalters — Halle 1822. 4. Aus C. u 
Grupens Bapieren und Sammlungen. H. C. de Senkenberg vi- 
siones diversae de collectionibus legum Germanicarum. Lips. 1768.8. 
Ueber bie Ausgaben: Dreyer Beitt. zur Litteratur u. Gefch. des deutſch. R. 
S. 9. u. f., befonders aber: Riegfche a. a. D.S.713.u.f. Wiriliche 
Editiones prineipes find: 1) Bafel 1474. fol. 2) Göln 1480. fol. 3) 
Augeb. 1481. fol. 4) Stendal. 1488. fol. Im fedpehnten Jahrhundert 
wurden die Zobelfchen Ausgaben die gangbarften, von welchen die erfle 
1535, bie legte 1614 erſchien, von Ghr. Zobel felbft AR wur bie erfle 
beforgt. Neuere Ausgaben: Sachfenfpiegel — Herausgeg. von I. F. Lu⸗ 
dovich. Halle 1720. 4. Eyfens von Repgom Sachſenſpiegel — von 
€. ®. Gärtner. Leipy 1732. fol. Der Sadjfenfplegel — von €. ©. 
Homener. Berlin 1827. 2te Ausg. 1835. 8. — 9. 3. Medckbach 
Anmerkungen über den Sachſenſpiegel — Jena. (1764) 4. I. Weiske 
Grundfäge des deutfchen Brivatrechts nach dem Sachfeuſpiegel — Leipz 
1826. 8. J. v. Sydom Darſtellung bes Erbrechts nach den Grund: 
fügen des Sachfenfpiegels. Berlin 1828. 8. — Ueber den Sachſenſpie⸗ 
gel als Duelle des mittleren und umgearbeiteten livländiſchen Rit: 
terrehts von F. G. von Bunge. Riga 1827. 8. 


Dritte Anmerkung. Geſchichte der Gloſſe. 

In dem zweiten laͤneburgiſchen Gober (genau befchrieben in: W. T. 
‘Kraut Comm. de codicibus Luneburgensibus, quibus libri juris ger- 
manici medio aevo soripti continentur. Goett. 1930. 4.) befindet fih 
folgende von Brand von Tzerftede (4 1451) herrührende Nachricht (fon 
gedrudt bei Spangenberg S. 113.): Kortlicken to vornemende, unde 
to wotende de schickinge, dat beghin unde de vulbringinge des Sas- 
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senrechtes, so is wol to merckende alse ock hirvore geroret is dat $. Bi. 
de eddele Koning Karolus de grote gaft den Sassen dat Lantrecht, 
unde Keyser Frederick van Stouf gaft dat Lenrecht ut L. 1. Art. 23. 
in Gl. UndeHerEycke von Repegow heft desse Rechte (hier erfcheint 
alfo Eife beftimmt auch als Verfafier des Lehenrechts vergl. oben ©. 282.) 
dorch bede greven Hoyers von Valckenstene in Dudesch ghebracht 
mit synen Vorreden, unde in artickele unde Bocke gedelet ut Lib. 
L Art. 19. in Glos. Dar na der erwerdige Lerer Her Nicolaus van 
Bock heft dit Sassenrecht mit den Glosen besprenget, begboten, uth- 
gelecht und gedudet, unde de sulven Glosen gemacket, unde mit 
geistlicken unde romeschen Keyserrechten beuyset, ut Lib. 1. art. 
19. in Glosa. Ock heft de sulve Her Nicolaus de Richtestighe unde 
de Wyse unde Vorigang in Gerichte na Sassenrechte gelered unde ge- 
geven, welche Glosen doch over vele Artikle des Sassensprygels, 
unde ock de Richtestighe vor dessen Tyden nicht alle hir to Lande 
gekomen unde geseen weren, ünde ock wende de erste olde und 
gemeneste Delnge unde Tale der Artickele des Sassenspeigels in 
velen enden vorkered und vorerret was. Dorch dat so hebbe ick 
Brand van Zerstede na miner Mogelicheyd mit Rade, Hulpe und Er 
kendnisse icht welcker Rechter erwarenen Manne mit viyte gesam- 
met unde (to) hope gebracht dat Sassen Landrecht, na den olden. 
unde gemenesten Talewyse de Delinge und beghin der Artickelo 
unde de Gebrecke der Glosen over etliche Arlichele de hir to 
Lande vor desser Tyd noch nicht gewesen hadden to hope geschicket 
und versammeld, unde de Richtestige des sulven Rechtes alle to 
samende in eyn Bock gebracht —. Im 9. 1442. In ber Handfchrift 
feht jedody der Richtſteig nicht. ©. Kraut p. 4. Der Coder enthält 
alle in den alten Gloffeuhandfehriften fehlenden Artikel, oben Note c. 


Dierte Anmerkung. Ueber den Nichtfteig und deſſen 
Ausgaben. 

Angegeben werden: Baſel 1474. Cöln 1480 (bie einzige biefer 
editiones prineipes, welche ich Tenne. Niegiche ſcheint fie als einen 
Anhang der Ausgabe des Sachfenfpiegels von dieſem Jahr zu betrachten, 
da er bei Weiße (oben Note v.) bemerft, daß manche jener Ansgaben 
te Gautela und den Richtſteig nicht enthielten; ich habe le nur von jer 
uem abgefondert, mit Gautela und Prenus hinter dem Inhaltsverzeichniß 
als Vorrede, gefehen). Augsburg 1516. Leipz. 1528. Auch findet man 
den Bichtiteig Landrechts mud den Richtfteig Lehenrechts mit älteren Aus: 
auben des fächfifcen Laudrechts und Lehenrechts verbunden. Neuere 
Ausgaben: 3. J. Ludoviel Ginfeitung zum Lehensproceß. Halle 1718 > 
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8.281. die Musgabe bes berliner Coder von 1369 von Homtyer. Die Gitate 
wo fein anbeser Tert angegeben it, find nad; dem gedachten Bärtnerfchen 
Tert des leipziger Eoder. Die Handſchrift mit Bildern zu Heidelberg, 
Hat wie aus Niepfches Claffifcation hervorgeht, als Recenſion feinen 
befonderen Werth. Als ein, wie es mir gefchlenen hat, fehr gut gefchrier 
bener Gober, verbient fie aber Beachtung, und es If zu bedauern, daß fie 
defect it. Die fämmtlichen Zeichnungen derfelben, find, mit kurzen Grflärungen 
werfehen, Herausgegeben in: ZTeutfche Denkmäler Herausgegeben 
und erflärt von Batt, v. Babo, Cittenbenz, Mone und Weber. Hetdel⸗ 
berg 1820. fol. 


- Zweite Anmerkung. Litteratur und Ausgaben des Sad 
. fenfpiegels. 
Ueber die Geſchichte des Rechtsbuchs: E. Spangenberg Beiträge 
zu ben beutfchen Rechten des Mittelalters — Halle 1822. 4. Aus C. u. 
Grupens Bapieren und Sammlungen. H. C. de Senkenberg vi- 
siones diversae de collectionibus legum Germanicarum. Lips. 1765.8. 
Ueber bie Ausgaben: Dreyer Beitt. zur Litteratur u. Geſch. bes deutſch. R. 
©. 9. u. f, beſonders aber: Riepfche a.a. D.C. 713.u.f. Wirklice 
Editiones principes find: 1) Bafel 1474. fol. 2) Köln 1480. fol. 3) 
Augeb. 1481. fol. 4) Stendal. 1488. fol. Im fechzehnten Jahrhundert 
wurden die Zobelſchen Ausgaben die gangbariten, von welchen die erfte 
1535, die lezte 1614 erichlen; won Chr. Zobel felbft iſt uur bie erfe 
beforgt. Neuere Ausgaben: Sachfenfpiegel — Herausgeg. von 3. F. Eur 
dovict. Halle 17%. 4. Gyfens von Repgow Eachienfpiegel — von 
€. W. Gärtner. Leipz. 1732. fol. Der Sachfenfpiegel — von €. ©. 
Homener. Berlin 1827. 2te Ausg. 1835. 8. — 9. I. Medbad 
Anmerkungen über den Sachfenfplegel — Jena. (1764) 4. 3. Weste 
Grundſatze des deutſchen Privatrechis nad dem Cachfenfplegel — Leib. 
1826. 8. J. v. Sydom Darfellung des Erbrechis nach den Erund- 
fügen des Sachſenſplegels. Berlin 1828. 8. — Ueber ben Gachfenfpier 
gel als Duelle des mittleren und umgearbeiteten Livländifchen Kit: 
terrechts von F. ©. von Bunge. Riga 1827. 8. 


Dritte Anmerkung. Gefchichte der Gloſſe. 

In dem zweiten laͤneburgiſchen Gober (genau beſchrieben in: W. T. 
‘Kraut Comm. de codieibus Luneburgensibus, quibus libri juris ger- 
manici medio aevo soripti continentur. Goelt. 1830. 4.) befinbet ſich 
folgende von Brand von Tıerftede (} 1451) herrüßrende Nachricht (fehon 
gebrudt bei Spangenberg S. 113.): Kortlicken to vornemende, unde 
to wotende de schickinge, dat beghin unde de vulbringinge des Sas- 
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sonrochtes, so is wol to merckende alse ock hirvore geroret is dat $. 281. 
de eddele Koning Karolus de grote gaft den Sassen dat Lantrecht, 
unde Keyser Frederick van Stouf gaft dat Lenrecht ut L. 1. Art. 23. 
in Gl. UndeHerEycke von Repegow heft desse Rechte (hier erfcheint 
alſo Eife beftimmt auch als Verfafler des Leheurechts vergl. oben ©. 282.) 
dorch bede greven Hoyers von Valckenstene in Dudesch ghebracht 
mit synen Vorreden, unde in artickele unde Bocke gedelet ut Lib. 
L Art. 19. in Glosa. Dar na der erwerdige Lerer Her Nicolaus van 
Bock hefl dit Sassenrecht mit den Glosen besprenget, beghoten, uth- 
gelecht und gedudet, unde de sulven Glosen gemacket, unde mit 
geistlicken unde romeschen Keyserrechten beuysel, ut Lib. 1. art. 
19. in Glosa. Ock heft de sulve Her Nicolaus de Richtestighe unde 
de Wyse unde Vorlgang in Gerichte na Sassenrechte gelered unde ge- 
geven, welche Glosen doch over vele Artikle des Sassensprygels, 
unde ock de Richtestighe vor dessen Tyden nicht alle hir to Lande 
gekomen unde geseen weren, üunde ock wende de erste olde und 
gemeneste Delinge unde Tale der Artickele des Sassenspeigels in 
velen enden vorkered und vorerret was. Dorch dat so hebbe ick 
Brand van Zerstede na miner Mogelicheyd mit Rade, Hulpe und Er 
kendnisse icht welcker Rechter erwarenen Manne mit vlyte gesam- 
melt unde (to) hope gebracht dat Sassen Landrecht, na den olden. 
unde gemenesten Talewyse de Delinge und beghin der Artickelo 
unde de Gebrecke der Glosen over etlicke Arlickele de hir to 
Lande vor desser Tyd noch nicht gewesen hadden to hope geschicket 
und versammeld, unde de Richtestige des sulven Rechtes alle to 
samende in eyn Bock gebracht —. Im 3. 1442. In ber Handfchrift 
Recht jedoch der Richtfteig nicht. ©. Kraut p. 4. Der Goder enthält 
alle in den alten Gloſſenhandſchriften fehlenden Artikel, oben Note c. 


Vierte Anmerkung. Ueber den Nichtfteig und deſſen 
Ausgaben. 


Angegeben werden: Baſel 1474. Göln 1480 (die einzige dieſer 
editiones prineipes, welche ich fenne. Niepfche ſcheint fie als einen 
Anhang der Ausgabe des Sachfenfpiegels von biefem Jahr zu betrachten, 
da er bei Weiße (oben Mote v.) bemerkt, daß manche jener Ausgaben 
die Gautela und den Kichtfeig nicht enthielten; ich habe fle nm von jer 
nem abgefonbert, mit Gantela und Prenus hinter dem Inhaltsverzeichniß 
als Borrede, gefehen). Augsburg 1516. Kein. 1528. Auch findet man 
den Bichtfteiggandrechte nnd den Richteig Lehenrechts mit älteren Aus: 
gaben des fächfifchen Laubredhts und Lehenrechts verbunden. Neuere 
Ausgaben: 3. F. Ludovieci Einleitung zum Lehensproceß. Halle 1718 > 


296 Dritte Periode. A. 888 1272. 


$ 281. 4. im Anhang. Im Senfenbergfcpen Corpus juris germanici Tom. I. 
P. 1. pag. 125. seq. nach vier Hanbfchriften. Der Richtieig des Echen: 
vechte auch in deſſen Corp. jur. feud. Ed. 2. p. 391. seq. Jet am 
beflen bei Homeyer $. 280 Rote b. 


Das im Tert angegebene Refultat beruht auf einer Nittheilung ven 
Homeyer und {R aus 27 verglicgenen Handſchriften hervorgegangen. 
Die Haudſchriften des Richtfeigs des Landrechts zerfallen in drei Claſſen. Die 
erfte, zahlrelchſte (19Xexte) Hat: Ih eine beſondere Beziehung auf die Rart, 
namentlich {m iezten Eapitel: von Urthellſchelten in ber Marf. 2) Be: 
lege für jebes gefundene Urteil aus dem Sachfenfpiegel. 3) ine Ihe: 
matiſche Gliederung in folgender Weije: 1. Bon den Berfonen im Gericht 
Gap. 1-4. 11. Klagen. A. Gintheilung derfelben. Gap. 5. B. Bir 
gerliche Klagen: a) Begründung. Cap. 6. b) Bürgfhaft. Cap. 7. 8. c 
Gelobde. Cap. 9. d) Erbfhaft. Cap. 10. e) Klage um Gut. Gap. II. 
a) Bahrende Habe. Cap. 12—17. 8) Zehen. Gap. 18-21. y) Erb 
und Gigen. Gap. 22—27. C. Peinliche. Cap. 22—35. D. Gemiſchte 
Cap. 36—47. III. Urtheilfinden und Schelten. Gap. 48—50. Abtheilmg 
1. und II. wird durch eine Bemerkung im Cap. 5. in Verbindung gefet: 
Abthelluug I. und IN. durch eine folhe am Bude von Gap. 47. Ben 
den Ausgaben gehören in biefe Elafle: die bafler, die eöfner,, bie ange: 
burger von 1516, welche die bei Ludovici wieder abgebrudte if, und bie 
deitte Handſchrift von Senftenberg. Doch finden ſich in biefer Claſſe auch 
Abweichungen , beſonders in der görliger Handſchrtft. Zur zweiten 
Glaffe (4 Texte) gehören gmei Halberftäbter Handſchriften, und die zweite 
und britte der Senkenbergiſchen, welche für bie hefſiſchen Gegenden bear: 
beitet zn ſehn ſcheinen. Bon der dritten Glaffe kann nur der Senken 
bergifche vierte Eoder angegeben werden. Bon den 25 Gapiteln befielben, 
laffen fi 23 befimmt auf die Gloſſe zurücführen. 3. ®. Gap. 3. aus 
Gi. zu I, 34. Eap. 4. aus II, 29. Gap. 5. aus II., 30. Nur bie 
Eingänge find verändert, \ 


Iu der neueren Zeit iR viel von einer Cautela des Sacfenfpiegele, 
und einem biefer nachgebilbeten Anffap Prenus (Premiß, Bremfe, mit 
welcher man ein Pferd zum Stillhallen zwingt) bie Rede gewefen. Beide 
find zwei unbedeutende Schriften, welche lehten, wie man ſich gegen Chi: 
cane des Gegners im gerichtlichen Verfahren, durch Gegenrebe fihern 
foll. In der cölner Ansgabe find fie hintereinander als eine Art von 
Vorrede eingereiht, und gehören ohne Zweifel zum Richtfteig, wiewehl fe 
auch als Zugabe zum Sachjeufpiegel felbit vorzukommen fcheinen. Ale 
Verfaſſer der Gantela wird Hermann von Desfelt angegeben. 
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III. Das zweite Rechtsbuch ($. 279.), welches, 
dem Sachjenfpiegel gegenüber, ald eine andere Bearbeitung 
des von Eife von Repgow verfaßten Rechtsbuchs betrach- 
tet werden muß, war ebenfalld am Ende des breizehn- 
ten Jahrhunderts bereits in Umlauf a). Es ift klar, 


a) Eine Handſchrift des Herrn von Laſber g, welche jezt, mit einer Vor⸗ 
tede von Reyſcher, herausgegeben worden iſt, (ſ. bie Ite Anm. 
zu dieſem $.) Hat die Bemerkung: Nu vernemen alle die, die jemer 
diz buch an gesehen oder hören gelesen. Den künde ich Cun- 
radus van Lücelenheim ein evangelier, daz ich diz buch ge- 
schrieben han minem herren Hern Gregorien von Valkenstein. 
und wart angevangen ze vriburg unde wart volle braht ze ver- 
stetten uf dem hofe — Diz geschach in dem iare da man zalte 
von gotes geburte zwelfhundert ahzey und siben iar an Sante 
Bartholomeus abent —. Die Meinung Senfeubergs, welcher auch 
Badernagel beitritt (f. Anm. 1.), daß namentlich ber Ambrafer Eos 
der ($. 279. Note d) aus dem breigehnten Jahrhundert ſey, gewinut 
durch diefes fihere Datum eine neue Stahe, obwohl dem Lasberge 
ſchen Coder der Ruhm gu göunen if, ben Reyfcher ihm (etwas in- 
confequent vergl. Borr.&. XVI. u. XVII.) zu vindiciren bemüht ff, _ 
daß er ber ältefte befamnte fey. Der Eoder, befien Bobmann 
(cheingauffche Alterth. ©. 582) erwähnt, ift jedoch nad) Ber (Leg. 
Tom. 2. p. 427) erft aus bem 1 1ten Jahrhundert, und das Alter bes” 
in Ungarn aufbewahrten Coder (v. Hormair Hifter. Taſcheubuch von 
1831. und Handfchriftenverzeichniß ber Laßbergſchen Ausg. Nro. 124) 
ganz ungewiß, der Gober aber wenigſtens nicht aus dem zwölften 
Zahehundert. In zwel Handſchriften, welde Senftenberg (Vision. 
div. pag. 83 und 99.) befchreibt, finden ſich Die Worte: „Mach Ehri- 
fus gepnedt if die gewis Zal taufent jar, zwai Hundert Jar und 
gwai und achezig Jar. Da diez puch gefchriben ward.” Auch m 
einer bafler Hanbfehrift Heißt es: „Dis Buch 16 dorumb gemacht 
und geſchrieben wer ſich nüt wol verrichten fan von maniger Sach. 
Das der dis Buch gern höre leſen. Vand es bewert alle fache der 
man bebarf ze weltliche Gericht und wart es gemacht und vollen- 
bracht zuNüremberg in eym berufnem Hofe da man zalt von Gottes 
Gebürtzwephundertund ahi undabzig Jar. 1298." (S. Sentenberg 
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8.232 daß bie erfle Recenſion deſſelben allmälig weit mehr 
verändert worden ift, ald der Sachſenſpiegel, wenn wir 
die Geftalt, in welcher diejer in ben Handſchriften der 
erften Glaffe ($. 281. erfte Ann.) ericheint, als die 
erſte fächfifche Necenfion des Eife von Repgow betrad- 
ten, Die Geſchichte diefer Veränderungen läßt fih auch 
bis jezt nicht einmal fo weit aufflären, als bie de 
Sachſenſpiegels, da unfere Kenntnig der Beſchaffenheit 
und des Alters der Handſchriften des Kaiſerrechts jezt 
zwar durch Homeyer ($. 281. erfte Anm.) und die Lap- 
bergſche und Wadernageliche Ausgabe (Anm. 1. zu die 
fen $.) viel- vollftändiger geworden iſt als früher, aber 
im Einzelnen doch noch vieles nicht hinreichend unter- 
ſucht if. Sucht man zuerft, aus den Nachrichten über 
den Inhalt jeuer Handjehriften und dem Text der ge 
druckten Ausgaben, eine Ueberficht zu gewinnen, in wel⸗ 
hen Stellen mehr oder weniger Uebereinſtimmung unter 
den jämmtlihen Texten ftatt findet, die zum Kaiſerrecht 
zu ziehen find b), fo zeigt ſich zweierlei: 1) Diejem liegt 
die ältere Recenfion des Sachſenſpiegels zum Grunde; 
denn bie Artifel, welche diefer fehlen, flehen mit ein 
paar Ausnahmen auch nicht in dem Kaiſerrecht. Die 
wenigen, welde fi in demfelben allgemein finden, 


in den Vorreden zum Corp. jur. Germ. zu Tom. I. P. I. pag. 7. 
und zu Tom. I. P. 2 p. 3. Note a). Kaiſer Friedtich IL. Fommt 
übrigens Art. 351 als bereits verforben vor. 


b) @inen fehr hanfenswerthen Beitrag zu diefer Weberficht giebt: 3.0. 
Binsler über eine Handfchrift des Schwabenſpiegels, mit einigen 
Bemerkungen überbie Frage: laffen fich mehrere DriginalHandfegriften 
defielben annehmen? in den Granien zum dentfcen Recht (fertatl. 
dv. Bald), weite Lieferung. Heldelb. 1926. 8. 
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ſcheinen als bie älteften Zufäte betrachtet werden zu 5. 282. 
müffen, welche der urfprünglichen, in der quedlinburgis 
fen und anderen Handſchriften der erſten Claſſe des 
Sachſenſpiegels erhaltenen Rerenfion des Eike von Rep» 
gow, beigefügt worden find ; die auch fpäterhin nicht nachge⸗ 
tragenen, gehören daher wahrſcheinlich erft in das vierzehnte 
Jahrhundert, jene aber in das Dreizehnte, wo das 
Kaiſerrecht fonach etwa um die Mitte des Iezteren ent- 
ſtanden ſeyn möchte ©). 2) Einefehr beträchtliche Anzahl von 
Artikeln, ift den Handfehriften des Kaiferrecht3 gemein, 
während dagegen andere immer nur in einer, oder auch 
in mehreren Handſchriften, die eine gemeinfchaftliche 
Grundlage, wenn auch nicht durchgehende, zu haben 
feinen, angetroffen werden. Zu jenen, welche allen 
älteren Handfchriften des Kaiferrehtd gemein find, ge 
hören ohne Ausnahme alle Artikel, die wörtlid oder 
fiellenweife auch im Sachſenſpiegel gefunden wer: 
den; der größere Theil derfelben giebt den ganzen In— 
halt des Sachjenfpiegeld in ber betreffenden Stelle, 
wörtlich oder doch dem Sinne nach wieder. Außerdem 
aber ift zu jenen allgemein durchgehenden Stellen auch 
eine ſehr beträchtliche Anzahl von Artifeln zu zählen, 


©) Man vergleiche die vor der Senkenbergiſchen Ausgabe flehende Tas 
belle über bie Nrtifel des Gachfenfplegels, welche im Rechisbuch fich 
finden ober fehlen; 8.1. Art. 9-12 und 14 u. 15. iſt ansgelafien; 
der leztere fehlt auch in der quedlinburgiſchen Handſchrift. Eben fo 
fehlt B. 3. Art. 84 und 86-91. B. 1. Art, 7 und 8. ſcheint dar 
gegen von Anfang an im Kaiferrecht geftanben zu haben. Der Cor 
der Ambrafianus Hat fie in der regelmäßigen Meihefolge der Artifel 
des Sachfeufpiegele im Art. 11 und 12. und geht dann nach zwei 
Zwifcpenfägen zum Art, 17. B. 1. des Sachfenfpiegels im Art. 15. 
fort. ” 
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. die fih wie Zufäbe, Abweichungen, oder Erflä- 


rungen und Glojjen zu dem Rechtsbuche Eikes von 
Repgow verhalten. Diefe eben find e8, welche das Kaiſer⸗ 
recht zu einem von dem Sachſenſpiegel unterſcheidbaren 
Rechtsbuch machen. Wo in diefen bei der Vergleichung 
Abweichungen von dem Tert des Sachſenſpiegels ſich 
wahrnehmen laffen, ift es bis jezt jehr Häufig unmög- 
lich, zu beftimmen, ob abfichtliche Aenderung, Mißver- 
ſtaͤndniß, oder nur Verſchiedenheit des Ausdrucks die 
Veranlaſſung zu jenen gegeben hat; ein reiner Tert, 
aus guten Handſchriften, mit Genauigkeit und nach Ver⸗ 
gleihung anderer guter Handſchriften kritiſch conſtatirt, 
liegt allerdings jezt in der Lajbergichen und Wadernagel- 
ichen Ausgabe vor; dennoch bleibt e8 aber oft zweifelhaft, 
wie gelefen werden muß, oder wie die einzelnen, bald ge 
trennten bald vereinigten Artifel, zuſammen zu fügen , oder 
zu trennen find d). Sondert man die allgemein oder 
doch gewöhnlich vorfommenden Artifelvon denen, welche 
nur einzelnen Handſchriften oder gewiſſen Glafjen der⸗ 
felben eigenthümlich zu jeyn ſcheinen, fo weit dieß nach 
den biöherigen Vorarbeiten, mit einiger Sicherheit mög- 
lich ift, jo erhält man bei ihrer Vergleihung mit dem 
Sachſenſpiegel dieſes Reſultat: Erftens: der Bearbeiter 
der Recenſion des Eife von Repgow, welche den ſaͤmmt⸗ 
lichen Handſchriften des Kaijerrecht3 zum Grunde liegt 
(Note ec), hat den Tert ded von jenem verfaßten Rechtö- 


4) Dahin gehört 3.8. der Art. 11 und 12. des Anbrafianifchen Goder. 
Der 12te gehört nach anderen Hanbfchriften zu dem Alten, und ber 
Sinn deffen, was vom Cibe gefagt wird, biefbt nach Vergleichung 
der verfchiebenen Terte ganz ungewfß. 
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buchs, welcher in den Handſchriften erſter Elaſſe des 5. 2. 
Sachſenſpiegels ſich findet, vor fich gehabt, und in jei- 
ner Arbeit fi von der damaligen Reihefolge der Artifel 
beffelben auch wenig oder gar nicht entfernt dd). Zimei- 


da) Was ich bereits in ber vorigen Ausgabe ſehr unvollfommen 
aus derDrbnung des Codex Ambrasianus hergeleitet hatte, ergiebt 
ſich jegt aus der Synopsis bei Laſberg (f. bie Ite Anm. zu biefem $. 
als bie Reihenfolge berAckiel der fämmtliden alten Hanbfchriften des 
Schwabenſpiegels. Es flieht zuerft das ganze erſte Buch des Sach- 
fenfpiegels, mit einigen eingefchobenen Artifeln des Iten Buchs, und 
auch ein paar Artikein aus dem 2ten Buch. Dann folgt vom Söten 
Artitel des Cod Ambr. (104 des Cod. Lasb.) das 2te Buch ziemlich 
in der nehmlichen Orbnung wie im Sachfenfpiegel, bis zum Art. 12. 
Bom Höten Capitel (des Cod. Ambr. 117 bes Cod. Lasb.) folgt 
aber das dritte Buch des Sachfenfpiegels vom Art. 52 bie zu Ende, 
mit ein paar eingefalteten Stellen aus dem erften Buch. Daum 
folgt von Capitel 147 (des Cod. Ambr. 172 des Lasb, God.) an, 
das Ze Buch des Sachſenſpiegels von Art. 12 bis 71, mit wenigen 
Sinfchältungen ; dann vom 206ten Eapitel (Cod. Ambr. 253. Cod. 
Lasb.) an das dritte Buch vom Iten Art. bis zum Säten, aller- 
dinge mit mehr Einſchaltungen als in ber vorhergehenden Reihe: 
folge. Die dem Schwabenfpiegel allein angehörenden Stellen folgen 
größtenteils erft am Ende. Hier find die Handſchriften auch nichtmehr 
fo übereinfimmenb. Im Codex Ambrasianus fehlen fehr viele Arti- 
Bel, die der Zürcher Coder hat, und die theilweiſe aus dieſem auch 
tm Lafbergichen Goder ergänzt find. Go welt ber Text des Sadır 
fenfpiegels gereicht Hat, find dagegen wenig Einſchaltungen, und im- 
wer nur bei gewiffen Stellen. Die Gründe, weshalb die zweite 
Hälfte des dritten Buchs des Sachfenfpiegels, zwiſchen den Anfang 
und den Schluß des zweiten Wuchs eingeſchoben find, — denn hler⸗ 
auf reducirt ſich im Ganzen und Großen bie ganze Abweichung von 
der Ordnung des Sachſenſpiegels — Fönnten gewefen fepn, daß fich 
das öffentliche Recht, welches in der eingeſchobenen Stelle des dritten 
Buchs ſich findet, beſſer an die am Ende des Iien und im Anfang 
des 2ten Buchs abgehanbelte Gerichtsverfaſſung und Proceflehre 
auſchloß. Es wäre aber zu nnterfuchen, ob nicht auch in ben Hand: 
ſchriften des Sachfenfpiegels, welche nicht in Bücjer getheilt find, 
fi) eine ähnliche Anorbnung ber Materien fände, welche augenfchein: 
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s. 282. ten: feine Arbeit hat im Wefentlichen darin befanden, 
den Inhalt des ihm vorliegenden Rechtsbuchs durch 
Zufäge zucommentiren und zu gloffiren ©), da wo ihm 
die Lehre Eifes blos auf die Berhältniffe von Sachſen 


lich dem Bufammenhange angemeffener if. Dann wäre die Sache 
ganz Har; biefe älteren Haubfchriften müßte bann der Schwabenfpie: 
gel benugt Haben; bie Eintheliung des Sachfenfpiegels in Bücher 
Tannte man zu Ende des breizehuten Jahrhunderts ſchwerlich fen. 


©) Diefe von mir ſchon in den vorletzten Ausgaben aufgeRellte Anficht, 
welche von feinem Borgänger entlehnt, fondern aus dem Etublum 
des Nechtsbuchs In deffen Bufammenhang hervorgegangen iR, Hat 
befonders vielen Widerſpruch gefunden. Man braucht aber, um fh 
von der Richtigkeit derfelben gu überzeugen, unter ben Stellen nicht 
viel zu wählen, um auf wenigen Seiten eine Reihe von Belegen zu 
derfelben zu finden. Ich Bann mir daher jenen Widerſpruch nur 
daraus erflären, ba man geglaubt hat, ich verftände unter Gommen- 
tar und &loffe gerade eine Erklaͤrung unter Beziehung auf einzelne aus 
dem Sachfenfpiegel herübergenommene Worte des Textes. Der jest 
getälte Anebrudt: durch Bufäge commentiren und gloffiten, wird 
dieſes Mißverftändniß wohl heben. Um wenigftens ein Beifpiel aus⸗ 
zuheben, vergleiche man Cod. Amibras. Art, 71. ober Senkenb. 75. 
$. 9. mit Sachſenſp. I, 65. $. 1. (ed Hom.). Der Leztere lautet: 
AN werlik gerichte hevet begin von kore; darume ne mach nen 
sat man richtere sin, noch neman, he ne si gekoren oder belent 
richtere. Das Katferrecht giebt bieß: Jegelich werltlich gerichte 
hat begin von chur. Dacz ist also gesprochen, e daz dehein 
‚herre denliuten debeinen rihter geben sul wan den si welent.— 
Es leuchtet ein, daß dieſe Bemerkung erflären fol, wie es fomme, 
daß doch ein Richter nur entweder gewählt oder belehnt werden 
müffe, und doch alle weltliche Gerichte von Wahl ausgehen follen; 
wenn man ben Tert bes Sachienfpiegels, der hler nicht wörtlich her 
übergenommen {f, fondern von welchem nur bie Anfangeworte ber 
zeichnet find, nicht mit Hinzu nimmt, fo bleibt bie Stelle des Kaiſer- 
tedhts ganz unverfänblich. Der Inhalt beider Mechtebücher iR der 
Nacıhall der alten Werfaung (Cap. 1. a. 809. Cap. 22. 2. 1. 8 
165. Note b a. E.), welhe mit ben Bolksgerichten felbft etloſch, 
and · die Stelle mag ſchon im vierzehnten Jahrhundert ziemlich un: 
verftänblich gewefen feyn. S. and) bie folgende Rote und vergleiche 
die zweite Aumerfung zu dieſem Paragraphen. 
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anwendbar fehien, durch eine Regel, melde er für all-g. 232. 
gemein anwendbar hielt, zu erfegen f), und Beftim- 
mungen beizufügen, welche er neben den in bem vorlie- 
genden Rechtsbuch enthaltenen, auch noch für wichtig 
und in einem gewiffen Umfang für allgemein anwend⸗ 
bar hielt 8). Aus jenem Streben die Grunbfäge des 
Sachſenſpiegels in ihrer gemein anwendbaren Ge 
Kalt darzuftellen, mag die Benennung Kaiferrechtent- 
fanden ſeyn. Daß diefe Arbeit nad ihrer erſten 


N Ran vergleiche 3. B. Cod. Ambras. Art. 8. mit Sachſenſp. Art. 5. 
$. 3. Die Gerade des lezteren, verwandelt ſich hier in bie fahrende 
Habe ; der Pfaffe, der nach dem Sachfenfpiegel mit den Schweſtern 
an der Mutter Gerade Theil nimmt, erbt mit feinen Gefhwiftern 
die fahrende Habe nicht, wenn er fehon mit Pfründen hinrelchend 
verforgt AR; ob er mit jenen erbe, wenn bieß nicht der Ball fen, 
wird nicht gefagt; aber nach dem Zufammenhang muß man es anz 
uehmen. Zuerft weil beigefügt wird, es müſſe auch bei-ber Frage, 
wie viel er von geifllichen Gut Haben müffe, darauf gefehen 
werden, welches Standes und kirchllchen Ranges er fep. Dann aber 
weil die Stelle auch mit den Worten ſchlleßt: der Phaffeerbet mit sei- 
nen geswisteriden. Wit dem Sachſenſpiegel verglichen brüdt dieß 
den Sap aus, fm allgemeinen habe er ein Erbrecht; und barin 
liegt dann, nicht nur daß er, weun er nicht verforgt ſeh, in der 
faßrenden Habe miterbe, fonbern daß er auch überhaupt Miterbe fey, 
andy in den runbflüden, wie es der Sachſenſpiegel ansdradlich fagt, 
was jedoch das Kaiferrecht nicht befonders bemerft, weil es bie fahr 
vende Habe bei der Erbfhaft von anderem Gut überhaupt nicht 
mehr unterfcheidet. In der That wird alfo Hier ein anderer Rechts: 
faß entwidelt als in dem Sachfenfpiegel enthalten if, aber auf eine 
Weife, daß jener ohne Vergleichung des Inhalts mit dieſem unver 
ſtaͤndlich bleibt. 


8) So wird z. 8. Hinter ber Note e erwähnten, ben Gachfenfpiegel 1., 
55. $. 1. erläuternden Stelle ein langer Mrtifel eingerüdt, welcher 
die perfönlichen Gigenfchaften auseinander fezt, bie ein Richter 
Gaben müfle, auf die auch ohne Frage in Sachfen eben fo gut als 
anberwärts geſehen wurde. 


8. 282. 


304 Dritte Periode. A. 8881272. 


Grundlage irgend einem einzelnen beftimmten Berfafler 
zugefehrieben werden müffe, den man übrigens nicht 
kennt, kann begreiflich niemand beftreiten; aber demohn⸗ 
geachtet kann man nicht jagen, daß diefer ein von dem 
ihm vorliegenden Rechtsbuch verfchiedenes ganz 
felbftftändiges Werk gefchrieben habe. Nur in bie 
jem Sinn behaupte ich, daß im dem Kaiferrecht Fein 
befondered von dem Sachſenſpiegel verjchiedenes 
Rechts buch zu fuchen fey. Beide gehören zufammen; 
der Sachjenfpiegel ift ohne das Kaiſerrecht vollfommen 
verftändlich; das Kaiſerrecht hingegen kann in fehr vielen 
Stellen ohne Vergleichung des Sachſenſpiegels nicht 
wohl verftanden werden. Diefe haracteriftifche Beichaf- 
fenheit des Schwabenſpiegels findet fi, wie man jet 
mit Hülfe der neueften Ausgaben jehr Teicht überſieht, 
in allen Handfehriften des 13ten, und den meiften 
des 14ten und des 15ten Jahrhunderts. Kein Zweifel ift 
daher, daß die Anficht, es ſeyen von einander abiwei- 
ende Recenfionen des Rechtsbuchs ſchon in früherer 
Zeit in Umlauf gemwefen, aufgegeben werden muß; bie 
Berfchiedenheit der Zufäge, durch welche die älteren ein- 
zelnen Handfehriften fih von einander unterfcheiden, ver- 
dient diefen Namen nicht h). Auch giebt ſich nirgends 


b) Ich muß zugeben, daß ich fruͤherhin bie Anficht von bem Vorhanden ⸗ 
feyn älterer Necenfionen gehabt habe, weil ich mir die Abweichun- 
gen, fo langeman nicht viele ältere Handfchriften, genau verglichen, 
vor fich Hatte, viel größer gedacht habe, als je ſich jezt zeigen. 
Der Begeiff einer eigen thümlichen Recenſion, wie ich ihn in der 
vorigen Ausgabe befimmt habe, welche einem befonderen Ber: 
faffer, im Gegenſat des erfien Bearbelters des deechtobuchs, a1: 
zuſchreiben wäre, muß allerdings feitgehalten werden; Re muß badırd 
haracterifict fern, daß fich Zufäge, die in älteren Haudſchriften gleich 
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fund, daf der Berfafler bei dem was von ihm herrührt, 5. 282. 
irgend ein beſtimmtes Land und deſſen Gewohnheiten 
im Auge gehabt habe, am wenigften Schwaben, deffen 
bejondere Rechte dieſes Rechtsbuch, feitvem es Goldaft 
gefallenhat, das Kaiferrecht füreinen Schwabenjpiegel 
nicht etwa zu halten, fondern nur, da ed einen folchen geben 
ſolle, zu vermuthen, daß jened dieſen überliefern möge 1), 
nah der Meinung Bieler darftellen fol. Eine Spur 
abweichender fübdeutfcher Rechte, aus lebendiger Anfchau« 
ung und Erfahrung aufgefaßt, findet fi in der Anlage 
des Ganzen nirgends, wenn auch einige Stellen des 
Sachſenſpiegels durch ein Mißverftändniß des Ueberar- 
beiters von diefem auf dad Land Schwaben bezogen 
worden find, und ihm Anlaß gegeben haben, dem was 


förımig fehlen, fpäterhin in Handſchriſten gleichförmig finden. 
Indeflen if nun noch beizufügen, daß fie auch bie urfprünglice 
Beſchaffenheit des Retebndge verändern mußte, alfo die auf 
den Sacfenfpiegel und befien Ordnung Bezug habe nde 
Bearbeitung, indem bie neuere Recenfion gerabe von biejen 
Beandtheilen einzelnes weglaffen, anderes zufegen mußte. Denn 
wollte man den Begriff der Recenfionen, auch auf die ſchon In den ” 
älteften Hanbfgeiften vorfommenben verfchiebenartigen bloßen Zufäge 
ausbehnen, fo würde man wenfg mehr als einen Namen fire bie zum 
Zeil unbevensenden Abweichungen in einzelnen Stellen haben. 


i) Goldaſt iR allerdings nicht der erſte, welcher (Borrede zu feiner Aus⸗ 
gabe der Reichefagung Tom. I. ©. 1609. Tom. ?. ©. 1613. fol.) 
dieſe Bermuthung geäußert hat; Meichener berührt fle fchon in 
feiner Vorrede. Die Erzählung, auf welcher fie beruht, koͤnute wie 
Finsler ©. 26. richtig bemerkt, ſeht wohl auf den Verfaſſer einer 
Ueberarbeitung bezogen werden, und daher nicht ganz leer feyn. 
Indeffen zuc Grflärung der Entehung des Raiferrechts reicht fie 
anf feine Welfe Hin, und rechtfertigt alfo auch jene Benennung nicht. 
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8. 282. von dem Shwabengau vorfam, etwas beizufügen, 
was er von jenem irgendwo gefunden hatte k). 

Der Beichaffenheit diefes Rechtsbuchs zufolge, war 
es mehr als eine ergänzende und commentirende Zugabe 
zum Sachſenſpiegel zu betrachten, als für eine felbfl- 
ftändige Arbeit zu halten. Man findet e8 daher fehr 
häufig mit dem Sachſenſpiegel und Richtfteig zufamımen- 
geichrieben, oder in Remiſſorien den Inhalt aller dieſer 
Rechtöbücher zufammengeftellt. Noch beſtimmter tritt dieſe 
Anficht in einer Heidelberger Handſchrift des vierzehnten 
Jahrhunderts hervor , wo der Sachfenfpiegel abgefchriehen 
und die zu jeder Stelle gehörenden Artikel des Kaiſerrechts mit 
tleinerer Schrift, gerade fo wie in den Handfchriften 
gewöhnlich die Glojfe, zu jenem beigefügt ift !). Ehen 


K) Dahin gehört Cod. Ambr. Art. 31. Und mehr feheint mir aus 
nicht aus deu Grunden Hervorzugehen, welche Kraut ($. 281. Anm. 
1.) für eine Rüdficht, die ber Bearbeiter auf Schwaben genommen 
Habe, geltend machen will. Vielmehr ſprechen bie Stellen, in wel: 
chen das Kaiſerrecht, das mas der Sachfenfplegel von „ſachfiſche⸗ 
Landen” fagt, auf „deutſche Lande” antwenbet, welche Kraut anführt, 
gegen jene Annahme, und find aus oben Rote f zu erflären. 


1) Ich Habe fie, feitdem ihrer in der vorlezten Ausgabe gebacht wurde, 
felbR eingefehen; fie gehört in das vierzehnte Jahrhundert. Bon 
Lafberg bemerkt, bie kleinere Schrift erfläre ſich daraus, hafıfont 
der größere Schwabenfpiegel nicht neben bem fürzgeren Sadıfen: 
ſpiegel Raum gehabt Hätte. Durch biefe Bemerkung foll nach Rey 
ſcher S. KXIV meine Folgerung „befeitigt“ ſeyn. Dieß ift num wohl 
nicht der Fall, da fie don einer ganz anderen Handſcheift foricht, als 
ich; fie bezieht fid auf ben Coder Nro. 58, während ich von dem 
gleich alten Coder Nro. 60 ſpreche, den ich allein gefehen Habe, 
und bee in wechfelnder Folge bie Artifel des Sachfenfpiegels 
und Schwabenfpiegels enthaͤlt, die des Iezteren auch mit Heinerer 
Schrift, wornach alfo diefe wenigſtens nicht aus Mangel an Raum 
angeienbet worben ſehn kann. Daß jedoch mit bem Zufammenftellender 
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daher iſt es auch in allen Ländern, wo vorzüglich der-g. 282. 
Sachſenſpiegel als Rechtsbuch in den Gerichten gebraucht 
wurde, von biefen ebenfalld als Duelle der Rechtsbe⸗ 
(rung behandelt wordenm); in den Gegenden, wo der 
Sachſenſpiegel weniger einheimiſch war, ift es freilich 
häufiger bemizt worden, da es auf biefe vorzugsweife 
berechnet war umd jenen eben in einer Geftalt wieder- 
gab, im welcher der provincielle Beſtandtheil beffelben 
bon zum Theil durch generelle Regeln erfezt war. 
Daher erklärt es ſich auch, daß die meiften Handſchrif- 
ten in oberbeutfcher Mundart, jedoch keinesweges vor- 
zugsweiſe im ſchwaͤbiſcher gejehrieben, und bie in nieber- 
Hihfifcher ") feltener find. Gloffirte Handfchriften giebt 
es nicht, 

Da das Rechtsbuch zu einer Zeit verfaßt ift, wo 


einzelnen Artilel beider Medptsbücer eigentlich nicht mehr für 
meine Anfiht bewiefen werde, alsfchen aus Ihrem Zufammenftellen 
überhaupt folge, iſt gang richtig. Ich habe aber die Beifügung der 
einzelnen Artifel auch wihtmit der GLoffe des Sachſenſpiegels felbft 
gleihfellen wollen, fonbern leite daraus nur Her, daß man ben 
Sachſen ſpiegel und das Ralferrecht beide für gemein anwendbare und 
einander ergänzende Rechtsbücher angefehen habe, und das 
geht aus jener beulicher hervor, als aus ber bloßen DVereitnigung 
beider in einer Handfchrift, die auch zufällig ſeyn Fönnte. Cs find 
mun fon 3 Hanbfchriften iefer Art aufgefunden. Bel Laßberg 
Nro. 58. 60. 83. 


m) Dieß wird meines Wiſſens auch nicht mehr gefäugnet, feitbem fich 


gezeigt Hat, wie allgemein bie Handfehriften anch {m nördlichen 
Dentfchland verbreitet find. 

N) &. Runde, Grundſäte des gemein. beutfch. Privatr. $. 31. Rote 
©. Gle if aber bei weitem nicht bie einzige in nieberfächfifcher 
Mundart geſchrlebene, wie das Derzeichniß bei Laßberg ergiebt. 3. 
8. Nro. 47. 58. 82. Auch Nro. 60. hat nieberfächfifchen Text. 
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8. 282. das fogenannte fächfifche Lehenrecht bereits mit dem Sad- 
fenfpiegel verbunden war ($. 280.), jo gehört es auch 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert mit zu dem Kaiſer⸗ 
recht o). Sowohl Land- als Lehenrecht find gemöhn- 
lich nicht in Buͤcher getheilt; was auch auf die Ent⸗ 
ſtehung dieſer Recenſion um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts hinweiſt. Spaͤterhin findet ſich zwar 
eine ſolche Eintheilung P), fie ſcheint aber in wenigen 
Handſchriften vorzufommen. Eben fo felten fcheinen 
Handſchriften zu ſeyn, in welchen das Rechtsbuch in 
eine von dem Inhalt des Sachfenfpiegel® ganz unab- 
hängige Ordnung gebracht it ). Lateiniſche Ueber- 

""fegungen aus früherer Zeit giebt es nicht; bie welche in 
den Ausgaben gefunden werden, find erft von ben Her- 
ausgebern beigefügt worben. 

Die Quellen, aus welchen der erfte Bearbeiter und 
die Verfaffer der fpäteren Zufäge ihren Stoff entnom- 
men haben, find zuweilen nachzuweiſen. Manche Stellen 
find aus den Neichögefegen und .Gapitularien, vielleicht 
auch, aber felten, aus den Volfärehten genommen "). 


0) Der Codex Ambras. ımfaßt Land- und Lehenrecht ald ein Ganze. 


P) Ich felöf beſihe durch Geſchent Haubolbs eine ſchönt, wenn gleich 
er im funfzehnten Jahrhundert gefchriebene Handfehrift, welche das 
gehenreht in 5, das Landrecht in 8 Bacher theilt. Cine andere 
Handfeprift mit Vüchereintheilung, if bei Laßb. Nro. 24. ermäht, 
und wohl bie von Madternagel zum Grund gelegte. 


q) Außer der Schannatfehen Ausgabe (f.die erſte Anmerkung! gehört hieher 
{m Laßbergſchen Vergeichniß der Handſchriſten Nro. 36, eigentlich 
37 und 66. 

r) Aus den Gapitularien Art. 10. 12-15. 17. 187 u. f 212. Art.62. 
ber Senkenb. Ausg. kann aus der Lex Alemannorum uud Bajuva- 
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Andere find aus dem roͤmiſchen Recht entlehnt und ge 8. 282. 
hören meiſtens ſchon der älteften Recenſion an, find 
daher bei weitem nicht fo häufig, als fie bei einer erft 
im vierzehnten Jahrhundert unternommenen Bearbeitung, 
wie bie Gloffe des Sachſenſpiegels lehrt, nothwendig 
ſeyn müßten ®). Das Reichsrecht, im Sinn des durch 
die gefammelten Urtheile des Faiferlichen Hofgerichts be⸗ 
urfundeten Rechts, ($. 258) mag vielleicht auch benuzt 
feyn. DieBenugung aber des römifchen Rechts ſowohl 
als die Rüdfichr, die auch auf das canonijche Mecht ), 
und die heilige Schrift genommen wird u), find ſchwer— 
lich genügend, die erfte Bearbeitung einen Geiftlichen 
zuzuſchreiben, wiewohl diefe Anficht in älterer und neu- 
erer Zeit beliebt worden ift, und einen anderen Grund 
dafür finde ich nicht angegeben. Daß ein gewiflee 
theoretifched Beſtreben, denn wifjenfchaftlih Fann man 
& nicht nennen, wahrzunehmen fey, ift zwar nicht ganz 
zu läugnen; auf einen Verfaſſer jenes Standes weilt 
auch dieß aber nicht hin, da ja die wenig fpätere Gloffe 
des Sachſenſpiegels, in welchem dieſes in viel höheren 
Grade hervortritt, auch von Feinem Geiftlichen verfaßt ift. 
In den neueften Ausgaben Y) ift die Kenntniß der 


riorum genommen fepn. Er Fönnte jeboch and; aus ben Capitula- 
rien zunäcjft entlehnt fegn. Art. 153. if faR wörtlich aus bem 
Reicheabfihiebe von 1235. Gap. 21. 22. genommen. 


5) Art. 6. 16. 209. 223. 243—246. 257. find aus dent römifchen Recht. 
98.2. Act. 351. ' 


u) Wie Art, 257. 383. 393 
») &. über biefe und die Handſchriften bie erfie Anmerkung. 
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3. 282. urfprünglichen Geftalt des Schwabenſpiegels jezt fehr viel 
weiter gebracht worden. Die fpäteren Necenfionen des 
Nechtsbuchs fcheinen aber noch genauerer Linterfuchung 
zu bebürfenw). Nein Zweifel Tann nehmlich darüber 
feyn, daß bie älteften Drude (Anm. 1.) dab | 
Rechtsbuch größtentheils in einer neueren Geſtalt darftel 
Ien, die e8 zum Theil dadurch erhalten Hat, dafs ed mit | 
Stadtrechten und anderen Quellen des Rechts zufam- | 
mengeftellt, und bann auch aus diefen wohl mehr oder 
weniger in bafjelbe übergegangen ift. Die Handſchriften 
geben über mehrere Codices Aufichluß, die hieher geh 
ven bürften, aber noch nicht genauer unterfucht find %). 
Die Benennung Schwahenfpiegel oder ſchwaͤbiſches Land» 
und Lehenrecht, laͤßt ſich nicht wohl mehr verlaffen, da 
fie allgemein üblich geworden ift, und der Ausbrud 
Kaiſerrecht ohne Zweideutigkeit ($. 283.) auch nicht ge 
braucht werden Fann. 


Erſte Aumerkung · Handiäriften und Ausgaben deö 
KRaiferrechte. 


Ueber bie Hanbfchriften: Senkenberg \isiones de collect. L 
L. Germ. Cäp. 4. $. 31 seq. pag. 78 seq. Die Vorreden zum 2ten 
Band des Genfenbergfchen Corpus juris Germanici. Grupen in bem 
$. 281. Anm. 2 angeführten Werk von Spangenberg. Flasler a. a. 
D. Ausgaben: Land: und Lehnregtsbud Anno 1480 gebrdt 
und vollendet durch Antoni Sorgen in der X. Siadt Nugapurg fol 


w) Man fehe befouders, was v. Maurer in der Vorrede zu bem von 
ihm herausgegebenen erſt in ben nachſten Zeitraum gehörenden 
Rechtsbuch ($. 443.) des Ruprechts von Freiſingen vortrefflich aus: 
einandergefezt hat. 

x) Vergl. 3. 8. Im Laßbergſcheu Verzeichniß Nro. 33. 36. (eigent: 
lich 37.) 59. 61. 66. 74. 
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Kaiferlic) und Königlich Land- und Lehurechtsbud durch Sebaftiau y. 282. 
Meisner der R. D. Frankfurt a. M.-1566 auch 1576. fol. bei 
Golda ſi Reicjefagungen. Tom. 1. p. 32 seq. Jus provincinle 
Alenanricum, alias sub nomine speculi Sueviei comprehensum ; 
ex insigni Codice Membranaceo perill. Domini Raym. Krafii de 
Delmensingen, reip. Ulmensis Consulis, postquam laudatum modo 
Codicem MSC. cum codicibus VI. MS. ut et IX. impressis summa 
cura contulit; lectiones variantes praecipuas excerpsil, et latina ver- 
sione juata testum Codicis Krafftiani denavit; notis plurimis, quibus 
et aliquae b. Schilteri accedunt, illustratum, orbi erudito offert 
Jo. Ge. Scherzius in Schilter Thesaurus antiq. leuton. Tom. 
2. Ulm. 1727. fol. Collatio Codicis juris Alemannici tam pro- 
vincialis quam feudalis, ejusque antiquissimi de a. 1434. cüm MS. 
Argentoratensi a. 1505. impresso ad cujus exemplar illam adornavit 
Jo. Meichsnerus iditionem, quae prodiit Frcof. 1566. accurante Jo. 
Aug. N. D. de Berger. Lips. 1726.4. Landrecht beiSchannat 
Samml. alter hiſtoriſcher Schriften (1735. 4.) Th. 1. pag. 163 u. f. 
Speculi Alemannici jus provinciale et feudale; Auclor Vetus de 
Beneficiis; cum Commentario perpetuo itemque glossario et indice am- 
plissimo Hieronymi von der Lahr J. U. L. accedit Codex juris 
provincialis et feudalis Alemannici e bibliotheca Caesarea ; im Senfen- 
bergifchen Corp. jur. gern. Tom. 2. Bergl. Scherz der von ihm be> 
forgten Ausgabe in der Vorrebe. Der vollfländige Titel des Senken- 
bergifchen Corp. j. G. it: Corpus juris Germanici publici ac 
privati hactenus ineditum, e Bibliotheca Senkenbergiana 
emissum et praefamine ipsius splendidissimi possessoris ornatum cu- 
ravit, edidit atque indices commodos adjecit Gust. Georg Koenig 
de Koenigsthal Tom. 1. Frcof. 1760. Tom. 2. 1766. fol. (Tom. 2. 
Sect. 2). Bei feinem Rechtebudy iſt für die Kritit noch fo viel zu thun 
übrig als bei diefem. Die Ausgabe im Senfenbergifhen C. j. G. iR 
nad} einem ganz finnlofen Plane gemacht, item fie aus Haudſchriften 
und Ausgaben ohne Unterfcheldung ihres Alters einen Tert zufammenfezt. 
Viele ſehr gute Handfeprlften find noch; ganz unbenuzt. — Der Schwa: 
benfpiegel nach einer Recenfion von 1287 u. f. iv. herausgeg. von 
Dr. 5.2.9. Freiherrn von &afberg. Tüb. 1840. 8. Das Landrecht 
des Schwabenfplegels in der älteften Geſtalt (im Ambrafer und 
Einfiebfer Eoder) Herausgeg. von W. Wadernagel. Zürich n. Frauen: 
felb 1840. 8. Der Lafberyfchen Ausgabe iſt ein mit Homeyers (erfte 
Ann. zu $. 281) verglichenes Verzeichniß der Haudſchriflen des Schwa: 
benfpiegeld S. XXIX. u. f. der Borrede beigefügt. Diefe giebt Ceite 
735 u. anch eine fehr lehrreiche Weberficht der Reihenfolge ber einzel- 
nen wichtigeren Handfhriften. Die Wadernagelfche Ausgabe macht 
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zwar den Anſpruch, „das ganze Barbenfpiel der verfchiebenen Recenfiones 
qugleid) zu vereinigen und auseinander zu Halten“ liefert aber doch ei 
gentlich nur eine Betätigung ber ſchon in der vorigen Ausgabe won mir 
geäußerten Vermutbung, daß wir un die Nbweldyung befonders älerer 
Recenfionen größer denfen als fe wirklich it. Cine Arbeitiie die, weiche 
NRiegfche über die Geſchichte des Teries des Sachienfpiegels geliefert 
Hat, bleibt noch Immer erft zu unternehmen. 


Zweite Anmerkung. Verhältnig des Schwabenfpiegels 
zum Sachſenſpiegel. 

Nach Reyfcher (Worrede zur Laßbergſchen Ausgabe des Schme: 
Senfpfegels S. AXII) foll es fchlechterdings unzuläffig ſeyn, bie eigen: 
thümlichen und eben fo die blos verwandten Paragraphen det 
Schwabenfplegels, welchen Feine analogen Beflimmungen bes Sad: 
fenfpiegels zur Seite ſtanden, als gloffirende Zufäge zu betrachten. 66 
Hat mir nich gelingen wollen, mir den Sinn diefer Ginwendung deutlich 
zu maden. Was zuerft die eigenthümlichen Befimmungen- des 
Schwabenfpiegels betrifft, fo muß bemerft werden, daß ich diefe für 
gloffrende und commenticeude Zufäge nirgends erflärt Habe; ich bemerle 
ja auedrücklich, daß unter ben Zufägen auch ſolche fich fänden, die der 
Verfaſſer no fonft für wichtig uud für allgemein anwendbar gehalten 
Habe. Die dem Sachfenfpiegel verwandten Zufäge, die demohn: 
geachtet nicht gloffirende und commenfirende feyn follen, müffen doch 
notwendig entweder zu denjenigen zu rechnen ſeyn, bei denen ber 
Schwabenfviegel von dem Sachfenfpiegel abweicht, und etwas au 
deres fagt; biefe erkenne ich ausdrücklich gleichfalls ala nicht blos gloffirend 
und commentirend an; oder fie müffen dem Sachfenfpiegel nicht 
entgegen ſeyn — fie müſſen dann mit deufelben oder mit anderen BWer- 
ten enttoeber ganz das nehmliche fagen — was allerdings fehr oft ber 
Fall iR — oder fie müflen das was der Gachfenfpiegel enthält, jwar 
nicht verwerfen, ſondern nur fonft eiwas beibringen, — denn 
fonft wären fie ja nicht verwandte Beitimmungen — dann wüßte id 
doch nicht, was dagegen einzuwenden bleiben Fönute, daß fie eben als 
commentirende mb gloffirende Zufäße anzufehen feyen. Doch vieleicht 
geht der Einwand zunächft dahin: daß eben gar nicht auf ben Sad: 
fenfptegel ſolche Zujäge zu beziehen feyen, vielmehr der Schwe 
benfpiegel älter ſeh, und gerabe der Gachfenfpiegel feine mit dem Schwa: 
benfplegel wenigſteus im Prineip ribereinfimmenden Grundfäge aus 
diefem entlehnt Habe — denn dieſer nicht ſcheiut fih Reyfger 
vorzugeweiſe zuzuneigen. Es wäre zu wünfchen, daß er einige Beifpiele 
negegeichnet Hätte, toe man das was der Cahfenfpiegel enthält, 
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aus dem Schwabenſpiegel nur erſt erflären koͤnnte, um feine Anficht g. 289, 
deutlicher zu machen, wie ich bie meinige durch die Mote e und noch 
mehrere DBeifpiele bie hie und da vorkommen z. ®. $. 290 Note b. 8. 
333 Rote e? $. 351 Rote c deutlicher zu entwideln gefucht habe — in 
Grmanglung derfelben bleibt fie unverftändlich. Die gewählten Beifpiele 
detreffen blos eigenthümliche Zufäge. Bei Begründung der Vermis 
tungen für bas Höhere Alter bes Schwabenfbiegels Hat übrigens Rey 
fh ex nicht nur überfehen, daß fich allerbings wenigſtens eine Handfchrift 
des Sachfenfpiegels aus dem I3ten Jahrhundert mit gewiſſem Datum 
worfinbet, bie nicht viel jünger iſt als ber Laßbergſche oder, fondern 
auch daß die Magdeburger Echöffen ſchon 1261 den Sachſenſpiegel Hatten. 
€. Homeyer Lehene. S. 97. wo überhaupt diefe Anficht Reyſchers 
bereits geprüft iſt 


8. 283. 8. 283. 

IV. Eine nur fürzere umd freiere Bearbeitung 
des Schwabenfpiegeld, ift dad von Senfenberg uns 
ter dem Namen bed Kaiferrechtö zuerft herausgegebene 
Rechtsbuch. Es nimmt, wie ſich auch ſchon aus dem faft 
in jedem Artifel vorkommenden Ausdrude: „ed fteht ge 
ſchrieben,“ oder „wie gefchrieben ſteht,“ ergiebt, auf ein 
bereit8 vorhandenes Rechtsbuch Rüdficht, deſſen einzelne 
Artifel bald unter der Vorausſetzung der Kenntmiß ihres 
Inhaltes commentirt und gloffirt ©), bald nur in einem 


H So z. B. Heißt es im Schwabenfpiegel Art. 311. 8. 8.: „Die 
Gabe Hepfet ſtat die dor dem richier geſchicht oder mit geſchrifft 
die if bie allerftätteft die mit gewer geſchicht.“ Art. 312. „On 
des vogts Ding mag nyeman fein eygen hingehen, daß es Kraft 
müg haben. — Es antwurtet auch keyn Mann umb fein engen ob 
man in verflaget vor gericht ee in vogts Dinge ob ers in feiner 
geiver hat.“ — Man vergleiche nun hiermit Kaifert. TH. 2. Art. 
36. „Der eyme fyme frunde wel gebin fin farnde gut, der mag & 
wohl tHun met rechte, Her fal eg buch ns der Kant gebin wel her 
day her vefte ſicze. Behelbet he e3 in ſyner Kant unn ſyezet dynne, 
fo enhat ge ez nymanbe gegabin wanne he hob eme eyne fcheinebe 
gemacht unn if ficherfich betrogen.” — Art. 37. „Wer fon gub 
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$. 383. furzen freien Auszuge vorgetragen werden b); mandes 
gehört natürlich auch dem Verfaſſer ald von anderer 
Arbeit unabhängigem Schriftfteller zu. Das Rechtsbuch, 
welches er vor fich hatte, war nicht eine Sammlung 
kaiſerlicher Gefege, und auch nicht der Sachſenſpiegel, 
fondern Ciles Arbeit, in der Geftalt, in welcher fie un- 


ymande gebin wel noch ſyne tobe, baz he fefte ſyeze dem he ez gibet 
&o fal he eg inne gebin meb bez Fayfers Hant daz is ſolche Bee: 
unge dy nicht gewandelt mag werbin, das if mit bes Berichtes 
wiffende. Wann mp hers eme anders gebit, fo iR he ungeiwert. Wanne 
hers eyme manne ficherlich geblu wel met wortin noch ſyme tote 
dag he ſycher ſy, und beheldet ey doch in ſyner Kant, wel bee; 
wandeln fo tu he ez met bez Keyfers Kant. Daz find foltiche Fe 
ſtenunge dy vor dem Keyfer mogen berzugen wanne weme he daz gut 
hod gegabin alfo, dem hed He ez gelobet. Unnd gubet er ez nch 
ber gufft eyme andere, noch ber hantfeflen der hod eß meb reife. 
blibet ez aber unvorwandelt unn an ben worten ſtede by ber ftaud 
dem frunde hat gethon, e3 nemet der frund met rechte nach des 
feundes tode der ez in fpnes frundes Kant Hat gegabin. Sint inte, 
riches rechte et geſchrebin: „Unftebe iſt ein Telih Ding daz me 
wandelen mag.” 


b) 8.8. Schwabenfp. Art. 185. „Und if das ein man gelten foll 
und ſeezet fein gut in eines anderen maunes hant. denn in bes dem | 
ex gelten foll das heißt Fluchtfale, das Af nicht recht. Gibt ein 
man dem andern fein gut mit nuc, und mit gewer unnd verzeihet 
fich daran feines rechtens ber Hat recht ezu dem guf. Unnd fpre: 
ent ihn Die gelter an er hab es czu Fluchtſale empfangen, bes fell 
ex ſchweren das bes nit enfey. May aber ex in überfommen felb 
dritt die das wißen das es anberft fey. des fol er genießen. Und 
Hat er das gut verfaufet und fol er ihm barvon icht das ſoll er der 
geltern geben.” Katferrecht. TH. 2. Art. 110. „Eyn ielich man 
fal wißin daz nyman fin gute verfindyte mag gegebin in leynes 
mannis Kant. Wan Her if ſchuldig unn Hat dy lude verſaczt, ber 
muß geltin und muß die lude Iafin dy de davor hat vorſaen. 
Wanne in weh Hant ey ber Keyſer findet er richtet doch deme 08 
vorfagt iſt. Sint gefchriben flieht met vorfluchte enmag ſich nymant 
entfchuldigen.” 
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ter dem Namen des Kaiſerrechts im Umlaufe war, wie g. 283. 
man leicht aus der Vergleichung einzelner Artikel fieht <). 
Indeffen Tönnte auch eine Sammlung ber Urtheile des Hof⸗ 
gerichts ($. 258.) darunter verftanden ſeyn, worüber man 
aber nur durch ein zufälliges Auffinden einer folden Samm⸗ 
lung Aufſchluß erhalten Tönnte, deren Griftenz nad 
der Verordnung Friedrichs II. jedenfall® vorausgeſezt 
werben muß. Diefes von Senfenberg herauögegebene 
Kaiſerrecht Heißt übrigens auch ſelbſt in Handſchriften das 
lüttefe (feine) Kaiſerrecht, um ed von dem grö- 
feren, von dem es Auszug und Bearbeitung jeyn follte, 
zu unterfheiden d). Die Zeit feiner Abfaffung mag 
früheftens die des vierzehnten Jahrhunderts feyn. Es 
ift in vier Bücher getheilt; im erften wird vom gericht- 
lien Verfahren gehandelt, im zweiten folgt die Lehre 
von den Nechten felbft, mit Ausſchluß des Lehnrechts, 
das im dritten Buche abgehandelt wird; das vierte Buch 
hat das Stadt- und Bürgerrecht‘ zum Gegenftande. Der 
Name Kaiſerrecht gebührt übrigens diefem Rechtsbuche 
nicht allein, wie es ihn denn auch nicht allein führt, 
fondern mit den übrigen Rechtsbuͤchern gemein hat ©); 
er bezeichnet auch in der Sprache des Mittelalterd nicht 
blos Faiferliche Geſetze, fondern jedes gemeine, d. 5. 
gemein anwendbare ($.277.) Recht, im Gegenfage 
der für ein beſtimmtes Gericht formell gültigen Nor- 


©) Da z. B. gleidy der in ber Note b angeführte Artikel im Sachſen- 
ſpiegel nicht ſteht. 

4) 3. B. in einer auf ber ehemaligen Helmfläbter Bibliothek befindlichen 
SHandfährift. 

e) S. Haltaus Glossar. nnter dem Worte Kaiferrecht. 


$. 283. 


8. 284. 
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men, wiewohl freilich der Ausdrud davon entiehnt ift, 
daß die Faiferlichen Gefege vor allen andern, und vor 
der Ausarbeitung der Rechtsbuͤcher unter allen ge- 
fcpriebenen Normen allein, dieſe Eigenſchaft der all- 
gemeinen Anwendbarkeit an ſich trugen f). 


$. 284. 
Durch die Rechtsbücher und ihren Häufigeren Ge— 


N Wie man aus dem Richtfleig ſieht, wo es Th. 2. Art. 16. heißt: 
„welches denn das Kaiferrecht till das müſſen alle Landt Inben, 
and mußen es Halten wenne der Keyfer iſt Water des zehtes. Das 
romiſche Recht verdauft den Namen Kalferrecht, den es in dieſer 
Zeit ebenfalls fehon erhielt und immer gewöhnlidjer erhielt, eben fo 
gut feiner allgemeinen Anwendbarkeit ale den oben entiwidelten An: 
fichten (8. 269.) — Die einzige vollſtaͤndige Ausgabe des Katferrechts, 
die man bis jezt bat, befindet fich im Senlenbergiſchen Corpus jur. 
Germ. Tom. I. Das Lehnrecht (oder das dritte Buch IR auch in 
deffen Corp. jur. feudal. abgebrudt. ine viel befiere von Bondam 
fol nad; Mittermaler Gruudf. des deutſch. Private. 8. 1. $ 7. 
Note 8. zu utrecht 1777 mit einem bis zu ®. 2. Gap. 100. reichen⸗ 
den Gommentar gebruct, aber noch nicht in ben Buchhandel gefom: 
men feyn. Bielleicht giebt diefe mehr Auffchluß über dir von Reus 
exen behauptete, aber aus dem vorliegenden Material ſich nicht ber 
fätigenbe, beſoudere Beziehung, die biefes Kaiſerrecht auf die Länder 
haben foll, in welchen vormals bie Lex Francorum galt. — Die hohe 
Meinung, welche Sentenberg in den Vorreden zu beiden von dem 
Alter und dem Werthe diefes Mechtsbuches hat, iR zum Theil fon 
von Grupen (8. Schott's Samml. zu den deutfchen Lands und 
Stabtrechten Th. 2. & 201. und Grupen Observationes Rer. el 
Antiq. German. Tom. 1. pag. 483 seq.) widerlegt worden. Auch 
zeigt ſich bei einem genaueren und aufmerffamen Lefen des KRalfer: 
rechts bald, daß es für bie Kenntniß ber deutfchen Rechte des Mit: 
telalters bei weitem nicht den Werth bes Sachſen-⸗ und Schwaben: 
fviegels Hat. Der Verfaſſer it Fein der Wechte fo kundiger Mann 
als Cife von Repgow; was er von dem Seinigen hinzuthut, IR da: 
her auch meiftens nur von geringem Werthe. 
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brauch wurde man fehr bald darauf geführt ®), dies. 284. 
für-beflimmte Gerichte formell gültigenNow 
men ſchriftlich aufzufegen, oder wo dieß wenigſtens zum 
Theil ſchon geſchehen war, zu ſammeln und zu einem 
Ganzen zu ordnen b). 1) Zuerft geſchah dieſes in den 

| Städten, wo man unter dem Namen von Stadt- 


' a) Die Abfaflung der Stadtrechte in dem Sinne, wie hier das Wort 
genommen wird, für eine vollfäubigere Sammlung des öffentlichen 
und Privatrechts einer Stadt, gehört zwar größtenteils erft in den 
folgenden Zeitraum, aber da ſich die Befchreibung derſelben tm Altz 
gemeinen wicht wohl von der @efchichte der Mecytsbücher trennen 
laßt, Hat fie, fo viel den @infuß ber lezteren betrifft, ſchon Hier 
vorgetragen werben müffen. 


b) Daß man meiftens erft durch bie Rechtebücher darauf geführt wurde, 

Siadt⸗ und Landrechte (im neueren Sinne bes Wortes) abzufaflen, 
| iſt in der That nicht zu bezweifeln, wenn man nur unter demfelben 
| Ramen nicht etwas anderes verficht, ale hier verſtanden wirb, und 
| folgende Momente erwägt. 1) Kein einziges Land: oder Stadtrecht 
| (feIbft das magbeburgifche Recht nicht ausgenommen) iR in der Ger 

Ralt, in der es fhriftlich befannt geworden if, älter ale das 
zweite Viertel des dreigehnten Jahrhunderts. 2) Die unvollfommnere 
GeRalt, in welcher wir die älteften Stadtrechte erbliden, die größere 
Vollkommenheit, die fie im Laufe ber Zeit erhalten, rührt davon 
Her, daß jene ohne Rädficht auf die Rechtsbücher abgefapt find, und 
diefe aus den Nechtsbüchern fchöpfen. Man vergl. z. B. nur dus 
Tübifche Recht aus dem zweiten Viertel des breigehnten Jahrhunderts 
(S. oben $. 263. bie Werke, in welchen es zu finden iſt) mit dem 
Mrafburger Stadtrecht, und das magdeburgiſche Hecht, wie «8 1304 
war, mit dem von 1235 und 1261. 3) Die Stabtrechte und die Rechts⸗ 
Bücher ſiehen faft Immer in einer Handſchrift zufammen, ein Umfand, 
der doch wohl darauf ſchließen Täpt, daß fie in einer nicht blos zu= 
fälligen Verbindung ſtehen. Wenn man alfo glaubt, daß bie Ber- 
fahfer der Rechtebücher aus gefchriebenen Schöffenrechten gefammelt 
haben, fo it man gewiß auf dem unrechten Wege. Die, weiche von 
den Verſaſſern ber Rechtsbücher benuzt werben Fonnten, waren in einer 
fo unvolllommenen Geftalt vorhanden, daß aus ihnen wenig Troft 
j in holen war. 
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8. 283 rech ten oder Statuten (Jura munieipalia, Weichbild ©) 


u. ſ. mw.) die ſchon ſchriftlich vorhandenen einzelnen Will⸗ 
führen, ‚Privilegien, Weisthümer ($. 258. 259. 263.) 
und Bauerfprachen d) zufammentrug, die wichtigften Ge- 
wohnheiten auß dem Munde der Schöffen aufzeichnete °), 
und dieſe Materialien entweder durch Auszüge aus einem 
Rechtsbuche zu einem vollftändigeren Ganzen verband, ober 
wenigftend das Stadtrecht mit einen Rechtsbuch zufammen- 
ſchrieb, um den Schöffen zugleich eine ſubſidiariſche 
Norm zur Ergänzung, wo dad Stadtrecht oder eigene 
Kunde fie verließe, in die Hände zu gebenif). Das 


©) S. die Anmerkung zu dieſem Paragraphen. 

4) Es iſt eine uralte Sitte der deutſchen Gerichte, die wichtighen Stüde 
der durch einen Herrn ober durch Autonomie beftimmten öffentlichen 
Verfaſſung und der Gerechtfame der Gerichtseiugefeflenen, durch eine 
Bauerſprache (Burfprake) d. h. dadurch fm Andeuken zu erhalten, 
daß fie in Fragen und Antworten gefaßt und in den ungebotenen 
Gerichten jährlid; Hergelefen werben. Anfangs mögen fie blos im 
Gedaͤchtnlßz aufbehalten worden fepn. Beiſpiele ſolcher Bauerſprachen 
in der Geſtalt, wie fie in neueren Zeiten beſonders aufgezeichnet 
worden find, finden fi bei Puffendorf Observat. jur. univ. 
Tom. 2. im Anhang Nro. 3. (von Bremen) und Nro. 8. und 9. 
(von Lüneburg). . 

©) Die Schöffen gaben gewiſſermaßen ein großes Welsthum über dat, 
was ihnen von Verfaflung und Rechten befannt fep. Daher heißt 
es 3. ®. in den Statuten ber Stadt Erfurt vom I. 1306 (bei C. 
8. Walch vermiſchte Beitt. zum deutſchen RehtTp.1. ©. 06). „It 
demefelbin Jare wurden der fat rechte gerichtit nffe den eit 
mit alle der rete willen alfo bie recht am blefen Buchin beſchriben 
fen.” 


N) Wenn man in allen neueren Statuten entweder deutliche Spuren des 


Gebrauchs der Rechtsbücher oder diefe ſelbſt angehängt findet, fo R 
es doch wohl nicht zu viel gefchloffen, wenn man vermuthet, daß 
bei den älteren, die jebod bis zur Mbfaffung der 
Rehtsbüder bei weitem nicht binaufreichen, bie mit 
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merfwürbigfte Beijpiel eines Stadtrechte, dad durch 8. 284. 
Beſtimmungen, and. einem Rechtsbuch entlehnt, vermehrt 
wurde, ift dad magbeburgifche, deſſen ältere Ge 
ſchichte ſchon hier erwähnt werden muß, ba fie ſich bis 
in das dreizehnte Jahrhundert hinauf verfolgen laͤßt. 
Die Alteften Aufzeichnungen beffelben, finden fich in Mit⸗ 
theilungen des in Magdeburg geltenden Rechts, nach 
Schleſien, und laſſen bezweifeln, daß es damals 
ſchon in Magdeburg ein förmlich anerkanntes gefchrie- 
benes Stadtrecht gab, welches ein gefchloffene® Ganzes 
bädete; aus vorhandenen fehriftlihen Materialien und 
aus eigener Kunde des Beftehenden, feheint vielmehr in 
vorkommenden Faͤllen der Inhalt einer Urkunde, welche 
dad wichtigfte von diefem in fi faßte, von ben mag« 
deburger Schöffen erſt zufammengeftellt worden zu feyn. 
Achnliches laſſen auch die älteften Mittheilungen anderer 
Städte, deren Rechte weiter verbreitet wurden, jelbft wenn es 
fon einen fefteren Kern ihres gefehriebenen Rechts gab, 
vermuthen. Die ältefte Kunde vom magdeburgifchen 
Recht überliefert ein Privilegium des Erzbiſchofs Wich- 
mann von Magdeburg, in meldem er im J. 1188 
feiner Stadt mehrere Beftimmungen über ihre Rechte 


den Rechtsbüchern übereinfiimmenden Stellen, die fich in ihnen finden, 
auch aus den Rechtebüchern genommen und nicht aus ben Stabtrechten in 
einer präfumtiven uralten Geftalt, von ber fich weder hiſtoriſche 
Zeugnifle noch innere Spuren finden, in bie Nechtsbücher gefommen 
fepn möchten. Und fo kaun man in ber That nicht begreifen, war 
tum ein magbeburgifches wraltes geichriebenes Echöffenrecht, beffen 
Eriftenz noch niemand dargethan Hat, bie Duelle des Sachſenſpiegels 
feon foll, wie Lauf (f. Schotte Sammlung Th. 1.©. 19 u. f) 
mb Biener Comment. Part. 2. Vol 1. pag. 252. behaupten. 
Diefe Meinung ift aber auch jezt wohl aufgegeben. _ 


g. 2. 


320 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


giebt 8). Am nächften an diefe, feheint eine zweite mit 
der erften in demfelben Archiv gefundene Urkunde ohne 
Datum zu reichen, da fie ihrem Inhalt nach für Alter 
als die übrigen datirten Urkunden gehalten werden muß h). 
In der lezteren theilen ſchon die Schöffen der Stadt 
Rechte mit, die aber in einzelnen abgeriffenen Beftin- 
mungen beftehen; doch fieht man aus der Urfunbe felbft, 
daß es auch Hauptfächlih nur um die darin herauß- 
gehobenen Verhältniffe, welche vorzugsweiſe die Stadt- 
verfaffung betreffen, zu thun geweſen war. Die 
michtigften Beftimmungen bed Griminal- und Privat 
recht enthält dagegen auch fehon ein Weisthum ber 
Schöffen zu Halle, welches 1235 nah Schlefien mit- 
getheilt wurde und fich jelbft als ein erft von ihnen 
aufgefezted anfündigt 1). Hierauf folgtdie im 3. 1261 


g) Alle hier anzuführende Urkunden findet man am beften bei Stengel 
und Tzfchoppe in dem oft angeführten Werk (8. 1. S. 17.);3 außer 
dem auch bei Gaupp ($. 251. Note b), und bei bem Iezteren auch 
eine Geſchichte des magdeburgiſchen Rechte. Die Urkunde von 
1183 legt bei Stengel ©. 266. Schon früher war fe von Worbs 
Archiv für die Geſch. Schlefiens u. d. Lauf. Th. 2. ©. 111. aus 
einer fehlerhaften Abſchrift befannt gemacht. Sie ift fehr merfwir: 
big durch bie Beſtimmung im $ 8., daß der Burggraf oder Schult- 
Heiß in Abwefenhelt der Schöffen, die Rathmänner (cives) Urtheile 
finden laſſen darf. 


h) Bei Worbs a. a. D. ©. 116., aus dem Original bei Stengel 
©. 20. 


i) „Presentem compilavimus paginam et jus civile inscripsimus, & 
nostris senioribus observatum”. Bei Stenzel findet man die 
ſchon öfter (f. dafelbft Note 1) gedruckte Urfunde S. 294. mit ſehr 
brauchbaren Verweiſungen anf die fpäteren Mittheilungen des may 
deburgiſchen Rechts. 
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von den Schöffen zu Magdeburg felbft nach Bredlau g. 2x4. 
überfandte Urfunde des magdeburgifchen Rechts ($. 281.), 
welche aus einer in Magdeburg felbft ſchon vorhande 
nen und mit Artifeln aus dem Sachfenfpiegel vermehrten 
Urfunde des magdeburgifchen Rechts entnommen zu ſeyn 
fheint. Denn in der fpäteren eigentlichen Redaction 
des magdeburgijchen Rechts, Taßt ſich nicht verfennen, 
daß fie die fehriftlich ſchon vorhandene Grundlage der⸗ 
felben ift, und ihr Inhalt nur erweitert wurde. Eine 
folche Redaction nimmt man erft in dem von den mag- 
dedurgiſchen Schöffen im J. 1304 nad Görlig mit- 
getheilten Recht wahr k), und die Entftehung derfelben 
ſcheint in die legten Decennien. des dreizehnten Jahrhun- 
dertö zu fallen. Denn 1295 hatten bie Schöffen zu 
Magdeburg der Stadt Breslau einige Rechtöartifel mite 
getheift Y), welche wörtlich mit einzelnen Stellen bes 
in dem im J. 1304 von ihnen auögefertigten Stadt- 
rechts ühereinftimmen, und entweder für ein aus biefem 
herausgehobened Stüd, ober für eine ‚der fchriftlichen 
Grundlagen gehalten werden müffen, aus welchen bad 
leztere bald darauf hervorgieng ; zu biefen gehörte außer 
den in den Mittheilungen von 1261 enthaltenen Artikeln 
auch der Sachjenfpiegel. Cine Ahnliche, jedoch anders 
geordnete Redaction des magdeburgifchen Rechts, findet 
fih in dem „alten culmifchen Recht” m); fie kann nicht 


x) Jet am, beften bei Stenzel ©. 448. Schon früher auch bei 
SHott Sammlungen zu den deutſchen Sand: und Stabtrechten Th. 
1.6.53 uf. 


Y Bel Stengel S. 428. Auch vorher ſchon bei Gaupp. 
m) Aus einer Handſchrift von 1394 zu Thorn 1584 fol. gebrudt. 
Sihhorn. Bd. II. 21 
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8. 294. viel fpäter aufgefezt feyn, und gehört ihrem Urfprung 
nach wahrſcheinlich nach Schlefien; die Materialien des 
magdeburgifchen Rechts, welche in Breslau vorhanden 
waren, ſcheinen die Hauptgrundlage berfelben geweſen 
zu ſeyn n). Eben fo ift aus dem magdeburgiſchen Recht 
das Rechtsbuch hervorgegangen, welches unter dem 
Namen des fähfifhen Weichbilds befannt if. 
Seinen Grundlagen nad) könnte es zwar älter als das 
vedigirte magbeburgifche Recht ſeyn o); die Bearbeitung 
der Materialien des fezteren auf eine freiere Weife, und deren 
Verbindung mit Lehren, welche aus eigener Kenntniß ent⸗ 
nommen oder aus den Nechtsbüchern, vornehmlich dem 
Sachfenfpiegel, entlehntfind, wodurd der Inhalt des Weich- 
bilds, den magbeburgifchen Rechtsquellen felbft gegenüber, 
ſich unterfcheidet, Fönnte aber auch außerhalb Magde⸗ 
Burg entftanden ſeyn, und die fehlende Rüdficht auf die 
im 3. 1294 vorgegangene Veränderung in der magde- 
burgiſchen Stadtverfaffung P) hieraus erflärt werden 
müffen. Die Beranlaffung zu diefem Rechtsbuch über 
das magdeburgifche Recht, jcheint der ausgedehnte Ge— 
brauch des lezteren gegeben zu haben, mit welchem na⸗ 
mentlich beinahe alle thuͤringiſch- fächfifche, märfifche, 
polnifche, fehlefifche und preußiiche Städte bewidmet wa⸗ 
ren; gerade fo wie dadurch die Rechtsbelehrungen 
fo Häufig wurden, welche dieje Städte bei vorfommenden 


n) Bergl. Gaupp a. D. ©. 122. 
0) Dieß nimmt Ganpp a. a. D. ©. 144 u. f. an. 


p) Diefe iR das Haupfargument von Ganpp. Worin fie nad) ber 
magdeburgiſchen Chronit (Meibom ser. Tom. 2. p. 333.) beflanb, 
findet man in der zweiten Anmerf. zu biefem Paragraphen. 
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Zweifeln bei den magdeburgifchen Schöffen fuchten 9), 5. 284. 
mußte auch ein Rechtsbuch, das fich auf dad magbebur- 
giſche Recht neben den übrigen anwendbaren Rechtsquel⸗ 
len ftüzte, für ‚alfe mit jenem bewidmete Städte ein 
Bedürfnig werden r). 

Aehnliche Bearbeitungen der fächfifchen Rechts- 
quellen aus diefer Zeit mag es noch mehrere geben; 
was von folchen bisher fonft noch befannt geworden ift, 
fannaber nicht eben für bebeutend gehalten werden 5). 


g) Dan findet Sammlungen derſelben in den Handſchriften ſowohl des 
Sachfenfpiegels ale des Weichbilbs,. ans melden and) dergleichen In 
manche Ausgaben beiber übergegangen find; von dem großen Vorraih der⸗ 
felben in den Archiven find aber anferbem noch andere gedrudt. ©. 
Böhme diplomaliſche Beiträge zur Unterfuch. der fchlefifchen Rechte 

2.2.35. 2. ©. 9 u. f. Anton dipfomat. Beiträge zu ben beutfch. 

Rechten. Leipz. 1778. 8. ©.225. Gottschalck analecta Codicis 

Dresdensis, quo jus Magdeburgense ac scabinorum sententiae 

medio aevo latae continentur. Dresd. 1821. 8. Gauppaa. a. 

D. ©. 166 u. f. 

Ueber die Handfchriften des fächfifchen Weichbilds und deffen Aus- 

gaben f. Grupen bei Spangenberg ©. 59 u. f. Die ältefte 

Ausgabe iR: Sächfifhes Weihbild, Lehnrecht und Remis- 

sorium gebrucft und vollendet in der R. Stabt Augepurg von An: 

tonio Sorg 1492. Bon Zobel if es 1537 mit dem fächfifchen 

Zehnrecht herausgegeben (f. oben $. 280. Note i), Die nenefte mıb 

befle Ausgabe it: Sähftfhes Weihbild in Lateinifher und 

hochdentfcher Sprache aus alten Codicibus mit Anszügen aus der 

Stoffe und einer Vorrede von ber Hiſtorla bes MWeichbilbes, heraus: 

gegeben von Jar. Friedr. Eubonicl. Halle 1721. 4. Bergl. 

v. Selhom Geſch der in Deutſchl. gelt. Rechte $. 313. Son 

kenberg Vis. div. p. 50 seq. Biener Comment. P. 2. Vol. , 

p. 259. Note 8. p. 261. Note 12. 

) Das vonZepernid (Mifeellaneen zum Lehurecht Th. 1. S 1-82.) 
aus dem Rathoarchiv zu Görlig herausgegebene fogenannte alte 
Lehnrecht, welches Anton (Erweis, daß das Lehnrecht, welches 
‚Herr D. Zevernick Heransgegeben, altes Sachſenrecht fey. Leipz. 1789. 


21* 


n) 


$. 284. 
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Da die unter dem Namen Stadtredhte bisher 
befannten Privilegien und Willführen, welche einen 
großen Theil des Stoffes für die Stadtrechte im neu= 
eren Sinne des Wortes hergeben mußten, von ben 
Landeöherren oder Kaifern gewöhnlich beftätigt waren, 
fo ließ man auch biefe neuen Stadtrechte, die dad ganze 
öffentliche und Privatrecht der Stadt umfaßten, gelegent- 
licht) auf dieſelbe Weile confirmiren, ohne dabei an 
mehr als bei den älteren Gonfirmationen ($. 263.) zu 
denfen. Bei den meiften Stadtrechten gefchah die Ber- 
befferung nach und nad, und felbft nachdem fie ſchon 
ein vollftändigered und geordnetes Ganzes geworden 
waren, trug man hinter bdenfelben immer noch bie 
wichtigeren Weiöthümer ein, aus welchen fie dann ge— 
Tegentlich von neuem im Tert jelbft ergänzt und ver- 
vollftändigt wurden U). 


Erfte Anmerfung. Ueber dad Wort Weichbild. 


Bon allen verfiedenen eiymelogifchen Erklärungen des Wortes 
Beicpbild (f. Haltaus im Glossar.) ift bie unwahrfcjeinlicfte, daß es von 


8.) für die Duelle des Sachſenſpiegels und des magbeburgifchen 
Weihbildes gehalten wiſſen will, it nichts anderes als eine folche 
Bearbeitung des ſachſiſchen Kand- und Lehnredts mit Rükficht auf 
das magbeburgifche Recht. Nur die drei erfien Mrtikel betreffen das 
Lehenrecht und ſcheinen nach einer Bemerkung von Homeyer einer 
metrifchen Meberfegung des Velus auctor in das Deutfche anzugehös 
ten. Vergl. Biener Comment. P. 2. Vol. I. p. 307. und Vol. 
2. p. 300 seq. 

t) In den meiſten Statuten wird nur bemerkt, daß Rath und Bürger 
fehaft übereingefommen feyen, das nachftehende zu ſehen und zu Halten. 


u) Man ſieht dieß aus der Befchaffenheit aller Statuten opne Unterſchied, 
in denen ſich die einzelnen Stüde, aus welchen fie nach und nach 
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Vicus und Bild herfomme, da das erfle Wort offenbar auch ein bentfches g. 294. 
Bort ſeyn muß, wie der Zufag Bilb zeigt, indem man wohl lateiniſche 
Worte zu deutſchen geflempelt, aber nicht Teicht deutfche und lateiniſche 
fo zufammengefezt findet. Eher Fönnte man es mit Kindlinger von 
Weichen herleiten, und dieß auf das Weichen, fi) Scheiben der Grängen 
beziehen, die mit Heiligenbildern befezt waren. Allein da der Urfprung 
des Nechte felbf, welches mit biefem Ausdruck bezeichnet wurde, bad) 
wohl für beflen Giymologie eutſcheldend feyn muß, fo Fann nur die oben 
8. 224. angegebene Ableitung vertheidigt werden. Es if übrigens ber 
fannt, daß das Wort Weihbild außer dem Territorium der Stadt auch 
das in demfelben geltende Recht bezeichnet. — Diefe Worte fanden 
fon in der vorlezten Ausgabe, und müffen auch in dieſer ſtehen bleiben, 
obwehl oben $. 224. Note c. ©. 77. fhon das nöthigezur Rechtiertir 
gung dee Bedeutung gefagt werben if, die bem Worte Weichbild in 
Beziehung auf den nicht eymologffch, fondern aus den Privilegien ber 
Biicöfe begründeten Uxfprung ber Rübtifcen Verfaſſung untergelegt 
werden muß. Der Ansbruc Fan hlernach entweder auf den Könige 
bann, der durch Privflegium über einen erimfrten Ort verliehen iſt, 
oder auf das ImmunitätsPrivilegium für eine Kirche bezogen werben, 
und in beiden Fällen bezeichnet ein Bild das verlichene Recht, im erften 
weil das Bild, welches den Königebann bezeichnete, an dem Ort aufge: 
richtet wurbe, im zweiten weil ein Bild des Heiligen die Immunität und 
bie Rechte derfelben andentete. Ich bin, nachdem die Stelle $. 2% a. 
Rote c. ©. 77. ſchon abgedrudt war, darauf aufmertſam gemacht wor: 
den, daß bort nicht angegeben fen, welche Bedeutung dem Worte „Uit,” 
wenn Weichbild auf die Rolandsbilder bezogen werden folle, untergelegt 
werden müfle. Meiner Auficht nach feine andere als die, daß der Ort 
mit dem dazu gehörenden Territertum ein erimieter und deffen Gremtion 
durch das aufgerichtete Bild bezeichnet werde. Bei Grimm Gramm. 
8.2. ©. 641. findet ſich folgende Bemerkung: der Streit — ob Welch: 
Bi für Weih-bild ftehe, oder von weich (vicus) Mittelhochdeutſch wich 
herrüßre, Läßt fich grammatifch nicht ſchlichten, bevor bie Bufammenfegung 
in einer alten entfcgeldenden Form vorgelegt wird. Gin mittelhochdentfches 
wicb-pilde, wih-pilde, würbe beibes bebeuten fönnen, angeljächfifch aber 
xih-bilede (oder vig-bilede) von wic-belede abſtehen —. Ob Grimm 
nach dem, was er Gramm. 8. 3. ©. 418. 428. über die Worte veils 
(gotf.) wih {althechd.) wik (altfächſ) wük (nleberl.) d. i. vicus, oppi- 


entRanden find, meiſteus noch unterfcheiden laffen. Man vergleiche 
3.2. die göttingifchen Statuten bei Puffendorf Obs jur. 
univ. Tom. 3. im Anh. Nro. 3. 
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$. 384. dum, und wih (altſachſ) d. i templum veihs (goth.) d. i. sacer uf. 
w. zufammenftellt, one fich über jene früher B. 2. ©. 641. gemadte 
Bemerkung näher zu erflären, jet mehr für bie eine oder für bie andere 
Herleitung ſich entfcheibet, wage ich nicht zu entſchelden; wäre das Watt 
wik für gleichbebeutend mit oppidum (bemn nur die unmittelbare 
Herleitung aus dem Tateinifchen vicus, wie man fie bei älteren 
Schriftfiellern findet . it ale ſprachwidrig zu werwerfen) zu nehmen, fo 
würde ich für die Beziehung von Weichbild auf bie Molanbabilber ſtimmen. 





Zweite Anmerkung. Veränderungen in Der Stabtverfaf: 
fung von Magdeburg im I. 1304. 


His temporibus cives eivitatls Magdeburg emerunt Burggravio- 
natum, id est officium et jus Burggravii in Magdeburg pro nongen- 
tis marcis a duce Saxoniae; emerunt etiam Schultetatum, id est, 
oficium Schulteti cum suo jure pro quingentis marcis ab illis de 
Eckersdorff, et haec duo ipsi cives dederunt ecclesise Magdeburg: 
ea conditione, quod Burggravionatus non potest dimitti ab ecclesia, 
absque voluntate civium. Officium autem Schulteti Archiepiscopus, 
qui pro tempore esset, deberet conferre uni eivium, quemcunque 
vellent, ita quod ipsi eives possent eum removere, quando vellent, 
et alium substituere, quem Archiepiscopus teneretur acceptare. 
Usque ad ista tempora Scabini fuerunt in consilio civitatis, a quo 
extunc fuerunt exclusi et ortae sunt multae dissensiones inter con- 
sules et magistros unionum et scabinos super variis causis, quae 
postmodum sunt sopitae. Ita quod donaliones et translationes 
baereditatum et proprietatum fieri deberent extunc coram consulibus 
in judiclo, quod dicitur Pardingk, ei libri qui super talibus scripüi 
et scribendi essent, deberent apud consules, non apud scabinos 
conservari, quae omnia prius apud scabinos expediebantur. 

Die Urkunde, in welcher der Herzog von Sachſen dem Erzbiſchof die 
Burggraff haft auflieh, Hat Boyfen Hiferifch. Magazin. Ites St. S 
63: „Nos Albertus Dei gralia, Suxoniae Angariae Westphaliaeque 
Dux et Comes de Brene recognoscimus tenore praesentium, publice 
protestantes, quod dignitatem scu Burggravionatum et Bannum ejus- 
dem Burggravionatus intra muros Magdeburgenses et in novo foro 
cun omnibus pertinents eorundein, quos tenuimus a Venerabili 
Domino nostro Erico, sanctae Magdeburgensis Ecclesiae Archiepi- 
scopo libere resignavimus eidem Episcopo acipsum de Burggravio- 
natu et Banno praedictis warandamus — pro nobis ac pro omnibus 
nune vivis existentibus et futuris.“ 
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8. 285 a. 8.2858. 


2) Auf ähnliche Weife verfuhr man in den Sand» 
gerichten, Lehnshöfen und anderen Gerichten. Die ges 
ſchriebenen particufären Rechtsnormen, die man durch 
die Sammlung der Rechtögewohnheiten entweder unter 
öffentlicher Autorität oder durch Privatperfonen erhielt, 
führen nach der Verſchiedenheit der Gerichte, für welche 
jene geſammelt wurden, den Namen von Landrechten, 
Stiftsrechten, Lehnrechten u. ſ. w.2). Was 
davon noch in diefen Zeitraum gehört, ift äußert kurz 
und hat dann gewöhnlich die Geftalt von Privilegien b) ; 
daher ift in den Handfchriften auch meiſtens noch ein 
Rechtsbuch, dad vorzüglich in Gebrauch war, mit den- 
ſelben abgefchrieben ©). 


$. 285 p. $.285b. 


Einen Rechtäzuftand ®), weſentlich verſchieden von 
dem, welchen die bisher befehriebene Fortbildung des 


a) Die meiiten einzelnen Rechtsquellen diefer Art, bie in den vorlezten 
Ansgaben genannt waren, gehören erft in bie folgende Periode, und 
werben baher beffer erſt unten B. 3. 8. 413. berührt werben. 


b) Als Beifpiele Fönnen das Stiftsrecht von Hildesheim bei 
Zepernick Miſcell Th. 4. Nro. 14. auch bei Bruns Beitr. ©. 
160. und die deklenburgiſchen Kehnsgewohnheiten bei 
Ludewig Reliq. Mspt Tom. 2. p. 297. seq. bienen. 


9 So z. B. iſt das Stiftsreht von Hildesheim dem Sachſenſpiegel 
beigefügt. 


a) Weſentliche Berbefferungen in biefem Paragraphen werden noth: 
wendig werben, wenn bereinft die mach Herausgabe der Quellen 
(8. 385 c. Note 1) zu erwartende Rechtögefchichte won Friesland von 
Richthofen erfeinen wird, da Wiardas Darellung der feififchen 
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8.236b. Rechts im übrigen Deutfchland hervorbrachte, nimmt man 
in Friesland wahr. Mit Ausnahme der Befigungen, 
welche die Franken fehon vor Karla des Gr. Zeit Hier gehabt 
hatten, in welchen fich allerdings die Landeshoheit gleichzeitig 
mit ihrer Entftehung im übrigen Deutſchland bildete aa), 
und mit Ausnahme eined Theiles vom nördlichen Fried 
land, entftand bier die Landeshoheit in diefer Periode 
noch nicht. Zu den urſprünglich friſiſchen Diſtricten, 
wo Seine wahre Landeöhoheit bereit entftanden war, 
gehört von den nachmals zu den vereinigten Niederlan- 


Verfaſſung im Mittelalter ein unrichtiges Bild berfelben geben 
muß (©. die Vorrede zu den Rechtsquellen). Für jegt mag der 
Juhalt der bisherigen Ausgaben beibehalten werden, da am Gin 
zelnen einiges zu beffern, was ſich allenfalls ſchon jezt verſuchen 
ließe, doch zu unficher erfcheint. 

aa) So gewiß es nach der L. Frisionum Tit. 1. Cap. 10. if, daß 
Friesland noch in der carolingifhen Zeit bie au die Weſterſchelde, 
wie man bisher den „Sinkfal” der Lex erklärte, ober vielmehr wie 
man ihn nach von Richthofen ($. 285 c. Note 1) p. VILL. erfläen 
muß, bls zu einer Strömung die Brügge und Damme vorbeigeht, 
und bei Sting ins Meer mündet, „het Zwin” genanut, reichte, fo 
qwelfelgaft iſt dagegen, wie weit es ſich zunächft bes Rheins nach 
Süden erfiredte. Die Franken Haben zu Feiner Zeit ihre alten 
Beſihungen zwiſchen der Dfiel und dem Ahein ganz verloren und 
ein Stücd von Gelderland und Zütphen if alfo wohl immer frin- 
tiſch geweſen (8. 1. ©. 132. 488.1. Wurde aber nicht vielleicht 
überhaupt der ganze Strich bis zur Cüderfee durch bie Groberungen 
Bipins und Carl Martells zum Branfenlande gezogen? Die Stelle 
Note d., welche weder Holland und Seeland, noch Geldern, Bütphen 
und Utrecht, Dveryffel mit eingefchlofen , zu Frleslaud rechnet, 
laßt dieß wenigſtens vermuthen: eutfcheidend aber iſt fie freilich 
nicht, denn Im funfzehnten Jahrhundert, in welches fie gehört, 
tonnte das Andenken der früheren Verbindung durch die ganz ver⸗ 
änderte Berfaffung jener abgerifienen Theile erloſchen feyn, und 
man fonnte fie nicht mehr zu Brieslaud zählen, auch wenn fe 
niemals zum eigentlichen Frankenlaude gehört hatten. 
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den zu zählenden Provinzen: 1) Seeland und Hol-g 285b. 


land, wo man bereitd im zehnten Jahrhundert ein 


| erbliches Grafengeſchlecht findet; 2) Gelderland 


Bingegen, dad aus Herrſchaften und Reichsvogteien zu- 
ſammengebracht war und ſchon feit dem eilften Jahr» 
hundert mit der Grafſchaft Zütphen immer einen 
Herrn hatte, ift wohl überhaupt nie feififch geweſen; 
3) das Stift Utrecht mar wieder friefifch ſowohl in 
Anfehung feiner älteften Immunität (ded eigentlichen 
Stifts Utrecht, Niederftift), als der ſchon im eilften 
Jahrhundert dazu erworbenen Landſchaft Overyffel 
(Oberftift). 4) Eben jo gehörte zum nördlichen Fries⸗ 
land ein Theil des Stift Bremen, das ſchon im 
elften Jahrhundert außer feiner Immunität die Graf- 
ſchaft Stade erwarb b), fie aber bis ins dreizehnte 
Jahrhundert durch Ichenbare Grafen verwalten Taj- 
fen mußte, Kaiferliche Berleifungen übertrugen zwar 
den Grafen von Holland und dem Stift Utrecht im 
elften Zahrhundert die Grafichaft über Friesland zwi— 
fen dem Fly und Laubach, die fie nach einem 1165 
durch Kaiſer Friedrich I. getroffenen Vergleich durch 
einen gemeinfchaftlich beftellten Grafen ausüben follten, 
gleichergeftalt wurde im eilften Jahrhundert die Graf⸗ 
ſchaft zwifchen dem Laubach und der Ems dem utrech= 
ter Stift, und die zwifchen der Ems und der Weſer ben 
bremifchen Bifchöfen überlaffen ©); allein die Grafen 
von Holland vermochten nur Friedland auf der linken 


b) &. oben $. 222. Note k. 
96. oben $. 222. Rote o. 


8.386b. 
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Seite des Fly (Weit- Friesland) ihrer Landeshoheit zu 
unterwerfen; dem utrechter Stift gelang es nur in 
einem Fleinen Theil jenes großen Landſtrichs ein Terri⸗ 
torium zu bilden d), die übrigen Gemeinden nahmen 
hochſtens von ihm belehnte Grafen oder Vögte an, Die 
im echte Ding den Vorſitz führten °); dad nehmliche 
DVerhältniß, aber nichtd mehr, waren die frififhen Ge— 
meinden der Dithmarfen, die zu ber Grafſchaft Stade 
gehörten, ihren Grafen gefländig, und das ganze friſi— 
ſche Land zwiſchen Weſer und Ems fügte fih nicht ein— 
mal diefer Gewalt. Kaum verwandelten die Grafen 
von Oldenburg zu Anfang des dreizehnten Jahrhun— 
dert jelbft in den an Friedland angränzenden Diftric- 


4) Cine Hauptftelle für bie in biefem $. ausgeführten Thatſachen, aus 
der bei dem friſiſchen Landrecht $. 285. befindlichen Beſchreibung 
der frifiſchen Seelande, in ber Ueberfegung, welche Wiarda, (von 
den Landiagen ber Friſen in ben mittleren Zeiten bei upſtalsboom 
Brem. 1777. zweite Ansg. Leer 1818. 8. ©. 54, liefert, folgt in 
der Anm. am Ende des $. 


©) Wie der Graf, deſſen das alifeififche Landrecht Art. 1. (bei Sch o— 
tanne f. $. 385. ©. 41.) ale Richters über das zweite Seeland 
erwähnt, und über feine Gewalt folgende Auskunft giebt, bie hier 
mad) dem feififchen Tert ſtehen mag: 

Dit is landriucht der Freesna: di grewa deer an Fresiande 
grewa wessa schil, dy schel wessa fulra bertha boren ende syn 
riucbt onforloren. Hi schil to Sudermuda in comma ende 
comma to fraenker in dat deel (Gericht) mit wirder were, mit 
des koninghes jela Beftätigung) ende myt breve ende myt 
insigel. Deer agen (müffen) him da fresen to ontfacn ende to 
riucht to staen. Deer aegh him di aesga con ford (Brieben) to 
delen. Endo hi him self to bannen dut him nimmen aet on- 
rinchtes due. Soe aghen dae Iyoed dyne ferd to sterkiang, 
deer aegh dy grewa aller manlikum syn leon to geuvane, als. 
hyt aen synre wer hede sonder fya. 
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ten, den Grafenbann über die Stedinger in eine Lan⸗ $.285b. 
beöhoheit im Sinn der damaligen Zeit, obwohl .diefe 
Gegend ſchon feit uralter Zeit zu den fächfiichen Er— 
oberungen gehört haben muß). Jenen von ber 
Eandeöhoheit frei gebliebenen Frieſen blieb daher 
während diefer ganzen Periode noch die alte auf Volks— 
gemeinden gegründete Verfaffung. Diefe bildeten fieben 
größere Provinzen oder Seelande, die jedes in mehrere, 
ten gewöhnlichen Gauen zu vergleichende, Diftricte ab» 
geibeilt waren, in welchen Adel und Zreie eine Ge- 
mende bildeten. Eine ſolche hatte mehrere Vorſteher 
inter dem Namen von Richtern, weil fidy jede einzelne 
Landeögemeinde, die zum Gau gehörte, ihren Richter mit 
Gewalt auf ein Jahr fezte. Unter Leitung dieſer Rich- 
ter wurden die Gaugemeinden gehalten, bei melden bie 
$iehgebende und die richterliche Gewalt des gewöhnlichen 
Gowdings war; aus allen Seelanden aber traten Richter 
und ein Ausſchuß aus den Gomgemeinden jede Seelands " 
w Upftallesboom (unweit Aurich) in eine große 
fiffhe Sandesgemeinde zuſammen. Die Vereinigung aller 
Seelande gieng auf gemeinfame Vertheidigung gegen 
untehtmäßige Gewalt eined Lngenoffen; von jener gro« 
den Gemeinde wurden aljo ohne Zweifel alle Angele- 
genheiten berathen und geordnet, die fih auf die 


N Die Stelle Note d, welche fo forgfältig von jedem auch nur ehebem 
iu Ftlesland gehörigen Lande ſpricht, und anedrücklich nicht nur 
Vithmarfhen fondern auch die abhängig gewordenen, jenfeits ber 
Veſer belegenen, friſiſchen Gemeinden aufzaͤhlt, ohnerachtet fie in 
feiner Verbindung mit den fieben Seelanden flanden, ermähnt bes 
Rebinger Landes nicht. Auch die Graffchaft Delmenhorft iſt ein 
ſachũſch· weſtphaͤliſcher Gau (der alte pagus Leri). 
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8.285b. Sandeövertheidigung bezogen. Werner übte fie Die gejeß- 
gebende Gewalt in öffentlichen und Privatfachen über 
ganz Friesland, und eine richterliche Gewalt, deren 
Hauptgegenftände die Erhaltung des gemeinen Landfrie 
dens, und in fo fern auch dieAingelegenheiten einzelner 
Berfonen und die Streitigkeiten zwifchen verfchiedenen Ste 
Landen oder einzelnen Gemeinden geweſen zu feyn feheinen. 
Für die Zeit, wo dieſe Gemeinde nicht verfammelt war, 
wählte fie einen Ausſchuß von geſchworenen Richtern, 
welcher für die Zeit feiner Amtsgewalt ihre Stelle 
vertrat, und alfo in der That während biefer Zeit 
Friesland regierte, nur freilich mit fehr beichränfter 
Gewalt, da er nur die BVeichlüffe der Gemeinde auszu- 
führen und für den Landfrieden und die Erhaltung der 
Verfaffung zu forgen hatte Der Adel Hatte Fein 
Uebergewicht in der Landesgemeinde; aber Adel, Geif- 
fichfeit und Volk beriethen fih in der Berfammlung 
" zuerft jeder als drei verfhiedene Stände beſonders und 
vereinigtenfich dann eines gemeinſchaftlichen Beſchluſſes 8). 


Anmerkung. Cine fleine Abhandlung von den fieben 
Seelanden des ganzen Landes von Friesland, mit dem was 
dazu gehöret und den Infeln. 


Das erfte Seeland iſt Weft- Friesland, bei der andern Seite bes 

Sees, als Hooru, Gufguifen, Mebeublid u. f. w., welches der Graf ven 

“ Holland bezwungen hat. Das andere Seelaud erſtredt fih ven 
Stavern uach Leuwarden, als Weſtergo und Doulaverſtal, Weinbritferebeel 

and was dazu gehöret. Das britte heist Oftergo mit allen Smellin- 
gerlaude, Borendeel, Handmar, Hasfermolbe, bie niebrigfien Wolden. 
Rauwerde, acht Ricchfpiele und kolmer Laub. Diefe zwei Seelande, als 

das zweite und britte, fliehen unter feinen Herrn ale dem Kaiſer tee 


8) ©. Wiarda in bem Note d angeführten Werfe. 
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äntfgen Reiche. Aber biefe Seelande haben unzählbaren Schaden und $.285b. 
iele Anfechtungen ausgeftanden, ihre Freiheit zu befchirmen, welche Ihnen 
er große König Karl gegeben hat; überdem haben fie ſchwere Kriege 
führt, gegen die Grafen von Holland, ihr Sand zu befchügen. Das 
»lerte Seeland it Stellingwerf , Schoterwerf, Runnerfyhl, Greethorn, 
fillenhof, Steenwych und ganz Drenthe. Diefes Seeland als Drenthe, 
Steemopt, Fullenho, Greethorn und Kunnerſyhl, Hat der Biſchof von 
Utrecht bezwungen, aber Etellingwerf und Schoterlaub find frei. Diefe 
haben von dem Stift zu Utrecht große Anfechtung gehabt, und große 
kriege geführet, (Das zweite und dritte Seeland und der Theil des 
Nerten, der noch als frei angegeben wirb, bilden in der fpäteren uieder⸗ 
Andifchen Provincial-Giutheilung Friesland, während die ala unteriworfen 
gegebenen Theile zu Overyſſel und Drenthe gerechnet werben). Das 
fünfte Seeland iſt Langwold, Fredwold, Hummers, Middach, Hufinga, 
Bielinga, Gröningen, das alte Amt, Reiberland, Weerwold mit allen 
wa Wolden, die zwiſchen ber Emſe und Wefiphalen liegen. (In der 
bite Eiutheilung Gröningerland). Der mehree Theil von dieſem 
dalaude iſt auch frei. Einlge davon find dem Junker Reno (mas erft 
Ir folgenden Periode angehört) und einige ben Gröningern unters 
Yan. Das fechfte Seeland iſt Emden mit gang emfiger Land, 
Brefmerland, Auricherland, Ofteingerland, Garlingerland und das 
Ale Norderland und was dazu gehört. Dieß Seeland iR das 
rihte und fruchtbarfte und ſteht unter Keno von Brokmerland, der feir 
um Vater und Brübern in der Boehelt nachgefolget. Mit Bosheit hat 
® diej Band bezwungen, und mit ben Geeräubern hat er es arm gemacht. 
& fheute weder bes Geiſtlichen noch bes Weltlichen; er war böfe in 
Ale feinen Dingen, und aus den Kirchen nahm er das Gelb und die 
inoblen, mit welchen er den Krieg führte. (Much biefe Unterwerfung, 
fe nicht einmal dauernd war, gehört erft der folgenden Perlode an). 
du fiebente Seeland it Rüftringen, Wangerland und But- 
iaingerlaub, (jegt, aber erft feit dem fechgehnten Jahrhundert Olden⸗ 
Amgifäes Territorium), welches Giebold Eben Sohn, Junfer Kenos 
Etwaget befigt. Jugieichen Uberlebiugerland, Moormerland und Lingen 
ÜAt Thelle von Offriesland). Das find die Theile biefes Seelaudes, 
wildes Junker Reno auch bezwungen und bamit Forte Uden belehnet hat; 
ab fein Sandeshere mochte diefe Ceelande bezivingen als der gebachte 
de, Sagelterland if auch ein Theil Mefer Ceelande und giebt 

rung mb Tribut an den Biſchof zu Münfter. Stadtland, 
Gabeln, md Wimderland über ber Wefer, find and Thelle 
Nirfer fieben@eelanden. Diefe hat der Biſchof von Bremen 
nungen, aber Ditmarfchen if noch frei. 


8.2850. 
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$. 285 c. 


Durch jene Volföverfaffung blieb nicht nur das alte 
friſiſche Volksrecht fortwährend als geſchriebenes Recht 
gültig, ſondern es wurde auch ala ſolches fortgebildet e) 
theils durch allgemeine für alle Friſen der ſieben Sce 
lande verbindende Willführen und Sagungen, welde 
auf den allgemeinen friſiſchen Landtagen aufgezeichnet 
oder doch beftätigt find, theils duch Gefege, melde 
ſich die einzelnen frififchen Gemeinden gaben. Die 
erfteren finden fih in den fogleih anzuführenden 
Sammlungen der befonderen frififchen Gefege und 
bilden ſtets den Anfang derfelben. 

A. Allgemeine friſiſche Gefeße find: 1) die fogenann- 
ten 17 Willführen und 24 Landrechte, melde, 
da fie noch in altfrififcher Sprache vorhanden find, diefe 
ſich aber feit dem zwölften Jahrhundert auf der einen 
Seite in den flamländijchen (holländifchen) auf der 
anderen Seite in den plattdeutfchen (jächfifchen) Dialect 
allmälig verlor, die Willführen nah von Richthofen 
(Note 1) um dad Jahr 1200, die Landrechte in ber 
erften Hälfte de 18ten Jahrhunderts verfaßt feyn 
müffen b). Die Willführen find älter ald die Landrechte, 
da fie in den lezteren erläutert werden. 2) Die allge 
meinen Bußtaren. 3) Die jogenannten Wenden 
d. 5. Befhränfungen des Reinigungseides gegen 


a) Ueber bie Geſchichte der feififchen Rechtequellen f. Wiarda in dem 
Note 1 und v. Wicht in dem $. 285 0. angeführten Werke im ber 
Vorrede. 


b) Wiarda ſezt fie in bie carolingiſche Zeit, wozu’ aber in ber That 
Fein beſtimmter Grund vorhanden if. 
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ſeine urfprüngliche Ausdehnung. 4) Die Overküren 3. 8660. 
(weuen Kuͤren) welche vor 1252 geſezt werden müffen, 
da fie fich ſchon bei dem Hunſingoer Landrecht befin- 
den ©). 5) Die Leges Upstalbomicae vom J. 1323, 
die in einem lateinifchen, frififchen und deutſchen Tert 
befannt find 4); der. erfte fcheint der ältefte zu ſeyn 9). 
B. Don ben bejondern frififchen Gefegen find 
nicht alle gedrudt, welche auf unfere Zeit gekommen 
find f); neben mehreren einzeln erhaltenen ") befigen 
wir vier Rechtsſammlungen für einzelne Gegenden: 


©) Biardaa. a. D. von Richthofen nimmt die Bußtaren als 
gleichzeitig mit den Landrechten, vielleicht etwas fpäter aufgegeichnet 
au. Bel den Dverfüren Hält er ihre Aufzeichnung im 13ten Jahr 
Hundert für zweifelhaft. 

& Lateiniſch zuerft in der Ausgabe der L. Frisionum von Sittama, 
und Gärtner (oben $. 145. Note a). Briffch, in dem Rote k an 
guführenden f. g. altfeiffchen Lanbrecht und daraus bei Wiarta 
von ben Landtagen der Brifen. ©. 190 n. f. Der beutfche Tert 
Hat nur 24, der lateinifche 35 Artikel, die in Ordnung und Inhalt 
abweichend find. 

e) S. Wiarda a. a. O. ©. 208. Alle biefe allgemeinen friſiſchen 
Geſeze bei von Rihthofen ©. 2-12. 


9 Jet bei von Ricthofen ohne Zweifel alle von einigem Intereffe 
©.116-532. 


Mm) Ran findet fie aufgezählt bei Mittermater Grundſaͤtze bes beutfch. 
Brivatrechts Th. 1. ©. 58., wo auch bie Sammlungen angegeben 
find, in welchen fie gebruct find. Die, welche ber Provinz Weis 
friesland angehören. find in Schwarzenbergs Charterboet (f. B. 1. 
©. 17), die aus der Provinz Gröningen in ben Verhandlungen ber 
Gorletät zu Gröningen pro excolendo jure patrio enthalten. Das 
volländigfte und durchaus kritiſche Verzeichniß der bei von Richt: 
bofen abgebrudten ſ. pag. I. und folg. Ge unterfchel: 
det: Rechtsquellen aus I) Rüfeingen weRlich der Wefer; 2) Brof- 
merland, Umgegend von Aurich; 3) Gmfiger Land, Umgegend von 
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8.288 c. 1. daB fogenannte altfrififche Landrecht, in welchem 
ſich außer den allgemeinen friſiſchen Geſetzen, die Rechte 
und Willführen des zweiten und britten Seelands (des 
heutigen Frieslands) befinden. Unter dem Iezteren find 
hervorzuheben: a) Dad Scheltenareht (Schulzen- 
recht), fo benannt, weil e8 das Rechtöverhältnig zwifchen 
dem von dem Grafen von Holland und dem Bifchof 
von Utrecht beftellten Grafen, deſſen Stellvertreter dem 
Schelta 8) und dem vonder Volks gemeinde beftell- 
ten Richter, dem Aſega (Aesga), beftimmt. Da dieje 
Verfaſſung dem zehnten oder eilften Jahrhundert eben 
fo, wohl angehören Tann ald dem zwölften b), jo it 


Emden; 4) Weſterwold, weftlich der Ems, füblich von Winfchoten, 
in Gröningen; 6) Sivelgo, weitlich der Emsmündung, norböftlich 
der Stabt Gröningen; 6) Hunfingo, nörblic von Gröningen an ber 
Seefüfe; 7) Humferland, zioffchen Hunfe und Lanmers, norbiweftlich 
von Gröningen; 8) Langewolb öftlich der Lauwers, fühlih won 
Humfterland, weſtlich von Gröningen; 9) Fredewold, füblih won 
Langewold, weſtlich von Gröniugen; 10) Wefterlauweriches Fries⸗ 
land, die Heutige Provinz Weffrlesfanb, nehmlich a) allgemeine 
Gefege der Weflerlaumerfchen riefen, uach ber gewöhnlichen Anz 
nahme; b) Gefege ans dem Oftergo, um Dodum und Lauwerden; 
c) aus bem Weftergo, um Franeler, Harlingen und Bolswerd ; d) aus 
Sevenwolden, zwifchen Drentge und der Zuyberfee; 11) aus der 
Brovinz Dreuthe. Deigefügt find noch bie uordfriſiſchen echte, 
ans Schleswig. 

® Offenbar das nehmliche Verhaͤltulß, in welchem bei den Dithmarſen 
bie vom Grybifchof zu Bremen beftellten Bögte landen. Ob auch 
bei den lezteren Spuren eines Afega neben ben bifchöflichen Vogten 
vorkommen, ift mir unbekannt. Der frififche Aſega fieht übrigens in 
demfelben Verhältniß zu dem Grafen und der Gemeinde, in welchem 
die balriſchen und alemannifchen judices ($. 75.) fid befanden. 

h) Denn bie oben $. 285b. Note e angeführte Stelle, beſtimmt nur, 
daß der Graf eine „wirber were” — gültige Vollmacht — mitbrins 
gen und vom Kaifer beftätigt fepn fol. Dieß paßt eben fo gut anf 
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deffen Alter ungemiß. Bon Richthofen fezt es erſt 8. 285% 
in dad 14te Jahrhundert bb), 4) Die acht Domen 
(Weisthümer) i) von der Erbfolge. „) DieWillführen 
der fünf Deelen (Gerichte) von Weftergo X). 2. Das 
Landrecht der Rüftringer, welches mit den allgemeinen 
frififchen Gefegen im bdreigehnten Jahrhundert in ein 
Ganzes unter dem Namen des Afega-Buches (Ric- 
terbuch8) verbunden, und fowohl in altfrififcher ') als 


die früherhin von ben Grafen von Holland und vom Biſchof zu Uts 
recht ausſchließlich angefprochene Gewalt, ihn zu beftellen, als auf 
die felt K. Beiebrich I. getroffene Einrichinng. 


hh) Abgedruckt S. 337 u. f. 


i) Doma, wovon noch jezt in unferem Wort verbammen eine Spur 
if, Heißt urthellen. Doma und Dela fommt häufig in den nord: 
ſchen Rechtsquellen vor. Deel iſt daher auch wohl richtiger durch 
Gericht als durch Theil überfegt; es bezeichnet einen zu berfelben 
Boltsgemeinde (Bollsgericht) gehörigen Diftriet. Bergl. v. Micit« 
hofen Wörterbud) s. h. v. 


x) Das altfeififche Landrecht ſoll ohne Angabe des Orts und Jahres 
gebrudt fen zu Eöln 1468 oder 1470 wenigſtens vor 1488. Rache 
Her hat es Schotanus In feine Beſcryvinge van de Heerlydheybt 
van Friesland, in deren 2ie Ausgabe 1664 Fol. eingerüdt. Cine 
neue vorn Wierdeo ma und Brantsma angefangene aber unvollz 
enbete Ausgabe, unter dem Titel: Oude Briefe Wetten, St. 1. 
Gampen und Leuwarden 1782. St. 2. 1787. 4. iſt eben fo felten 
als bie beiden erften. 


1) Herausgegeben unter folgendem Titel: Aſe gabuch, ein altfriffches 
Geſebbuch der Räffringer, mit Anm. von T. D. Wiarda, Berlin 
1805. 4. Dit einer beutfchen Ueberfegung und mit Erläuterungen 
im Beylehung anf Sprade und Inhalt. Cine nene auf Hands 
Fehriften gegründete Ausgabe der fämmtlichen feifiichen Rechts: 
quellen, welche das, was bisher davon ‚gebrudt war, and bas 
Afegabnch, mit fehr weſentlichen Verbefierungen wiedergeben und 
vieles ungebrudte enthalten wirb; bearbeitet gegenwärtig Herr Ba: 
ton Karl von Richthofen, welchem ich auch die in dem Tert diefes 


Gihhorn. Bo. IL 22 


338 Dritte Periode. A. 888—1272. 


8.3850. pfattdeutfcher ©) Sprade‘ vorhanden if. 3. Dad 
hunfingoer Landrecht, welches befonders durch Alter, 
Sprache, und einen in demfelben enthaltenen lateiniſchen 
Tert der allgemeinen frififchen Geſetze Beachtung ver- 
dient, und mit den Küren für Hunfingo von 1252 
fließt. 4) Das dem zulezt genannten in vielen Be 
ziehungen nahe ftehende emfigoer Landrecht, welches au 
beſonders dadurch von Intereſſe if, daß e8 die Grund- 
lage des unten ®. 3.8.443. noch genauer zu erwähnen- 
den ofifriftfehen Landrechts bildet, indem darin, außer 
mehreren Stüden, bei welchen eine Angabe über bie 
Zeit ihrer Abfaſſung fehlt, die emfigoer Domen ſich 
finden. Diefe find im J. 1312 für die nördlich der 
Stadt Emden liegende Gegend abgefaßt, welche zu den 
frififchen Diftrieten gehörte, die das Geſchlecht der Girt- 
fena zu Grethfgl im funfzehnten Jahrhundert unter 
Taiferlicher Begünftigung zu einem Territorio verband 
und feiner Landeshoheit allmälig zu unterwerfen 
mußte; allein da jene Quellen erft im funfzehnten 
Jahrhundert zu einem Ganzen verbunden worden find, 
und dieſes die Geftalt, in welcher e8 gedruckt iſt, erſt 
dur Graf Edzard I. von Oftfriesland im I. 1515 


Paragraphen enthaltenen Berbefferungen der vorlepten Ausgaben 
verbanfe. — Sie ift feit ber vorigen Ausgabe erfchlenen, unter 
dem Titel: Friefifhe Rechtsquellen von Dr. Karl Freiherr 
von deichthofen. Berlin 1840.4. und wird duch ein Altfriefifhes 
Wörterbuch. Götting. 1840. 1165 Seiten in 4. begleitet. Die 
felfifchen Rechtsquellen find durch diefe Ausgabe und das Wörter: 
buch, welches bei weitem nicht bleß Worterflärungen, fondern oft 
fehe tiefe Forfchungen über bie Rechtsiuftitute enthält, zu den am beften 
bearbeiteten Duellen des Rechts im Mittelalter geworben. ’ 


m) Bel Puffendorf Observ. jur. univ. Tom. 3. im Anh. Nro. 3 
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erhalten hat, jo weicht es freilich von dem übrigen fti 9.286 c. 
ſiſchen Rechten weientlich ab. Don gefchriebenen Rech- 

ten ber Friſen nordwärtd der Weſer ift aus diefer 
Periode. wenigftend nicht? auf unfere Zeit gefon- 

men 9). 


EV. Rechtsſyſtem. 


$. 286. 8. 236. 


Man wird fehon buch den Ausdruck Feudal- 
ipftem, mit welchem man gewöhnlich die Verfaſſung 
bezeichnet, welche ſich in dieſem Zeitraum ausbildete, 
mit Mecht auf dad Verhaͤltniß aufmerffam gemacht, in 
welchen fi das belebende Princip dieſer Verfaffung 
am reinſten und deutlichſten ausſpricht, und weldes 
an ihr auch zuerft in die Augen fällt, weil es bie 
Form ausmacht, im welche fich faft alle geſellſchaft- 
lie Einrichtungen fehmiegen mußten. Nur muß man 
ſich durch jenen Ausdruck nicht verleiten laffen, in den 
juriftifden DVerhältniffen des Lehnweſens, als der 
bloßen Form, das Princip und Weſen diefer Berfaje 
fung felbft zu fuchen und unter dem Namen des Feu— 
dalſyſtems dieſe Verhältnijfe alfein zu verftehen a), oder 


n) Die bei von Rithofen gedruckten Stade find auch alle erft 
aus dem töten Jahrhundert. 

3) Die eugliſche Verfaſſung hat befanntlich weit mehr von dem Wer 
ſen des Fendaliyfiems (felbt, vermege der Grunbfäge ber Gptfeo- 
valficche, in den kirchlichen Verhältniffen) beibehalten, als die it- 
gend einer andern emeopäffchen Monarchie, ohnerachtet das juriflis 
iche des Lehensweſens in Eugland längft verſchwunden iſt. 

22 * 
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$. 286. gar das Feudalſyſtem dem Syſtem der Hierarchie ent- 
gegen zu fegen b), das vielmehr mit diefem nur eine 
und daffelbe Syſtem der Berfaffung ift e). Das We 
fen des Feudalſyſtems aber laͤßt ſich auf folgende Prin- 
eipien zurüdführen. 

1. Die Chriftenheit, zu welcher nach der gott⸗ 
lichen Beftimmung der Kirche alle Völker gehören fol- 
Ien, ift ein Ganzes, deſſen Wohlfahrt durch die von 
Gott ſel bſt gewiffen Perfonen anvertraute Gewalt 
beforgt wird. Diefe ift eine zweifache, eine geiftliche 
und eine weltlihe. Ueber die Stellung des Papſtes, 
welchem die erftere, und des Kaiſers, welchem die Ig- 
tere anvertraut ſeyn follte, neigte ſich die Anficht des 
Mittelalters, jedod nie vollftändig zu dem Syſtem des 
Papſtes. Die Rechtsbuͤcher finden die Anordnung je 
ner zweifachen Gewalt, in der Erzählung des Evange 
liums von zwei Schwertern, welche dem Herrn von 
feinen Jüngern gereicht wurden, bevor er ſich zur Er- 
löfung der Menſchen Hingab 9. Der Sachfenfpiegel 
fieht aber in jenen noch weiter nichts fymbolifiet, als: 


b) Wenn man von einem Kampfe beider fpricht, fo kann man mır 
den Kampf zwiſchen dem Kaifer und Papft damit melnen; biefer 
galt aber nicht dem Syſtem felbft, fondern dem oberften Plag Ir 
diefem Syſtem. 


©) Doch fann man von einem befonderen Syſtem der Hierarchie im 
Gegenfage des Feudalſyſtems fpreijen, in fo fern man mit jenem 
den Tpell der DVerfaffung im Gegenfage aller übrigen bezeichneh, 
der die Verfafſung der Kirche betrifft, fo daß das Syfem ber 
Oleratchte nur eine Seite des Fendalfpftems IR. 


4) Luc. XXI. 38. At illi dixerunt: Domine! ecce duo gladii hic- 
At ille dixit is satis est. 
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daß daß eine dem Papft mit der geiftlihen, das an⸗ $. 286. 
dere dem Kaifer mit ber weltlichen Gewalt vertraut 
seyn folle. Die Ehrerbietung, welche ber Kaiſer dem 
Bapft ſchuldig ift, bezeichnet nur die Verpflichtung des 
erfteren, ben Iezteren bei Ausübung jeiner Gewalt zu 
unterfiügen, was aber auch jener in Hinficht der feint- 
gen von dieſem zu fordern berechtigt ift o). Dieß war 
bie Stellung des Kaiferd dem Papft gegenüber, welche 
Friedrich I. geltend machte, und eben darum Fein päpft- 
liches Recht die Kaiferfrone zu verleihen aner- 
fannte ), überhaupt hat das deutſche Reich nie 
mehr als ein Recht des Papfted anerkannt, den recht⸗ 
mäßig gewählten ($. 287.) König zu Frönen 8). Je 


9 Sädf. Sandr. 8. 1. Art. 1. Tvel svert lit got in ertrike to 
bescermene de kristenheit. Deme Pavese is ok gesat to ridene 
to bescedener tiet up eneme blanken perde unde de keiser 
sal ime den stegerip halden dur dat de sadel nicht ne winde. 
Dit is de beteknisse, svat deme pavese widersta, dat he mit 
geistlikeme rechte nicht gedvingen ne mach, dat it de keiser 
mit wertlikem rechte ävinge deme pavese gehorsam to wesene. 
So sol ok de geistliko gewalt helpen deme wertliken rechte, of 
it is bedarf. " 


9 Muratori ser. rer. Ital, Tom. 6. pag. 719. Quum per ele- 
cionem prineipum a solo Deo regnum et imperium nostrum 
sit, qui in passione Christi filü sui duobus gladiis necessarils 
regendum orbem subjecit, quumque Petrus Apostolus hac do- 
cirina mundum informaverit: Deum timele, regem honorificate; 
quicunque nos imperialem coronam pro beneficio a domino 
Papa suscepisse dixerit, divinae institutioni et doctrinae Petri 
contrarius est, et mendacii reus erit. 

® In fofern war die Erklärung bes Kurvereins, ber von den Kurfürs 
Ren gewählte Könfg habe feine Gewalt von Gott (B. 3. 
$. 391), nichts Neues. Die deutfehen Furſten hatten auch in 
den Streitigfeiten zwiſchen Friedrich II. und dem Vapſt, dieſem 
nichte als das Krönungsrecht eingeräumt. 
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8. 386. doch behauptete die päpftliche Curie eine höhere Stel 
kung, indem fie beftimmt ein Verleihun gsrecht 
der Faiferlichen Krone in die dem Petrus anvertraute 
Gewalt Iegte b) und nach ihrem Syftem beide Schwer- 
ser biefem gereicht feyn follten, der Papft aljo das 
weltliche weiter verleihen mußte. Diefe Anfidt von 
der Verleihung der weltlihen Gewalt ift in ben 
Schwabenfpiegel übergegangen i); doch ift wohl damit 


h) ©. oben $. 231. Ueber bie Vorgänge unter K. Friebrich I. Otto 


de S. Blasio bei Urstis. p. 200. Radevicus ebendaf. p. 
431. 482. 


Borrede ed. Senk. p. 6. Seid nun got des frides fürst ye heis- 
sel so liess er zwey Schwert auff ertreich do er zu himel für 
zu schirm der cristenheyt dye bevalch got sant Peter beyde 
eines von weltlichem gericht. Das andere von geystlichem ge- 
richt. Das weltlich schwert des gerichts das leyhet der bapst 
dem kaiser. — Die hierauf folgende Stelle des Sachfenfpiegels 
von ber Ghrerbletung bes Kaifers gegen den Papſt, beutet das 
Kaiſerrecht ganz wie biefer. Daß aber, wie Homeyer (Berlin. 
Jahrb. 1830. ©. 451.). bemerkt, der folgende Gap, von der Ber: 
pflichtung des Papſtes, auch feiner Seits die kaiſeriiche Gewalt zu 
unterftügen, im Schwabenfpiegel weggelaflen werde, iſt ohne alle 
Bedeutung. Die Worte des Iezteren: Seid nun got u. f. w., ger 
Hören eigentlich gar nicht mehr zur Borrede, fonbern zum erften 
Kapitel, zu welchem fie auch in Haudſchriften gezogen werden; der 
Heidelberger ober hat vor ihnen auch als Rubrik des erflen Gar 
pitels: von zwei Schwertern. Unb daher find bie Worte des Gap.1. 
$. 1 und 2., welche das Gerollarinm enthalten, daß wer fich nicht 
ang dem Bann ziehe, geächtet, und umgefehrt ber geächtete auch 
gebannt werde, noch als Grflärung des Schluffes ber "Vorrede zu 
betrachten, unb hier wird mithin der im Text fehlende Gap, von 
der Unterflügung ber weltlichen durch die geiſtliche Geiwalt, and 
commentict. — Die Stelle gehört gu den vielen Artifeln, in 
welchen es hervortritt, daß das Katferrecht in feinem Urfprung den 
Sachſenſpiegel nur commentirt und ergänzt, und baher ohne bier 

fen mit zu vergleichen nicht verfänblih i. S. oben $. 282 

Note e. f. 
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feine ſolche Abhängigkeit des Katjerd von den Papft 3. 266 
zugeftanden, wie fie diefer aus feiner höheren Stellung, 
vermöge ber Erhöhung der geiftlichen Gewalt über die 
weltliche folgerte, jondern eher jene Verleihung auf die 
Krönung des deutſchen Könige durch den Papft zum 
Kaifer bezogen, wodurch fie, da diefe ald eine Ber- 
pflichtung des Papftes betrachtet wurde, eine ganz 
andere Bebeutung erhielt. Auch die Gloffe zum Sach⸗ 
ienfpiegel ſchreibt dem PBapft und Kaifer nicht nur je - 
dem eine gejonderte Gewalt zu, fondern leitet auch die 
des Kaiſers unmittelbar von Gott ab; jedoch bemüht 
fie fich, den Einfluß, welcher der geiftlichen Gewalt in 
weltlichen Sachen zuflehe, und die umgefehrt der Kai— 
fer über die Geiftlichfeit Habe, genauer zu beflimmen. 
In der That ift daher die Anficht der päpftlichen Gu- 
tie wohl zu feiner Zeit k) von dem weltlichen Stand 
allgemein getheilt worden ; nur die Gewalt des Pap⸗ 
ſtes als eine zwar gejonderte, aber doch wegen der Er- 
hebung des Geiftlichen über das Weltliche höhere, und 
eine Einmiſchung Fraft derfelben in die weltlichen Ver— 
hälmiffe, wagte Niemand ganz abzulehnen, und die 
Gränzen zwilchen beiden Gewalten blieben fortwäh- 
rend beftritten und unbeftimmt. 

In fo fern, au nad dem Sachjenfpiegel, die 
Einrichtung des Staat? eine göttliche Anordnung iſt, 


k) Ju der vorlegten Ausgabe war noch angenommen, daß fie eutſchieden 
in dem Sacjjenfpiegel und Schiwabenfpiegel anerfamıt werde; in 
meinem Kirchent 8. 1. S. 187. it fehon bie hier weiter ausger 
führte Anficht im Wefentlichen aufgenellt. Die Auficht Homey- 
ers aa. D., daß Sachſenſpleget und Schwabenfplegel eine ger 
ivaltene Rechtsanficht auffiellen, Faun ich daher nicht theifen. 
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$. 286. fommt daher alle öffentliche Gewalt, nicht blos die 
des Kaiſers, auch die anderer Fürften I) von Gott. 
Die geiftliche Gewalt ift aber bei dem Papfte allein, 
der einen Theil derfelben den Biſchofen als ſeinen Ge 
hülfen anvertraut, um fie untergeordneterweife aus 
zuüben m). 

11. Alle Gewalt wird daher von einem Höher 
ven lehensweife beſeſſen, und geht nicht von dem 
Auftrage derer aus, bie berfelben unterworfen find, 
wenn gleich diefe die Befugniß haben Fönnen, ben zu 
beftimmen, welchem diefe Gewalt anvertraut feyn-foll, 
und nicht willführlih fondern nur nach der herge⸗ 
brachten Verfaffung regiert werden koͤnnen. 

III. Kirche und Staat find in der Idee eines, 

“ein großer Chriftenftaat, wenn fie gleich äußerlich 
als verfchiedene Gefellihaften erjcheinen und in’ fo 
fern in vertraggmäßigen DVerhältniffen ftehen koͤnnen 
(C. 261.). ö 

IV. Die Ausübung der weltlichen und geiftlichen 
Gewalt macht nothwendig, daß fie Anderen zum Theil 
verliehen werden, beren Untermwürfigfeit unter ben, 
von welchem fie ihre Rechte haben, durch dad aus—⸗ 
drüdliche Angelöbnig der befonderen Treue audgejpro- 
hen wird. Durch die Vertheilung der Gewalt auf 
dieſe Weife, entfteht in der Kirche und im Staat ein 
Subordinationsfyftem von Herrſchenden, de 
ren jeder kraft eigenen aber nur lehensweiſe be 


1) Denn ihre Gewalt wurde ja von der des Kalſers abgeleitet. ©. 
unten $. 289., befonbers Note f. 


m) ©. unten bas canonifche Recht. 
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ſeſſenen Rechts, feinen Antheil an der Regierung hat, 5. 286. 
und den Oberen, von dem er fie hat, burch die Aus—⸗ 
übung feines Rechts einfchränft und controllit. Die 
Gewalt eined Oberen in jeder Abſtufung ift alfo nicht 

die eines Öffentlichen Beamten, fondern Eigenthum 
deffelben, über daB er mie über anderes Eigenthum 
disponirt. 

V. Nicht nur Rechte der oͤffentlichen Gewalt, 
ſondern überhaupt alle Gegenſtaͤnde des Eigenthums, 
koͤnnen lehensweiſe, d. h. dergeſtalt beſeſſen werden, 
daß mit dem Eigenthum (nutzbaren Gigenthum) - die 
Uebernahme gewiſſer fortwährender Verbindlichkeiten 
gegen einen Andern, und die Beichränfung der Eigen- 
thumsrechte duch gewiſſe diefem zuſtehende echte 
(Obereigenthum) verfnüpft iſt. Alle Arten des Befi- 
bed von Rechten und Gütern nehmen mehr oder weni⸗ 
ger diefe Form des Ichnbaren Befiges an. . 

Vi. Dur die DVertheilung der öffentlichen Ge- 
walt, durch die Trennung der Nation in verfehiedene 
Claſſen nah der Art ihrer Beichäftigung ($. 209. 
241.) und die allmälig ausgebildete ftete Ergänzung 
diefer Glaffen nur aus fich felbft, durch die enge DVer- 
bindung der Glieder einer jeden diefer Claſſen unter 
fi in Beziehung auf eine Menge von Berhältniffen, 
durch die ausfchließlichen Vorzüge, die eine Glaffe vor 
der andern erwarb, durch die DVerfnüpfung endlich der 
verjchiedenen Arten der uralten perfönlihen Ab- 
hängigfeit mit der Abhängigkeit des Befiged und 
der Unterwerfung unter die abgeleitete öffentliche Ge- 
walt, bildete ſich eine Stufenfolge der Mitglieder des 


$. 286. 


8. 297. 
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Staatd nah ihrem höheren oder niederen Ge- 
burtöftande, und von diefem wurde die Verſchieden⸗ 
heit der Rechte, wenigſtens der Genuß der wichtigfien 
Rechte oder der Fähigkeit zu denfelben abhängig. 

VI So aufgelöft aber auch eine Nation mit 
diefem Syſteme der Berfaffung, fo zerfplittert ühre 
Kraft in eine Menge von einzelnen Fleinen und größe 
ven Geſellſchaften mit verjchiedenem Rechte und verfchie 
denem Sntereffe. beim erften Anbli zu jeyn ſcheint, fo 
wurde fie doch durch Webereinftimmung der Sitten, 
Meinungen, und befonder8 durch Einheit des Glaubens 
zu einem wahrhaft organijchen Ganzen gebildet, und 
dadurch auch äußerlich zufammengehalten. 


A. Deffentkihes Redt. 


$. 287. 


Das deutfche Reich mit feinen Pertinenzen und 
Nebenländern ($. 225.) war unzertrennlich mit dem 
römifohen Reiche verbunden ($. 216.), und bil- 
dete daher das heilige römische Reich deutjcher 
Nation. An der Spite deffelben ſteht der won den 
deutfchen NReichöftänden gewählte König, der durch 
die Wahl und die Krönung in Deutfchland (zu Aa— 
hen) aber nur den Titel und die Nechte eined (roͤmi— 
fen) Königs erlangt, und erft durch jeine Krö— 
nung zu Rom, zu wmelder ihn alle Reichsvaſallen 
begleiten müſſen, und die ihm der Papſt, wenn er 
rechtmaͤßig gemählt ift, nicht verfagen darf, die Rechte 
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und den Titel eined römischen Kaiſers erlangt ®). Der 5. 287. 
Radfolger, der dem Kaiſer etwa noch bei feinem Le- 
ben gewählt wird, führt den Titel eined römifhen 
Könige. Das Wahlrecht gebührt dem Herfommen 
nad nur fieben Wahl- oder Kurfürften (prin- 
cipes eleotores), drei geiftlichen und vier weltlichen, 
deren DBorzüge vor ben übrigen theild durch bie Ana- 
Iogie der Papſt⸗ und Biſchofswahlen theild durch bie 
mit ihren Stiftern oder Fürſtenthümern verbundenen ' 
Erzämter, d. i. die uralten oberften Hof- und 
Staatsämter ſich erklären laſſen b). Unter die Eigen- 


2) Sad. Laudr. B. 3. Art. 52. Die Deutfchen follen durch Recht 
den König wählen Wann pr dann geweihet wird von ben Bir 
ſchofen Die bazu gefagt find, und auf ben Stul zu Mc lommt, fo 
Hat ex bie Zöniglicye Gewalt und den königlichen Namen. Wann 
ihn dann hernach ber Papſt weihet, fo hat ex bes Reiche Ger 
walt und ben Falferlichen Namen. Sächſ. Lehnr, Art. 4. Wenn 
aber die Deutſchen einen König Hefen und er denm gen Rom zeucht 
qu der Weihung, fo find pflichtig ſechs Fürſten mit ihm zu ziehen, 
die bie erſten in bes Meiches Köre find. Der Biſchof von Meng 
m ſ. w. — durch das dem Bayft wiflentlichen werde des Köuigs 
rechte Köre. Much foll da mit ziehen ein jeglicher Mann (mit fei. 
nem Herrn) ber bes Reiches Lehengut von ihm zu Lehen hat, ober 
fol die Fahrt löfen u. ſ. w. 


b) Schwählfch Landr. Art. 31. Per Senkenb. Ansg.). Welche 
den König föllen erwelen drei priefterfürften und vier Teyenfürften. 
Der Biſchof von Menez iR Eanczler in teutfchen landen ber hat 
die erften Ayınm an der wahl. Der Bifchof von Trier bie an 
dere. Der Biſchof von Eölen bie dritten. Und ber layenfürften 
iR der erfie zwen an der fiymm zwen welen. (Vergl. unten B. 3. 
$. 395. Rote m. Der Sachfenfpiegel erwähnt des bier angebeute- 
ten Verhältnifes, das erſt fpäter eutſtand, B. 3. Art. 57. noch 
nit). Der pfalggraf von dem rein bes reiche trudfäß 
der foll dem Lünig die erſten ſchuſſel fürtragen. Der ander an ber 
Aymm iſt ber Herczog von jachfen. des reihe Marfchald 
der foll dem fünfg fein ſchwert fragen. Der brit iR der margz 
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& 297. fchaften, welche der König haben muß, gehört insbe 
fondere, daß er vom Herrenſtand fey e). Die Form 
der Wahl und Krönung, felbft die Stage, ob die Ma- 
jorität ber Stimmen unter den Kurfürften gelte, mar 
weder ‚durch Geſetz noch durch Herfommen genau be 
ftimmt q)y. Nach dem Tode oder der Abfegung eines 


graff von Brandenburg bes reihe Kammerer ber foll bem 
Tünfg waſſer geben. Der vierb ift der Künig von Behem bes 
veiche fehent, und fol dem Künig den erſten Becher byeten. Doch 
{ft ge wiſſen baß der Künig von Behem fein kur hat wann ex nik 


» ein teutfcher Mann iſt, aber die vier föllent teutfch man fein von 


e) 


vater und don mutter ober von eintwederem. Vergl. ſäͤch ſSandr. 
Buch 3. Art. 57. 


Sachſ. Landr. 8. 3. Art, 54. Einen lahmen noch ausfägigen 
ann, noch den der in bes Papfes Bann in mit Recht kommen, 
den mag man nit zum König wählen. Der Köntg foll auch Frey, 
und efelich gebohren ſeyn ımb foll fein Recht auch behalten Haben. 
Schwäb. Landr, Art. 22. Erimelent fy aber biefen die andern 
Fürften verwerffen in wol mit recht an ber Rat do ein Hof Hinge: 
ſprochen wird. Mrt. 24. Die fürſten föllen erwelen einen kanig ber 
ein feeyer here fep, unb alfo frey daß fein vater und feine mnt- 
ter frey felen geweſen, und nit föllent mittelfreyen fein, 
fie föllent night fein man warn ber priefterfärften mann und föllent 
mittelfeelen ze man haben, unt habent fp eewelb zu ber ee genem- 


- men fo man fie erwelet und iſt bie frau nit ale frep fo fell man 


d) 


fo nit erwölen zu Fünigen wann das wär wider recht. 


Scähwäb. Landr. Art. 30. „Als man den Künig erwelen wil 
das foll man thun zu Frankfurt ober auf dem Plane vor der Rabt. 
Art. 31. Und wann ſy erwöllent fo föllent ſy ein gefpräch gebler 
ten Kin zu Frankfurt. Die fol gebieten ber Biſchef von Mencz 
bey dem Bann und ber pfalzgraf bey rein foll es gebleten bey der 
auchte. Sy föllent gebleten zu dem gefprädh irer gefellen bie mit 
in das welen föllen, dernach den andern Fürften als vyl ſy fr ger 
Haben mügen. Darumb if der Bürften ungerab gefezt ob brey an 
ein vallent und vier an ein andern bas drey ben vieren föllent vols 
gen, und daß minder den merern folgen bas iſt an aller fur recht.” 
Der Spiegler giebt alfo der Majorität der Stimmen ben Borzug 
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deutſchen Konigs, oder in defien Abmefenheit aus dem 5. 287. 
Reiche, wurde dieſes durch die zwei vornehmften melt- 

lichen Kurfürften verwaltet, denen aber nur bie Rechte 

des Königs zufamen, deren Ausübung fie hergebracht 
hatten 9). 


und auch Innocenz II. führt dieß in feinem Schreiben an bie deuts 
ſchen Fürften ($. 250.) als den Grund an, warum er fih für 
Dito IV. entfchelve; aber bei der Wahl Richards von Eommallie 
und Alfons von Gaftilien gab die Minorität der Majorität, welde 
für den Iegteren war, nicht nad. — Mergl. über bie Form der 
Wahl aud noch Schwäh. Lande. Art. 32. Der Antheil, ben 
aufer ben Kurfürften auch noch bie übrigen Fürften an der Mahl 
Hatten, verlor fih, eben fo wie ber Antheil des Volks bei 
den Biſchoſswahlen, ſchon fehr früh. Doc; hat noch das fädhf. 
Landr. B. 3. Art. 67. eine Spur davon: Die aber zu dem erfien 
an ber Wahl benannt find, bie follen nicht wählen nach ihrem 
Mutwillen, wen fie wollen, fondern welchen bie Fuͤrſten alle zu eis 
nem Könige erwählen, den follen fie aufs allererft bei Namen 
nennen und Hefen. Merkwürbig iR, daß in dem Rrönungsceremor 
niel noch immer eine Spur von ber urfprängli—hen Theilnahme 
des Volks an der Wahl übrig geblieben if. Die umſtehen— 
den werben befragt ob fie den Gewählten zum Heren und Kaiſer 
haben unb ihm gehorchen wollen. Mahl und Krönungeblarlum 2er 
opolds II. p. 321. Der Kaifer erhält Hoftie md Eonfecrati« 
onstelcd vom Kurf. von Mainz ber die Meſſe liest. ib. p. 324 
Das B.- u. Kr.» Diarlum von Franz 1. iR von Olenſchlager 
herausgegeben unb enthält alle Formeln in extenso. Krönungscerer 
moniel p. 9— 118. 


Schwäb. Lehr. Art. 17. Und fo der Künig von beutfchen fanz 
den vert, fo mag er des reiches marfchald ben gewalte wohl geben 
an feiner flatt daß er den ban leihe. Das iſt der Herzoge von 
Sachſen. Das foll er thun in Thüringen und in Sachſen und in 
‚Heflen uncz an Behem und über alles Frankenlandt. Unnd giebt 
ihm der Künig den gewalte das er den Ban leihe, fo hat der mars 
ſchalck recht das er den Ban leihe über alle ſchwabenlandt bis an 
den Rein und durch das gepürge uncz für feier ein meil. Der 
pfalggraffe von dem reyn hat gewalt den Wan zu leihen jenfeits 
Tepns unez für Mep ein meil. undt uncz an den fee mb in Blan- 


8. 288. 
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8. 288. 


Durh die Wahl wird ber König feinem Rechte 
nad ein Franke, zu welcher deutſchen Nation er ber 
Geburt nach auch gehöre). Dem Reihe muß er 
Huld (Homagium) ſchwören und eiblidh geloben 
„daß er das Recht ftärfen und das Unrecht Fränfen 
und dem Reiche vorfichen wolle zu feinem Rechte zum 
Beſten ald er fönne und möge“ b). Sonſt ſoll er 
feinen Eid weiter ſchwoͤren, außer wenn ihn der Papft 
befehuldigt, daß er an dem rechten Glauben zweifle; 
alles was er nachmals bezeugen full, verfichert er blos 
bei dem Eide, den er dem Reiche geleiftet e). Er ift 
nicht über dad Recht erhaben, fondern foll zu Recht 
ftehen vor dem Pfalzgrafen am Rhein d); doch muß 


dern. und ob ihm der Rünig den Ban feihet ober nit, fo Hat er 
doch den gemalt daß er in Teihet. DIE recht hant bie zween Herm 
wann das reich an einen Küng in. — Schon die Art, wie hier 
von der Ausübung biefes Mechts die Rede if, laßt nicht verme: 
then, daß es Nusfuß einer allgemeinen Befuguiß, alle Rechte bee 
Königs auszuüben war; e6 if auch nirgends in dem Landrechte 
die Rede von biefer, imo ſich doch fo mancher Anlaß fand, beriel- 
Ben zu gebenfen. 


a) Sädf. Lande. B. 3. Art. 54. Schwäb. Lande. Art. 21. 


b) Sachſ. Sandr. a. a. ©. Schwäb. Laudr. Art 22, me 
noch hinzugeſezt wird: und dacz Reich allegeit meren ſoll und nicht 
ermer machen. Dieſes ſchrelbet der König an allen felnen Briefen 
die er fendet. (Die uralte Geflärung des faiferlichen Titels sem- 
per Augustus.) 


©) Säcf. ud Schwäb. Landr. aa. D. 


4 Schwäb. Landr. Art. 2. Die Chöffen follen nach Art. 35. 
des Reiches Fürflen, Grafen, Frepherru und Dienfimannen fern 
Den Grund diefes deichteramtes des Pfalggrafen giebt das Sad. 
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er zuvor des Reichs entfezt werden, wenn das Urtheil g. 288. 
an jeinen Leib oder feine Ehre gehen fol). Auch 

fann er nur von dem Papfte und nur aus gewiſſen 
Gründen in den Bann gethan werden f). ein Ei- 
genthum ift von dem des Reichs getrennt, und wird 

wie eine anderen Mannes Eigenthum - vererbt 8). 


$. 289. ” 8. 299. 


1. Die Rechte des Königs ald römifhen Kai— 
ſers beftehen: 1) in der Schirmvogtey über bie 
roͤmiſche Kirche, und fomit über die Kriftliche 
Kirche überhaupt). Daher ift der Kaifer alle 
Kirchen, Geiſtliche, Wittwen und Waifen befonderd zu 
ihügen, den Tatholifchen Glauben gegen Ungläubige, 
Schismatifer und Ketzer zu vertheidigen, und ihn zu 
verbreiten verpflihter; eine Folge davon ift das Recht, 


gandr. an B. 3. Art. 52. Nein Graf mag ein recht Ding hal- 
ten ohne feinen Schulthelßen, dann Hlagt ein Mann über ben 
Grafen fo foll er antworten vor dem Schultheißen. — Alſo if 
auch ber Pfalzgrafe über den Kaifer und der Yurggraf über den 
Marggrafen. 

e) Sach ſ. Landr. B. 3. Art. 54. Shwäb. Landr. Art. 25. 


N Sachſ. Landr. B.3. Art. 57%. Schwäb. Lande. Art. 29. 
Die drei Urſachen find: ob er au dem Glauben zweifelte, oder fein 
chelich Welb von ſich triebe, oder Gotteshäuſer oder Gottesbieufte 
zerflörete. 

9 Schwäb. Landr. Art. 25. 

a) Bergl. überhaupt: 3. St. Puetter specimen juris publiei et 
gentium medif aevi. Goett. 1784. 8. Cap. 7 und Cap. 11. Zitt. 
elector. ad P. M. a 1314. Consensimus concorditer in eun- 
dem Ludovicum — in imperatorem postmodum promovendum 
et in advocatum sacrosanctae Romanae ac universalis eccle- 
Siae viduarumque et orphanorum defensorem. 
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5 299. allgemeine Goneilien zu berufen und ihnen beſonderen 
Schuß zu verleihen b). 2) In der oberften welt- 
lihen Gewalt über die Ghriftenheit (domi- 
niam mundi) ©). Eine Folge dieſes Rechts ift der 
unbeftrittene Rang des Kaiſers vor allen weltlichen 
Fürften, und dad Recht, Titel befonder8 ben Titel ei» 
ned Königs zu ertheilen 9); von dem Kaiſer geht auch 
urfprünglih aller Adel und alle Ritterſchaft aus 0). 


b) Die Pflichten, welde bei Wippo Vita Conr. Sal. (bel Pistor. p 
466.) ber Erzbifchof von Mainz Katfer Conrad II. ans Herz legt, find: 
Quum deus a te multa requirat: hoc potissimum desiderat, ut 
facias judieium et justiliam ac pacem patriae quae semper re- 
spicit in te; ut sis defensor ecclesiarum et clericorum, tutor 
viduarum et orpbanorum. Die Eoneilien, welche Heinrich IIL, 
und Frledrich I zur Herſtellung ber Cinigfeit in ber Kirche berier 
fen, find befannt genug. 


Diefe oberfte Gewalt des Kaifere war fo allgemein anerfannt, daß 
felbR das Herabfinfen der Faiferlichen Macht während des vierzehn: 
ten und funfzehnten Jahrhunderts bie allgemeine Meinung nicht zu 
ändern vermochte, und bie eifeigflen Verthefbiger ber Unabhängige 
Felt einzelner Reiche nur eine Gremtion berfelben behaupteten 
und in fo fern ihren Beherrſchern eine suprema potestas, wie fie 
der Kalſer habe, beilegten. Wagte es doch nod; Alelatus in 
Frankreich, die Unterwürfigkeit aller Kronen unter das römiſche 
Reich, auch bie feanzöfifche nicht ausgenommen, zu behaupten. Rur 
worauf ſich das dominium mundi eigentlich beziehe, ſchien ſchon 
fehr frühe zweifelhaft; daß es der Kalſer nicht quoad propriela- 
tern habe, hielt aber ſchon Bulgarus für ausgemacht. 


e) 


d) 


So haben die Könige von Polen und Böhmen den Föniglichen Ti— 
tel kaiſerlichen Privilegien zu verbanfen gehabt; auberen iſt er von 
Kaiſern beflätigt worden. ©. Pfeffinger ad Vitriar. Tom. 1. 
p- 124 seq. 

In der Urkunde, in welcher K. Friedrich IT. 1245 zu Gunſten Her 
3096 Friedrich (bes iezten Herzogs ans dem babenbergiſchen 
Stamme) Defterreich zum Königreich erhebt, (bei Pfeffinger 
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In diefem Sinne gehören alle chriſtliche Staaten zum 9. 289. 
romiſchen Reiche, und follen dem Kuifer in allen ziem⸗ 
lichen und billigen Dingen untergeben ſeyn ). Die 
hieraus entfpringende allgemeine Gültigkeit der kaiſerli— 
chen Geſetze in allen chriſtlichen Ländern und eine 
oberft=tihterliche Gewalt des Kaifer8 war wenigſtens 
in ber Theorie unbefkitten, fo wenig die Kaifer auch 
daran dachten, fie ordentlicherweife geltend zu ma- 


a. a. D. ©. 425.) Heißt «6 daher: De fulgore Throni Caesarei 
velut ex sole radii, sie ceterae prodeunt dignitates etc. Ganz 
in demfelben Zone fpricht die Mrkunde K. Siegmunds von 1437, 
in weler Caſpar Schlid in den Grafenflanb erhoben wird (bei 
Kulpis soript. rer. Germ. p. 85.), wo e8 unter anderem heißt: 
Und {ft auch Fein Adel noch Würde zu vechnen, er ſey von Könl- 
gen, Fürßen, Herren oder anderen, ber feinen Anfang andere habe 
dann von dem Heiligen römifchen Reiche, ale von einem Grunde 
alles Adels. Vergl. oben $. 241. Anmerf. Nro. 9. 


N Aeneas Sylvius de ortu et auctoritste Imperii Romani 
(bei Sim. Schard syntagma Tractatuum de imperiali jurisdi- 
etione. Argentor. 1609. fol. p. 393.). Sicus in spirimalibus Ro- 
mano pontiflei singuli patriarchae primatesque eeterique prae- 
lat subjecti sunt; — sic et Romano principi tenfporales quos- 
libet liquet esse subjeotos. Etenim quis non videt et populos 
et principes omnes ab imperatore, qui mundi dominus est, re- 
eipere temporalia? — Quum ratio ipsa: naturalis ostendat, 
unum esse prineipem oportere qui lites dirimat, justitiam ad. 
ministret, populos in paoe custodiat, ao temporalibus praesit 
omnibus, manjfestum est, hujus muneris dignitatem Romano 
regi compstere, quem diu oonstat in possessione ejus fulsse. 
Gregorii VII. P. litt. ad Hewicum VI. a. 1187 (bei Leib- 
nitz Cod. jur. gent. dipl. Tom. 1. p. 4. Nro. 6). Speramus, 
quod in diebus ministrationis nostrae taliter circa celsitudinem 
regiam Ronsana praestanfe domino se geret ecelssin, ut regla 
celsitudo honorem suum sibi gaudeat conservatum, et populus 
Christianus per contrarias volantates eorum, quibus principa- 
Hiter commissus est gubernandus, sperata nam debeat utilitate 
frustrari. . 


Eichhoru. Dh. IL 23 
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8. 289. hen 6). Diefe Gewalt hat ber Kaifer von Gott; 
dem Papft aber muß er bei feiner Krönung Erfüllung 
feiner kaiſer lichen Pflichten in&befondere gegen die 
Kirche eidlich geloben b). 


8. 29. $. 290. 
1. Die Regierung des Reichs führt der Kai— 


8) Bine Reige hieher gehöriger Stellen hat Puetter spec. jur. publ. 
med. aevi. Cap. XI. p. 197:seq. 


Bergl. oben $. 236. Daher fagt die Gloffe zum Eachfenfr. 
B. i. Art. 1. GE iR gewiß, daß man das Reich von niemant 
Haben may denn von Gott. Und deromegen möchte einer ſchließen 
daß der Kalſer eine höhere Gewalt hätte als der Bapft. Aber dem 
‚ zuwlber {ft biefes daß Gott Hat dem Papfte geiftliche und weltliche 
Gewalt gegeben; auch muß ber Kaifer dem Papfte ſchwoͤren. — 
Der Eld hat fi fo lang erhalten als das römifche Reich beftand, 
denn unter dem was ber vömiihe Kalfer auf die ihm vorgelegten 
Fragen beſchwoͤren mußte, fand fich auch noch in den neueflen Zeir 
ten bie Frage: Vis sanctissimo in Christo patri et Domino Ro- 
mano Pontifici et s.Romanae ecolesiae subjectionem debitam et 
fidem reverenter servare? Der Eid felbR iR nicht erſt, wie 
mandje Hiforifer glauben, feit Gregors VII Seit üblid; geworden, 
er findet ſich fchon bei Dithmar von Merfeburg, nach befien 
@tzäßlung (bei Leibnitz ser. rer. Brunsvio. T. 1. p. 400.) ihn 
Heinrid; IL. ablegen mußte: Henricus ad ecolesiam S. Petri, papa 
eum clero exspeclante, venit, et anlequam introduceretur ab 
eodem inlerrogatus: si fidelis vellet Romanae pafronus esse el 
defensor eoclesiae? sibi aufem suisque sucoossoribus per omnia 
intimus fidelis? devota professione se sic facturum respondit: el 
tunc ab eodem inunctionem regalem et coronam, cum conieo- 
tali sua, accepit. Nur das Anerkenntniß eines wahren Bafallen: 
verhäftniffes, welches bie Paͤpſte fräterhin in biefen Gib Hineinlegen 
mollten, lag früherhin ficher nicht darin mb iſt von feinem Kalfer 
je würflic anerfannt worden. Uebrigens heißt das römijche Reich 
heiliges R. R. wegen biefer Verbindung mit der Kirche, die 
mach der Gloſſe zu Art. 4. deo Gächf. Lehr. „ eine Mutter des 
Heiligen römtfchen Reiches“ if. 


h 
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jer nach althergebrachter Weiſe mit Rath der NReichs 5. 200. 
fände. Die Beſchlüſſe über alllgemeine Reichsan⸗ 
gelegenheiten wurden mit diefen auf Reichsſstagen 
gefaßt; vor diefe gehörte inäbefondere die Errichtung 
vom Gefegen. Andere Angelegenheiten wurden auf 
Softagen verhandelt, welche befonbers häufig Rechts- 
tage waren, wo ber Kaifer oder fein Hofrichter ($. 
91.) zu Gericht ſaß a). 

Die Grundlage der Föniglichen Gewalt, in dem 
&p, welchen ber König dem Weich ſchwoͤrt ($. 288.), 
auch als ſolche bezeichnet, die Macht Frieden und 
Beht zu handhaben (Note e), übt er regelmäßig 
weder ſelbſt noch duch bloße Beamte aus, die an 
kiner Stelle fraft einfachen Auftrags walten, fondern 
tur die Reichsſt äan de, melden die urfprünglice 
Amtsgewalt der Herzoge und Grafen zu eigenem 
Recht jedoch leh ens we iſe übertragen ift. Im Ge- 
genſatz der Länder, über melde eine ſolche verliehen 
ft, werden die übrigen Theile des Reihe, an des 


a Das ſäch ſ. Laudr. B. 3. Art. 64. und das ſchwäb. Landr. 
Art, 41. fprechen von bes Königs Hoftagen wenfgflens zunächft nur 
in fofern fie gebotene Rechtstage find; denn Hieranf bezieht fich 
das Gewett, welches der ausbleibende zahlen foll, wovon meines 
Wiſſeus in Bezlehung anf andere Meichs- und Hoftage feine Spur 
ten vorlommen. Die Befreiung des Herzogs von Defterreich von 
dem Erſcheinen auf. einem Neichthof, fo weit fie in dem Hausprivt- 
leglım ($. 238. Anm.) Nro. 2. bezeichnet wird, möchte ich von 
Rechtstagen verfiehen, bie ihm außer halb Oeſterreich angefegt find, 
gleldh wie er nach der unmittelbar vorhergehenden Stelle auch nur 
innerhalb feines Landes feine Lehen zu empfangen Brandt. Die 
Stelle Kro. 5. dagegen möchte ich auf Streitigfeiten mit feinen eis 
genen Unterthanen ziehen; fe deutet bie Sitte au, bie nachher in 
den Austrägen fich beftimmter eutwickelt 


23 * 
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8. 290. Kaiſers ftatt durch Reichs vögte verwaltet; dieſe ge- 
hören in einem engeren Sinn zu dem Reich. 

Bei den Reichöftänden laſſen ſich zwei Glaffen 
aunterfheiden: 1) Bürften des Reichs, melden der 
König das Fahn l ehe n über einen Amtöfprengel ver- 
lichen Hat; diefes ftellt fie unmittelbar unter den 
König, und davon eben heißen fie Fürften $), Ver— 
möge ber Bebeutung, zu welcher die fürftliche Gewalt 
fich entwidelt Hat (oben ©. 52.), begreift diefe alle 
Graffhaften dieſes Sprengeld in fi; diefe werden 
daher dem Zürften als erſtem Empfänger (in zwei⸗ 
ter Sand, aus ber Hand des Königs als der erflen) 
gelichen ©). Diefe Fürſten find theils geiftlihe, theils 


b) Sädf. Landr. B. 3. Art. 58. (Cod. Quedl. art. 148): Des 
riches vorsten ne sollen nichenen leien zu herren haben wen 
den coning, Iz nis nichen van len da die man abe moge 
vorste wesen. her ne untfa iz von deme kuninge, Swaz eyn 
ander man von yme untfath. dar nis iene die vurderste an 
deme lene nicht wan iz eyn ander vor yme untfenk. unde ne 
mach des riches vorste da an nicht sin. Das ſchwäb. Landr. 
fegt (aber noch nicht im Cod. Ambr.) commenticend Hinzu: so 
man spricht princeps, das ist in teutsch der vorderst empfa- 
ber. wann eyn man der ein lehen empfahet von einem der 
es vor im hat empfangen, der heyst nicht der vorderst an dem 
lehen er heyst der ander an dem lehen —. 


©) Sädf. Landr. B. 3. Art. 52. (Cod. Quedl. Art. 143): Den ku- 
ning kuset men zu richtere uber eigen unde leben. unde uber 
iewelchin mannis Hiph. Der kaiser ne mach aber in allen steden 
nicht sin. unde al ungerichte nicht richten zu aller zit. da 
umme liet her den vorsten graveschaph unde den greven 
schultichdum. Ueber ben eigentlichen Sinn biefer Gkelfe f. 
weiter unten im Zert und Rote h. Die Bolge des Grunbfapes 
ſpricht das Peloflegtem für Defterreich $. 238. Ann, Nro. 4. ans: 
alle weltliche Gerichte in einem Bürftenfprengel mäfen demnach von 
dem Fürftenamt zu Lehen gehen. ” 
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weltliche; das Nechtöverhältniß derſelben an ſich, iſt 8. 200. 
gleich ; nur wird den geiftlichen Fürften das Fahnlehen 
mit dem Scepter geliehen d). Die Fürftenthämer be- 
geiffen aber nicht ganz Deutſchland in ji, und feines 
derſelben hatte im dreizehnten Jahrhundert noch jeinen 
alten Umfang ($. 240.) 9); es % daher Graffchaf- 
ten, die in ein Fahnlehen gehörten, und andere, welche 
einem ſolchen nicht untergeordnet waren N). Die, 
welche unter einem Fahnlehen flanden, mit ihren 
verfehiebenen Gerichtöftätten (B. 1. $. 74.), erfchienen 
dem Berfaffer des Sachſenſpiegels als Schultheißthü- 
mer (Mote c), weil der Fürft ber oberfle Empfänger 
und der Graf nur fein Stellvertreter war; für ei- 
nen ſolchen braucht er den Ausdruck Schultheiß all- 


4) Säcf. Sande. B. 3. Art. 60. (Cod. Quedl. Ark 150): Die 
keiser liet alle geistliche vorsten len mit deme ceptre al werli- 
liche vanlen liet her mit vanen. 


Die oben entwickelte Öefchichte ber Auflöfung ber alten Hergogthüz 
mer, giebt das Sächſifche Laudrecht 3. 3. Art. 53. (Cod. 
Quedl. Art. 144.): Jewelk dudisch lant hat sinen palanzgreven. 
Sassen. Baieren. Swaven. unde Franken. diz waren alle ku- 
ningriche. Seder wandelde men ine den namen unde hiez se 
herzogen seder se die romere bedwungen (über biefe Herleitung 
ter Pfalzgrafen und Herzoge f. oben S. 55. Note an). Doch de- 
hilden se die vorsten zu manne unde die vanlene under deme 
namen (der Herzege). Seder hat ine der keiser beide vorsten 
unde vanlen abe gebrochen. Der Begriff des Fahnlehens, wie 
ihm Die Rechtsbücher auffellen, bildete ſich eben erft auf biefe 
Welſe. 


N Dem Gedenſat von Grafſchaft, bie in ein Fahulehen gehört ober 
nicht, ergiebt das fächf. Kandr. a. a. D. iz ne si on sun- 
derlich gravescaf. die in eyn vanlen hore. Die Gtelle feloft 
iR mir aber nicht verländlich. 
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gemein; ber Burggraf 8) ift ihm daher der Schultheiß 
des Markgrafen, und der Pfalzgraf der Schultheiß des 
Kaiſers k). Alfe Grafen, welche von einem geiftlichen 
oder weltlichen Fuͤr ſten ihre Grafichaft zu Lehn tra 
gen, find daher Vicegrafen im Sinn der carolingijchen 
Verfaffung. Die Stellvertreter der Iezteren, da biefe 
in ber Regel auch nicht mehr perfönlich zu Gericht fa 
Ben, Fommen unter dem Namen der Richter wor, 
und wurden für die einzelnen Gerichtöftätten der Graf- 
ſchaft beſonders beſtellt. Wahrſcheinlich wurden fie im 
dreizehnten Jahrhundert, wie beſonders in ber weſt⸗ 
phaͤliſchen Verfaſſung hervortritt, wo ſich die Einrid- 
tung erhielt, nachdem fie im übrigen Deutſchland 


9) Nach der urfprünglichen Einrichtung der Marfgraffcaften, wo die 
Bedeutung der Burggrafen fic noch auf die Kriege: und Gerichte: 
verfaffung in der Mark bezog, und der Begriff eines Weichbild- 
rechts noch gar nicht befannt war. Diefem verdanken die Burggraf- 
haften eben daher auch wenighens in ber Regel nicht erſt ihre 
Entfehung; aber wo fle bereits vorhanden waren, wie 3.8. in 
Magdeburg, wo bie Burggrafſchaft ſchon in die carolingifche Zeit 
gehören muß, Fonnte ben Vurggrafen die Stelle, welche anderwärts 
mit einem befonderen Vogt befezt wurbe, nicht wohl entzogen werben. 


5 Die Etelle Note c führt weiter fort: An die virden hant ne sol 
nichen len comen daz gerichte si uber hals unde uber hant 
wen schultichdum aleyne. sn der graveschaph (der mit dem 
Bann belehute Stellvertreter des belehnten Grafen hat alfo dieſes 
Schulthelßthum im der Grafſchaſt zu verwalten. Die Hand bes 
‚Königs iſt die erfte; bei einem folchen Richter, dem nur der Baun 
gelichen it, befindet ſich alfo zwar die Berwaltung bes Ges 
richte in der vierten Hand, aber nicht das Schultfelßthum;-bie: 
fes hat der Graf zu eben). durch dee nichen richtere echt 
dinc haben ne mach ane schulteiten. wen clegit men uber 
den richtere her sol antwerden vor deme schultechten. wont 
die schulteite is richtere uber die schult. alse is die palanz- 
greve uber den keiser. unde die brochgreve uber den markgreven. 
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Längft erloſchen war (B. 3. $. 419 u. f.), wenigſtens 8. 298. 
in Sadfen, mit dem Königdbann, unter welchem 
fie richteten, noch förmlich belehnt i). Die Grafs 
ſchaft felbft, in welcher fie richteten, ift von ber ihr 
nen vertrauten Gewalt weſentlich verfehieden. Wer 
ihnen ben Koͤnigsbann verlieh, ift nicht Har; wahr- 
fheinli der Reichsſtand, deffen Stelle fie vertraten k); 
denn die weftphälifche Berfaffung der fpäteren Zeit 
kann hierüber nicht entfcheiden, da darin vieles -eigen- 
thümliche nicht zu verfennen ift, das mit der Gefchichte 
de8 Herzogthums Weftphalen zufammenhängt. 

Die Grafen felbft, welche eine Grafichaft beſaßen 
die in em Fahnlehen gehörte, wurden zwar mit die— 
fem Gericht von dem Fürſten belichen,; ven Bann 


) Sächf. Landr. B. 3. Art. 64. (Cod. Quedl. art, 155.): Sechzig 
schillinge weddet men deme greven. unde och deme voyede 
der under koninges banne dinget ob her den ban von deme 
kuninge selben hat. Es muß alfo auch Richter geb, die zwar 
unter Königebaun richten, die aber den Baun nicht von dem 
König felbft Haben. Hierauf gründet fich auch der oben $. 282. 
Note © erörterte Rechtsfag von Wahl und Belehnung des Rich: 
ters. Die Stellvertreter (beiepnten Bögte), welche den Bann vom 
König felbft Haben, deren der Sachſenſplegel hier.gebenft, halte ich 
für die Bifchöfichen Vögte, welche den Blutbaun haben. 


k) Ein Zufaß zu dem Tert des queblinburger Coder III., 64. (Cod. Q. 
art. 155.), ben der Teippiger Coder hat, fännte dagegen Zweifel er- 
tegen: Verliht ein grave siner graveschaft ein teil oder ein 
vogt siner vogetie dez ist wider recht. der belente man en 
muz dar uber niecheinen kunges ban babn als man in von ime 
dulden durfe. @8 {R aber bier von einem anderen Berhältniß bie 
Rede; nicht von einem Stellvertreter, durch beffen Beftallung und 
Belehuung mit tem Bann ohne Rannfchaft das Gericht felb ſt 
nicht in die vierte Hand Fommt, ſondern von einer Berleigung der 
Greſſchaft oder Vogtel feldf, an einen Belehnten, ter es 
felö@fändig in ber vierten Hand befipen würde. 
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8.290. aber lieh ihnen der König unmittelbar; die Berechti⸗ 
gung auf diefe Verleihung entiprang aus der erſte⸗ 
ven; eine foldhe Grafichaft faßte außer der Gerichtbar- 
feit die gemeine SHeerfolge des Schultheißthums in 
fih, der die Freien unterworfen waren, aber nicht 
die Heerfolge, welche den Fuͤrſten anvertraut war 
(S. 51. 114.); aud jener Bann wurde daher „ohne 
Gene) Mannfchaft“ geliehen 1). Die Belehnung der 
Grafen mit den Regalien vom Reich, ohne Rüuͤckſicht 
auf ihr unter mandherlei Titeln zuſammengebrachtes 
Befigtfum (oben ©. 109 u. f.), welche daher auf 
die Lehnbarfeit oder Allodialeigenfchaft des Iezteren Fei- 


) Sachſ. ande. a. a. O. Kuninges ban ne mut neman Iyen 
wen der kuning selben. Der kuning ne mach mit rechte nicht 
weigeren den ban zu liene deme daz gerichte gelegen is den 
ban liet men ane manschaph. Palanzgreven unde lantgreven 
dingen under kuninges ban. ne alse die greve. deme wette 
men ouch sechzig schillinge. Jewelkeme marcgreven drizig — 
Der Urforung dieſes Gewettes iſt durch bie veränderte Verfaſſung 
leicht zu erklären. ©. B. 1. ©. 641. Das geringere @emette 
des Markgrafen weiß ich nicht mit Sicherheit zu erklären. Die 
Stelle 11., 65., daß ber Markgraf alle ſechs Wochen „bi sinis 
selbes hulden“ dinge, welche viele Haubfchriften (nicht der Cod. 
Quedi.) auch hieher ziehen, Fönnte Anlaß zu einem Bifvers 
Rändufß gegeben Haben. Die leztere gehört gar nicht zum Art. 64. 
Denn daß zwoifchen den Gerichten, von melden im Art. 64. bie 
Rebe if, und wo der Markgraf notwendig auch unter Könfgsbann 
richtet, und zwiſchen den alle ſechs Wochen gehegten, melde nad 
2. 1. At 2. für die Pfleghaften, gehalten merben, ein wer 
ſentlicher Unterſchled it, Tenchtet ein. Hätte urfbrünglich bei bie: 
ſem Gericht die Stelle von dem Gewett bes Markgrafen geflanben, 
fo wäre alles Har. Es wäre möglih, daß zuerft der Cod. Quedl. 
blos biefes herüber genommen Hätte, weil bei Art. 64. bas Ge 
wette des Markgrafen übergangen fehlen. 
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nen Einfluß Hatte ($. 301.), möchte Hierin ihren Ur⸗5. 290. 
fprung Haben. 

2. Aus biefen Grafen, welche die Lehnbarfeit der 
Grafſchaft hiernach nicht vom Reich trennte, bildete 
fich jein Theil der zweiten Claſſe der Reichsſtaͤnde, 
die unter dem Namen der Grafen und Herren in 
ber techniſchen Sprache der Verfaſſung begriffen wer- 
den ; der Herrenftand in dem oben (S. 112.) 
entiwidelten Sinn. Die Grafen, melde einen alten 
Amtöfprengel unmittelbar vom Neid, aber ohne 
den Landgrafen⸗, Pfalzgrafen- oder Herzogätitel zu Le 
ben hatten, dürfen dagegen unter biefen nicht begriffen 
werden. Sie gehörten zu den Kürften, nad dem 
Begriff dieſes Ausdrucks; als befonderer Ti- 
tel war die Benennung Fürft im breizehnten Jahr 
Hundert aber noch nicht befannt. Sie wurde es viel» 
leicht um deswillen noch nicht, weil der Fall felbft, 
daß ein alter Amtöfprengel, ohne einen jener 
Amts - Titel verliehen war, nur fehr felten war. Da- 
gegen gehörten zu diefer Glaffe auch alfe Grafen und 
Herren, welchen die Vicegrafichaft (oben ©. 111.) von 
einem geiftlichen oder weltlichen Herrn geliehen war, 
ohne daß biefe zugleich bie Fuͤrſtengewalt über fie 
in ihrem ganzen Umfang zu behaupten vermochten ; 
ein Gall, der bei den geiftlichen Yürften, wie es 
ſcheint, gerade der gewöhnliche war. Bei det Auflö- 
fung einzelner und Befchränfung der meiſten Fürften- 
thümer, machten gerade diefe in Feinem Fürftenthum 
gejeffenen Herren den zahlreichften Theil der zwei— 
ten Glaffe des Herrenftandes aus. Dieß Berhältniß 


: 362 Dritte Periode. A. 888—1272. 


5 20. 


äußerte ſich aud durch die Lehenbarfeit der Gü— 
ter, auf welchen dieſe Grafjchaft haftete, und die Ver⸗ 
bindung mit dem Reich beruhte auf bemfelben Grund⸗ 
fa, ber Nothwendigfeit der Belehnung mit dem Bann 
duch den König, wie bei den Grafen, die würflich unter 
einem Fürftenamt ftanden. Das Gigenthümlidye dabei 
war aber, daß bei diefem Verhältniß die eine Graf 
ſchaft, wie ihr gefammtes Befigthum in gemei- 
nen Sprachgebrauch hieß, von gar mancherlei Fürften 
und theilweiſe auch vom Reich zu Lehen gehen, und 
auch großentheild oder ganz, wenn man auf ben 
Grund und Boden ſah, allodial. ſeyn konnte. Dieß 
war der Fall, wenn als das Object des Lehens in den 
Lehenbriefen blos „das Gericht“ oder die Grafihaft an 
einem beftimmten Ort, ber hergebrachten Gerichtäftätte 
des echte Dings (B. 1. 8. 74.) war. Das Kennzei- 
hen der Grafichaft war daher, den Richter (©. 358.) 
für diefe Gerichtöftätte zu beftellen, welcher in diefer 
Zeit, wo der Graf felbft, wenn er Fein Fürft war, ger 
wöhnfih nur eine Bicegrafihaft hatte, meiſtens der 
urfprüngliche Unterbeamte des Grafen felbft gewefen zu 
ſeyn fcheint; daher in Oſt-Sachſen der Schultheiß, 
wie deſſen Benennung nad dem Sachfenfpiegel geweſen 
ſeyn muß, im Gegenden wo die Genteintheilung ge- 
bräuchlich war, der Gentgrafm). Wo von der Ver 


m) Hierans erklärt ſich in dem Privileglum K. Friedrichs U. (oben ©. 
173.) für die weltlichen Kürten: Centumgravii recipiant oontas 
a domino terrae vol ab eo qui per dominum terrae fuerit infeo- 
datus. Man darf nicht vergefien, daß das Privileglum für bie 
Kürten gegeben if, und dieſe alfo hier die domini terrae ut. 
Der von ihnen Belehnte iR mithin ein Vicegraf, und wenn er den 
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Teihung der Grafichaft die Rede ift, bezieht fie ſich da- $. 290. 
her auch oft nur auf eine ſolche einzelne Gerichtöftätte 

und dad hier zu hegende Gericht. Auch Bifchöfe 
gehörten urfprünglich in diefe Glaffe, und ber Schwa- 
benfpiegel gebenft noch dieſes Verhäaͤltniſſes N); doch 

war ein ſolches zur Zeit des Spieglerd nur noch fels 

ten; das wichtigfte Beifpiel bieten die Marfen auf dem 
rechten Saal» und Elbufer dar. Defto häufiger war es 

bei anderen Präfaten ($. 292.). 

Für diefe beiden Glaffen von Meichsftänden. 
kennt ſchon das Privilegium Kaifer Friedrichs II. vom 
53. 1232 ($. 247. zweite Anm.) den Ausdruck Lan⸗ 
des herrn (domini terrae); einen allgemeinen Aus- 
druck für die mancherlei ‘Rechte, die ihnen ihre Stel- 
lung gab, hatte die Rechtsſprache noch nicht; fie weiß 
nur von Fürftenthümern, Grafſchaften, Herrſchaften, 
unter welchen eine Berfon geſeſſen ſeyn kann; der Ausr 
drud Landeshoheit ($. 299 u. f.) ift fehr viel ſpaͤ— 
ter. Wer unter jenen nicht gefefien ift, ſteht unter 
dem Reich wie die Reihaftände; aber wenn er nicht 
zum Herrenftand gehört alfo Feine Reichsſtand⸗ 
ſchaft Hat, in einem anderen Verhälmiß als jene. 
Denn die Lande, über welche die Grafſchaft an nie 
mand verliehen ift, verwalten an des Kaifers ftatt 
Neichsvögte ($. 234 b). In diefem Verhältniß 
Randen urfprünglih alle Orte mit Weichbil drecht, 


Gentgrafen in dem Sinn von oben Note hund i mit dem Berichtes 
Rab delehnt, it das Lehen am Gericht immer nur in der dritten 
Hand. 

n) ©. eben $. 221. Note p. 
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8.290. baher es auch urfprünglich Feine andere Städte als 
Reichsſtädte gab; erft im zwölften Jahrhundert ent- 
midelt fi der Begriff einer Iandesherrlihen Vog⸗ 
tei in Städten, und eines von Fürften verlichenen 
Stadtrechts. Jene alten Städte begriffen aber zwei 
Glaffen; die mo die Vogtei einer geiftlichen Corpora⸗ 
tion, und die wo fie einem vom Kaiſer beftellten 
Reichsvogt anvertraut war; ber Teztere konnte auch ein 
Fürft oder Herr ſeyn, der dann, mie die geiftliche Cor— 
poration, einen Untervogt beftellte, und bie Fürſten er- 
hielten: ſolche Vogteien beſonders häufig. Diefes Ber 
hältnig war aber immer gefährlich, weil diefe Wögte 
gern eine landesherrliche Vogtei auß ber Reichsvogtei 
machten. Die Städte ſuchten ſich daher durch Privile- 
gien ſchon in diefem Seitrauın gegen die Veräußerung 
der Reichsvogtei zu fihern o). Daſſelbe Schickſal droh⸗ 
te den biſchoͤflichen Städten; denn auch bie Bifchöfe 
vergaßen, daß die durch ihre Vögte ausgeübte Reichs⸗ 
vogtei, zwar zum Beften der Gorporation, eingeführt 
war und ber Vogt von dem Kaifer befonder8 mit dem 
Bann beliehen wurde, aber daß die den Bifchdfen felbft 

- anvertraute Gewalt feinen größeren Umfang hatte, als 
die, welche anderen Reichäftänden anvertraut wurde, 
wenn eine Reichsvogtei an fie veräußert wurde. Schon 
in dem Privilegium Friedrichs II. für die geiftlichen 
Fürften fieht man das Beſtreben der Iezteren, eine lan- 


0) Die Hei heftabt Lindau erhielt ſchon 1275 WE eig: 
quod nos advocatiam nobis et imperio altinentem — nunquam 
alienabimus, obligabimus vel commutabimus. ©. Historia 
Norimb. dipl. Prodr. p. 42. 
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des herrliche Gewalt über ihre biſchoͤflichen Staͤdte zu 5. 200. 
erlangen P); es iſt ihnen aber ſelbſt ſpaͤterhin bei wei⸗ 

tem nicht allenthalben gelungen, ſie geltend zu machen. 
Demnach gehörten. dieſe Städte noch nach den Rechts⸗ 
büchern wie die übrigen Reichsſtaͤdte und die Fönigli- 

Gen BPfalzen, zu den Orten wohin der König feinen 

Hof zu gebieten pflegte ). 

So neigte fih denn die Verfaffung ſchon dahin, 
daß allmälig das Reich zu einem zufammengefezten 
Staat werden mußte, in welchem eine untergeord- 
nete Hoheit der Reichaftände ſich ausbildete, fo 
unbeftimmt biefe auch jezt noch in ihrem Umfang und 
ihrer Bebeutung war. Man betrachtete ed ſchon als 
einen Grundfag der Verfaffung, daß ber Kaiſer Fein 
Fahnlehen, welches ihm eröffnet werde, über Jahr. und 
Tag erledigt laſſen dürfe "'); eine Aufhebung der 
fürftlichen "Gewalt, und eine Herftellung der Einheit 
der früheren Negierungsform, war mithin ſchon ver- 
faffungswidrig. . 

Dennoch blieb jene urfprünglicdhe Einheit noch in 
einzelnen kaiſerlichen Rechten fichtbar. Man ficht ben 
Kaijer noch als den oberften Richter felbft, wohin er 
fommt, vornehmlich in den Neichöftäbten, zu Gericht 
figen, und die Klagen aller Perfonen richten, wohin 


p) ©. die oben ©. 173. Nro. 9. abgebrudte Stelle. 


g) Sädf. Lande. B. 3. Art. 2. Schwäb. Landr. Art. 39. 40. 
Jedoch waren biefe Orte, nicht folde, in welchen bie Hof⸗ und 
Reihetage gehalten werden mußten. Nach Sädhf. Landr. B. 
3. Art. 64. in nur überhaupt nothwendig, daf bie Reicheände an 
einen Ort auf deutfchem Boden berufen werben. 


rn) Sädf. Landr. B. 3. Art. 60. 
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8290. fie auch fonft gehören möchten, wenn fie nur noch nicht 
rechröhängig geworden find °); man kann daher in die 
fem Ball. au bei den Faiferlihen Gerichten 
(8. 293.) eben fo gut als vor ben landesherrlichen 
Recht ſuchen. Selbſt die Einkünfte aus ben verlichenen 
nugbaren Regalien, werden ihm während feines Auf- 
enthalt allenthalben eröffnet (Notes). Er mag end- 
lich, als die Duelle alles Rechts, welches auf Gebot‘ 
beruht, das er vermöge feiner Töniglichen Gewalt zu 
erlaffen berechtigt ift, dem unter einem Sandeöheren ge- 
ſeſſenen freien Leuten beliebig Rechte und Privilegien 
verleihen, wodurch die Ausübung ber jenen verlichenen 
Regalien in ihrer Form verändert oder befchränkt wird 4). 
Die Taiferliche Gewalt war daher in einem gewiſſen 
Sinn noch eine mit ber landesherrlichen concurrirende. 
Im diefer Beziehung ift fe erft bei fleigender Landesho- 


s) Sähf. Lande. 8. 3. Art. 60. Im welche Statt des Reiche er 
fommt binnen bem Reiche, ba if ihm ledig Münz und Sol, und 
in welch Laub er Fommet, da {ft ihm Iebig das Gericht dafelbft, 
alfo daß er wohl felhf richten mag alfe bie Magen, Lie vor ihn 
fommen, unb ehe vor einen andern Gericht nicht begunnt noch ges 
endet find. Wenn auch der König allererft in das Lanb kommet, 
fo follen im Tedig feyn alle Gefangne auf Recht, und man foll fie 
für ihn bringen anfs erſte fo man fle befeuden mag, und mit Recht 
überwinden oder Iebig laſſen u. f. w. 


Es ift beinahe Fein bie Landeshoheit, im Einne biefer Bet, befchränfendes 

Recht, welches bie Kaifer nicht den Unterthanen der Landesherrn ober 
anderen Landeoherru in jener Gebiet verliehen hätten, ohne daß es je 
einem Lanbesheren in ben Sinn Fam, daß er ein Widerſpruchsrecht 
gegen bie Ausübung jener Befuguiß des Raifers an ſich Habe. 
Bergl. Strubens Nebenftunden. TH. 4. Mh. 2%, $. 19., wo 
eine Reihe von Belegen zu dieſem Satze gefammelt ift. 
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beit allmaͤlig bejehränft morden u), und davon fpäterhin s. 290. 
nichts übrig geblieben als die dem Kaifer ausſchließend 

oder in Concurrenz mit den Landesherrn zuftehenden 
fogenanmnten Rejervatrechte. 


$. 291, $. 29. 


Den Hof des Kaiſers, der noch immer wandelud 
it, bilden die Erzbeamten und andere Dienftleute 
des Reiches, melde, ſeitdem der Kaifer auch ala 
Fürft Dienftleute haben kann ®), von den Dienftleuten 
des Kaiſers wefentlich verfehieden find. Die Iezteren 
verrichten den ordentlichen Hofdienft. Im ordentlichen 
Staatsrath des Kaiferd ($. 220.), mit welchem der 
Kaiſer vorbereitet, wad auf den Meichätagen verhandelt 
werden ſoll, und die Reichögejchäfte verwaltet, bei wel⸗ 
hen die Reichäftände nicht mitwirken, ift ſtatt des 
Pfalzgrafen und des Erzkanzlers ber Kanzler (im 
Verhältniß zum Reichserzkanzler der Bicefanzler) der 
erſte Minifter in geiftlichen und weltlichen Angelegen- 
heiten. Das Richteramt der Pfalzgrafen ift auf ben 
faiferlichen Hofrichter übergegangen ($. 293.); ed hatte 
ſich aber ſchon vorher in den Provinzen, ohne daß ſich 
genau angeben läßt wie und zu welcher Zeit, in ein 
gewöhnliches Fürftenamt verwandelt, welches auf bie 
eigenen Herrſchaften, Grafſchaften und Lehen der Pfalz- 


u) Den Anfang machen fehon bie Bewilligungen Friedrichs U. S. oben 
$. 247. zweite Anm. 

a) Diefer Unterſchied fängt daher mit ben fränfif—hen Kalfern an, die 
durch die Bildung des Befipthume, das fle auf die Hofenfanfen 
vererbten, zuerft den Rechtofah begrinbeten, daß der Kalſer zugleich 
des Reiche Fürft ſeyn Fönne. 
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8. 391. grafen, und wahrſcheinlich auf dad Recht, in den Für 
niglichen Pfalzgerichten, in welden von jeher ber 
Miſſus feine Gerichtbarkeit ausübte, den feine Stelle 
vertretenden Hofrichter zu belehnen, oder wenn er 
mollte felbft zu Gericht zu figen b), beichränft war. 
Der Pialzgraf am Rhein gehörte zu den Reichs erz⸗ 
beamten; mit diefer Pfalzgrafſchaft waren bie älteften 
Erdgüter des fränkifchen Katferhaufes großentheils ver- 
bunden worden, und bei biefer fcheinen auch viele 
Neichövogteien, die in Iehenbaren Territorialbefig ver- 
wandelt wurden, geblieben zu feyn. Bei ben übrigen 
Pfalzgrafihaften war das Ieztere in viel geringerem 
Umfang der Fall. Sie waren, wie z. B. die fächfi- 
ſchen Pfalzgrafichaften, haufig mit anderen Bürftenäm- 
tern verbunden, und bie eigenthümlich jenem Reichsamt 
anhängenden Rechte find daher oft ſchwer zu unter- 
ſcheiden. Eine befondere ausführende und controllirende 
Behörde (mie der Miffus gewefen war) einzurichten, 
wurde in biefem Zeitraume gar nicht verfucht; die Aus⸗ 
führung der Faijerlichen Befehle wurde entweder Tedig- 
lich den Landeſherrn und Reichsvögten überlaffen, oder 
vom Kaifer willkührlich einem zu dieſem Endzweck be⸗ 
ſonders ernannten Vicarius oder Commiſſarius über- 
tragen. 


b) ©. die Aumerkung zu dieſem $. 
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Anmerkung. Bon den Pfalzgerichten. 8. 208. 

Es iſt freilich leicht, aus dem Gange, welchen die Berfafiung 
nahm, bie Veranlaffung anzugeben und zu erweifen, und hiernach zu 
ſqileßen, wie und zu welder Zeit die Stellung ber Pfalzgrafen ſich 
änderte, aber unmöglich dieß urkundlich darzutfun, weil biefe Beränbes 
rung vor fidh gleng, wie ber Urfprung der Landeshoheit, ohne daß es 
die handelnden Perfonen ſelbſt bemerften. Die Auflofimg der Ganvers 
fahung war auch hier bie Beranlaffung; zuerſt hörten badurch bie Gas 
meralgefchäfte des Pfalzgrafen auf, well das Reichegut nun eximirt und 
befenberen Bögten untergeben werben mußte; das Richteramt ber Pfalze 
geafen dauerte zwar fort, aber in einer anderen Geftalt, eben fo wie 
die Grafengerichte In den Bauen eine andere erhielten. Bür bie dem 
Kaifer allein noch unmittelbar uuterworfenen Reichsvogtelen bauerten 
eigene kalſerliche Gerichte fort, welche da, wo bie alte Gaugraffcaft In 
eine Reichsvogtei verwandelt wurde, ben Namen Fatferlicher Land— 
gerichte führten, ba aber, wo bie Reichevogtel ein aus der Baugrafs 
ſchaft exlmirter Sprengel war, ein Bogtgericht genannt wurden. 
Fir die Verwaltung der Gerichtbarfelt, die der Miſſus chedem gehabt 
hatte, war der Pfalzgraf, und an feiner Statt wurde jene Gerichtbar⸗ 
ielt durch Stellvertreter, judices palatini, Hofrichter, ausgeübt, be 
igre Gerichte in den althergebrachten Malſtaͤtten einzelner Fatferlicher 
Bfalzen hielten, wo ſie auch ihre Schöffen Hatten. &. oben 8. 1. ©. 
619. Viele Rädtifche Gerichte find daher ihrem Urſprung nad ſolche 
ialſerliche Pfalzgerichte ; denn durch das Weichblidrecht · wurde bie 
Stadt ihnen unmittelbar unterworfen. Ganz Mar iſt bie bei bem 
magbeburgifchen, vor dem Burggrafen gehegten Gericht, welches 
von dem Herzog von Sachſen, als Pfalzgrafen von Sachfen gehalten, 
und 1294 dem Gryblfcof überlaffen wurde. S. oben $. 234. zweite 
Anm. Der Burggraf war nichts anderes als ber an ber Stelle des 
Bfalzgrafen zu Gericht fipende Hoftichter, und feine Schöffen Pfalz 
höflen, daher auch bie Rathmannen von diefen weſentlich verſchleden 
waren, und es fichtbar felbft als eine nenere Ginrichtung anzufehen it, 
daß es jenem und feinem Schultheißen geflattet war, im Nothfall auch 
da6 Gericht mit Rathmannen gu befepen. ©. oben $. 284. Rote g. 
Einen ähnlichen Urfprung des franffurter Stabtgerichts weil Bir 
hard oben $. 234 b. Note b nad. Aus dieſem uͤrſpruug ſtaͤtiſcher 
Gerichte erllart fh, wodurch einzelne derſelben Oberhöfe wurden, 
von welchen Urtheile (Rechtsbelehrungen) eingeholt wurden, wiewohl 
dieſelbe Stellung auch aus anderen Gründen, beſonders der Verbreitung 
des Stadtrechts über aubere Stäbte hervorgehen Eonnte, wie bei Lübed. 
Bei Magdeburg traf beides zufammen.“ Die Wirkſamteit dieſer Hofges 


Gihhorn. Bd. II. 24 
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5291. richte bezog ich zunängt ebeufalie auf bie Neichevogteien, deren Ober⸗ 


5. 202 


gerichte ſie waren; allein wegen bes Grunbjages, daß die kaiſerlichen 
Gerichte mit den Territorlalgerichten coneurrirten, waren fewohl dieſe 
Hofgerichte al jene Landgerichte auch für andere Sachen competeat. 
Recptöbelehrungen wurden auch von Territoriafgerichten von ihnen ein 
geholt, und aus dem ehemaligen Reich samtsiprengel, für wel: 
hen fie urfprünglich angeordnet waren, Tonnte man fi aud fert: 
wahrend in erſter Juſtanz oder von deu Territorialgerichten wegen ver: 
meigerten Rechts und fonß In höherer Inflanz an fie wenden. Daburh 
daß dergleichen Landgerichte wie Reichsvogteien eder mit biefen felbh 
an Zerritorialheren famen, entitanden fpäterhin fo manche Landeshe: 
heiteßzeitigfeiten, indem die Grwerbes ihren Gerichteiprengel, zu wel: 
gem feit den Privilegüs de non evocando eigentlich nur ihr eigenes 
Territorium gehörte, für eln Territorium ausgaben. Die große Anzahl 
der Fatferlicen Land = und Hofgerichte während des breigchnten und 
viergeßnten Jahrhunderts if befannt; die berüpmteften unter ihnen, weil 
fie unter der Begünfligung befonderer Umflände die Zufizreferm im fech- 
aehmten Jahrhundert überlebt Haben, Rub die Landgerichte zu Nürnberg 
(welches ſchon 1273 die Burggrafen von Nürnberg hatten, ſ. d. Beleh⸗ 
uungsurfunde Rudolphs I. in der Hist. Norimb. dipl. p. 167.), das 
Yaiferliche Landgericht zu Würzburg nnd das Hofgeridpt zu Rothmweil ge: 
worden. Alle Hofrichter "richteten natürlich nicht an des Pjalzgrafen, 
fondern an des Kaifers ftatt, weil der Pfalggraf felbft nur an des 
Kaifers ſtatt richten kounte. Diefem Umftande if es ohnftreitig zuzu⸗ 
ſchrelben, daß diefe Hofgerichte oft auch außer allem Zufammenhang mit 
den Pfalzgrafen famen, ſeitdem biefe bie Grafſchaften, die fie wie anz 
dere Große zufammengebracht Hatten, durch das bazu erworbene Her: 
soothum feploffen, und zu einem Fürftentpum bildeten. Die Kaifer feg: 
ten daher feitdem bie Hofrichter felbit, erteilten aber allmälig bie Hef- 
und Lanbgerichte auch wie Graffchaften und Herzogthümer zu Lehen. 
Bergl. v. Sentenberg von der Faiferlien hochnen Gerichtebarfeit. 
Franff. 1760. 4. ©. 14 u. f. 


8. 292. 


Bei welchen Angelegenheiten des Reiches eigentlich 
die Reichöftände mitzumürfen hätten, war weder durch 
Gefeg noch Herkommen genau beftimmt. Ausgemacht 
war e8, daß fein Gefeg ohne Rath und Einwilligung 
der Meichäftände aufgerichtet werden möge, aud bie 


IV. Rechtsöſ. A. Oeffentl. R. Reichsregier. 371 


auswärtigen Angelegenheiten wurden gewöhnlich auf 9. 292, 
Reichötagen verhandelt, und Kriege des Keichs daſelbſt 
befchloffen @), Hingegen das wichtige Recht, Privilegien 
zu ertheilen und Reichslehen zu vergeben, übte ber 
Kaifer ohne alle Einfchränfung. Die Keichsſtandſchaft 
ſteht den geiftlichen und weltlichen Kürften, Grafen und 
Herren zu, und ift etwas rein perfönliches b). Bei 
den geiftlichen Herren beftimmt jezt nicht mehr die geift- 
liche, fonbern die weltliche Würde (der Fürften ober 
Herren⸗ d. 5. Grafenftand) die Reichsſtandſchaft, wor⸗ 
aus ſich denn der Begriff der Reich saͤbte oder Prä- 
laten von felbft ergiebt e). Auf den Reichstagen 


8) Otto Frising. de gest. Frid. I. L..2. C. 6. Ibi etiam prin- 
ceps, 0 quod omnibus in proprii imperüi finibus ad ejus vo- 
luntatem compositis, virtutem animi quam intus gerebat, extra 
ferri disponeret, Ungaris bellum indicere, Ipsosque ad Monar- 
chiae apicem reducere volebat; sed cum assensum prineipum, 
quibusdam de causis latentibus, habere non posset, ad efle- 
clum tuno perducere ea quae volvebat mente, non valens, ad 
opportuniora tempora distulit. Godefridi Mon. (bei Freher 
Tom. 1.) Chron. ad a. 1172. Imperator apud Wormatiam cu- 
riam celebrem habult, ubi conquestus de Italicis, — judiefo 
ounctorum principum ezpeditionem in Italiam iterum indixit, 
post eirculum duorum annorum determinatam. @rlangte ber 
Kalfer die Einwilligung der Reichsfände zum Reichöfriege nicht, fo 
mußte er fi mit der Hülfe begnügen, bie ihm Ginzelne frelwillig 
TeiReten, uub ſich auf bie Kräfte verlaffen, über die er auch ohne 
das Reich verfügen Eonnte. 


.b) D. h. der Vefip eines Sürftenthums, einer Graffchaft oder Herr⸗ 
ſchaft gehörte freilich dazu, um auf dem Beichstage zu erfeheinen 
und zu ſtimmen, aber bie Stimme Haftete nicht wie foäterhin, 
auf dem Lande, fondern dieß war nur die Bedingung, unter welcher 
fe der Berfon zukam 

©) Die ehemaligen Monasteria regalia ($. 189.) waren es baher al» 
lela, welde die Reichsſtandſchaft erhlelten, weil bie in früheren 


24 * 
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8. 292. felbft er ſchien jezt auch, außer den eigentlichen Reiche 


8. 293. 


ftänden niemand mehr 4), Die Beratungen Hatten 
feine beftimmte Form; das Hauptgewicht gaben natürlih 
die Stimmen der Fürften wegen ber in ihren Gänden 
liegenden Macht. Kirchliche Angelegenheiten waren 
vermöge der ganz veränderten Kirchenverfaffung, welche 
der weltlichen Macht allen Antheil an ber eigentlichen 
Kirchengefeggebung und Kirchenregierung entzog, Fein 
Gegenftand der Verhandlungen mehr, auögenommen in 
fo fern fie die Rechte des Staats im Verhältnig zur 
Kirche betrafen. 


$. 298. 


Bon den einzelnen Regierungsrechten des Kaijerd 
verdient zuerft die Gerichtbarfeit audgezeichnet zu 
werden. Er übte fie felbft in Fürftengerichten 
(judicium oder curia prineipum), von welchen allein 
über der Fürſten Leib, Ehre und Lehen oder Erbe ge- 
richtet werden mag, wo Fürften und Herren feine 
Schöffen waren 2); in anderen Sachen konnte man fih 
an den (von Friedrich II., fo viel man weiß, 1235 


Zeiten erworbene immunitas, fpäterhin durch Privilegien der Kai: 
fer immer in bie wahre Grafſchaft verwandelt wurde. Die Klöfer 
und Stifter, melde dieß Vorrecht nicht erlangten, ſondern einer 
Tandesherrlichen Vogtel unterworfen blieben, wenn ihnen auch eine 
Gerichtbarfeit über Ihre eigenen Leute und andere Hinterfaflen zu * 
Theil wurde, blieben lanbfäffig und erfchienen auf feinem Reichs: 
tage. Dieß war daher das Schigſel der meifen erſt fpäterhin ger 
Rifteten Ktöfer und Stifter. 

Denn das Gefolge des Kalfers und ber Stände gehörte nicht zum 
Relchstage. 

) Saͤchſ. Landr. B. 3. Art. 55. Schwäb. Lander. Art. 26. 


L) 
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zuerft beftellten) Hofrichter (judex curine) wenden, g. 29. 
der an des Kaifers flatt an dem wandelnden Hof 
des Kaiſers zu Gericht jaßb). Worker mochte ber 
Pfalzgraf, der zufällig am Hofe gegenwärtig war, oder 
ein anderer Neichöminifterial (f. 3. 1. ©. 190.) die 
Stelle des Hofrichter8 vertreten. Mit dieſem concurrir- 
ten die Taiferlichen Hof- und Landgerichte ($. 291. 
Anm.) in den Provinzen °), und an beide mochte 
man fi wenden, wo man fi von einem gemeis 
nen Landgericht beſchwert glaubte, oder von dieſem 
feine unpartheiifche Juſtiz erwartete. 


b) Frtedt. U. Reichsabſch. A. 1235. Gap. 244. Bir fegen daß 
des Reiche Hof hab’ einen Hofrichter der ein Freymann feyn 
ſoll; der foll an dem Amt zum mindeften ein Jahr bleiben, ob er 
fich vecht oder wohl behaltet. Der foll alle Tage zu Gericht figen, 
om (aufer) den Sontag unb on bie großen Belertage und foll and) 
allen Lenten richten bie ihm Hagen, und von allen Leuten, 
on von Fürften und andern Hohen Leuten wo es geht an ihren Leib 
und an ihre Ehre an ihr Recht an ihr Erb am ihr Lehen, das 
wollen wie felbft richten. — Bor der Errichtung dieſes beſtändi- 
gen Hofgerichts mochte der Raifer, wenn er In Dentchlanb war, 
feinen allgemeinen Stellvertreter haben, in feiner Abweſenheit 
aber willführlich einen Vlearlus ernennen, wie man ans bem Schwäß. 
Lande. Art, 26. zu fchließen berechtigt fcheint. Man kaun übelr 
gens auch aus ber Ernennung eines Hofrichters unter Friedrich IL. 
abnehmen, daß bie $. 291. erwähnte Veränderung, bie mit dem 
Pfalggräflichen Amte vorgegangen war, ſchon fängft gef jehen feyn 
mußte. 


©) K. Ruprechts Urf. für Brepburg N. 1403. Were es aber daß 
dem Kläger das Recht dafelbs (vor dem Herzog von Oeſtetreich) 
vorgegogen würde, fo mochte er fie um diefelbe Anſprache für un⸗ 
fer Tuniglich Hofgerichte oder unfer Landgerichte zu 
Rotwile fürheifegen und Laden. (Bel Schilter Instit. jur. publ. 
L. 4. Tit. 9. $, 379). 


sm 
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$. 294. 
Die Reichskriegsverfaſſung °) war jezt fol- 


gendergeftalt organijirt: I. Alle Reihsftände, und 
alle Gemeinheiten, bie dem Reihe unmittelbar 
unterworfen find, find verpflichtet, dem Weiche zu 
dienen und ed zu vertheidigenee). MI. Die Reichsſtände 
feiften den Reichsdienſt hauptſächlich durch ihre 


©) ©. überhaupt: G. aA. Stengel Geſchichte der Sriegeverfaffuns 
Deutfeglauds vorzüglich, im Mittelalter. Berlin 1820. 8. 


aa) Der Reichedienſt darf daher durchaus nicht als bloßer Lebens 
dlenſt angefehen werben, obwohl er durch ben Maapfab, nach wel- 
em er hauptfaͤchtich geleitet wird, und nach der Art wie ihn 
die Berpflichteten, nämlich durch ihre Dienft+ und Lehenleute Iei- 
„fen, die Form eines Lehenbieufes hat. Das Schwäh. Lehen: 
weht fagt jenes ansbrüdlich: Art. 73. $. 2. (nad) der Ausg. ven 
Scilter Gap. 8. $. 2) Den aber bie bes Reihe Dienfimanı 
fepub (wies diefe Worte, die in der Schilterſchen und Bergerfchen 
Ausgabe fehlen, zu verfichen find, zeigt der $. 5 und 7.) und bie 
nicht Lehen von dem Reiche habent ben gebent doch der Mr 
nig wohl ein Hörfart. 8. 5. Wenn bie teutfchen einen Künig wer 
Ient, unb der gen rome nach der weißin vert, bie Bürken feint 
ſchuidig mit im ze faren die in erwelt Haben zu einem Fünig. — 
8.6. Auch föllent ander fürften und alle frey Herrn mit im 
varen deu er gebeut. — Mau findet auch Spuren des auch an 
andere als bios Lehenleute gerichteten Aufgebot. Godefridi 
Mon. Chron. ad a. 1189. Rex (Henricus VL) expeditionem Ite- 
licam jurare fecit nobiles, maxime 03 qui Ministeriales im- 
perü essent. Aber ſelbſt ohne alle biefe Beweife müßten fchon bie 
Reichsmatrileln auf die allgemelne Verbindlichkeit aller unmittelbar 
zen Reichsunterthanen zum Reichebienft führen, bie man fpäterhin, 
als der Lehenbienft in natura nad unb nach aufhörte, entwarf. 
Und endlich welchen Grund hätte man gehabt, den Heinen Reiche: 
Ränden den Meichsbienft zuumnshen, bie meiſtens fein Lehen hat: 
ten, das durch Heerfahrt verbient werben mußte. Denn das, mas 
fe gewoͤhnlich zu Lehen trugen, Gerichtbarteit und andere Regalien, 
gehörte nicht dahin. „Bann leihet man ohne Maunſchaft.“ Sädf. 
Sande. 8. 3. Art. 64. - 
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Witterfhaft, wiewohl auch andere Freie, welche in ihrer s. 20a. 
Herrſchaft gefeffen find, zuweilen den Reichsdienſt leiſten 
müffen, infonberheit ihre Städte b). IM. Die dem 
Reiche unmittelbar unterworfenen Stadt und Land⸗ 
gemein den bienen, wie bie zu des Kaiſers (Reichs) Gü— 
tern gehörige gemeine Dienſtmannſchaft, unter dem 


b) Der ordeutliche Reichedlenſt wnrbe durch bie Nitterfcpaft und beren 
veifige Ruechte geleitet, die Reichedienforbnung (f. bie zweite Anmerf. 
a. &. des $) foricht daher auch blos von ihnen nnd Tegt ben ges 
meinen Eandfaffen blos eine Beißeuer auf (5. 223. Mote d). In 
außerorbentlichen Fällen blieb aber den Ständen immer das Recht, 
bie alte gemeine Heerfolge aller Freien (Laubfolge, Landtvehr) zu 
fordern. Seitdem die Gtäbte zu dieſer eine väftige Miliz Keferten, 
beſondero ein tüchtiges Fußvolf, dag meift befier war als das ger 
worbene, deſſen man ſich fonft Hauptfächlich bebiente, mochte von 
berfelben öfter Gebrauch, auch zu des Reiche Dienft, am melften 
ber in bes Landeshern Fehden gemacht werben, ben außerhalb 
des Reichs diente diefe Miliz nicht gern. Daher gehörte e& zu den 
Privilegien, die ſich Die Städte von ben Kalfern und Landesheren 
ertgeilen liegen, daf fie (orbentlicherweife) zu entfernteren Unterueh⸗ 
mungen nicht gebraucht werben follten. So heißt es ſchon in dem 
Stabtrechte von Freiburg von 1120. Burgenses non tenentur 
ire cum Domino in expeditione, nisi iter unius diei, ita tamen 
ut quisque sequenti nocie possit ad propria remeare. — Cum 
vero predicta expeditio communiter praeeipitur, quicumque 
eivium audierit et non exierit, nisi legitimam causam proten- 
derit, domus ejus funditus destruetur. — Doc; der Landesherr 
Hatte Mittel genug, die Vargerſchaft auch zu beveutenderen Heer: 
fafeten zu bewegen, beſonders da bie Friegelufige Jugend felhft 
Gefallen daran fand, und fo dient denn’ fchon Im dreizchnten Bahr: 
Hundert ein zeblzeiches Fußvelf ans den Gtäbten auch im Reiche: 
heere Die zarcher Miliz Hatte bebeutenden Mnipeil an bem gro⸗ 
Sen Siege 2. Rudolf über X. Ottolar von Böhmen; bie Anzahl 
des Fußvolls, das im Aufange des vierzehnten Jahrhunderts im 
Kriege zwiſchen deu Gegenkönigen Eubinig von Baiern ıyıb Friedrich 
von Deferreich diente,. giebt Joann. Vitoduranus (bei Ec- 
card Tom. 1. p. 1787) auf 20,000 Meun an, von beuen gewiß 
mur der Heinere Theil geworben war. 
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8291. Reihsvogtbb). IV. Der Maafftab, nach welchem 
ber Reichsdienſt geleiftet wird, iſt Hauptfächlich 
dad, was jeder Reichsſtand an Reichsgut Hat; 
nad) ber Reichsdienſtordnung ©) foll von jeden 10 Mansis 
Neichögut, welche zu Lehenrecht, ein Ritter und zwei 
Knechte, und von jeden 5 Mansis, die zu Hofrecht 
audgethan find, ein Ritter und ein Knecht geftellt wer⸗ 
ben ee). Der Dienft derer, die Fein Reichslehen Haben, 
richtet fih nach dem Herkommen oder eines jeden freier 
Berwilligung, die denn freilich hauptſächlich davon ab- 
hängt, wie er durch feine Verhältniffe des Kaiſers Gna⸗ 
de zu fuchen oder fich derjelben dankbar zu beweifen 
veranlaßt wird d). V. Ueber die Verbindlichkeit der 


bb) Wie Fräftig die dem Reich unmittelbar untergebenen Schweizer 
Kaiſer Friedrich I. in Italien des Reiche Dieuft geleitet ſ. bei 
3of. von Müller Gef. Schw. Eigen. Th. 1. 497. 
©) Ich bedlene mich diefes Ausdrucks noch immer, ba bie Constitutio 
de expeditione Romana fhrem Inhalt nad, fie unbedeuklich 
vertreten kann. Vergl. bie erſte Anmerkung zu biefem Paragra: 
phen. 
ec) Diefer Keichedienſtorduung mochte aber freilich ein beſonderer Le⸗ 
* Henscontract berogiren. ©. + 8. oben $. 238. Note a. Nro. 1. 
d) Als ein Kommentar zu diefem Sape mag hier folgende Stelle aus 
M. Justini Lippiensis Lippiflorium  (c. 1260.) bei Meibom 
Tom. I. p. 585. ſtehen: Der Graf Beruhard von ber Lippe ers 
ſcheint vor N. Friedrich I. mit einer zahlreichen Ritterfchaft: 
Rex equitem vocat, älle venit; Rex ore sereno 
Respicit hunc, ipsi dona dat, atque refert: 
Parva quidem übi do, sed me majora daturum 
Spondeo: Miles ait: Das mihi magna satis. 
Iuolyte Rex, tibi semper ero servire paralus: 
Si re defloio, corpore promtus ero. 
Terra mibi sstis ampla manet, munitio nulla: 
Hostibus expositus jurgia, dumna fero. 
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Ritterſchaft eines jeden Reichsſtandes, den Meichd- g. 294. 
dienft zu leiſten, beſtimmt die Reeichsdienſtord⸗ 
nung unbedingt, nur dieſes, daß fie auch au- 
Berhalb des Landes ja ſelbſt des Reiches zu folgen 
ſchuldig ſey; unter welden Bedingungen fie 
aber in des Meiches Angelegenheiten dienen müfle, bes 
ſtimmt fie nur ſubſidiariſch und nur unvollftändig ©), 
weil bier das meifte von ben befonderen Dienſtrechten 
abhängen mußte. VI. Da das herzogliche oder Für- 
flenamt weſentlich in der Befugniß beſteht, die im ſei— 
nem Sprengel belegenen Reichögüter den Bafallen und 
Dienftleuten ald Reichsafterlehen zu reichen und diefe zu 
des Reichs Dienfte aufzubieten, fo beftcht das Reichs— 
heer aus fo viel Hauptfahnen oder Bannern als es 


Hine preoor, ut proprio liceat mibi condere fundo 
Oppidulum: per quod ürmior esse queam. 

Annuit his Caesar, apicum quoque robore firmat 
Ne quis cassaro Caesaris acta velit. — 


Herzog Heinrich von Defterreich leiſtete mit einer zahlreichen Dienft- 
mannfchaft den Meicheblenft anf Friedrich I. zweiten Zuge nad 
Stalien (Radevicus de gest. Frid. 1. L. 1. C. 33. 36), ohner- 
achtet er nach dem furz zuvor erhaltenen Privilegto ($.238. Anm.) 
zu gar feinem Dienft verprlichtet gemefen wäre. 


©) Ste beſtimmt nämlich mur: 1) daß überhaupt jeber, der Reiche- 
gut zu Lehen Habe, ſechs Wochen auf feine Koften dem Reiche 
dienen müfle. Note 0. 2) Daß fonft (in fo fern durch das Dienft- 
recht nicht ein anderes verabredet fei) der Dienſtmann während bes 
Felbquges (quam diu in ingepta vadant expeditione) von feinem 
Dienftheren deu nöfhigen Unterhalt befommen und zu jenem eine 
beftimmte Ausrüftung erhalten fell. 3) Wie die Beute getheilt 
werben fol, je nachdem der Dienfihere nach der Reichebienftord- 
mung oder dem beſouderen Dienftrechte feinen Unterhalt bekommt 
oder nicht befemmt. Vergl. bie zweite Mmnerfung zum $. Nro. V. 
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s. 294. Fahnlehen giebt N); unter biefen ſtehen die Banner 8) 
der Grafen und Herren und anderen Freien (Batıner- 
herren), die vom Reich ohne Mittel oder durch den Fuͤr⸗ 
ften ihr Reichslehen haben, oder dem Reiche freiwillig 
dienen; ihren Bannern folgt eined jeden gemeine Ritter 
ſchaft mit ihren (edlen oder freien) Knechten (armigeri, 
seufarii, famuli) und die jonftige Landfolge unter eis 
mer jeben Stadt oder Gemeinheit Banner}. Das 
Reichsbanner, welches dem Kalfer ſelbſt vorgerragen 
wurde, führte immer ein Zürft i). VAL Auf dieſer 
Ordnung bed Reichsheeres (ober bes Reichs heer ſchil⸗ 
des) beruhte die Abtheilung aller Freien in ſieben Glaf- 


N Ju der Ordnung, in welcher Friedrich I. bei feinem zweiten Zuge 
mach Italien über die Alpen gieng, Iaffen fi) bie verfchlebenen 
Hauptbanner deutlich unterjeiden. ©. Radevicus L. I. 
C. 23. 

@ Der Bauner, welche ein Fürft von feinem Fuͤrſtenthume führte, mit 
welchem jeerzelt auch eine beträchtliche Anzahl Craffhaften oder 
Herrſchaften verbunden war ($. 272), die ihm zu eigen ober zu 
Lehen zugehörten, waren daher immer mehrere; das Hanptbanner 
für das Fürfensäum, bie übrigen für bie bamit verbundenen (nicht 
zu verwechfeln mid ben bemfelben untergebeuen) Grafſchaften. Gier: 
aus erklärt fih Otto Frising. de gest. Frid. I. L. 2. Cap. 32. 
Henricus major natu Ducatum Bejoariae per septem vexilla 
resignavit. Quibus minori (Heluric dem Löwen) tradilis, ille 
duobus vexillis Marchiam orientalem cum comitatibus ad eam 
ex antiquo pertinentibus, reddidit. Exinde de eadem Marchfa 
cum praedictis comitatibus, quos tres dieunt, judieio princi- 

pum Ducatum feeit, eumque non solum sibi sed et uxori cum 
duobus vexillis tradidit (es mag bier eine Fahne Die Markgraf: 
(haft, die andere die Graffchaften bezeichnet Haben). 

h) Das gemeinpln der Schuliheiß oder en befonberer Baunerherr 
trug. 

1) Schon feit Friedrich 1. findet ſich übrigens in dem Reichebanmer ein 
Adler, vergl. Häberlins Meihsgefh. Th. 2. ©. 223. 
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fen oder Heerſchilde, welche ihren höheren oder ge⸗ 8. 204 
ringeren Stand, wie er theils durch ihre Geburt und 
Würde, theils durch ihre Dienſtverhaͤlniſſe beſtimmt 
wurde, bezeichnen. Den erften Heerſchild hat der Kö— 
nig, den zweiten die geiftlishen Fürften, weil fie nur 
des Königs Dienftleute (Minifterialen) find, den drit⸗ 
ten bie weltlichen Bürften, weil fie der Geiftlichen 
Dienftleute, ihres Fürftenamtes unbefchadet, werden 
fönnen, ben vierten bie Grafen und Freiherren, weil 
fie der Fürften Dienftleute find, den fünften die Ban- 
nerherren, bie nicht ebel find d. i. die Freien, welche 
ſelbſt noch Freie des fechöten Heerſchildes zu Mannen 
haben &), ben ſechsten die gemeine Ritterſchaft, d. h. 
die Vaſallen der vorftehenden Claſſen, die aber jelhft 
feine ritterlihe Maunſchaft mehr haben, dem Geburts- 
Rande nach der fünften Claffe gleih, und daher auch 
fähig im diefe ohne befondere Standeserhöhung hinauf- 
zurũcken; neben ihnen fehen in dieſer Glaffe die Mini- 
ſterialen des Herrenſtandes; den fiebenten alle Freie, 
die nicht ritterlicher Geburt find ky. VIII. Der Kais 


ä) In wie fern unter biefen Freien, oder den Freien im ferheten Heer- 
ſchilde, die Mittelfreien des Schwabenfpiegels ober die Schöffenba- 
ven des Sachſenſpiegels zu ſuchen find, und nad) welchen Kenupel: 
en fie in den fünften oder fechöten Heerſchild zu fepen ſeyn bürf- 
ten, ſ. unten 8. lu. f. 

 Schwäh. Laudr. Art. 8. (vergl. Sächſ. Landr. B. I. Art. 3). 
Der Künig hebet den erfien Heerſchilt. Die Biſchof und die äpt 
und bie Aptißin bie do gefürftet ſeynd, bie hebent alle den auderu 
Heerfihllte. Die Ieyenfürften den dritten (felt fe der Biſchof Manne 
worden find. — Sädf. Kandr.). Die fregen Herrn ben vierten. 
Die Wittelfreim (Sach ſ. Landr. die Schöffenbaren Kent und der 
Freigeren Manne) den fünften. Die Dienfimanne ben ſechsten 
Gaͤch ſ. Landr. Ihre Wanne fortan Haben ben festen). Den 
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$. 294. fer fagt ben Reichöheerdienft, wenn bie Heerfahrt auf 
dem Reichstage beichloffen ift, ben Zürften Jahr und 
Tag zuvor an !); wer auf deren ober fonft feines 
Lehnsherrn Aufgebot nicht erjcheint, oder, der Regel nad) 
mit defien gutem Willen, gegen Erlegung ber durch bie 
Neichödienftorbnung oder das befondere Dienſtrecht be⸗ 
flimmten Summe die Heerfahrt loͤſte), verliert zur 


flebenten Herſchllt hebt ein jeglich Mann, der nicht eigen in und 
ein eetind if. J. Weiske de septem ciypeis mililaribus. Lips. 
1830. 8. 


) Ein Ausfereiben dieſet Art von Heintich W. f. bei Goldast Con- 
stit. Imp. Tom. 1. p. 234. Nro 12. und von Friedrich I. bei Otto 
Frising. de gest. Frid 1. L. 2. C. 30. Biele Aueſchreiben an 
einzelne Fürften hat Perg unter die Gefege aufgenemmen. &. ..2. 
Leg. Tom. 2. p. 128 soq. 

m) Bas dafür gegeben wird, Helft Adoha oder Hostenditiae (obwohl 
diefe Ausdräde im weiteren Sinne, der ſchon In ihrer Giymoloyie 
Hegt, auch für andere Leißungen gebraucht werden. S. bie Glofla- 
rien bei diefen Worten). Die Reichsgeſebe beftinmen ihre Oman: 
Hität nur in Anfehung der Reichsiehen, in Abſicht anderer Lehen 
hängt fie von den bejenderen Dienſtrechten ab (f. $. 304). Rad 
dem Wet. auct. de benef. $. 13., dem Sächf. Lehnr. Art. 4. 
und dem Shwäb. Lehnr. (nach der Schilterſchen Ausg.) Art. 8. 
$. 3. und Art. 87. $. 2. find fie, wahrſcheinlich nad) einem älteren 
Reichegefeg, ber zehnte Theil der Ginfünfte. Nach II. F. 40, wer: 
möge eines Geſebes Conrads II. in Dentichland '/, der Cinfünfit. 
Nach 1. F. 55. vermöge eines Gefepes Friedrichs I. (welches auch 
Radevious L 2. Cap. 7. hat), bie Hälfte der jährlichen Ginfänfte, (Die 
abelichen Minifterialen der Fürften, geben nadı ber Const. de eıp. 
Rom. fogar von jeder Hufe 1 Bf. ober die Cinkünfte eines ganzen 
Jahrs, wenn fie den Zug nicht mitmachen wollen. ©. Rote n). 
Vieleicht bezieht ſich die Betimmung der Rechtsbücher nur auf den 
Fall, wenn wegen Gollifion ber Berbinblichfeit gegen mehrere Dienf- 
herrn eine notwendige Reluition der Dieufte ſtati Hatte, und 
bie lezteren Gefege verhalten ſich bei andern Meluitionen wie älter 
zes und neueres Recht. Die Befugniß, fratt der Dienſte die Hoflen: 


ditlen zu zahlen, ſteht übrigens nicht in ber Wilfühe des Wafallen. | 
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Strafe fein Lehen"). IX. Bon dem zum Reichöbienft s. 204 
aufgebotenen Reichsheere Tonnte indeffen der Kaiſer nur 
auf eine Furze Zeit Gebrauch machen 0); einen längeren 


Nur wenn der Vaſall mehrere Lehensherren hat, bie ihn zu gleicher 
Zeit aufbieten, fell er bem ben Vorzug geben, ber ihm zuerſt ben 
Dienft angefagt hat, und dem andern Hoftenditien zahlen, (Schwäb. 
Lehnr. Art. 87. 8. 1.) und wenn er Lehen unmittelbar vom 
Weidje Hat, anbere Lehen aber nur mittelbar ober gar nicht vom 
Reihe, fo foll er jene durch perfönlichen Dienft verbienen, den 
Dienft für dieſe aber ablaufen (Const. de exped. Rom. Rote n). 
Im allen übrigen Fällen muß der Vafall felöft erſcheinen oder einen 
Hücptigen Gubfituten ftellen, ober bes Lehnaheren Genehmigung zur 
Zahlung ber Hoftenbitien einholen (II. F. 55. vergl. mit der Const. 
de exped. Rom. Rote n). 


n) Ich fann bie in dieſem $. aufgefiellten Refultate nicht beffer erlän- 
tern und zugleich beweiſen, als durch bie in der Constitutio de ex- 
peditione Romana enthaltene ältefie Reichsbienftorbnung, welche 
daher in ber zweiten Anmerfung am Cube biefes Paragraphen ihrem 
Haupfinhalte nad abgedruckt if. 


„Die Heerfahrt zur Kaiſerkrönung endet ſich (nah dem Sädf. 
Lehnr. Art. 4.) an den Deutfchen, als der König gewelhet wich.“ 
Zu weiteren Unternehmungen in Ztalien brauchte alfo nach vollzo⸗ 
gener Krönung das Heer nicht zu dienen. Zu anderem Reichsbienft 
folk es nach dem angeführten Tert, gar nur feche Wochen dienen. 
Doch dieß fcheint nach dem ganzen Zufemmenhang nur auf den Fall 
zu gehen, wenn ber Lehenoherr ihm keinen Unterhalt zeichen will, 
und fällt alfo weg, wenn er ihm das reichen läßt, was ihm nad) 
des Reiche Dienforbunng oder feinem befonberen Dienſtrechte ger 
bühet. Sechs Wochen fol der Mann reifen und dienen feinem 
Seren, bey feines felbs Rufen, darzu foll er ſechs Wochen 
vor und feche Wochen nach, bes Refches Fried und darbinnen Ruz 
be haben. &o daß ihn feiner feiner Herm babinnen zu Lehnrecht 
beteidingen mag noch bes Reiches Dienft gebieten." Aber auch ger 
gen bie gebührenbe Vergeltung dauert ber Reichsdleuſt nie Tang. 
Man fieht bieß am dentlichſten aus der Geſchichte des zweiten Zuges 
nach Italien unter Friedrich 1, ber nach ber Groberung von Mair 
land den größten Theil der Fürften mit ihrem Heere entlaffen mußte, 
(Radevicus L.1. Cap. 44.), und ale er im folgenden Jahre die 
Reihehülfe von nenem nöthig Hatte, es nicht wagte, dieſelben 
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9. 294. Dienft mußte er von ihrer freien Verwilligung durch 
Gnadenbezeigungen und Gefchenfe gewinnen P); auch 
bedurfte er in Fällen, mo er der Reichsſtaͤnde Einwilli- 
gung zu einer Unternehmung nicht erhalten konnte 9), 
und doch auch die Kräfte, melde ihm als Zürften zu 
Gebote ftanden, nicht Hinreichten, einer beſonderen von 
ihm allein abhängigen Miliz, Es wurde daher jchon 
fehr frühe üblich, Ritter und gemeines Kriegsvolk ge- 
gen Sold in Dienft zu nehmen, den der Kaifer aus jei- 
nen Einkünften zahlen mußte r). 


Farſten anfzubfeten, bie das Jahr zuvor mit ihm in Italien geme: 
fen waren (ibid. L. 2. C. 26.). Bon dem Unglüd Friebrichs auf 
feinem fünften Zuge war die Hanpturfahe, daß der größte Theil 
des Relcheheeres zu früh zurücfgleng (Otto do S. Blasio Cap. 23.)- 

p) So 3. B. verlangte Heinrich der Löwe 1178 von K. Friedrich I. die 
Neichefadt Goslar (und bie dortigen Bergwerke), weun er länger 
in Ztalien bleiben ſollte. 


Beſonders wenn er mit Gegenfönigen oder aufrühriſchen Großen zu 
fümpfen und alfo einen Theil der deutſchen Stände ſelbſt gegen 
ſich hatte, . 

Literae Henrici VL ap. Godefrid. Colon. ad a. 119. 
Pro redemtione ejus terrae (sanctae) mille quingentog milites et 
totidem sargantos in expensis nostris a Martio usque ad annum 
transmittere decrevimus, et boc manifesto spopondimus, uni- 
cuique militi 30 uncias aurl, et tantum annonae, quae ei ad 
annum sufficiet, daturL— Milites itaque et sarganti jurabunt obe- 
dire illi, quem Magistrum eis et ducem constituemus et per annum 
stare in servitip dei. Die Sarganti find Bogenfüpen, die ſchon 
in einer Uckunde Heinrichs IV. vorkommen. Audy bei Otto Frising- 
fommen milites qui Soldarii vocantur vor, unb auf Friedrichs L 
aweitem Bug machte bie mercenaria multitudo eine eigene Mbtheiz 
lung des Heers aus. (Radevicus de gest. Fr.I. L.1. Cap.32) 
Die Sölbner dienten immer unter beſonderen Hauptlenten, bie ber 
Dienfigerr fegte. Godefrid Colon. ad a. 1236. Imperator 
moturus bellum Longobardis sibl rebellibus, praemittit quingen- 
tos milites mensumis stipendüis oonductos, quibus praefiott No- 


® 
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Erfte Aumerkung · Beweiskraft der Constitutio de ex- 5. 2%. 
peditione Romana, 


Seitbem Pertz Leg. Tom. 2. P. 2. pag. 2. (Mon. Tom. 4.) den 
Tert diefer Urkunde wieder hat abbruden laſſen, und ihr allen Glau— 
ben abfprechen will, muß zuerk bargethan werden, daß fie an Beweis: 
kraft für die Tpatfachen, welche in den biöherigen Ausgaben auf fie ger 
Rigt worden find, weder durch bie Gründe weldhe er anführk, noch 
dach die Thatſachen welche ex feftgeftellt hat, etwas verloren Hat. 

Die Urkunde beginnt mit den Worten: In nomine sanctae et in- 
dividuae trinitatis. Carolus divina favente gratia rex Francorum et 
Romanorum. Die Schluß lautet: Hernustus notarlus ad vioem 
Lutwardi cancellarli recognovi. Data ootavo Idus Junii anno ab 
iscarnatione Domini nostri Jesu Christi septingentesimo nonagesimo, 
regni autem ejus vigesimo seoundo ante Congecrationem. Acium 
Wormatiae feliciter amen. 

Die Urkunde follte alfo eine Berorbuung Karls des Gr. enthalten. 
Daß fie als ſolche unächt fey, konnte au) den erſten Herausgebers 
8. 362. Anmerkung) nicht verborgen bleiben, obwohl fie in einer ei 
gentlichen Urkundenkritit noch fehr ſchwach waren. Dennoch; wollte fich 
niemand entihliepen, ihrem Inhalt überhaupt hlſtoriſchen Werth abzn - 
jyrechen. Diefer paßte fo vortrefflich zu ber aus anderen Quellen ber 
tannten Staats- und Lehensverfafung der Jahrhunderte feit den Car 
telingerm bis zu den Hobenflaufen, er ergänzte fo vieles was man aus 
jenen Quellen wohl im Allgemeinen aber fo genau nicht Fannte, vors 
uchanlich war es, als läfe man einen Gommentar zu dem Inhalt der Er⸗ 
ihlungen Dttos von Sreifiugen und Radewichs von beu Kriegezügen 
Friedrichs 1. in Italien. Breher ($. 262. Anm.) Hatte dieß alles fehr 
wohl in feinem Gommentar nachgemiefen. Gefchichtsforfher, Feudiſten 
und Publicifen boten daher ihren Ccharffinn auf, bie Glaubwürdigkeit 
des Inhalts der Verordnung als Zeugniß für die Verfaflung, die vom 


bilem virum et rebus bellicls expertum, Geveardum de Harve- 

stein, ut apud Veronam exspectet Imperatoris exereitum subse- 
quentem. Auch die Landeshercen bebienten fich in thten ehben ber 
Soldner: Magnum Chron. Belg. ad a. 1195. Otto de Gelria — 
Pperpendens — non vires sui solius contra tot Magnates sufß- 

cere, do potestate Coloniensis et Monasteriensis, Ducis Braban- . 
tise et Comitis de Monte militum circa tria millia stipendils 
oondualt. 
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$. 294. 10ten bis 13ten Jahrhundert in Deutjchland befanden habe, dazu 
. tun. Daß er als folches genugfam begfaubigt ſey, darüber war man 
beinahe einfimmig einverflanden; nur, auf melde Gründe dieß zu 
ftügen fey, darüber herrſchten verfciebene Anfichten. Die Berorbuung 
vom Römerzug hat daher auch bis auf bie neufte Zeit in allen Samm- 
Inngen ber Reichsgefege, ber Duellen des Staatsrechts nnd der Duelle 
des Lehurechts, als das alteſte Dornment über bie Berfaflung feit der 
carolingiſchen Zeit ihren Platz behauptet. 
Die Urkunde giebt als Veranlaffung der Verordnung an: ale ber 
König fich zur Heerfahrt nach Rom gerüftet und zugleich mit vielen Bür- 
fien über vie Reicheangelegeneiten zu Worms ſich berathen Habe, fer 
zoifchen lezteren und ihren Mannen, milites, : darüber gefiritten worben, 
wie viel vitterlic; gerüßlete Dienftlente (halspergas, Harniſche) Die Man: 
nen von ihren Lehen zu ftellen hätten. Dieß entſcheldet Die Verordaung 
gunächft, mb beftimmt weiche Vergütung der Dienfiherr für den Dirnk 
bei dem Römergug und anderen Unternefmmgen zur Ehre unb zum Vor- 
tell des Reiche zu geben verbunden fey. Der Hauptinhalt der Berord- 
mung befieht ans biefen Belmmungen. Zulezt aber wird auch feftge: 
ft, welche Beigülfe bie Dienſtherrn von ben unter Ihnen gefeflenen 
Bauern, Hufuern und anderen gerlugeren Grundholden fordern dirrfen. 


Bel diefem Inhalt der Verordnung ſtieß fih Freher am meifen 
daran, daß abmerhfelnb der Ansbrud benefictum und feodum gebrandht 
wird. Nücte man bie Urkunde un eu Jahrhundert, von ihrem Datım 
an, weiter herunter, fo mar das nicht mehr fo bebenflich; fle Fonnte 
dann als das ältefte Monument betrachtet werden In welchem dieſer 
Auedruck vorkommt, der in Weſtfranken im IOten Jahrhundert ſchon ger 
bräuchlic war. Hierzu waren nah Frehers Meinung allerbings 
Grande vorhanden, denen, wenn ich gleich deſſen Meinnng nicht teile, 
ih noch mehrere beifüge. Karl der Dide wurde in ber zweiten Hälfte 
des Februars, oder In den erſten Tagen des März des Jahre 881 zu 
Rom von Bapft Johann VIII zum Kalfer gekrönt. Nach den Urkunden 
und den Annalen war er im Anfang des Jahre 830 noch in Italien, 
to er das Jahr zuvor als König der Lombardei fich Hatte Frönen lafr 
fen; er kehrte Hierauf mach Deutfchland zurüd um ſich zu feinem Rös 
merzug zu vüflen; in einer im Julius 830 ohne Angabe des Monats: 
tags nub des Drts ausgeftellten Urkunde, beftätigt er eine Schenkung 
felner Gemalin über Güter bie im Unterelfaß gelegen waren; Eurz zur 
- vor im Juntus hatte er eine Zufammenfunft mit feinen weitfeänfifcen 
Bettern in Lothringen, wo er Ihnen Unterftüging mit feinem Heere bei 
einem Kriegszug gegen ben Ufurpator Bofo von Burgund zufagt; wirt 
lich erfeheint er auch im Auguft mit einem Heer in ber Dauphinee, 
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ulmmıt einige Tage an der Belagerung von Bienne Theil, und wendet g. 294. 
ſich danu nad; Hochburgund zu feinem Zug nad) Rom, auf welchem er 
im December Placenza und im Pebrnar Rom erreicht. Mit biejen feft- 
Rehenden Tpatfachen, würde bie Verfammlung des Heers und der Gros 
fen, die ihn auf dem Mömerzug begleiten follten, zu Worms, etwa im 
Ronat Mai und Junlus 880 in vollfommenem Binflang fehen. Karls It. 
Grzfaplau war bis zum Jahr 786 der Biſchof uitwarb von Berrelli, 
auf welchen bie Bezeichnung ber Mrfunde: Hernustus notarius ad vi- 
cam Lutwardi cancellarii recognovi, vollfommen paßt. Dagegen 
hatte Karl der Gr. im I. 790. Feinen Ganzler jenes Namens. In als 
len feinen Urkunden erfcheint vom J. 789 bis 794 ein Rado cancella- 
rius. Ganz gewiß {ft demnach die Unterzeichnungsformel der Urkunde 
verfälfcht; daraus aber folgt nicht, wenn nicht fonftige Gründe 
vorhanden find bie ganze Urfunde fin unädht zu erflären, daß 
mehr als eben das Datum verfälfcht ſeyn müffe, und in Beziehung 
auf diefes Brandt man uur das Jahr 790 und das dazu gehörende 22fe 
Regierumgsjahr Karla des Gr. zu fireichen amd ſtatt deſſelben das Jahr 
&O zu fegen, um bie Unterfehrift mit ben Zeitumftänden in Uebereine 
Himmung zu bringen. Zwar bleibt noch bie Zeitrechnung feit der Menſch⸗ 
werbung Ehriſti etwas im 9eu Jahrhundert ungewöhnliches. Sie fin- 
det ſich aber doch in unzweifelhaft ächten carolingfjchen Urkunden, uud 
wor in ben kirchlichen Verhandlungen damals fehon allgemelu gebräuch« 
Üd. Mit diefen Bemerkungen ſoil die Meinung Erehers Feinestwege 
gerechtfertigt werben, daß mur durch einen Schreibfehler in Bezeichnung 
des Datums, benn bahlu geht offenbar jene eine Urkunde, bie auf 
Karl IE. paßt, zu einer Urkunde Karls des Gr. geworben fey; vers 
fälſcht muß das Datum ſeyn, weil das 22fte Reglerungsjahr durch 
feinen bloßen Schreibfehler entftanden ſeyn kann; es foll damit nur 
dargethan werben, baf bie fragliche Verordnung allerdings eine nur ins 
terpolirte und hie und ba veränderte Urkunde Karls III. zur Grundlage 
haben Lönnte umb nicht deren ganzer Inhalt erbichtet zu ſeyn brauche. 
I bemerle dieß um deswillen, weil Berg feine Anficht, daß die Vers 
ordnung ihrem ganzen Jahalt nach erbichtet fey, vorzüglich darauf ftügt, 
daß der Goneipfent derfelben eine Urkunde Karls des Gr. habe ef 
abfaffen wollen, und dieß aus bem Schluß derfelben Herleitet, aus 
weldhen es keineswegs folgt. 

Blickt man nun aber auf den Inhalt der Urkunde, fo it Brehers 
Meinung doch nicht zu halten; denn es {ft nicht zu beftteiten, daß bier 
fer zu dem Jahr 880 eben fo wenig paßt, als zum Jahr 790. Der 
Degriff der Principes, welche mit ihren milites darüber ftreiten, mie 
del Harniſche jeder von feinem Lehen zu ſtellen hat, if fein carolingts 
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$. 294. ſcher. Er iſt das Refultat des Verfalls der carolingiſchen Herrbanns: 
ordnung, mach welcher das Heer noch nicht bios aus Lehnslenten zu 
fammengefegt iR, mie es hier erfpeint. Die Milites find dem Zufam: 
menhang nach die @rafen und Heren, die unter dem Banner eines Her: 
1096, Markgrafen oder Biſchoſs ausziehen, unb der Kern des Het 
befieht aus ihren Mannen. Der Biſchof Reht ale Lehushere mit den 
weltlichen Färfen ganz auf gleicher Linie, was erft für ben An 
fang bes liten Jahrgunderts ſich eignet. Der Begriff miles in jenum 
Sinn gehört ebenfalls erft dem Alten Jahrhundert an, und aud der 
Ausdrucd miles in jenem Fommt nicht früher vor. Wäre das Berhält: 
niß im Sinn der carolingiſchen Zeit aufgefaßt worden, fo müßte man 
eine Verordnung vor ſich haben, welche ſich an die früheren Gapiisies 
vien über den Heerdienſt unmittelbar anfchlöffe. In dieſer aber war über 
den Lehudienſt verordnet, daß jeder dem König bei Heerfahrten bier 
neu müfe, ber von irgend jemand 5 Hufen Landes zu Lehen habe; 
als folder, weil er überhaupt ein gewifles Maaß Grundbefig hat, 
zieht ex unter feinem Herzn aus, und biefer, ber Herr, darf bei ei 
nem allgemeinen Wufgebot bie Anzahl der Mannen bie er zu fel- 
Ten hat, gar nicht nach der Größe des Lehens bereihuen, welches er 
felöß von bem oberen Heerführer, dem Princeps, im Ginn ber 
earolingifcgen DVerfaffung, trägt. Ginen Fürſten, dem ber Dienfigerr 
als feinem Lehnsheren, für Lehen bie er won ihm trägt, zu dienen hat, 
gab es im Hten Jahrhundert noch nicht. GelbR der carolingifche Mark: 
graf, deſſen Stellung dem Berhältniß ber fyäteren geiflichen und weltii- 
hen Fürften des Reiche am analogften iR, Fonnte fich nicht als Lehne: 
herrn ber Grafen und Heren feines Amtsfprengels betrachten. Wenn 
alfo wirklich eine carolingiſche Urkunde aus dem Ende des Bien Jahr: 
hunderts vorläge, bie nur interpolirt wäre, und eben in biefer Stelle 
wefentlich verändert ſeyn müßte, fo Eönnte dieß früheftens in einer Zeit 
gefcjehen ſeyn, wo ſich ſchon das DVerhättniß ber Fürſten zu dem Her: 
venflanb ihres Amtsfprengels fo geflelit Hatte, wie es in ber Urkunde 
vorausgefegt wir. Ohne Frage Hatte fi bie Berfaflung bereits unter 
den erften Königen des fränfifcyen Stammes fo gefaltet; Bis gegen die 
Seit der Hohenftaufen erfcheint fie vollftändig entwidelt; unter Friedrich L 
befeht fie noch, neigt fich aber ſchon ihrem Verfalle zu, ber durch bie 
Auflöfung der meiſten großen Fürftenſprengel eintritt. Hierauf fhägt fh 
eine zweite Auficht, über die Bebentung der Verordnung vom Römerzug, 
die unter mehrfachen Mobificationen vorkommt, und von Senftenberg 
($. 262. Am.) am beflimmteflen dargeellt worden if. Die Veromd 
nung ſey don einem der fpäteren fühfifchen Kaifer oder einem der fräns 
tiſchen Kaiſer erlaffen: ſpaͤterhin fey fie allerbinge verfälfcht, aber nichts 
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daran verimbert als ber Name bes Gefepgebers im Etngang und der $. 294. 
Schluß, weil man fie durch diefen zu einer Urkunde Karls des Großen 
Habe machen wollen. 6 iſt nicht zu beftreiten, daß der Inhalt der 
Urkunde ſelbſt Feine Spur von Berbacht erregen Fönnte, wenn fie, wie 
fo manche Urkunde die man blos ans einem Copialbuche Feunt, mit dem 
bloßen MAnfangebuchRaben H ober C, fn einer Sammlung von Urkunden 
and dem 12ten Jahrhundert gefunden worden wäre und Eeinen Schluß 
hatte, der in Coplalbücern auch öfters weggelaſſen wirt. Stände fie 
ma in anderen Gopialbüchern mit bem jest beigefügten Anfang und 
Schluß, fo wäre die Berfälfhung, um fie zu einer Urkunde Karls bes 
Gr. zu machen, klar; fie könnte fehr wohl von Heinrich IL oder Con⸗ 
mob IL Herrühren und al6 conradiniſche Urfunde acht fepn. Mir haben 
von Heinrich IL einige unzweifelhaft ächte Urkunden, in welchen er fich 
im Anfang feiner Regierung Rex Francorum etLongobardorum nennt; 
nachher legt er ſich, zuerſt unter ben Kalfern, vor feiner Krönung im 
3. 1013. den Titel Rex Romanorum bei. Schon bei ihm wäre es 
wicht auffallend, wenn er fic in bemfelben Jahr vor feiner Kaiſerkrö— 
mung, in einem kutz vor biefer, welche am Iten Sebr. 1114 erfolgte, 
elaffenen Geſetz, jenen Titel beigelegt hätte. When fo märe es bei 
Ceurad IL, der am 26. März 1027 zum Kalfer gekrönt wurde, wiewohl 
= in Urkunden feiner erſten Regierungsjahre gewöhnlich nur Conradus 
Bex fich nennt. Der Titel war bis zu biefer Zeit nicht feſt beftimmt, 
wurde willführlich bald fo, bald anders, gefaßt. Den Titel Rex Fran- 
eorum , welchen Heinrich I. moch geführt hatte, ließ Otto I. in feinen 
15 erfien Begierungsjahren weg, und nannte fih mr Otto Rex; von 
feinem erften Zug nach Italien im 3. 951 an, mennt er ſich dagegen 
Rex Francorum et Longobardorum, und dodh auch in fpäteren Urkunz 
den vor feiner Kalferkrönung wieder blos Otto Rex. Unter Dito II. 
and IN. fommt Francorum Rex nicht mehr vor bis Heinrich II. den Tir 
tel wieder aufnimmt. Der Titel Francorum et Romanorum rex, ent⸗ 
frrady dem Grundfap, daß ber König welcher Nation er angehören 
möge, Surch bie Wahl zum Rönfg ein Branfe, und der König dar 
ber zumäch® Beherrfcher ber Franken werbe, Rex Romanorum bezeichs 
uete Die Zeit vor dem Hömerzug gewiß am beten. Beide Titel waren 
dis auf Gonrad II. gebräuchlich, nur nicht gerade In biefer Verbindung. 
Roc ein Jahrhundert blieb ber Tilel ganz willkürlich; Heinrich LI. 
Seift Rete mur Henricus Rex, Heinrich IV. gewöhnlich auch, aber öfter 
“ud; Romanorum Rex, Heinrid; V. nennt ſich ſtets Rex Romanorum 
Quintus, dagegen Lothar wiederum bald Lotharius Rex bald Romano- 
ram Bex. @rft felt Gonrab III. wird es feſter Ganzleifyl, daß bis zur 
Raiferfcönung Romanorum rex, ſeitdem Romanorum imperator ge⸗ 
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$. 294. braucht wird, Bis Heinrich VI. den Königstitel von Sicillen und Brie- 
drich II. and) noch den von Serufalem Hinzufügte. Denkt man ſich nun, 
daß ein Gefep Contads U. in beffen förmlicher Ausfertigung Conra- 
dus Francorum et Romanorum rex ſtanb, zu einer Sammlung 
von Geſethen abgefchrieben wurde, der Abfchreiber aber, wie es fehr oft 
gefcpah und in fo vielen Beifpielen nahzumwelfen iR, daß eben bar 
durch das Datum fehr vieler Gefepe ungerwiß wird, Ratt den Namen 
auszufireiben Bios den Mnfangsbuchflaben fezte, unb ben achten 
Schluß, welcher das Datum enthielt, gang wegließ, fo konnte ein an- 
derer Möfchreiber in der 2ten Hälfte des I2ten Jahrhunderts für Con- 
radus feht gut Carolus fegen, weil er, je größer bie Verehrimg feines 
Beltalters und befondere Kaifer Friedrichs L. ſelbſt für den großen Bor 
fahren war, um fo mehr geneigt war biefem ein fo wichtiges Geſet 
augufcreiben. : Briedrid; dem Iten, meint Genfenberg, fönne gar 
wohl ſchon bei feiner Königskröuung ein Gonradinifches oder wenig älteres 
Gefeb als ein carolingifches vorgelegt worden, ais geltendes Recht an- 
erfannt worden feyn und eben darım die Verfaſſung feiner Zeit und ber 
Inhalt des Gefepes fo übereinftimmenb erjcheinen. Gr glaubte felbh 
eine Spur elnes Zufafnmenhangs des Bekanntwerdens der Gonftitution 
als einer carolingifgen, mit den Verhandlungen auf dem erflen Reiches 
tag Friedrichs 1. zu ſinden. Im einem Codex des 1öten Jahrhunderts 
den er befaß, deſſen Schreiber aber bemerkt, daß er alles was jener 
enthält ſchon fo beifammen gefunden habe, ſieht zuerſt Otto von Freis 
fingen de gestis Friderici primi. Hierauf folgt deſſen Bortfegung von 
Radewich, dann einiges andere was zu Friedrichs I. Geſchichte gehört, 
unter dieſem ein Verze ichniß der Bifchöfe und Zirflen die auf Briebriche 
erfien Reichstag gegenwärtig geiwefen, und hierauf folgt unmittelbar bie 
Constitutio de expeditione Romana. 

Ich Kelle dieſe Anfichten zufammen, wie fie von Anderen vorgetra⸗ 
gen werben; vieles darin Fann allerdings als bloße Vermuthung auge: 
ſprochen werden, obwohl fd einzelnes als fehr möglich denken läßt. 
Meine Anficht war bis auf die neuefe Zeit, daß, fo fange nicht ger 
manere Nachrichten über bie Beſchaffenheit und die äußere Gefpichte 
der Handfchriften gegeben werben Eönnten, auch noch kein Urtheil dar⸗ 
über möglich fey, in welcher Gigenfchaft der Inhalt der Const. de ex- 
peditione Romana für ein fidjeres Zeugniß über bie Verfafung irgend 
einer Zeit gelten fönne, ob als ein wirklich erlaffenes Geſeb, oder als 
eine in Form eines Gefepes eingefleidete Darftelfung geltenben Rechts. 
&o viel if anf das firengfle nachgumelfen, daß bie Merfaffung des Lüten 
516 19ten Jahrhunderts im wefentlichen mit dem Inhalt der Veren⸗ 
nung übereinftimmt, daß eben biefe fpätere Werfaffung ihren erflen Ur 
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frrung in den carolingifehen Gineichtungen Hat, und eine fpätere Epoche 8. 294. 
ihrer Entwicklung, durch welche fie ans den carolingifchen inzichtuns 

gen in bie des 12ten Jahrhunderts übergieng, in das Lite Jahrhundert 

fallt. 

Nähere Nachtichten von ben vorhaudenen Hanbfchriften überliefern 
nun allerdings die Monumente; bie Unterfuchung toird dadurch aber wer 
nig weiter gefördert. Wir fennen jezt die 3 Handſchriften genau in wel: 
en bie Gonflitution fi befindet. Außer der eben erwähnten, welche 
Senteuberg befaß, und der Augsburger, aus welcher Rittershaus 
fen und Freher ihren Tert genommen hatten, wurde 1782 auch ein 
Gober des Stifts Chlemſee befannt, welcher fie enthielt; aus biefem 
wurde fie in die Monumenta Boica aufgenommen, und nad) biefem, und 
der Angsburger Handſchrift, die jest eben fo wie jener Coder auf der 
Manchner Bibliothek fih befindet, iſt fle nun in den Monumenten abs 
gedruckt und mit Senfenbergs Ausgaben verglichen. Den Eoder bes 
Stifte Chiemſet hält Berg für die Duelle der beiden anderen Ab- 
ſchriften, und beflmmt das Alter biefer Handſchrift nad; folgenden 
Gründen. Sie enthält die Leges Bajuvariorum, danu eine Papft- und 
KRaiferchronft welche bis zum 3. 1118 geht, und Hinter biefer am Cube 
des Bandes If die Verordnung vom Mömerzug von einer anderen 
Hand und mit einer Schrift eingetragen, die fich der Urfundenfchrift nä- 
Bert. Schon bie Herausgeber ber Monumenta Boica hielten bie Hand 
für dle nehmliche, welche eine andere Handfchrift des Stifte Ehiemfer, 
den Codex traditionum Chiemensium geſchrieben hat, uub ba biefer 
bis zum Jahr 1190 reicht, fo nimmt Perg an, daß jenes lezte Stil‘ 
des erfleren Gober ebenfalls erſt zu Ende des 12ten Jahrhunderts ger ' 
fgrieben fey. 

Dagegen bürfte ſchon vielleicht einiges zu erinnern ſeyn; bie Webers 
einfimmung zwifcen den Zügen von Hanbfeheiften, iſt ein ſehr unficher 
ser Schluß auf das Alter der einen, in welder blos Gtüde ſich befn- 
den, bie faft ein ganzes Jahrhundert Alter find. Noch zweifelhafter wird 
&&, ob die beiden auberen Dandſchriften gerade für Abſchrift des Chiem⸗ 
feeifchen Gober gelten Fönnen, da fie au verſchledenen Orten gefunden 
Rund; ich übergehe jedoch die Ginwenbungen bie fich dagegen machen lafs 
fen. Denn jevenfalls müßten alle drei aus einer gemeinfchaftlichen 
Duelle gefchöpft haben, ba ihr Text durchaus berfelbe, und gerade das 
was bie Mrfunde als unächt darftellt, der Schluß in allen gleichlautend 
iſt. Denn nur daun würde auf bie Frage, ob die Ehiemfeer Handfchrift 
die ältefte ſey, Gewicht zu Iegen feyn, wenn man nun mit Berg fol: 
genbergeflalt weiter fihließen wollte: ba bie angebliche Verordnung 
Kerle des ®r. gerade 400 Jahr fpäter uud in einer dem Stift Chiemſee 


8. 29. 
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gehörenden Haudſchrift erfcheint, ba ferner fein Grund vorhanden 
ſey, die Erdichtung einem früheren Zeitalter als ber 2ten 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts zuzufchreiben, fo fey zu vermuthen, 
daß die Erdichtung feibk in dieſem Gober zuerſt ans Licht gefommen 
fed —. Hlernad mäßte alfo der Schreiber der Handſchrift zugleich 
der Falſarins ſelb ſt ſeyn. Er hatte nad) Berg bie Abfiht, eine von 
ihm ſelbſt erſt verfaßte Verordnung, für eine von Karl dem Er. 
auszugeben, und damit zu täufchen. Gelne Sqhrelbart foll den Lr- 
kundenſtyl des 12ten Jahrhunderts verrathen, feine Angabe, von einem 
790 bevorftehenden Römerzug, von welchem bamals gar nitht die Mebe 
feyn Fonnte, die alfo der Wahrheit entgegen iſt, foll feine betrügerifche 
Abficht zeigen. Ganz unwiſſend foll ber Falſarius jedoch nicht geweſen 
feyn. Gr wußte aus den Annalen, daß Karl der Gr. im I. 790 in 
Worms Hof gehalten hatie, und entlehnte hleraus Ort und Datum. 
Die Beraulaffung zu feiner Betrügerel follen ihm bie häufigen Züge 
Friedriche 1. nach Jtalien, bie, wie fich die Urkunde ausbrädt, pro co- 
rona nostra vel aliqua regni utilitate aut honore unternommenen Ex- 
peaitiones Romanae , gegeben haben, die ben Deutfchen fehr beſchwer⸗ 
lich fielen, und vielleigpt irgend ein Streit der dadurch zu Guns 
fien des Abtes von Ghiemfee entfchieden werden follte. 

Diefen Annahmen beizutreten kann ich mich wicht entſchlleßen. Sie 
find offenbar ganz willtührlic. 

Bir haben einen ziemlich bedeutenden Vorrath unächter Urkunden 
des Mittelalters, wiewohl auch manche dahin gezählt werben bie es 
nicht find. Bei weitem bie meiften berfelben find eigentlich nur interpo⸗ 
Uete, und bie Veranlaffung ber Verfälfcjung Liegt meiftens klar zu Tage. 
Die meiften find in den Stiftern und Klöflern verfertigt, welche durch 
den Mangel an Beweifen über die Erwerbung der Güter und Rechte 
welche fie befaßen, fehr oft in Berlegenheit Famen. Wenn in einer 
Schenkung Güter und deecht nicht genannt waren, fo Half man fh 
durch Verfertigung einer anderen Urkunde In ber eine ächte zum Grunde 
gelegt wurde, und ber man einverleibte was man in biefer vermißte. 
Benn die alten Urkunden verloren giengen, erfezte man fie durch neue. 
&s ift eben daher eine allbefannte Megel für die Kritit verbächtiger Ur- 
Funden, den Stoff von der Form zu ſcheiden, und bie Gründe für die 
Acchtfeit des einen gänzlich won denen für bie Unaͤchtheit der anderen zu 
fondern. 

Bei der Gonfitutlon vom Mimerzug iſt bie Unaͤchtheit der Form 
aus ben ſchon oben berührten Gründen aufer Bweifel. Gleichwohl iR 
eine ganz verfchlebene Frage bie, ob die Form der ganzen Urkunde unz 
ächt oder ob fie nur verfälfcht in. Das erfere nimmt Berk an; 
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mir fcheinen aber ſehr triftige Gründe dagegen zu ſprechen. Perg ſelbſt $. 294. 
bemerkt, daß ber Berfälfcher nicht ganz unmilend in ber Geſchichte ges 
wefen, ba er Worms und das Jahr 790 zum Ort und Datum ber Ges 
feßgebung gemad;t habe. Wenn er aber die fränfifcgen Annalen fannte, 
fo mußte er doch and, willen, daß Karl der Gr. erft im Jahr 800 zum 
tömtfcgen Kalfer gefeönt wurbe. Mir ſcheint daher vielmehr bie gäng- 
lie Unvereinbarfeit des @ingange, der von ber Vorbereitung zur Kals 
ferfrönumg Handelt, und des Jahre 790, in welchem bie Urkunde aus⸗ 
gefertigt fepn foll, auf völliger Gedanlenioſigkeit des Verfalſchers zu ber 
wnfen, und eben deshalb Fann ich and den, welcher biefes Datum der 
Urfunbe beifägte, nicht für den Berfaifer ihres übrigen Inhalts Halten. 
Denn -diefer zeigt fich, wenn man anılmmt baß er ben ganzen Stoff 
der Urkunde erbichtet Habe, als einen des dentfchen Rechts und der beuts 
(den Berfafſung durchaus fundigen, verftändigen und alles wohl überle: 
genden Mann, bei dem ein folder Mißgriff nicht voranszufgen if. 
kegt man aber Hierauf auch an und für ſich fein großes Gewidt, fon 
bern nur in Verbindung mit anderen Umftänden, welche es wahrfcheins 
U machen, daß in der ganzen Urkunde nichts unächt fey als der Name 
Carolus im Eingang und der Schluß, fo find eben biefe Umflänbe gany 
für dieſe Annahme. 

Sof ein regulicter Chorherr von Chlemſee oder der Schreiber bes 
Säfte, den Juhalt der Urkunde erfonmen haben, fo muß man von 
pm erwarten, daß nur zu Gube bes I2ten Jahrhunderts das von ihm 
gefrieben werben founte, was er fchrieb und fo wie er es fchrieb. 
Berg behauptet dieß auch, er führt jedoch nichts fpecielles an, als die 
Hänflgfeit der Römerzüge und die Ausdrüe mit welchen fie in ber ur— 
hunde bezeichnet werben. Freilich kommt in den Urkunden und Gefegen 
Friedtichs 1. die publica expeditio romana ad suscipiendam imperü 
coronam (II. F. 54.), bie felicissima regalis numinis expeditio (II F. 
56) und ahnliche Ausdräde oft genug vor; find denn aber biefe Aus: 
trücte unter ihm erft gebräuchlic; geworden, und befonders, find denn 
erh zu feiner Zeit dieſe Unternehmungen fo läftig geworden, daß 
Anla vorhanden war, eine angeblich uralte Verordnung zu erbichten, 
durch welche die Verpflichtung zu jenen zu dienen erleichtert, oder um ⸗ 
gelehrt denuoch feſtgeſezt wurde? Eines oder has andere müßte die Ab: 
Üdt des Betrügers geweſen ſeyn, und wenn man auf die Strenge der 
fehgefegten Beftimmungen fieht, das leztere. Aber bie Verpflichtung al- 
fer geiflichen nnd weltlichen Herrn, mit ihren Mannen, und die Ber- 
vlichtung der Iegteren, bei einem folhen Aufgebot ihren Heren auf R 
merzügen, und überhaupt auf den Zügen nach Ztalien zu dienen, bie 
insgefammt unter dem Namen her expeditio pro honoro vel utililate 
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. regni vorfommen, well bie Lombardei dem Reid; gehörte, war ja ſchon 


im Anfang des Alten Zafrhunderts eine entfhleene Befinmung bes 
Lehenrechts. Iu einer Urfunde Gonrabs II. von 1029 «) für bie Mini: 
Rerialen die fein Stieffohn Herzog Eruf an das Reich überlaffen Hatte, 
kommt es fogar als eine Dienftpflicht der Töchter der Minifterlalen vor- 
daß fie bie Kafferin auf ber italica expeditio begleiten müflen; im der⸗ 
felben wird befttmmt, was bie Minifterialen ſelbſt bei biefer expeditio 
italica als Vergütung ihres Dienſts erhalten, unb dieß von dem unters 
ſchleden, was fie bei anderen Unternehmungen zu fordern haben, in 
welchen fie dem König bienen. Im einem ohngefähr gleichzeitigen Prir 
vllegium, für Dienfimannen die zu Defterreichifchen dem Stift Bamberg 
gefchenften Gütern gehörten, wird ») eben fo zwifcen der expeditio 
überhaupt, und der expeditio in Italia unterfchleben. Ganz das nehm: 
liche findet man in einem Coͤlniſchen Dienſtrecht, das fpäteftens in das 
12te Jahrhundert gefört und nicht neuer Vertrag fondern Aufzählung 
defien if, was als von Alters her beſteheud beobachtet wer- 
den foll <) Als allgemeine Verpflichtung iſt ausgefprochen, daß: mini 

steriales beati Petri ad coronationem Imperaloris cum domino suo 
arcbiepiscopo ultra Alpes in expeditionem ire tenentur; dann folgt 
was fie erhalten. Lefen wir num in ber Constitutio de expeditione Ro- 
mana ganz ähnliche Beftimmungen, fo begreift man wohl daß biefe 
ſchon beſtehende Dienftvechte folder Art zur Grundlage Haben Fönnte, 
ober umgefehrt, daß biefe ale genauere Beflimmungen einer allgemeinen 

NReichedienftorbnung zur Seite geftellt ſeyn Fönnten, man fieht aber nicht 

ein wie am Ende bes 12ten Jahrhunderts ein Verfälſcher dergleichen 

als Faiferliche Verordnung niebergefchrieben Haben könnte um zu tänz 

fen. Freilich meint Berg: fortasse fey es gefcgehen, um bie Ent: 
ſcheidung eines Streits zu Gunften bes Abts von Chiemfee zu bewürken. 
Diefe Bermuthung wäre vecht plaufibel, wenn man nur von einem 
Streit biefer Art, und wie bie Erdichtung dabei hätte etwas helfen 
Tönnen, etwas wüßte; fo Fam fie nur als eine ganz willführliche 
Annahme gelten, die ben Bewels einer argliftigen Tänfchung erft ber 
gründen foll, während alle Umftände dagegen fprechen. 

Für einen Haupttgeil ber Verorduuug, bie Lehnaplicht der gemel: 
nen Ritterſchaſt auf den Bügen nach Stalien zu dienen, iR hiermit dar⸗ 
gethan, daß ihr Inhalt nicht erfonmen it, daß er als geltendes Recht 
beftand, und wenigftens anderthalb Jahrhunderte vor dem Jahr 3190 





a) Bei Eccard corp. hist. med. aevi P. 2. pag. 113. 
bj @bendaf. pag. 102. 
©) Bei Kindlinger Münfter. Beiträge. TH. 2. Urt. 13. 
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befand, wo ber Berfälicher ihn angeblich niederſchrieb. Ein anderer $. 9. 
Sanptfaß, deu dieſer auffellt, ift, daß jeber ber biefer Lehnspflicht nicht 
nadfommt, in einem feierlichen Lehusgericht, welches gehalten wird, for 
bald das Heer bie Alpen überfliegen hat mub auf den toncalifchen Fel⸗ 
bern angefemmen iR, feines Lehens verluftig erflärt wird. Diefe Ber 
Pinmung bekundet Otto von Freifingen ausbrücklich ale einen feit urs 
alter Zeit beſtehenden Gebrand, und befchreibt umftänblich die Feier⸗ 
lifeiten , welche dabei beobachtet wurben 4), Freilich wäre es bei allem 
dem noch wohl denkbar, daß ein Rechtsfunbiger, der am Enbe bes Alien 
Jahrhunderts lebte, bie damalige, allerbinge feit alter Zeit ſchou befter 
hende Reiche: und Lehensverfaffuug, in bie Borm einer carolingifchen 
Urkunde Hätte eiukleiden wollen, nur durch bie Form, aber nicht buch 
ten warklich als Recht geltenden Inhalt, alfo hätte tauſchen wollen. 
Das Zeuguiß ber Urkunde für die befehende Berfaffung, wäre 
damit nicht umgefloßen. Aber auch biefe Annahıne kann meines Gradi 
tens wicht beſtehen. Der Schreiber der Urfunbe bedient fich bei der Ber 
Ihreibung biefer Berfafung durchgängig folder Ausdruͤcke, welche 
nicht der Rechtoſprache feiner Bett, ſondern ber einer frühe 
zen angehören. “ 

Es wird entfchieden wie viel Harniſche, gemeine Witterfchaft, bie 
möites der Zürften, biefen zum Heerdlenſt ſtellen follen, und was biefe 
müites der Fürften ihrer gemeinen Ritterſchaft daun als Vergütung ger 
ben müffen. Ganz fo unterſchebet Wippo im Leben Gonrabs II. 
1) episcopi, duces et reliqui prineipes; 2) milites primi; 3) milites 
gregaris quin ingenui omnes. Noch Feine Spur ift davon, daß bie 
miltes gregarüi einen Vorzug vor den ingenui Haben, baß fie für edel 
gelten, meil fie die Ritterwürbe beſiden unb ritterbärtig find. Das 
Bort miles Hat hier mod; ganz denfelben Stun, wie vassus In der car 
tlingifchen Zeit, es bezeichnet nicht den Beflg ber Ritterwürbe, wie in 
der Hohenſtaufiſchen Zeit, fondern eine Stellung Im Lchensverhältniß. 
Ganz eben fo kommt es in unzähligen Stellen bei Dithmar von Merfe: 
bug vor; der wirflich Edle, fo wie der gemeine Ritter, heißen 
beide milites N, während man in ber Hohenflaufifchen Zeit beide von 
einander trennt, und den Unterſchied der ebfen Geburt mehr hervorhebt. 
Dieß ergiebt ſich in der Ginthelluug des Heerſchilds nach dem Sachſen- 





4) Die Stelle iR oben $. 223. Note g abgedrudt. 

e) Wippo bei Struv. p. 467. 

N Dithmari Merseb. chron. bei Pertz Mon. Tom. 5. pag. 769. 
773. 774. 782. 784. 791. 792. 794 heißt namentlich Wilhelm 
Graf von Weimar miles regis. 797. 800. 809. 821. 
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8. 294. fplegel. Der König, die Biſchöfe, bie Laienfürken und die freien Her, 
| magmen bie vier erflen Heerſchilde ein, ber wierte begreift die weihe 
| Wippo und bie Constitutio de expeditione Romana nur mit dem Werke 
| miles bezeichnen, die milites gregarii nahmen ben Sten und 6ten Heer: 
| ſchlld ein. So würde der Ausdrud miles am Ende des 12ten Jahchun: 
derts nicht gebraucht worden feyn, nur noch das Alte Fannte ihm in je: 
| ner Bebentung. Im Urkunden kommen unter Friedrich 1. gewöhnlich die 
' Ansbrüde barones, nobiles, (prineipes et) ceieri fideles, liberi sc. 
i domini, für den Herreufland vor s). Miles bagegem heißt ohne Axt: 
i nahme der, welcher die Ritterwürbe erlangt Hat, und er lann ein ble⸗ 
Ber Miniferial feyn. Im Die Urkundenſprache gieng aber eın Ansbrad 
erſt dann über, wenn er im gemeinen Leben längR eingeführt war. 

Die Feinheit eines Berfälfhers des 12ten Jahrhunderis, feine er 
dichteten Thatfachen In die Worte einer früheren Zeit einzufle: 
den, wäre ohne ein zweites Beiſpiel. Bielmehr giebt es Beine zuverläfe 
figere innere Anzeige für bie Aechtheit einer Urkunde, als eben bie Ir 
bereinftimmung des Sprachgebrauche dem fie folgt, mit der Zeit der fe 
angehört. Das alfo glaube ich ale ſicheres Refaltat biefer Grörterung 
annehmen zu bürfen, I) baß der Schreiber der Iten Münchner Hands 
ſchrift den Tert melden er etwa nm d. 3. 1190 überliefert hat, nicht 
ſelbſt eoneipirt Hat, fondern daß diefer wenigfiens 100 bis 150 
Jahre früher niebergefehrieben worden if; 2) daß des erſte Goneipient 
des eigentlichen Inhalts des Tertes ihn überhaupt nicht deshalb mie: 
dergeſchrieben Hat, um den lehnrechtlichen Beſtimmungen die wirklich, fey 
es als Geſetz oder als Gewohnheit galten, andere von ihm erfonnene 
mnterzufchieben und anf diefe Weiſe zu tänfchen, fordern daß bie abr 
fich iiche Verfälſchung nur darin befanden haben kann, für carelingis 
ſche Berfaffung auszugeben, was weit fpäteren Urfprungs war. Bu 
welcher Zeit biefe Verfälſchung vorgegangen iR, das wirb auch durch 





8) Dipl. a. 1180. bei Pertz Leg. Tom. 2. (Mon. Tom 4.) p. 163 


quod ecelesiarum Dei et nobilium imperii libertatem — op- 
presseris— ex ioslanti prineipum et nobilium plurimorum que- 
rimonia — ducatus Bavariae — ei abjudicata sunt. Dipl. 





eod. a. pag. 164. Wernero Basileonsi advocato et universis 
Baronibus et ministerialibus ecclesiae Basiliensis, graciam suam 
et omne bonum. Dipl. a. 1190 pag. 157. Consentientibus — 
Conrado Palatino comite Reni, et aliis prineipibus, comitibus, 
nobilibus et ministerialibus. — Dipl. a. 1170. p. 141. Ipse 
ur, habito universorum principum et nobilium et aliorum 
sapienlum consilio. 
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die Unterfuchung der Handſchriften nicht entſchleden, melde die Monn⸗ $. 294. 
mente verglichen haben. In fo weit bleibt mithin bie Lage der Sache 
ganz wie fie bisher war. Mur fo viel ift feſtgeſtellt, daß fie zu Cude 
des 12ten Jahrhunderts fchom gefhehen war. Der Werth welden 
die deutſchen Geſchichtsforſcher und Juriſten auf ben Inhalt der Verord⸗ 
nung gelegt Haben, wird dadurch aber nicht erfhüttert. Ueberhaupt 
fjeint Perg den Gebrauch, welchen id} von ber Constitutio Romana 
mache, nicht wohl aufgefaßt zu haben. Gr bemerkt: fiotitia hacc charta, 
ultimis duodecimi saeculi annis confecta, eo celebritatem quandam 
nacta(?) est, quod viri dooti complures maximam rerum in Germa- 
nia nostra, quam saeculis X vel XI contigisse sibi persuaserant, 
commutationem inde explicari posse opinati sunt. Sed neo com- 
mutatio illa, qua liberorum hominum ordinem in servos reda- 
clum fuisse, apud se constiluerant, medio aevo accidit, — etc. 
Bo feht In meiner Kechtogeſchichte wo Hl ein Wort von einer Ber 
wandinng bes Standes ber Freien in Hörige oder gar Reibs 
eigme, durch bie Veränderung des Meichöheerbienftes? Nur die Ente 
Rehung der Iandesherrlihen Bogtet habe ich daraus abgelei- 
tet, und die Eriſtenz ber Freien überhaupt in ſpaterer Zeit 
nicht befritten, ſondern vielmehr ein fehr bedeutendes Gewicht darauf 
gelegt (vergl. 8. 337. $. 348. 419 und an unzähligen Orten). 


Zweite Anmerkung. Mriegdorbnung ber Constitutio de 
expeditione Romana. 


1. Statulmus ergo et decrevimus cum consensu tam spirituali- 
um quam secularium prineipum ibidem nobiscum adsidentium, 
quando pro corona nostra vel aligua regni utilitate aut honore 
Romana expeditio a nobis vel a successoribus nostris praeparetur, 
ad omnium nobiscum euntium praeparationem annus cum sex 
hebdomadibus pro induciis detur, et taliter per totum regnum fideli- 
bus nostris indicetur. 

Die Verordnung fell alfo nicht blos auf den eigentlich fogenanns 
ten Römerzug gehen, fonbern überhaupt eine Reichsbienftordz 
nung fern. Die Worte omnium u. f. w. laſſen auch fchließen, 
daß es nicht blos Reichslehuslente waren, welche mitzogen, weil 
fe, wie es ſcheint, ben fidelibus entgegengefegt werben. 

II. Cufcungue autem secundum hanc legem eadem ezpeditio 
ümperetur, si ad curlam Gallorum: hoc est in campum qui vulgo 
Rungalle dieitur, dominun suum non comitetur, et ibi cum mi 
tari adparatu non repraesentelur, feodo, praeier hos qui gratia domi- 
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$. 294. norum suorum remanserdnt, in conspectu nostro absque spe recu- 
perationis privetur. 

Diefer Sag enthält alfo bie allgemeine Verbintliceit jedes Bas 
falten, der zum Reichebienfe secundum hanc legem d. h. unter 
den nachher folgenden Beſtimmungen, aufgeboten wirb, den Dienk 
zu leiften. Auf den Grund, aus weldem er aufgeboten wich, 
d. 5. auf feine Eigenſchaft ale Vaſall oder Miniferial des Reiche, 
wird hier nody Feine Rüdficht genommen. Diefelbe Strafe trift 
auch den, welcher ohne Reichsgut zu Lehen zu Haben, dem Aufgebot 
feines Lehensherrn nicht folgt. Den beften Gommentar zu biefer 
Stelle enthält Otto Frising. De gest. Frid. .L 2. Cap. 12. 
Abgedrudt oden $. 223. Note g. 

ill. Qui autem per hominium, sive liberi sive famuli domi- 
nis suis adhaeserint, quot decem mansos in beneficio possideant, 
tot brunias cum duobus scutarlis ducant, ita tumen quod pro hals- 
perga {res marcas, ei pro singulis scutariis singulas marcas accipi- 
ant: et sic eundo ac redeundo cum hoc stipendio, sine omni domi- 
norum damno vel expensa, nisi quantum ipsis Dominis placuerit fi- 
deliter serviant. Si autem forte, quod absit, accidat, ut iidem mi- 
lites diversos dominos propter diversa beneficia acquirant, ne ali- 
quod beneficium indebitum vel sine servitio remaneat, singuli sin- 
gula debita singulis dominis persolvant: videlicet, quantum ab ip- 
sis, si irent accepturi erant,. tantum se daturos cognoscant: vel in 
praefato loco (ut dictum est) feodum amiltant: nisi aliqui a nobis 
vel a regno sint inbeneficiati; hi si nobiscun vadant nolumus ut feu- 
dum amittant, sed stipendia, nisi voluntate dominorum non prae- 
termittant. 

Das richtige Vertändniß diefer Stelle hängt hauptſachlich davon 
ab, daß man die dabei gebrauchten lechniſchen Musbrüde richtig 
verſteht. 1. Die domini, von welchen im erfien Sape bie Rede 
ift, find die Fürfen, bie liberi, bie ihnen per hominium anhängen, 
die Grafen und Herren, bie famuli bie Baunerherren. Man fiebt 
dieß daraus: mad; dem ingange der Verorbnung war die Veran. 
laffung derfelben, daß die Fürfen mit ihren Militibus darüber frit« 
ten, wie viele Ritter (Halspergas oder Brunias, Harnifhe, eben fo 
mie man ihre Anzahl nach Langen oder Gleven beftimmte) jeber 
von feinem Lehen ftellen (ducere) müfle. Die milites, welde 

bier gemeint And, d. 5. bie Bafallen der Fürſten, können nicht die 
gemeinen Bafallen und Dieuftleute feyn, welche im fecheten Heer: 
ſchilde Aehen (Mote k) (denn biefe Fönnen feine Lehensleute weiter 
haben), fondern bie Grafen und Herten im vierten nud bie Banner: 
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herrn im fünften Heerſchilde im Gegenſabe ber Bürften, die ben $. 29. 
äweiten und dritten Keerfchilb haben, und deren Maunen jene find.” 
Der Ausbrad s. liberi s. famuli zeigt den Unterfehleb pwifchen bei: 
den an, ber dadurch entfieht, daß jeue zum Hohen, biefe aber zum 
nieberen Adel gehören. Daß man bei dem Ausbrud famuli nicht 
an eigentliche Minferialen denken darf, ergiebt theils der Umftand, 
daß von biefen erft nachher befondere bie Rede if, theils der Aus: 
drud hominjum, Sehnselb, durch ben ber Minifterial nicht bezeich- 
net werden kann, weil er nicht secundum hominium fondern se- 
cundura jus Curiae bient. Vet. auct. de benef. Cap. 130. Der 
Ausdrud famuli iR nur davon hergenommen, daß die Perfonen, 
welche tim fünften Heerfchlibe Rehen, (mad; dem fächflfchen Lanbr. 
B. 1. Art. 3.) „der Freyherren Manne” (famuli) find, oder ihrem 
Stande nach feyn Munen. Der Sinn des erſten Sapes iR alfo 
der: Wer durch Behnseib, er ſey adelich oder frei, ben Bürften 
ergeben if, foll von je gehen Mansis, bie er vom Beide (wie 
aus fächf. Lehnr. Art. 4. oben $. 287. Mote a folgt) zu Lehen 
hat, einen Mitter und zwei Knechte (Knappen) flellen, jeboch fo, 
daß er für jeben Ritter drei unb für jeben Knappen eine Mark ber 
kommt, und für biefen Sold foll er ohne weiter etwas von feinem 
‚Herrn (dem Fürften) zu erhalten, als was biefer ihm freiwillig giebt, 
auf dem ganzen Zuge dienen. Diefer Gold if eine Bergätung für 
die Koſten, bie es dem Lehensheren macht, feine Ritter auszurüften 
amb zu unterhalten. Man fieht dieß aus ber nachher Nro, V. fol- 
genden Berorbnung über bie Ausrüftung und aus ben Dienfrechten, 
auf welchen bie Berhältniffe zioifchen der gemeinen Ritterfehaft (im 
fechflen Heerfchild) und ihren Dienſtherru beruhten. 3. 8. kölniſch 
Dienftrecht (bei Minblinger Th. 2. Urt. 13. $.4.). Item Ministeria- 
les S. Petri ad Coronationem Imperatoris cum Domino suo 
Archiepiscopo ultra Alpes in expeditioriem ire tenentur, illi spe- 
cialiter, qui quinque maroas vel amplius in redditibus de eo 
tenent, praeter solum Advocatum Coloniensem et Camerarium. 
— Reliqui vero omnes, qui quinque marcas vel amplius bene- 
fieiati fuerint, si Archiepiscopus voluerit sine omni oocasione 
(excusatione) ad hanc expeditionem ibunt, et Archiepiscopus 
cuilibet eorum X Marcas ad se pracparandum dabil, et 
XV ulnas panni qui Scharlot dicitur, ut servos suos (feine 
Nuappen) inde vestiat, ei duobus militibus somarium unum 
cum sella ei cum omnibus pertinentibus ad sellam, et duas 
Bulgas cum tegumine, guod vulgo Deckkuil dicitur, et qua- 
iuor ferramenta equi cum 24 clavis. Cum ad Alpes ventum 





398 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


8. 294. fuerit, debet cuicungue militi deinceps per mensem murca una de 
camera Archiepiscopi dari pro expensa sua. Kürzer brüdkt fi 
das tellenburgijche Dienſtrecht aus (bei Ludewig reliq. Mst. Tom. 
2. p. 300). Item si aulam imperlalem adire disponimus, zmini- 
sterialibus nostris pluribus vel paucioribus assumtis, ipeos in 
ezpensis noslris erhibere lenemur, ei in omnibus necessariis 
sisdem providere. Profecti vero in pedem Alpium, si transal- 
pare volumus, ipsis liberum est redire ad sua, nisi de bona 
volunlate sequi nos voluerint. — Bas ber Kalfer durch feine 
Verordnung für MeReichevafallen des Fürftens, Grafen:, Heren- unb 
Bannerherenftandes that, war eigentlich blos biefes, daß ex ber 
Nitterfchaft die Verbindlichkeit auflegte, ihnen in dem Reichsdienſte 
zu folgen, wenn fle auch gerade fein Meichegut von jenen zu Lehen 
Hätte. Diefe Verbindlichteit konnte er ihnen freilih nicht unbe: 
Dinge d. 5. ofne Vergeltung (Rote 0) auflegen (Schwäb. Behnt. 
Art. 69. 8. 3. Es mag Fein Herr feinem mann des Reiches Dienft 
bietten, er heb beun das gut von dem reich, das er von im hat), 
fonbern nur inſofern als ber Lehensherr die nach der Reichsdienſt- 
orbnumg ober bem Dienftrechte fehgefeste Vergütung zu geben ſich 
verfiehen wollte. Doc; and damit war für ben Dienfigeren fchon 
viel gewonnen, denn nun konnte ſich wenlgſtens der Bafall nicht 
damit entſchuldigen, daß er nur zur Vertheidigung feines Dienſtherru 
und in gerechten ober von ihm gebilligten Fehben befielben zu bienen 
Branche (8.304.), ſondern wurbe, wenn er auf das Aufgebot nicht erfchien, 
feines Lehens verluſtig erflärt. Mur bie Berfagung des nöthigen 
Unterhalts (wie namentlich; das cölnifche Dieufrecht feffegt) bered- 
Higte ihm num zuräczubfeißen. Daher billigte ihn felöft bie Reiche: 
dienfordnung dem Dienfimanne zu (vergl. weiter unten Nro. V.), 
wenn er fein Reichelehen hätte, von weldhem er fonft 6 Wochen 
umfonft dienen mußte, ober durch das befondere Dienfrecht nicht 
anderweitige Bedingungen über biefen egenfland feſtgeſezt wären. 
Diefe gab es aber allerdings. Das cölnifche Dienſtrecht verwil⸗ 
ligt den Dienftleuten auf Zügen nach Itallen nut etwas gewiffes; 
das bambergifche (bei Eccard Corp. hist. med. aev. Tom. 2. 
p- 102) verfichert ihnen unbebingt Unterhalt auf Koſten des Dienftz 
herm, das teflenburgifche Dienfrecht läßt es darauf anfom- 
men, worüber ſich jedesmal Dienſtherr und Mannen vereinigen wür⸗ 
den (fo verflehe ich bie Worte: nisi de bona voluntate sequl nos 
voluerint). — Die zugleich zur Grlänterung befien was oben $. 
333 und 259, über die Meichebienflorbnung gefagt worden in 
2) Die vorgefehriebene Relnitionspflicht im zweiten Sage 
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beneht ſich darauf, daß es fich bei den Heichsaftervafallen Leicht treffen F. 294. 
Tennte, daß fie von mehreren Herren Lehen hatten, alfo unter meh 
veren Bannern ausziehen mußten. Dazu bie Mannfchaft zu ſtellen, 
mußte ihnen öfter nicht möglich feyn, es blieb alfo nur übrig 
(vergl. Schwaͤb. Lehnr. Art. 59. $. 2), bei einem Lehensherrn bie 
Reluition des Dienftes zuzulaſſen. Diefe wird, wie der würkliche 
Lehendienf, der Regel nad; bei Strafe des Verluſtes bes Lehens 
geboten, uub fol darin beſtehen, daß für jeden Ritter und Knappen, 
mit welchem der Bannerherr erfcheinen mußte, ex feinem Lehensherru 
fo viel zahlt als er erhalten würde, wenn er wirklich mit ihnen 
auszöge; dieß war fehr natürlich, denn ber Bürft oder fonftige 
Lehensherr mußte nun bie Leute, bie dadurch ausfielen, aus feiner 
eigenen gemeinen Dienftfolge nehmen und auf feine Koflen ausräften 
unb unterhalten. Trüge es fi aber zu, daß ein Herr vom Reiche 
theils unmittelbar, theils durch andere Herren Lehen trüge, fo geht 
der unmittelbare Reichebienft vor, und wenn er.biefen verrichtet, fo 
muß er zwar dem übrigen Dienft auch relufren, aber ofne wegen 
Sännmiß Hierin Tehensfällig zu werden. — Uebrigens darf das was 
hier gegeben wird ulcht für bie eigentlichen Hoftenbitien genommen 
werben, die meines Grachtens davon ganz verfchieden find, und ohne 
Bweifel noch beſonders bezahlt werden mußten. Jenes Halte ich nur 
für eine beſondere Vergütung ber Ausrüftung. 


IV. Similiter de Ecclesiarum fiiis (vieleicht Adelibus) ve do- 
mestieis, id est ministerialibus, vel quorumcunque principum clien- 
!eda, qui quotidie ad serviendum parati esse debent, statulmus, ut 
@icunque quinque mansos in benefleio possideant, domino suo, ad . 
quem pertinent, brüniam cum uno scutario ducant. 


Die vorhergehende Stelle Nro. II. fprach von bes Reiches Afterr 
Lepensleuten, biefe ſpricht vou ben Meichsafter-Dienfleuten, bei 
denen man fo wenig als bei jenen an gemeine Dienfimannfchaft den⸗ 
fen darf. Es if befannt genug, daß die Grafen und Herren ber 
geilichen und weltlichen Fürften Dieuftlente waren, und eben darum 
im Heerfchflde eine Stufe weiter unten fanden. Ueber die Verhälts 
niſſe der Dienfleute biefer Art entpäft fehr vollſtaudige Nachrichten s 
Nic. Kindlingers Geſchichte der Familie und Herrfgaft von 
Bolmefein. (2 Bde. 8. Donabt. 1801). Cie ftellen ſchon von fünf 
mansis einen Ritter und einen Knecht, Zeichen der firengeren Bere 
bindlichteit ber Dienftleute. 

V. Et hoo in arbitrio dominorum pendoat, guos ducant, a 

Quibus stipendia accipiant quibus etiam halspergas concedant. 
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8. 294. Ipsis etiam ad itineris praeparationem sex librae suae monelae 


in stipendium tribuantur; et duo equi, unus currens, alter am- 
bulans, addantur, ac duobus sociis soumarius vietualibus bene 
oheratus commiltatur, qui ab ipsis ad opus dominorum dili- 
genter custodiatur. Ipsi quoque in dominorum lam din vi- 
van procuralione, quam diu in incepla vadant expeditione; 
et quiequid a rebellibus regni pugnando acquisierint, partes 
duas ad dominos deferent, terliam sibi pro consolatione reti- 
neant. Quos autem non pascunt domini, ad ipsos reportent 
tertiam partem sui acquisiti. 


Diefe Stelle ziehe Ih, mas and die Worte quos ducant ſchon 
nothwenbig machen, auf bie gemeine Dienftmannfchaft oder Ritter: 
"shaft. Es foll von den Herren abhängen, wen von ihren Dienfir 
leuten fie flellen, von mem fie ſtatt des wirklichen Dienftes ein 
Aequivalent nehmen (vdeſſen Onantität aber auch wieder von der 
befonderen Dienftorbnung abhängt f. $. 304.), wem fie (außer ber 
machflehenden Ausrüftung) and) noch einen Harniſch geben wollen. 
Die Ausrüftung ſowohl als die Leitung des nöthigen Unterhalts 
wird aber nur fubfiblarifch vorgefchrieben, denn daß nach den befon- 
deren Dienftrechten andere Verhältniffe flatt haben Fonnten, fieht 
man aus biefen. 


VI Singuli vero prineipes suos habeant offleionarios specia- 
les, Marscalcum, Dapifeflim, Pincernam et Camerarium. Qui qua- 
tuor quanto plus sunt laboraturi, tanto plus in stipendio, in ve- 
stitu, in equitatu prae ceteris sunt honorandi, seilicet unicuique isto- 
rum decem librae cum tribus equis tribuantur: quartus Marscalco 
addatur; quorum unum ad praecurrendum, alterum ad pugnandum, 
tertium ad spatiandum, quartum ad loricam portandum. Isti vero 
tales remanere cupientes, si apud dominos impetrare valeant, quot 
mansos possideant, tot libras suae monetae, vel totum fructum 
feudi in illo anno pro stipendio solvant, R 


Die abeliche Dienftmannfchaft, die zu dieſen oberſten Hofämtern 
bei den Fürften gewöhnlich allein gelangte, wird natürlich von ber 
gemeinen Dienſtmannſchaft Nro. V. unterſchleden. 


VIL Beifteuer, welche das Volk zum Reichbienfte geben mug, ſ. 
oben $. 223. Note d. 
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Die Föniglihen Einfünfte fanfen in dieſem 
Zeitraume zu einem Zuftande der Mittelmäßigfeit herab, 
der nur einem durch beträchtliches Erbgut mächtigen 
Kaiſer verftattete, ſich in des Meiches Angelegenheiten 
fo zu halten, wie es deſſelben Würde und Nutzen er- 
forderten. 1. Das Reichögut, welches der Kaiſer durch 
feine Voͤgte und Amtleute verwalten lieg, und das 
ihm theils ald Kammergut, theils als Herrſchaft Re— 
venüen abwarf a), ſchmolz allmaͤhlig gar ſehr zufam- 


a) Ueber die Beſchaffenheit bes Meicjegutes giebt den beſten Aufſchiuß, 
das Saal buch „der Güter die zu dem Reich gehörend, auf bie 
Burg zu Nücnberg“ in der Hist. Norimb. Dipl. p. 4. u. f. Dieß 
Berzeichniß iſt am Ende des dreizehnten Jahrhunderts verfaßt. Man 
fieht darans, daß bie Landuogtel, deren Gig zu Nürnberg auf der 
dortigen Faiferlichen Burg war, gerade fo eingetheilt und verwaltet 
war, wie eine unter Sandeshoeit fiehende Herrfchaft (Grafichaft). 
Sie Heißt and In dem Saalbuch die Herrſchaft zu Nürnberg. Sie 
befland aus Bogtelen, gerade fo wie die Graffehaften aus einem 
ober mehreren Landgerichten, und aus Städten. Mit biefen 
Bogteien darf man die eigentlichen Kanmergüter nicht verwechfeln, 
welche durch Amtleute (bie freilich auch Wögte heißen, well 
ein Amtmann und ein Vogt ganz das nämliche if) verwaltet wur⸗ 
den, und in welchen das echte Eigenthum des rundes und Bodens 
dem König zuftand. Was in einem ſolchen Amte an Einkünften des 
Reiche fällig if, nimmt der Amtmann ein, und Liefert es am bie 
Landvogtel in Nürnberg (an den Kaften, wie es fm Saalbuche 
heißt). Bon dem Kammergut verfehleden, aber unter das Amt ober 
doch unter die Vogtel gehörig, find die Meichegüter, die zu Lehen 
erteilt find und auch bie Gentgerichtbarkelt Haben Fönnen; hatten 
fie auch den Blutbann, fo würden fle von der Vogtel eximirt und 
blos der Landvogtei untertvorfen feyn, nämlich in Abſicht des von 
dem Lehen zu leiftenden Lehenbienftes, und bes mit ber Landvogtelt 
verknüpften Höheren Landgerichts. Die fümmtlichen der Sandvogtei 
untergebenen Reichsfaflen wurben von dem Kaiſer eben fo befteuert, 
wie die Landſaſſen von ihrem Lanbesheren (f. unten $. 306.); diefe 


Cichhorn. Br. u. 26 


$ 29. 
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men. Und die Koften der Reichskriege (befonders ge⸗ 
gen Gegenfönige und bei auswärtigen Unternehmungen) 
zu beftreiten, mußte der Kaifer eine Vogtei, eine Stabt 
nach der anderen verkaufen, verpfänden oder zu Zehen 
ertheifen. In den unruhigen Zeiten des breizehnten 
Jahrhunderts griffen auch wohl die Wögte felbft und 
die benachbarten Herren zu, und maaßten fi des 
Neichöguted and). Der Abgang aber wurde nicht 
wieder erjezt. Was dem Reiche durch Abgang ber 
Belehnten heimfiel, oder von Geächteten eingezogen wur⸗ 
de, wurde gleich wieder verliehen und mußte wohl gar 


Rei hefleuer nahmen die Amtleute eben fo wie bie dem Kaifer als 
Gutsheren zu leiftenden Abgaben ein, die gleichfalls, fo weit fie 
dem Amtmann nicht zu feinem Unterhalt überlaflen find, auf bie 
Burg abgeliefert uud dort zum Unterhalte der Burg, fo weit fie vom 
Katfer derfelben zugelegt find, verwendet, ober dem Kalfer verrech⸗ 
net wurden. Zum Beweiſe biefer Sahe mögen hier einige Artikel 
aus dem Saalbuche Reben. — „Aldorff das Ampt gehört zu 
Nürmberg, das gültet alle Jar auf den Kaflen zu Rürmberg andert- 
Halb Hundert Simmer Kerns, von dem Gerichte vierzig Pfund und 
achtzig Pfund zu zweyen Steuern, achtzehen Schwein, ber jeg- 
tiches gültet ein halbes Pfund zu Fronkoft, vier Kuffen mit Kraut, 
und Hen und Stro und Holz, wanne des das Reich bedarf, und 
Hüner und Res. Schuppfe. Der Hartenftainer hat da zu Schuppfe 
vier Lehen, zu dem Hofleins ein Hub und ein Lehen, zu dem Kor 
benhof ein Hub das gehöret aud zu der Wogtey zu Herfiprud. Ge 
gehört auch In biefelb Vogteh ein Hub zu Ruprechtflagen, ziwo Hub 
zu dem Eigoltshof, zway Lehen zu Triuffe, ein Lehen zu Aufens 
dorf, vier Lehen zu Bakenhof u. f. m.” 


b) &o Heißt es 5. 8. in dem angeführten Saalbuch: Die Vogtel zu 
Herßpruck da giebt der Markt alle Jar zu ſteuer achtzig pfund zwir 
in dem Zar, je vierzig pfund, bie Vogiel auf bem Lande alle Jar 
ſechzig Pfund — der Hat fih der Herzog (von Bayern) unterwunben, 
fept den maln und fie fich ergaben an das Reich. 
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gleich wieder verliehen werden e); das Erbgut der frän- 3. 296. 
fifchen und ſchwaͤbiſchen Kaifer, unter welches auch 
manches Stüd Reichsgut gefommen ſeyn mochte, Hätte 
fo wie früher das carolingifche und ſaͤchſiſche Gut den 
Abgang erfegen können, aber nach den jegigen ftaatd- 
rechtlichen Grundfägen wurde es nicht zum Reichsgute. 
Und endlih dad was an Reichsgut noch übrig war 
trug nicht viel ein; ein großer Theil deffelben mar Lehen, 
die Verwaltung war foftbar d), und bei der wenigen 
Auffiht ging doc eine dazu gehörige Mevenüe nach 
ber anderen verloren, ober wurde von ben Reichsunter⸗ 
thanen felbft durch Privilegium erworben oder ein- 
gelöft 9). 


e) Ben es Fahnlehen war. Doc hatte noch Briebrich IL. die Abficht, 
das lebig gewordene Herzogthum Deferreich zum Reiche einzuziehen. 


d) &o heißt e in dem Saalbuche: Es gehöret auch zu Nürnberg bie 
Bogtei zu Amberg, ber geneußet der Herzog alle Jar dreyhundert 
Pfundt Megenfpurger und mehr. In die Bogtel Vilseck gehören 
407 Hub. Mas die geltend das nimmt der Herzog ein, und zu 
Steuer geben fie ihm alle Jar mehr denn 100 Pfund. Ge gehöret 
auch zu Nürnberg die Abeluburg, was dazu gehört bie Hat inne 
dee Burggrave. Cr Hat auch inne zu Battenhofen 2 Hub. Er hat 
auch; inne Singlingen und Schreppfenreut, das Burglehen {ft anf die 
Burgt zu Nürnberg. 86 gehört auch dazu Lenkershaim, bie Hofe 
mark und Gtelbad) und was datzu gehört, die hat auch der Burg⸗ 
grave Inne. 6 gehört auch dazn Felndorf der Markt und was da 
zu gehört, das hat aud; der Burgrave inne. — inen eben fo 
beträchtlichen Anteil an ben Ginfünften des Kammerguts mögen bie 
Bögte und Amtleute gezogen Haben. 


©) Doch fällt dieß mehr In den folgenden Zeitraum in die Periode der 
tnsembuegljchen Kaiſer. 


26 * 


s. 28. 
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8. 296. 


MH. Die fiscalifhen Einkünfte des Kaiſers 
beftanden: 1) in den Zöllen. Zwar blieb es noch 
bei dem alten Rechtsſatze, daß alle Zölle dem Reiche 
zuftändig feyen und alfo niemand einen Zoll haben 
fönne, er habe-ihn denn von dem Reiche =), aber da 
von den Kaifern die Zölle eben fo wie andered Reicht⸗ 
gut verfauft, verpfänder, verſchenkt oder zu Lehen er- 
theilt wurden, fo blieben dem Kaifer jezt ſchon Feine 
Zölle weiter übrig als die, welde fi auf den Reiche 
gütern befanden, die dann eben das Schickſal wie an- 
dere Einfünfte von den Reichsgütern hatten. In eine 
Reichsſtandes Landen aber follte der Kaifer ohne deſſen 
Einwilligung feinen neuen Zoll anlegen b). Da die ge- 
fammten Zölle des Reiches waren, fo Hatte übrigens 
der Kaiſer die Oberaufficht über biefelben °), und 


a) Henrici IV. dipl. a. 1073. (bei l.udewig kel. Mser. Tom. 2. pag. 
176.) Thelonium — quod in omnibus loeis regiae polestati 
adsignatur. 


b) ©. oben 8. 247. zweite Ann. Nro. 2. 


€ 


Worin fich diefe äußerte, ergiebt fich aus dem Zollgefeg Fried 
tige N. in dem R. A. v. 1235. Cap. 10. Wir ſezen und gebie- 
ten, daß alle die Zolle, bie mit Unrecht gehhächet fin anders 
denn fle von erfi uffgefeget find, daß die Hebunge ab fp, und 
der Zolle blibe als er zu recht foll. Und das niemandt nem, wann zu deecht: 
und daß man in recht nemen foll. Wer bas bricht, ben foll man Halten für 
ein Gtraßentenber, 2. — daß alle die Zolle die ſyder unfers Vaters Tod 
—uffgefagte auff Waſſer und uff Lande, von wenne fh gefezt find, 
daß ſy gare abſyn; es fo deum der ine beweren möge von dem 
Rice, ale er von Recht folle. 3. Alle bie Zolle nehment uf Waf- 
fer oder auff dem Lande, bie fellen den Wegen und Bruffen 
{re Recht Halten mit machen und mit befferunge. unde 
von den fie ben Soll nement, follen fie befrieden und beleiten nach 


— 
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mochte auch in Anfehung folcher Zölle, die ihm nicht 8. 296. 
gehörten, Zollbefreiungen ertheilen, welche die Städte, 
befonderd die Reichsſtaͤdte fehr Häufig erhielten a). 
2) In der Münze. Mit der Münze verhielt es ſich 
gerade jo wie mit den Zöllen; auch hier blieb dem 
Kaifer von dem Münzregal nichts als feine Münzftätten 
in den Neichsftäbten und bie Aufficht über die Münze 
im ganzen Reiche; zum Nachtheile der landesherrlichen 
Münzen follte er Feine neue Münzftätten anlegen ©). 
Durch die, einzelnen Reichsſtaͤnden anvertraute Vermal- 
tung des Münzregals entftanden bedeutende Nachtheile : 
damit der Schlagfehng mehr abwerfe, wurden von den 
Herren der Münzen fchlechtere Münzen geprägt als nach 
dem Reichsmunzfuß N) gefchehen jollte 8). Davon war 


ihr Macht, als fere ire Gewalt geet das fie nichtes vorliegen. 4. 
Bere dieß Gebot zu dryen malen bricht, wird er es bezeuget 
vor Gericht, ale recht iſt, der Zolle foll dem Rice ledig 
fin. 

4; In der Urkunde Note a erhält Worms ein Zollprivilegium in Anz 
fehung mehrerer Faiferlichen Zölle. Weit ausgevehnter ift das, wels 
ches K. Briedr. I. 9. 1219 der Stadt Nürnberg ertheilte (Hist. 
Norimb. Dipl. Prodrom. p. 11.): Nullus Nurimbergensis in cele- 
bratione Curiae Regalis ibidem de aliquibus rebus suis solvet 
theloneum. In Ascha (eine bekannte Zoflftätte an der Donau uns 
terhalb Baflan) Nurembergenses non magis solvent thelonei de 
rebus suis, quam nauta de navi sua. De Ratisbona usque 
Pattariam nullum solvent iheoloneum etc. Bermöge ber ur⸗ 
fprünglichen Beimmung ber Zölle waren übrigens nach einem ge 
meinen Herfommen, Pfaffen und Ritter und ihr Geſinde Zoll frei, 
— „no fie Schiffe oder Brücken nicht bedürfen.“ Gächf. Kandr. 
23. 2. Act. 27. 


„9 ©. oben. $. 247. zweite Anm. Nro. 2. 
NS. oben $. 171. 
b) Schon im dreischnten Jahrhundert war es daher dahin gekommen, 


406 Dritte Periode. A. 888—1272. 


8 296. die 


nothwenbige Folge, daß Feine Münze ohne Bor- 


wiffen und Genehmigung des Landeöheren in feinem 
Territorio zugelaffen wurde b). Auch fanden ſich Falſch⸗ 
münzer ein I). Um dem Umlaufe ſchlechter oder fal- 


h) 


daß man Feine Zahlung mehr in einer Müngforte überhaupt, fon 
dern Immer nach einer gewiſſen Lanbmünze beftimmte. ©. 3. 8. $- 
295. Note d. In dem Landbuche der Mark Brandenburg geht da⸗ 
Her der Angabe der Ginfünfte des Landesherrn eine genaue Befltm- 
mung ber damals dort üblichen Münze voraus. 


Spruch zwifchen dem Erzbiſchof von Cöln und der Stadt Göln A. 
1268. (entlehnt aus v. Martens Verſuch einer Hikor. Entwide- 
tung des wahren ‚Urfprungs des Wechfeltechts. @ött. 1797. 8. 
©. 22.) dieimus quod mercatores in distrietum Coloniensem ve- 
nientes cambire debent .argentum ad monelam Coloniensem; 
quodsi non fecerint ab hominibus domini Archiepiscopi are 
stari possunt, sed si arrestantur argeotum eorum ad monetam de- 
bet deferri et facto cambio cum denariis, quös recipiunt pro 
argento libere abire permitti. — Daher war es ein Privilegium 
von Wichtigkeit, welches K. Briedric II. 1219 der Stadt Nürnberg 
ertheilte: In nundinis Werde civis Norimbergensis cum denaris 
Norimbergensibus de jure cambiet et emet aurum et argentum 
et nemo prohibebit. Similiter in nundinis Noerdlingen — & 
magister monetae Norimbergensis illuc ibit si voluerit, et dene- 
rios suae monetae ibi formabit. 


Zur Grläuterung biefes und der folgenden Säge mag vorzüglich das 
Siwäb. Landr. Art. 390. vergl. mit Sächf. Lanbı. 8.2. 
Art. 26. dienen. I. Alt pfenning foll man nit verfchlagen wanne 
fo ein neuer Here lommt. Gtirbt aber ber Here ober wird verwandelt 
in drep Zaren bie pfenning föllent doch gefteen uncz fe zu den dreh 
jaren fomment. IL. Und giebtder münger einen falfchen pfenning aus 
alfo daß er damit icht faufen will ober damit gelten will und iR fr 
wolf ober mer «6 geet im an bie Hand. er Hab fr dann feinen 
ſchub. Und dannocht maß er ſchwören daß er nicht wifle ba fi 
faiſch wären. Und iR fe ein Halb Pfund oder mer es geet im an 
den Hal. IR er aber derfelben unthat ee bemärt ober überzengl 
vor gericht fo ſoll man feinen eib nit nemen. Man fell im brey 
wal fürtellen, das heiß eifen ze fragen auff bloßer Hand. oder in 
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ſcher Münzen vorzubeugen, zugleich aber um das Muͤnz⸗ $. 206. 
regal noch beſſer zu nutzen, wurde nun von Zeit zu 
Zeit alle Münze widerrufen und umgeſchmolzen k). 
Diefe Verwirrung des Münzwefend hatte zur Folge, 
daß man in den Städten (befonderd den Meichaftädten) 
gene Aemter nieberfezte, um die Wärung (den wah- 
ven Werth) einer jeden Münze, die bier in Umlauf 
geſezt wurde, zu beftimmen 1), und daß ein eigenes 
Gewerbe mit dem Umtaujchen der Münzen (cambium) 
zur Erleichterung des Kandel? an fremden Orten getrie- 


einen wallenden Teffel zu greiffen uncz an den ellenbogen. ober die 
Waſſerurteil. Gerichtet er nit mit ber einen man fol im bie hand 
abſchlahen. Diz recht iſt nit warn der münzer. Wer an feinem 
rechte volltommen it vindt man bey Ihm ein fchilling falfcher pfen- 
ning minder oder mer, man zerſchueldet ihm bie pfenning und gibt 
ihm bie ftück weder. Und iR fe mer denn fünf fchilling es get im 
an die Hand er müg ie daun feinen ſchub haben. — V. Niemant 
mag neue marckt ober neue müncz erheben wann mit bes Herrn 
Billen in des gericht er liget. Dannocht mag es nit befchehen es 
fende dann der fünig feinen haudſchu darzu. das if darum geſezt 
das bie landleut innen werben daß es fein will fei. 


K) Die Gloffe zum Sächf. Landr. II. 26. fezt zu dem in der vorher: 
gehenden Rote Nro. I. angeführten Rechtsfage Hinzu: biefes Recht 
AR wider unfere Gewohnheit. Denn man vernenet alle Jahr einmal 
die pfenninge in ber Mark und zwier fu dem biethumb zu Magde- 
burg. — Der Gloſſator entfchulbigt dieß zwar als das neuere Recht, 
man fieht aber leicht, daß es bloße wiberrechtlihe Finanzfpeculation 
war. 


Y S. Oleuſchlager Grläuternug der ©. B. S. 215. Ginen ähnlichen 
Zwed Hatten bie Privilegien, welche fih die Städte ertheilen lie 
Sen, die in denfelben befindlichen Faiferlichen ober Landesherrlichen 
Münzen zu viſitiren. Ein folches Privilegium erhielt Läbeck ſchon 
1187 von K. Friedrich I. ©. Willebrand hanſiſche Ehronif, in 
der Geſch. von Lubeck. S. 30. 
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& 296. ben. wurdem). Die Ausübung bed Regald war ordent- 
licherweife einer aus den Dienftleuten des Landesherrn 
gebildeten Genoflenfchaft, die Münzer genannt, been 


ein 


Münzmeifter vorgefezt wurbe, überlaffen 2), und 


wenn gleich zuweilen biefe durch geringhaltigere Münzen 
nach dem Beifpiele der Münzherren felbft widerrechtli⸗ 
hen Vortheil zu ziehen fuchten °), jo mochte dad Ge- 
fehäft doch beſſer in ihren Händen gelaffen, als, wie 


m) Dieß Gewerbe trieben urfprünglich bie Münzer und Hansgenoffen. 


Daher rührte es in ber Folge, daß man dazu eines beſouderen Prir 
vilegil bedurfte. Schon Friedrich I. privilegirt in der in ber vorher 


«gehenden Note angeführten Urkunde die Bürger von Lübe zu biefern 


o) 


Geſchaͤft, wenn es nicht gerade ante domum monetae geſchehe. 
In dem Note h angeführten ſchiedsrichterlichen Spruch Heißt es: 
Item dicimus quod exceptis Campsoribus Domini Archiepiscopi 
nemo debeat emere argentum nisi ad usus peregrinantium vel 
ad anaglysi (zu Fünftlicher Bearbeitung) species comparelur, se- 
cundum quod a quibusdum civibus edocti sumus. 


Vergl. meinen Aufſat über ben Urſprung ber fläbt. Verfaſſ. Beit- 
fr. für gef. Aw. 8. 2. ©. 218. Daß fie ſich nicht blos bei 
den kalſerlichen Müngftätten befanden, ſondern auch bei ben Iandess 
herrlichen, fieht man beſonders aus einer Urkunde don 1253 In 
Hanfelmanns dipl. Beweis (oben $. 234. Note g) ©. 413. 
nad) welcher der Vogt des Grafen von Hohenlohe zu Deringen 
„ſoll auch alleine Haben die Juden und die Münze, und foll fegen, 
zwelf Münzere bie heizent husgenozzen“. 

Der Betrug, den fich bie Münzer erlaubten , feheint den Landesherren 
und Städten hie und da den Vorwand gegeben zu haben, bie Fair 
ferlicpen Münzen an ſich zu reißen, wozu das Note I erwähnte Pri- 
vilegium der erfle Schritt war. Dieß war namentlich zu Göln der Fall. 
©. Sententia Conradi Archiep. Colon. qua monetariosColonienses ab 
iNorum ofMeio quod vulgariter dicitur Hnyfgenoffenfchaft, seu 
custodia monetae, propter eorum manifestos excessus amovit 
et sibi et omnibus sucessoribus suis jus monelarios instituendi 
adjudicat. Bei Hirfd Münzarhio Th. 1. Nro. 21. — Audz das 
Sch wab. Landr. beklagt fih a. a. D. Nro. VII, daß man ſchlechte 
Münzen fehlage und daß e8 die Könige gefehehen liefen. 
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an einigen Orten gefhah, an Juden verpacdhtet wer⸗ 8. 206. 
den P). . 


8. 297. 8 297. 


3) Eine allgemeine Reichsſteuer, die an bie 
Kaiferliche Kammer zu entrichten gewefen wäre, ober 
auch nur eine fo allgemeine Abgabe wie der alte 
Census geweſen war, gab es in diefem Zeitraume 
nicht: denn die Steuer, melde auf den Reichsgütern 
erhoben wurde, wenn fie gleich dem Reich entrichtet 
ward, gehört nicht hieher 2). Doc erhob der Kaifer 
ala Lehensherr von ben Fleineren Stiftungen und 
Abteien eine Abgabe unter dem Namen der Königd- 
feuer (Servitiüm ober subsidium regium) b), deren 
Urfprung aus der althergebrachten Beiſteuer folder 

- Stiftungen, die ihre Lehen nicht zu verdienen brauchten 
(8. 168. Note e), ſich nicht verfennen laßt, und alfo 
nit mit den Adjutorien oder Beden in Parallele ges 
fest werden darf, welche ſich andere Lehensherren bei 
außerordentlichen Gelegenheiten von ihren Bafallen und 


P) ©. Dlenfchlager a. a. D. ©. 195 und 214. 


a) Denn da ber König fich in Abficht des unmittelbaren Reichsgutes 
gerabe fo wie ber Landesherr zu feinem Territorio verhielt ($. 295. 
Rote 8), fo war bie Steuer, bie er von ben Reichsunterthanen, 
wie andere Lanbesheren von ben ihrigen, erhob, Feine wahre Reichs: 
abgabe, bie ihm als König hätte entrichtet werben müffen, wie 
es bei dem Census ber Fall war. 


b) Cine ſolche Steuer von jäprlich hundert Pfund, mußte das Klofter 
Lorſch ſchon vor Konrad I. bezahlen; ein Nounenklofter zu Baflau 
befreite er 1193 X. Heinrich VI. von derſelben. ©. Lang Biker. 
Entwick. der deutfchen Steuerverfaflung. ©. 52. 
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. Unterthanen entrichten ließen. Auch trug die Adära- 


tion der perfönlichen Lehendienfte, zu welcher ſich die 
Neichevajallen verftehen mußten, wenn fie nicht felbit 
mitzogen, ſondern nur ihre Leute ftellten, ber Faijerli 
hen Kammer etwas ein. 4) Eine wie ed fcheint neue 
fiscaliſche Nugung ©) entfland durch die fehrrmvogteili- 
hen Rechte des Kaiferd über die Kirchen ($. 289.), 
melde ihm nach der Vorftellungsart dieſes Zeitalters 
das unbezweifelte Recht gaben, alle Juden auszurot⸗ 
ten, und ihr Gut einzuziehen a). Der Kaifer fand 
aber für gut, Gnade für Recht ergehen zu lajjen, und 
die fämmtlihen Juden blos feiner Kammer als deren 


©) Denn daß es ſchon unter den Garolingern eine eigentliche Judenſteuer 
nad} dem Begriffe der fhäteren Zeit gegeben habe, wie Dlenfale 
ger a. a. D. ©. 191. behauptet, beweifen die von ihm angeführt: 
ten Stellen nicht; nur fo viel geht daraus hervor, daß fie Abgaben 
von ihrer Perſon zu zahlen Hatten, weil fie überall Schuggenofien 
waren. Dieß mußten fie feyn, da fi) Feine Epur findet, daß fe 
jemals für fähig gehalten worden wären, Mitglieder einer freim 
beutfchen @emeinde zu werden. Dadurch wurde indeſſen ber Juden 
ſchuh Fein Regal. Auch mußten fie fehon in der carolingifchen Zeit 
ala Kaufleute einen Höheren Zoll ober eine Höhere Haudelsaccife ber 
zahlen, als andere nicht jüblfche Kaufleute; aber auch hieraus felgt 
feine Regalität des Juͤdenſchubes. Die erſte beflimnite Spur, mel: 
che man von einem befonderen Schub, den der KRaifer allein den 
Juden verlieh, findet, fällt in bie Regierung Heinrich6 IV.; vielleicht 
waren es erſt die Berfolgungen, welche die Juden durch die Kreuz: 
fahrer erlitten, welde bie Kaffer auf ihre Rechte als Schirmwögte 
der Kirche und bie Bortheile, die ſich barans ziehen Heßen, auf: 
merlſam machten. 


4) Daher Heißt es noch 1462 in einer Inftruction Markgraf Abrehts 
u Brandenburg: „So ein Römifcher Katſer und König gekrönt 
wird, mag er ben Juden allenthalben im Reich all ihr Gut neh: 
men, dazn ihr Leben und fie töbten, bis auf ein Mnyal der Tüpel 
feyn fol, zu einem Gebächtnaß.“ 
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jefondere Knechte zu untergeben ). für ben S. 207. 
Schutz, melden fie dadurch erlangten, mußten fie 
nehrere Arten von Abgaben an die Faiferliche Kammer 
mtridhten I), die aber willführlic erhöht und verändert 
werden Tonnten, ba ja ihr Leben und ihr ſaͤmmtliches 


e) Ms beſonderes Mecht bes Herzogs von Deſterreich wird in bem 
Privileglum von 1156 das Recht Juden zu halten anerkannt, alfo 
dad) wohl ſchon ale Regal. Rachfolgende Urkunde, bie ich jedoch 
bei Berg nicht finde, fpricht den Grundfag Mar aus: Conr. IV. 
R. Dipl ap. Goldast. Const. imp. Tom. 2 pag. 85. Omnes 
& singuli Judaei, degentes ubique per terras nostrae jurisdi- 
clioni subjectas, Christianae legis et imperii praerogaliva, 
servi sunt nosirae Camerae speciales. — 8 verdient übris 
gens zur Ehre der Päpfte bemerkt zu werben, baf fie es für Pflicht 
erflärten, die Juden zu bulden unb zu ſchühen, und fie nicht durch 
Gewalt, fonbern durch Unterricht zur dpeiftlicen Religion zu befch- 
em S. C. W. Spiker über bie ehemalige und jepige Lage der 
Inden in Deutſchland. Halle 1809. 8. ©. 657 u. f — Dennoch 
vermodjten weder biefe Grunbfäge noch ber Faiferliche Schup, die 
Juden vor ben graufamen Verfolgungen zu bewahren, bie fie von 
Zeit zu Zeit unter allerlei Vorwand, beſonders im vierzehnten und 
Funfjehnten Jahrhundert erfuhren. S. Spiker a. a. O. ©. 
uf. 


N) Die Jubenſteuern befanden nach Urkunden: 1) in dem britten Pfen⸗ 
nig oder ber Kronfieuer, bie jedem neugelrönten römifchen König 
von den Juden zu einer Ehrung gegeben werben mußte, ihr Leben 
damit zu Töfen; 2) in dem zehnten Pfennig von allem Handelsmwus 
Her; 3) in der ordentlichen Jubenfteuer, einer Schagung, bie der 
Kalſer, wo er den Landesherren Juden zu halten erlaubte, ſich öf- 
ters zur Hälfte vorbehielt; 4) in dem güldnen Opferpfennig, 1 Rhein. 
A. für jebe Berfon über 12 Jahr jährlich zu Weihnachten zu ber 
aahlen; 5) in Geſchenken an bie Hofbeamten und ber Lieferung bes 
Pergaments In die Kanzle. S. Lang hier. Entw. ©. 198. 
Drbentliche Abgabe war wohl nur Nro. 3., die übrigen kamen 
wohl nur ſeltener und in einzelnen Faͤllen vor; auch Andet man 
Beifpiele, dag bie Juden von ben Stabtebrigfeiten gegen willführ- 
ße Ausbehnung der kalſerlichen Gerechtſame gefchfgt wurden. ©. 
Ann. Colmar. ad a. 1292. bei Urstisius T. 2. pP. %. 


8. 39. 
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Gut immer in der Gewalt des Kaifers blieb 6). Das 
Recht Juden zu hüten und Abgaben von ihnen 
zu erheben, wurde übrigens von den Kaifern wie an- 
dere Negalien verliehen 4). 5) Ebenfalls erft in die⸗ 
fen Zeitraum gehört die Entſtehung des Bergregals, 
ohne daß man jedoch anzugeben weiß, zu welcher Zeit und 
durch welche Beranlafjung die Idee entftanden ift, daß 
alle Metallgruben, menigftend Gold- und Silber 
gruben dem König gehörten i). Da bie reichſten Sil- 
bergruben, die man in biefem Zeitraume kannte, die 
Harzbergwerfe, unter Dtto I. auf Föniglidem 
Grund und Boden eröffnet wurden, fo bürfte vielleicht 
diefer Umftand die Beranlaffung dazu gegeben haben, 
und dann ließe ed fi) erflären, warum ed nun fo 
lange ſchwankend blieb, was eigentlich zum Bergregale 
gehöre k), und wie es kam, daß ſich ohngeachtet der 


® Daher veruichtete der Kaiſer auch nach Gelegenheit aus kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit die Forderungen ber Juden, 3. B. K. Wenzel 
A. 1389 ihre Forderungen tm ganzen Reich. — Wegen Cingie⸗ 
Hung der Zubenfteuer erteilte R. Siegmund 1430 feinem Land- 
vogt in Schwaben die Inftruction: „und gebenfe ja darauf, daß 
du ben Fall auf das höchft, wie du immer Eannft, bringeR.“ 

bh) ©. 3. B. oben $. 238. Anm. Nro. 10. 

i) Eine Reihe von Stellen, nad) welchen Vergwerfe und Salinen bie 

ins zwölfte Jahrhundert als gewöhnliche" Pertinen; von Gruubflü- 

ten behandelt wurden, findet fh gefammelt iu Hüllmanne Ge: 

ſchichte des Ucfpr. der Regalien in Deutfchland. Frantf. a. a. O. 

1806. ©. 62 u. f. 

Die Recptebücher ſprechen von dem Bergregal noch fehr unbeflinmt: 

Sägf. Landr. B. 1. Art. 35. (vergl. Schwäb. Landr. Art. 

232). Mile Schäz unter der Erden begraben tiefer beun ein Pflug 

geht, gehören zu ber Königlichen Gewalt. Silber mag auch fein 

Mann brechen auf eines andern Mannes Gut ohne bes Willen des 


k) 
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die Statt iR. Giebt er ihm aber Urlaub dazu, die Vogtel bleibt 
doch fein darüber. — Ich Halte es zwar für unzweifelhaft, baß 
Eike unter Schäpen Bergwerksſchaͤtze verſteht, worauf auch bie 
Gloſſe hinweiſt; Bergwerksfchäge find alfo nach Eikes Meinung 
Regal. Was er aber unter Bergwerksfhägen verſteht, fagt et 
nicht, und fügt nur Hinzu, welche Rechte der Eigentümer habe, 
auf defien Grund und Boden eine Silbergrube angelegt werde. Er 
fegreibt diefem bie Vogtel, d. h. wie ich glaube das dominium di- 
reclum zu. Daß bieß feiner Meinung nad) blos bei Silbergruben 
md nicht auch bei andern Metallgruben (wenn er bei dem Ausbrud 
Schäge auch an biefe dachte) flatt finden ſolle, fanı man unmöglich 
annehmen, well in ber Natur der Sache offenbar fein Grund zu 
einem ſolchen Unterſchiebe liegt. Diefer Bufap führt alfo nothwenz 
dig auf die Annahme, daß Gife bei den Schägen nur an edle 
Metalle (hauptſaͤchlich Silber, da Bold bekanntlich in Deutſch- 
Land wenfg gefunden’ wird) dachte, worauf and) der Ausbrud Schap, 
den man von andern Metallen gewöhnlich nicht braucht, Hinweift, 
daß alfo feiner Meinung nach keineswegs alle Metalle Regal was 
ren. Dieß vorausgefezt, führte ihn der Zufammenhang bei Eror— 
terung ber Verhältuiffe bes Cigenthümere zum Finder nur auf Sil- 
bergruben. Es war aber freilich fehr natürlich, daß die Kalſer, 
als man erft für ausgemacht anfah, daß edle Metalle unter ihre 
Gewalt gehörten, das Regal allmählig auch auf andere Metalle 
auszubehmen fuchten, ja fogar Steinfalz als Mineral, das durch 
fünklichen Bergbau gewonnen werden mußte, unb vermöge einer 
leichten Schlußfolge von diefem, Salzquellen bahfn rechneten. Diefe 
Ausdehnung findet ſich fehon in elnem Lehenbriefe Conrads III. von 
1150 (bei Schaten Ann. Paderb. p. 786.) wo Gold, Silber, 
Kupfer, Blei und Zinn unter die Regalien gerechnet werben, unb 
Friedrichs I. für Graf Poppo von Henneberg N. 1216. (bei 
Schoettgen et Kreysig dipl. et scr. R. G. Tom. 2. p.588.): 
in rectum et perpeluum feudum ei concessimus omneg argen- 
tifodinas et tam alia quaecungue melalla seu saline fuerint in 
terra sua a modo reperte, ul eas ad usum suum convertat; et 
tam ipse, quam sul heredes, sicut ad imperlum et nos spe- 
ctäret, cum universis proventibus suis jure feodali teneant et 
possideant. — Man iſt aber noch nicht berechtigt, anzunehmen, 
daß biefe Ausdehnungen auch ſchon unbefteitten waren, weil fie der 
Kaiſer als unbeſtritten aufftellte. 


sw. 


5 298. 
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Landjajen im Befig von Bergwerfen befanden, of, 
wie es ſcheint, eine laiſerliche Begnabigung darüber 
zu haben. Da der Bergbau hie unt da ſchon vorker 
im Gange war !), und bie bee des Bergregals fih 
erft nach und nach bildete, fo dehnte man den Begriff 
deffelben auch erſt nah und nad weiter aus, und 
wer einmal im Befige von Gruben war, der mochte 
fie auch ferner ungeflört geniegen®). Salzquellen 
rechnete man in biefem Zeitraum gewiß nicht auöge 
machterweife unter die Regalien =). 


8. 298. 

1. Die perfönlihen Leiflungen an bas 
tönigliche Hoflager (8. 171. Nro. 3.), die fonft von den 
gefammten Unterthanen einer Provinz gefordert wur⸗ 
den ®), verloren allmählig die Eigenſchaft einer gemei- 
nen Laſt, und mochten ordentlicherweife nur von den 
Einfaffen der Reichögüter gefordert werden b). Zum 


1) Denn die Bergleute, die auf dem Katze bie bort gefundenen Gru- 
ben eröffneten, wurden aus Sranfen dom Pichtelberge genom- 
men, wo wahrſcheinlich ſchon feit uralten Zeiten der Bergbau fm 
Gange war. 

m) Auf diefe Wehe mochten auch Privatperfonen genug tm Beſit von 
Bergwerlen ſeyn. 

n) Beil mit der Annahme bes Gegentheils die Entflehung der berühm- 
teften Salzwerfe befanntlich im Widerſpruch Rehen würde. 

a) Noch unter Heinrich IV.; denn es gehörte zu ben Hauptbeſchwerden 
der Sachſen gegen in," daß er dem Lande durch bie Lieferungen 
an fein Hoflager, die feine Rete Gegenwart in Sachfen nothwenbig 
mache, zu fehr beſchwerlich falle. 

b) S. oben $. 295. Note a. 
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Unterhalte deö Heers zu contribuiren, blieb in fo fern 5. 208. 
noch die Schuldigfeit aller Reichsunterthanen, als die 
gemeinen Kriegsgeſetze einem bdurchziehenden Heere er⸗ 
laubten, gewiffe Bebürfniffe zu nehmen, wo fie fie 
fänden °). Die Verpflegung bed Königs und der fü» 
niglichen Beamten bei Heerzügen, und die Landfrohn⸗ 
den zum Nutzen deſſelben und des Heeres ($. 171. 
Nro. 3. 4.) blieben im Ganzen nody gemeine Laft 4), 
obwohl jene ordentlicherweife hauptſaͤchlich den Reichs⸗ 
gütern und Stiftern zugemuthet e), und dieſe vorzüg- 


©) So Helft es in einem Landfrieden für den Elſaß (bei Datt de paco 
publ. p. 149.). Si autem publica Imperatoris®expeditione, aut 
condictionali excitati fuerint acclamatione, tribus diebus pro- 
prio pergant victu: Si autem iter prolixius fuerit, caballorum 
tantum cibaria, et ad vescendum sumant necessaria, et nihül 
praeter herbam, olera, poına, ligna et quae ad venatoria perti- 
nent exercitia tollere praesumant. Säcdf. Landr. B, 2. Art. 
68. Erlieget einem wegfertigen Manne fein Pferd, er mag wohl 
Korn fpnelden und ihm das geben ald welt er das gereichen mag 
ſtehende im Wege mit einem Fuße. Aber er foll es nicht von dans 
nen führen noch wegbringen zu feinem Ruf. ine ahnliche Verorde 
mmg R. Friedrichs 1. enthält IL. F. 27. $. 8. 


4) Ste werben noch in ber Gonftitntion Friedrichs 1. über bie Regalien 
(IL F. 56.) dem Kaiſer zugeſprochen: angariarum parangariarum 
& plaustrorum et navium praestaliones, et extraordinaria col- 
latio ad felicissimam Numinis regalis expeditionem. Otto Fri- 
sing. de gest. Frid. I. L. 2. Cap. 13. Mos enim antiquus, ex 
quo Imperium Romanum ad Francos derivatum est, ad nostra 
usque deductus est tempora, ut quotiescunque Reges Italiam 
ingredi destinaverint, gnaros quoslibet de famitiaribus suis prac- 
mittant, qui singulas civitates seu oppida peragrando, ea quao 
ad fiscum regalem spectant, quae ab Accolis Fodrum dicuntur, 
exquirant. 

©) Wie man aus der Menge von Befreinngen fließen muß, die ſich 
bie Stiftungen auch in biefem Zeitraume extheilen ließen. 
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$. 298. lich nur zum Beſten des Landesherrn, der ben Reid | 
dienft leiſtete, gefordert wurden N). 


$. 29. $. 299. 


Die Landeshoheit im Sinne dieſes Zeitalterd 
laͤßt ſich nicht als ein Recht fo definiren und behan- 
deln, daß aus dem Begriffe felbft deſſen Beftandtheile 
logiſch abgeleitet und entwidelt werden Fönnten, weil 
man unter dieſem Ausdruck nur einen Inbegriff 
einzelner verfhiedenartiger Rechte zufammen- 
faßt a). Sie Iaßt ſich nur dieſen Beſtandtheilen nad 
beſchreiben, und umfaßt eine dreifache Claſſe von Rech- 
ten: 1) Kaiſerliche durch Veleihung zum lehnbaren 
ober freien Cigenthum übertragene Rechte, d. h. 
Regalien. Dahin gehört wefentlid, die Grafſchaft ®) 


N ©. oben $. 223. Rote d. und unten $. 304. 


a) Der Auedruck Landeshoheit ift befanntlich erſt feit dem fechzehnten 
Jahrhundert gewöhnlich, und weil er in biefem Sinne eiwas ganz 
anderes bezeichnet ale das Recht, welches in biefer Periode dem 
Landesheren zuſtaud, eigentlich nicht ganz paffend. Indeſſen kenne 
ich feinen ſchialicheren, teil bie Ausdrüre jurisdicio, Graffgaft, 
Fürftenthum, Herrſchaft, welche bis zum weftphälifchen Brieden meis 
tens dafür gebraucht wurden, wegen ber damit verfnüpften Neben- 
Begriffe noch weniger paſſen. An der fo lange fortdanernden ver- 
geblichen Bemühung , das ganze Verhältniß durch einen faidlihen 
Ansdeuct zu begeldmen, iſt es übrigens am fichtbarflen, mie fehr 
es noch fchwanfend und im Werben begriffen war. Ban fehe z.B. 
$. 247. zweite Anm. die Worte, deren ſich Friedrich II. bebient, 
um den weltlichen Fürſten ben ruhigen Genuß der bis dahin erwor- 
benen Landeshohelt zugufichern. 

Denn feitdem Herzogthum und Grafſchaft erbliches Cigenthum wur⸗ 
den, müfen fie auch zu den Regalien im Sinne biefes Zeitalters 
(8. 172. 3.1. ©. 634.) gezäßlt werden. In Italien rechnete 


b) 
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nach ihren beiden Beftandtheilen Gerichtbarfeit und s. 29. 
Heerbann; zufällig, aber der Regel nah, Münze, 
Zoll und andere fiscaliſche Nugungen. 2) Lehens— 
herrliche Rechte, d. h. die durch den Geburtäftand ©) 
oder (bei den geiftlichen Fürften und Herren) durch das 
Amt erlangte Möglichkeit ald Lehend- oder Dienft- 
herr eine aus mindeftend ritterbürtigen Perfonen befte- 
hende Heerfolge zu haben, und mit berfelben den or- 
dentlichen Reichsdienſt für die Graffchaft oder bie 
Reichsafterlehen, die man von Fürften zu Lehen trug, 
zu verfehen. 3) Schugherrliche Rechte, d. h. die 
durch die Immunitätsrechte erworbene Befugniß, alle 
auf eigenthümlichen Gütern und im Diftriet der verlie- 
henen Graffchaft oder Bicegrafichaft: gefeffenen Reichs— 
unterthanen im Meichödienft zu vertreten. Erſt 
durch dieß Necht wurden die, welche der Grafichaft 
unterworfen waren, Landfaffen des Berechtigten, 
und mithin mittelbare Reichsunterthanen. Die Lan— 
deahoheit war aber entweder vollftändig oder un— 
vollſtändig. Die erftere war nur die, mit welder 
ein Fürſtenamt, ‚oder wenigſtens, wenn auch ohne 
deffen Titel d), die Mechte des Fürſtenamts (Herzog- 
thums) verbunden waren. Wer, obwohl mit jenen 
Hauptrechten der Landeshoheit verfehen, in einem Bür- 
Henamte gefeffen war, gehörte nur zu den Landfaffen 


man fie daher auch ſchon zu Friedrichs I. Zeit dahin. ©. oben $. 
246. erfle Anm. . 


e) ©. unten $. 303. Anmerkung am Ende. 


Ad) Wie es am häufigen da der Fall war, mo das echte Herzogthum, 
ſelbſt dem Namen nach, ganz aufhörte, wie 3. B. in Franken. 


Eichhorn. Bo. I. 27 
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8. 29. yom Herrenftande, und hatte die Ausübung feiner 
Landeshoheit nur beſchraͤnkter und untergeordneterweiſe, 
beſonders in Beziehung auf die in derſelben liegenden 
Rechte des Heerbaunes ©). 


$. 300. - $. 300. 


Der erfte Schritt zur Entftehung der Landes hoheit 
war die Auflöfung der Gauverfaffung und die gleichzei- 
tige Veränderung bed Reichsheerdienſtes geweſen; der 
zweite, die entfchiedene Erblichfeit der Lehen, Grafichaf- 
ten und Herzogthümer; die Auflöfung der Herzogthü- 
mer hatte den lezten Stoß gegeben. Bei diefem all- 
mäligen Fortſchreiten des neuen Syftems, durch welches 
die alten ohnehin ſchwankenden Verhältniffe ($. 225.) 


e) Vergl. unten $. 304 und 306. Anmerkung. In wiefern eigentlich 
ver Landesherr, ber unter einem Fürftenamte blieb, eingefchränft 
war, iſt unmöglich allgemein zu befiimmen; das Verhäͤltniß bildete 
fich bei der Auflöfung der Herzogthümer und unter der Mitwürlung 
fo fehr verſchiebener fpäterer Greigniffe, in den einzelnen Territorien 
fehr verfchieden aus. Man kann am beflen eine dreifache Gattung 
deſſelben unterſchelden. 1) In einigen Territorien fanfen bie Lands 
faffen vom Herrenflante zu gewöhnlichen Lanbfafien herab; in dem 
Freiherrntitel des Adels if noch eine Zeitlang, bis dieſer aud Titel 
des niebern Adels wird, eine Spur davon. 2) In anderen ver: 
wandelte fi ihre Kandfäffigfeit in eine bloße Lehnbarkeit. 3) In 
anderen endlich verwandelte fi das Würftenamt in einzelne bem 
Fuͤrſten zuſtehende Rechte der Landeshohelt im fpäteren Sinne des 
Worte, durch welche der eigentliche Landesherr befchränft wurde. 
Die Geſchichte faſt aller Territorien Hefert dazu Belege. In Thür 
tingen, den Marken, dem welifchen Herzogtum, in Sachen fin- 
den ſich fehr viele Beiſplele. Es Mag nur an die Verhältnifle der 
Grafen von Stolberg, von Schwarzburg, von Ortenburg erinnert 
werben. Sie würben noch weit zahlreicher ſeyn, wenn der Herren: 
ſtand nicht durch das Ausfterben fo vieler Geſchlechter fidh vermin- 
dert Hätte, wobucch deſſen Grafſchaften Heimficlen. 
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nur nad und nad verdunfelt wurden, mußten zulezt g. soo, 
weder Kaiſer noch Stände noch Volk, auf welchem 
rechtlichen Fundament eigentlich das Factiſche ihrer Ver⸗ 
einigung beruhe. Allmälig erft entftand die Idee, daß 
es Die Lehensverbindung fey, durch welde die 
Stände mit dem Reiche verfnüpft würden, ohnerachtet 
weder die nach und nad) erworbenen einzelnen Rechte 
der Landeshoheit würflih immer zu Lehen getragen 
wurden, noch auch, felbft nach der Ausbildung diefer 
Idee, alle Landeshoheit würflih lehnbar wurde 8). 
Jene Idee entftand ohnftreitig zuerft bei dem geiftlichen 
Fürften und Herren, durch die in dem Eoncordat von 
1122 dem Kaifer zugeſprochene Inveſtitur derfelben 
mit den Regalien. Eine blos für dieſes Verhält- 
niß ſtets wiederholte Inveftitur, die bei freiem Eigen- 
tum undenkbar. war, mußte nothwendig auf die dee 
einer eigentlichen Lehnbarkeit diefer Rechte füh- 
ten b), obwohl die meiften berfelben vorher freie Ei⸗ 


2) ©. über das allmälige Cutſtehen der Idee, daß das Verhältuiß 
Wwiſchen Kaiſer und Ctänden Lehensverbindung fen: N. F. ©. 
Boffe über die Sonderung reicheftändlicher Staats: und Privatver⸗ 
laſſenſchaft. Goͤtting. 1790. 8. S. 1—37. Die Gründe, ans 
welchen ich von der dafelbft enthaltenen im Ganzen lobenswerthen 
Eutwidelung in mehreren Stücen abweiche, finden fid in den fol: 
genden Roten. 

b) Ran fönnte fragen, warum die auch vorher, nur in anderer Form, 
üblich geweſene Inveftitur, nicht ſchon feiger auf biefe Idee Habe 
führen müfßen? Allein ehe das wormſer Goncorat den Einn ber 
Invefitur beftimmte, war fie Inftallation In das geiftliche 
Amt und die damit verfnüpften Beneficien und Befugniſſe Co 
lang fonute alfo auch die Inveflitur bei den geiflichen fo wenig als 
bei den weltlichen Herren bie Idee einer würklihen Lehenbarfeit dies 
fer Befugniffe herworbringen. 


27 * 


8. 300. 
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genthum des Stifts geweſen waren e). Sn allen 
Stiftern und Abteien wurde alfo die Landesho— 
heit auch würflih lehnbar d). Bei den weltlichen 
Fürften und Herren war dieß hingegen keineswegs all- 
gemein der Fall. Es fand fih zwar ohnſtreitig bei 
allen Herzogthümern und Gaugrafſchaften urfprünglich 
der Gebrauch der Inveſtitur (als feierlicher Inftallation 
in das Amt), welche etwa bei den Grafen anfänglich 
durch den Miffus und nachher ordentlicherweife, fo lan— 
ge dad echte Herzogtfum beftand, durch den Herzog 
oder Pfalzgrafen gefchehen mochte °), bei den Herzogen 
aber vom König felbft. Da fich bei diefen die Idee 
des Amtes am längften erhielt t), fo blieb es auch 
in NRüdficht ihrer allgemein bei einer förmlichen Inve⸗ 
ftitur, und nach der Ausbildung der Idee von der 
Lehnbarkeit der Landeöhoheit, verband man mit diefer 
Inveftitur den Begriff, daß dadurch das Fürftenamt 
im eigentlichen Sinne zu Lehen ertheilt werde 8). Da- 
durch wurde nothwendig die ganze Landeshoheit lehnbar. 
Das Fürftenamt machte zwar von diefer eigentlih nur 
einen Theil au, und man Fann daher auf den Gedan- 


©) &. Boffe a. a. D. ©. 10. Allerdings mit Rüdfiht auf den ſpä⸗ 
teren Begriff des Lehnsverhaͤltniſſes, nicht im Sinn der alten Dienft- 
pflicht. ©. 8.1. ©. 189. 

d) ©. die erfte Anmerkung zu biefem $. 

©) Doc) lonnte fie ausnapmewelfe auch unmittelbar vom Rönfg gefcher 
Gen, weil ja diefer überhaupt in allen Rechten mit dem Herzog 
concurrirte (f. oben $.290.). 

N Sogar die Nechtebücher ſprechen ja noch von Fürfienämtern. 
Schwäb. Landr. Art. 43. 

&) Sächf. Sandr. 8.3. At. 52. f. Shwäh. Landr. Ark. 3. 
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fen kommen, daß dur die mit der Inveſtitur ver- 
Tnüpfte neuere dee doch immer nur dad Fürftenamt 
felbft und die würflichen Lehen (vormalige fiscalifche 
Güter), die auch bei der Alteren Inveſtitur zugleich mit 
übertragen werden "mochten, lehnbar geworden jeyen; 
aber da man ſich unter dem Fürftenamte eine Gewalt 
über die in dem ürftenamte liegenden Graffchaften 
zu benfen hatte, fo mußte man nothwendig diefe auch 
als eine Bertinenz des Herzogthums betrachten, 
und die Grafſchaften ſowohl, melde der Fürft felbft 
befaß, als die Grafſchaſten, die von Anderen befeilen 
wurden, bie aber noch von ihm abhängig blieben und 
daher von ihm felbft zu Lehen ertheilt wurden, mußten 
dadurch reichslehnbar werden. Daß dieg wuͤrklich der 


Fall war, beweifen die älteren und neueren Lehenbriefe . 


unwiderſprechlich b). Die übrigen Regalien wurden 
darum eigentlich noch nicht lehnbar, denn fie waren 
weder Pertinenz ber Grafichaft noch des Fuͤrſtenamtes, 
jondern berußten auf befonderen Gonceffionen ; aber die 
frengen Verordnungen, daß niemand dergleichen befi= 
ven folle, der nicht ihren rechtmäßigen Erwerb nachwei⸗ 
fen fönne (8. 296.), mußten nothwendig die Beranlaf- 
jung geben, daß fie zum Schuß des althergebrachten 
tehtmäßigen Befiged in die Lehenbriefei) einge 


h) Bon vielen Beifpielen, die fi geben laſſen, find in der zweiten 
Anmerkung einige zufammen geellt. 

i) D. h. Urkunden über die zu Lehen erteilten einzelnen Stücke und 
die Bedingungen des Kehensvertrages. Der Lehenbrief K. Frie- 
drichs 1. Aber Defterreih vom I. 1156 (f. oben $. 238.) iR be 
fauutlich der ältefte, den man kenut. Der Gebrauch folcher Lehen- 


briefe in aber eine Folge der zu einer felen Form gebiehenen Grbs 
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$. 300. rüdt wurden, feitbem diefe üblich wurden X). Mit der 
Landeshoheit der Brafichaften verhielt es fich dagegen 
etwas anders. Cie waren freilich aus den oben 
($. 2342) bezeichneten Gründen, größtentheils Ichmber: 
aber es gab doc auch einzelne, die als freie Gigenthum 
bejejfen wurden. Seit der Auflöfung der Gauverfaffung 
und dem Erblichwerden der Grafichaften, geichah es 
auch, daß da ſich bei dem lezteren der Begriff des Amte 
ganz verlor, die Inveflitur, welche von dem König oder 
Herzog ertheilt wurde, weniger auf bie Graffhaft als 
auf die eigentlichen Lehen, welche der Graf beſaß und 
auf melde die Inveſtitur ohnftreitig von jeher auch 
ging, bezogen wurde. Und bei diefer Vorftellungs- 
weiſe blieb es zuweilen in Anfehung ber Grafen, melde 
nach der Auflöjung der alten Herzogthümer das Glück 
hatten, fi unabhängig von den neuen Fürftenämtern 
zu erhalten; die Belehnung wurde ausdrücklich blos 
über ihre eigentlichen Lehen ertheilt, weil ſie bieie 
Belehnung blos vom König erhielten, und in ihrem 
BVerhältniß zu diefem in der Regel Fein Grund lag, die 
Lehnbarkeit weiter auszudehnen; nur etwa gewiſſe 
Negalien ($. 296.) wurden aus eben dem Grunde, 
wie bei den Fürften, in bie Lehenbriefe eingerüdt. 
Das Recht der Grafichaft (die alten Amtsrechte), oder 
die Sandeshoheit diejer unabhängigen Grafen blieb hier 
lichfeit der Lehen, und mag daher in ber lezten Hälfte bes eilften 
Jahrhunderts anfangen. 


k) Wie man aus den Lehenbriefen bei Lünig im Reichsarchiv und im 
Corp. jur. feud. fieht, unter benen fi wenige finden, in welden 
nicht allgemein ver Regalien gedacht oder menigfiene bie meiſten 
und tichtigften einzeln aufgeführt würden. 
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folglich freies Eigenthum !). Oft mag au, wenn 8. 300. 
das Herzogthum, wie in Schwaben und Elſaß ganz 
erloſch, dadurch die Allodialität der Grafſchaft entftan- 
den ſeyn. Die Belehnung, die der Kaiſer ertheilte, be» 
zog fih auf nichts weiter als auf den Grafenbann 
(8. 290.) und dabei blieb es fernerhin, wenn glei) 
der Herzog mehr ald das Gericht früher zu Lehen ge- 
geben hatte. Die Graffchaften Hingegen, welche den 
neuen Fürftenämtern unterworfen blieben, deren Befiger 
daher auch Feine vollftändige Landeshoheit erwarben, 
blieben oder wurden in der Megel Ichenbar, weil es 
eben in jener Unterwürfigfeit wefentlid lag, daß die 
Abhängigkeit nicht blos auf die eigentlichen Lehen, 
jondern auf die Heerfolge überhanpt bezogen werden mußte, 
mithin auch die Belehnung nicht bloß auf dieXehen, fondern 
auch auf die Grafſchaft bezogen werden konnte. Dazu kam 
noch, daß, da die Grafſchaft immer als auf gewiſſen Gütern 
baftend gedacht wurde ($. 234.), es auch oft gefchehen 
fonnte, daB gerade dieſes Gut lehnbar war, und auch 


1) Man darf nur die fpäteren Eehenbriefe der Grafen, mit deuen der . 
furſtlichen Häufer vergleichen, um fich hiervon aufs vollfändigfle zu” 
überzeugen. Meiflens find es nur einzelne Güter und Rechte, und 
die lezteren meift folche, die erft fpäterhin erworben wurden, wel⸗ 
che man hier als lehubar ausgezeichnet findet. So z. 3. trugen 
die Grafen von Solms vom Reiche weiter nichts zu Lehen ale: 
„Rödelnheim, das Schloß und Dorf, Nievernurfal, und das Dorf 
Halligeheim, mit allen ihren Rechten und Zugehörungen.“ ©. Für 
nigs Reihsardiv Spicil. Secul. P. J. p. 250. 252. 262. 264. 
In Berdinands I. hohenzolferfchen Furſtendiplom verfichert der Katz 
fer, daß Hohenzollern eine uralte mit allen ihren Regalien und Herr: 
lichfeiten gang eigenthümiche und unfehnbare Grafichaft ſey. Ttter 
de feudis Imperii p. 182. 
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8. 300. hieraus die Schlußfolge gezogen werden mochte, daß es 


die Grafſchaft ſelbſt ſey. 


Erſte Anmerfung. Leheusverhältniß der Biſchöfe. 


Boffe a. a. O. ©. 13. glaubt zwar, daß auch durch das Lehubar- 
werben der Landeshoheit bei den Stiftern eigentlich nichts weiter ale vie 
bifchöflichen Güter, bie von diefen vergebenen Lehen und die Fiscalrechte, 
Münze und Zoll, Lehen geworden feyen. Allein da das Eoncorbat dem 
Kuifer ganz allgemein die Inveftitur mit den Regalien zufpricht, und 
unter biefe jet auch Herzogthumer und Grafſchaften gerechnet werben 
mußten, fo mußte hier nothwenbig die gefammte Landeshoheit Iehubar 
werben. Man darf auch nur, um fich zu überzeugen, daß bieß würflic, 
der Fall war, bie Lehenbriefe über die geiflichen Fürftenthümer (bei Lür 
nig {m Reichsarchiv und im Corp. jur. feud.) durchgehen. Selbſt bei 
den Reichsabteien und Stiftern wird man immer den Blutbann unter 
den lehenbaren Stüden finden, der Hier nichts anderes als die Graf- 
ſchaft bezeichnet und bezeichnen kann. Die Stelle des fhmwäb. Ler 
henr. Art. 17. „was des Berichtes if, das über Plutreynſen geht nub 
um Todſchlag, wer das der Bifchof Teihet den foll er fenben mit 
feinem Brief an den Kanig daß er ihm den Bann leihe — aus welder 
Boffe anf eine fehr fcharffinnige Weiſe feine Meinung darzuthun fugt, 
daß die wahre Bandeshopeit auch nach dem wormfer Goneorbat noch im 
den’ Händen bes Könige geblieben und mithin nicht lehnbat geworben 
fey, muß, wie mid bünft, nicht davon verftanden werden, daß bie 
Vögte den Blutbann (bie Grafſchaft) an des Könige flatt auszuüben, 
und folglich die Stifter die wahre Grafſchaft, alfo auch die Landesher 
Heit nicht Hätten, denn das wäre gegen die beutlichften Verleigungsu: 
iunden, fondern anf folgende Weife. Dasdie Kirche fih nach dem ca⸗ 
nouiſchen Recht nicht mit dem Bluͤtgericht befaffen foll, fo ſuchte mar 
den Widerſpruch In welchem der Veſih der Orafichaft und mithin des 
Blntgerichts mit jenem Gefeh fand, dadurch zu Heben, daß man an 
nahm, es fomme das Blutgericht durch die Inveſtitur mit der Graf⸗ 
ſchaſt gar nicht in die Hände des Prälaten, fondern der König leihe es 
an feiner flatt gleich unmittelbar an ben Vogt. Die Graffdaft 
blieb aber darum doch in den Händen bes Prälaten. Auf biefe Erflä 
zung weht auch bie Gloſſe des fachſ. Landr. B. 1. Art. 26. und bas 
Fächf. Lehent. Act. 20. Hin. 6 braucht auch kanm bemerft zu wer: 
den, daß zur Zeit der Abfaffung des Schtwabenfpiegels, biefes Leihen 
des Bannes duch den König an den Vogt, melches allerbings füherhin 








IV. Rechtsſ. A. Oeff. R. Sandeshoheit. 425 


würflidh practiſch war (Gudenus Cod. Dipl. Tom. 1. p. 28. Dipl. a. g, 30. 
1090. Abbas — bannum legitimum eum [advocatum] a rege sus- 

cipere efficiat), nicht wirklich meht gefchah, ſondern nur eine juriftifche 

Fiction war, deren es fpäterhin vermöge einer Derretale Bonifa= 

ctus VIIL (Cap. fin. ne clerici vel monachi secul. negotiis se im- 
misceant in 6to) nicht einmal mehr bedurfte. 


Zweite Anmerkung. Gegenftand der Belehnung der 
weltlichen Fürften. 


1) In der Belehnung des Kurfürflen Philipps von Köln mit dem 
Hergogthum in (einem Theile von) Weftphalen (oben $. 221. Note c) 
werben namentlich die Grafſchaften, die zu demfelben gehörten, (comita- 
tus) ausgezeichnet. 2) In ber Belehnung des Herzogs Heinrich von 
Defterreich (A. 1156. oben 8.238. Aum.) ift von den feodis, die er vom 
Reiche habe, in ſolchen Ausbrüden die Rebe (f. Nro. 2. 3. 4. a. a. O.), 
daß man darunter unmöglich blos bas Fürftenamt (ducatus) verſtehen 
tann; und wenn man dann welter fragt, was mit jenen feodis gemeint 
feyn könne? fo fieht man leicht, daß darunter nicht blos die einzelnen 
eigentlichen Lehngüter verflanden werden fönnen, bie ber Herzog von 
Defterreich bisher ſelbſt als Markgraf vom Reiche befeffen und ea weis 
ter zu Sehen erthellt Hatte, nebſt den Reichésafterlehen, melde bisher 
die Herzoge von Baiern kraft des Herzogthums verliehen Hatten, ſondern 
daß darunter nothwendig auch bie Graffchaften gehören mußten, wenn man 
erwägt, daß ja doch biefe ſchon zuvor enfweber vom Herzog ober vom 
Darkgrafen Namens des Königs durch die Inveftitur übertragen werben 
mußten, unb baf alle judicia secularia, jest jure feodali, ‚von dem 
Herzog von Defterreich abhängen follten. Diefe Interpretation beftäs 
tigt auch das Deflerr. Band. (bei Senkenberg Vision. div. p. 214. Art. 
2-3.) 3) Bei Errichtung des Herzogthums Braunſchwelg und Lüneburg 
(f. oben $. 290.) trug derzog Otto dem Ralfer zum Gigentfum auf: 
Proprium castrum suum Luneburch cum mullis aliis castris ter- 
ris et hominibus eidem castro pertinenlibus, in nostram proprie- 
tatem et dominium specialiter assignavit, ut de eo quicquid nabis 
placeret tanquam de nostro proprio faceremus. Der Kalfer ſchlug 
day die ihm gehörige Stadt Braunſchweig, überließ das Ganze dem 
Reiche und belehnte dann Namens beffelben den Herzog Dito bamit als 
einem Herzogthum. Cum consensu — prineipum civitatem Brun- 
swich et casirum Luneburch, cum omnibus castris hominibus et 
Perlinentiis suis univimus el creavimus inde ducalum etc. 
Origg. Guelf. Tom. IV. p. 49. Der ganze Vorgang ſcheint hieraus 
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8. 300. ſehr Mar ſich fo darzuſtellen: Herzog Dito überließ feine Güter umd bie 


$. 30. 


darauf haftenben Rechte über freie und unfreie Perſonen (denn etwas ax 
deres können doch die homines eidem castro pertinentes nicht bebeuten), 
d. 5. feine Allodlalgtafſchaften dem Kaifer, und biefe wurden babunlı 
nothwenbig num auch Ichenbar, was fie nicht geworben feyn würden, 
wenn Dito nicht nach der Ehre gefttebt Hätte, das Bürkenamt und den 
damit verbundenen Rang vom Reiche anerfannt zu fehen, fonbern fih 
wie andere vom ächten Herzogthum freigeworbene Grafen, mit der her: 
zoglichen Gewalt ohne ihren Titel und mit der Belehnung über bie Re 
galten, alfo dem Grafenbann, begnägt Hätte. , Unter die Graffchaften, 
delche das welfifhe Haus befaß, gehörte dann frellich auch bie Lehene: 
herrichkelt, über die Grafſchaften des Herrenſtandes, in einem beträchtlichen 
Theil des alten herzoglichen Sprengels. Diefe Leheneherrlichteit war wohl 
großentheils nur ein Ueberbfeibfel ver bisherigen herzoglichen echte, oder 
mit andern Worten: die Welfen waren eigentlich bisher Mllobialherzoge 
in einem Theil des alten Herzogthums, und biefes Alfodiafgerzogthum 
wurde nun in ein Iehnbares verwanbelt, weil fie ohne Lehnbarkeit biejer 
Rechte feinen Fürftentitel führen Tonnten. Sum Beweife, daß diefe erite 
Belehnung fo verflanden werden muß, unb daß fpäterfin aus ben im 
Paragraphen angegebenen Gründen bie Regalien gewöhnlich mit in Ne 
Lehenbriefe Famen, ohnerachtet fie urfprünglich nicht Iehenbar waren, 
mag bier auch noch fiehen, was das Haus Braunfchweig und Lüneburg 
fräterhin vom Reiche als Lehen recognofeiren mußte: „hie Fürftenthümer 
Braunfcweig md Lüneburg, die Grafs und Herrfcjaften Cberflein, 
Wunſtorf, Hallermund, Wölpe, Hoya, Diepholz, Homburg und Brud- 
Haufen «die leztern find fpätere Arquifitionen) mit allen Afterlehen, 
Graffcpaften, Herrſchaften und BVogtelen her Klöſter in obgemelbtem 
Fürftentgum, und ihren fürflicren Obrigfeiten, Regalien, Gerichten, 
Strafen, Zölle“ u. ſ. w. S. Lünigs Reihsardiv Pars spec. 
Contin. 2. unter Braunfchweig. 


$. 301. 

Eine nothwendige Folge des alten Amtöverhält- 
niffes war, daß die Landes hoheit über ein Fürften- 
thum oder eine Grafſchaft anfänglih untheilbar 
war, weil ein Amt, auch nachdem es erblich gewor- 
den, doch untheilbar blieb. Die Rechtsbücher haben 
daher auch jenen Grundjag noch ®), allein zu Ende 
a) Schwäb. Landr. Art. 21. Man mag fein Fürflenamt mit Recht 
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dieſes Zeitraums war er ſchon nicht mehr practifch b). g. 301. 
Der Hergang der Sache ſcheint dieſer geweſen zu ſeyn: 
Urfprünglich bezog ſich die Theilung eines Gutes, das 
ein Fuͤrſt oder Graf feinen Deſcendenten hinterließ, nur 
auf · die eigentlichen Lehen und das Erbgut; das Für- 
ſtenthum · und die Grafſchaft, die er befeflen, gieng nur 
auf einen Sohn über, etwa ben Alteften oder welchem 
es fonft der König vor den anderen gönnen mochte. 
Indeffen war ſchon feit bem zwölften Jahrhundert die 
Vereinigung mehrerer Würftenämter in einer Hand 
nicht felten; dann konnten diefe unter mehrere 
Söhne getheilt werden ; noch öfter aber geſchah es 
bei dem Zufammenbringen fo vieler Grafichaften und 
ihrer fo häufigen Verbindung mit dem Herzogthum 
(8. 222.), daß zwar dad Hauptamt (die Pfalzgraf- 
ſchaft, das Herzogthum u. f. w.) nur auf einen über- 
gieng, die übrigen Aemter aber auf die anderen Erben 
ald Grafen ober edle Herren übertragen wurden ©). 


weyen Mannen geleigen. Geſchiehet aber es je, jebweber mag 
mit Kecht nit ein Farſt davon geheißen no gefeyn. 
Alfo mag man weder Markgraffchaft noch Pfalzgrafſchaft noch 
Grafſchaft zweyen Mannen geleihen. Dann waun fie geteilet 
worden, fo habent fie je Namen verloren. 

b) Wie bie Thellung des Herzogthums Baiern 1255, Gachfen 1260, 
Braunſchweig 1267 beweift. 

©) Beiſpiele: In dem meißnifcen Haufe findet fi, Theilung mehrerer 
Fürftenämter, f. oben ©. 141. Im welfiſchen Haufe wurde nach 
dem Tode Herzogs Welf IV. (1101) fein älteſter Sohn elf V. 
Herzog von Balern, defien Bruder Heinrich ber Schwarze bis zu 
jenes Tode feinen Titel führt. ° Das Herzogthum erbte dann von 
dem lezteren Heinrich der Stolge; fein Bruder Welf VI. führt von 
feinen deutſchen Befigungen ebenfalls feinen auf ein Sand Bezug 
habenden Amtstitel, obwohl er über jene fogar herzogliche Gewalt 


sa. 
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Je mehr fih nun das Andenfen bed Amtsverhälmiffe 
zugleich verlor, deſto leidhter führte dieje Gewohnheit 
auf die Theilung auch des Amtes ſelbſt, d. h. ni 
Zürftenthumes oder der Grafichaft in ſolchen Faͤllen 
wo fie urjprünglih nur aus einem Amte beſtand. 
Doch dauerte es fehr lange, bis auch bei den Zürften- 
thümern, welche getheilt wurden, die mehreren Erben 
fi nicht mehr mit dem Titel edler Herren begmüg 
ten, fondern ebenfalls ſaͤmmtlich den Fürftentitel anna 
men, unb fi dadurch zugleich von dem Fürſtenamte 
unabhängig machten, dem fie als edle Herren wahr- 
ſcheinlich urfprünglich unterworfen blieben 4). Der Zeit- 
punft, in welchem dieß zuerft häufiger geihah, kann 
ald die Epoche des völligen Verſchwindens der alten 
Amtsidee angefehen werben. 


Hatte, und daher auch dux genannt wird. ©. oben S. 119. 
Note c. ©. 145. Nach dem Tode Albrechts des Bären (1170), 
der zu den anhaltifhen Befigungen bie Markgrafichaft Brandending 
erworben Hatte, wird fein ältefler Sohn Markgraf von Branden: 
burg; der zweite, Bernhard, heißt Bernardus de Anhalt, bis er 
das Hergogthum Sachſen erwarb ; einer feiner Sohne führt allein 
den Titel eines Herzogs; ber zweite, Stammvater bes jegigen ans 
haltiſchen Haufe, Heißt wieder nur Henricus de Anhall. Daf 
Bernhard und Heinrich von Anhalt würfliche Grafſchaften befefen 
Haben, wird aber wohl niemand bezweifeln. &. oben ©. 142. 





4) Dieß ſcheint wenigſtens die Note a angeführte Stelle fagen 1 
wollen, wo fie von ben Folgen einer Thellung der in ber Rote c 
beſchriebenen Art ſpricht. „Jedweder“ darf man aber nicht, wie 
in dem Senfenbergifehen Inteinifchen Tert, durch: Feiner von beiben 
erlären; es bezeichnet nah dem Zufammenhang, daß mur einer ven 
beiden, nicht jebweber, Fürft heißen und fepn Föne. 
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8. 302, 


Die Form, in welcher die Gerichtbarkeit 
ausgeübt wurde, beruhte nothwendig allenthalben auf 
der urfprünglichen Verſchiedenheit der Gerichte; der Zu- 
fammenhang der neueren Formen mit biefer, tritt daher 
auch allenthalben hervor. Aber in manden Ländern 
ſcheinen fi die Einrichtungen noch unmittelbar und 
faft vollftändig an die frühere Gerichtöverfaffung ange 
ſchloſſen zu haben, während fie in anderen zwar aller- 
dings mit Rückſicht auf jene erflärt werden müffen, aber 
von biefer doch mwefentlich verfehieden find. Diefer Un« 
terſchied fcheint zum Theil auch darauf zu beruhen, 
daß in manden Ländern die neuere Gerichtöverfajfung 
aus einer weiteren Ausbildung der Herrſchaftsgerichte 
(8. 36. 172.) hervorgegangen iſt, während in anderen 
die Gerichte des Grafen und feiner Unterbeamten ($. 74. 
164.), welche einmal vorhanden waren, die Grundlage 
derfelben bilden. Daß leztere kann fich begreiflich kaum 
anderswo ald in den Territorien finden, welche aus ei— 
nem urfprünglichen Reichsamtsſprengel hervorgegangen 
find; daß erftere muß bei dem Grafen= und Herrenftand 
am häufigften, und felbft in den Territorien der geift- 
lichen Fürften nicht felten vorfommen. 

Der Sachſenſpiegel nennt in einer Stelle, welche 
die Grundlage der Gerichtöverfaffung zunächft betrifft a), 


8) Sädhf. Landr. B. 1. Art. 2. (Cod. Quedi. Art. 2). Die Sche- 
pen (follen fucen) des greven ding over achzen wochen. un- 
der koninges banne. leget (men) aver Ding us umme unge- 
richte von deme echten dinge over virze nacht das sollen sie 
suchen dur das ungerichte gerichtes werde. hirmede habent 


8. 302. 
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$. 302. vier verſchiedene Arten von Gerichten: das Gericht des 
Grafen, des Schultheißen, des Gografen und das Vogt= 
ding, mit der außbrüdlichen Bemerkung, daß ſich diefe 
Angabe nur auf die Gerichte über Freie beziehe; dieß 
giebt zwar dem Verfaſſer des Schwabenfpiegeld die 


(sie) virvangen ir eigen iegen den richtere das iz allis dinges 
ledich ist. Die plechhaften sin ouch pflichtich des schult ech- 
tin dingis zu suchene over secs wochen. von irme eigene. 
under den mut men wol kiesen eynen vronen boden ob die 
vrone bode irstirf, Die lanceten die nichen eygen ne habent. 
in me lande. die sollen suchen ires gogreven ding. over secs 
wochen. dar unde ine iowelkeme voget dinge sal iowelk bur- 
meyster wrugen daz ruchte. unde bluthrust. unde al unge- 
richte. daz an den liph oder in die hant geit. ob izmit clage 
zu dinge nicht begriffen nis, anderes ne darf her nicht wru- 
gen. Van vriheit alleyne han ich gesast. durch daz nicht 
mer vri ne was do men rechl sazte unde (unsere) vorderen 
ber zu lande quamen. Der Schwabenfpiegel hat Hier ven Tert 
ufcht herübergenommen ; er begleitet ihn blos mit mehreren Bemer⸗ 
fungen. 1) Art. 1. (auch im Cod. Ambr.) Und daz ein iegeli- 
chen christen mensche sol drei stunt daz voget dinch suchen 
80 er eines und zweinzich iar alt ist so sol er daz voget dinch 
suchen in dem bistum da er inne gesezzen ist oder in dem 
lande oder in dem gerichte da er gut inne hat, — Zu biejer 
Stelle, deren Sinn dicht ganz Har if, hat offenbar der Inhalt des 
Artitels des Sachſenſpiegeis überhaupt, ir welchem auch von einem 
Bogtgericht die Rebe it, DVeranlaffung gegeben. 2) Die zweite 
Bemerfung hingegen foll bie curfin gebrudte Stelle erläutern. 
Sie folgt in dem Codex Ambr. unmittelbar auf die unter I., ans 
dere, fo die Senfenbergfche Ausgabe, Haben fie Art. 49. mit einer 
Stelle verbunden, bie im Cod. Ambr. erft Art. 57. vorkommt, ſicher 
alfo nad) einer fpäteren Recenfion. — Diez ist von vreien liuten, 
Wir zelen dreier hande vreien der heizen eine semper vreien 
daz sind die vreien herren als fürsten und ander freien ze man 
baht. So heizzen die andern mitervreien daz sind die die der 
hohen vreien man sind. Die driten vreien daz sint die vreien 
lantsezzen die gepauren. di da vri sint. der hat ieglicher 
sein sunder recht als wir hernach wol bescheiden. — Die übris 
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Veranlaſſung, eine Claſſification der Freien beizufü⸗ g. sm. 
gen; aber dieſe paßt zu jener Gerichtsverfaſſung nicht, 
und erläutert dieſe nicht, da fie ſich auf einen ganz 
anderen Eintheilungagrund bezieht. In den im Sad 
fenfpiegel zuerft genannten zwei Gerichten, erfennt man 
auf den erften Blick: in dem Gericht des Grafen, das 
carolingifche echte Ding des Grafen oder Vicegrafen; in 
dem Gericht des Schultheißen, das des ſächſiſchen Vica- 
rius (DB. 1. ©. 640.). Das zulezt genannte Vogtge— 
richt iſt daſſelbe Gericht, wie das des Grafen, nur in 
einem urfprünglich von dem Grafenfprengel erimirten 
Bezirf; unter dem Vogt muß man fidh daher auch 
einen Schultheiß als feinen Stellvertreter denfen. Mit 
der hier angenommenen Bedeutung des unter dem Gra—⸗ 
fen ftehenden Schultheißen ſtimmt au‘ vollfommen 
überein, daß nicht die ſchoͤffenbar freien Leute zu dem 
echte Ding des lezteren kommen, fondern blos die 
Pfleghaften, d. i. die der landesherrlichen Vogtei 
(oben S. 76.) unterworfenen Grundeigenthümer, welche 
die ſchoͤffenbar Freien nicht mehr für ihre Genoſſen gel- 
ten ließen, die bei den ungebotenen Gerichten dieſes 
Schultheißen daher auch nicht mehr erfchienen, und nach den 
Grfahrungen Eifed von Repgom nur noch Feine völlige 
Gremtion auch von deſſen gebotenen Gerichten er- 
langt Hatten b). Der Gograf ift dagegen der Stell- 


gen in dem Cod. Ambr. zwiſchen dem zweiten und dritten Art. des 
Sachfenfpiegels eingefhobenen Zufäge, deren der Cod. Palat. noch 
mehrere hat, beziehen ſich ebenfalls auf die Geridjtäverfaflung. 

b) In dem Gericht des Markgrafen wo biefer bei „sinis selbis hul- 
den“ über 6 Wochen dinge (f. $. 290. Note 1): „da vint jeweik . 
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$. 302. vertreter bed Schultheißen, wie man aus den Artikeln 
fieht, wo er der außerordentlicherweiſe an deſſen Stelle 
gewählte Richter ift ©); das Gericht, welches diefer 
für die Landjaffen hegt, welde feine Grundeigen- 
thümer find, Halte ich daher urfprünglih für das 
nehmliche, welches der Schultheiß Hält, aber fo einge- 
richtet, daß es an anderen Orten, nicht an ber ur— 
ſprünglichen Gerichtöftätte, derfelben wo auch 
der Graf alle achtzehn Wochen fein Gericht hegte 
(8. 1. $. 74), von einem befonderen Stellvertreter, 
der gleichwie der Schultheiß urfprünglih felbft d) 
der Gograf genannt wurde, gehalten wurd. Denn 


man urdel uber den anderen den men an sime rechte nicht 
beschelden ne mach. doch ne antwordet da neman zu cumphe 
sime ungenote. Saͤchſ. Lanbr. IIL, 65. 


Sädf. Sandı. B. 1. Art. 55. Geiegenit aver eyn hanihafl 
tad. von dube oder von roube da die man mede begriphen 
wirt. dar mut men wol umme kiesen eynen gogreven zu 
minst von dren dorphen. die gaen darzu richtene ob sie des 
belenden richteres nine haben mugen. 5 


e) 


&8 findet fi in der Lex Saxonum und in den Capitularien feine 
Spur davon, daß ber Bicarius des Grafen in Sachſen Schultheig 
genannt worden ſey; dagegen ift der Ausdruck Gogreve, in der 
Bedeutung, die er in Weſtphalen Hat, ohne allen Bweifel ein eis 
genthũmlich fächfifcer. Hieraus folgere ih, daß der Auedruc 
Schultheiß. in der Ausdehnung, In der ihn der Sachfenfpiegel 
nimmt ($. 288. Note d und oben ©. 357.), ans der Redhtefprache 
des breigeßnten Jahrhunderts, in welcher er dieſe allgemeine Be- 
deutung haben mochte, entlehnt und nur auf die fächfifche Berfaf- 
fung angewendet if; und dann Hat es nichts auffallendes, daß, 
wenn ber Schultheiß fonft der Bogreve genannt worden war, biefe 
Benennung mun in ben @egenden, beren Werhäftniffe Gife von 
Repgom zunächft vor Augen hat, anf deſſen Stellvertreter über« 
gieng. 


d 
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unter ben Landſaſſen jener Art find ohne Zweifel auch 5. 303. 
alle freie Meier und Zingleute begriffen, für welche der 
Ort des ungebotenen Gericht nicht wohl anderd als 
nach dem Beſitzthum bed Landesheren beflimmt wer- 
den konnte. Das Beſitzthum diefer Meier war Perti- 
nenz ber einzelnen landesherrlichen Kammergüter; 
dieſe ftellvertretende Gografſchaft wurde daher ohne Zwei⸗ 
fel darum faft allgemein mit den einzelnen landesherrli⸗ 
Gen Aemtern verbunden und ben Beamten anvertraut, 
welche die Kameraleinfünfte des Landesherrn verwalte- 
ten. Daher ift auch in Sachſen faft allenthalben, mit 
Ausnahme von Weftphalen, der Name der Gograf 
ſchaft verfchwunden 9); in Weftphalen aber kommt fie 
nicht in diefer Bedeutung, fondern in ber urfprünglichen 
vor, indem der Gograf mit dem Schultheißen des Sadı- 
fenfpiegel3 vielmehr identiſch war, deſſen Gericht ſich 
auch, wie nach diefem das des Schultheißen, nur über 
die Pfleghaften erftredte und feine Lebend- und Leis 
beöftrafen erfennen konnte, vielmehr von dem Gericht 
des Grafen über das Eigenthum ſchöffenbar freier Leute, 
dad zugleich allein den Blutbann umfaßte, (dad Frei- 
gericht) , ſtets gefondert gehalten wurde (B. 3. $.419.). 
Die Geftalt, welche die Gerichtöverfaffung im drei- 
zehnten Jahrhundert Hatte, war daher, beſonders wo 
fie noch die ältere, nur mit einigen Veränderungen, 
zue Grundlage hatte, dieſe. Landesherrliche Ge- 

richte waren: 


©) Schon die Gloſſe zu Sächf. Landr. I., 56. verfieht ben Ausdruck 
nicht mehr, und will ihn aus den Bunctionen des gewählten Gor 
grafen erflären. 


Cichhorn. Bd. I. 28 


$. 302. 
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1. Das Gericht, in welchem urſpruͤnglich der Graf 
oder Vicegraf felbft zu Gericht ſaß; es wurde an der 
urfprüngliden Malftätte durch einen vom Landeöheren 
beftellten ftellvertretenden Richter (oben S. 362.) gehalten, 
der gewöhnlich der Lan drich ter (judex terrae, ju- 
dex terrae ordinarius, auf judex fchlechthin) 
heißt *). Es führt die Benennungeu: Landgericht (ju- 
dieium provinciale), Comecia, commune terrae placi- 
tum, Landvogtei 8). Doch muß ber Ieztere Ausdrud 
vielleicht oft daraus erflärt werben, daß nachdem durch 
Eremtionen der urfprüngliche Amtsgerichtsſprengel auf 
gelöft worden war, und ber, welcher den größten heil 
deffelben Hatte, gerade bie urfprüngliche Malftätte nicht 
befaß, Iezterer feiner Gonvenienz gemäß einen Gerichts- 
fprengel gebildet Hatte, oder der DVefiger jener, weil 


N Urk. vom J. 1300. Ic Eunrat von Gundelfingen, der lantrid: 
tex mins herein gravin ebirhartis von Wirtinbere fay gi 
girthti an dem Iantdagi zi Ranniftat gi Ralnnt do Fam für girigti 
mfn herri her Hainrich der brobis von mabilbere unde gert dag man 
im ufoie in ainer urtell. zwey gultis u. ſ. w. Der Bropft von 
Abelberg verlangte eine öffentliche Urkunde, die ifm dann auch der 
Lanbrichter „undir derſelbin Tantgerigtis infigel” ausſtellt. Canſtatt 
{ft ohne Zweifel ſchon in carolingiſcher Zeit eine gaugraſtiche Mal 
flätte des Nedargans gewefen. 


g) Stellen hierüber findet man befonders bei: Struben Nebenft. 8. 
1. Abh. 3. Die Erflärung derfelben it aber nicht immer die rich⸗ 
tige, weil Stuben Feine klare Vorſtellung von dem Urfbrung nud 
der Bedeutung ber Gerichtsverfaſſung bes Mittelalters hat, und bie 
Genten mit den landesherrlichen Aemtern auch ba für gleichbebeutend 
Hält, wo fie es nicht find. Daffelbe ift ber Fehler bei €. P. Kopp— 
Nachricht von den geiflichen und Givilgerichten in Heffen 8. 1. ©. 
228 u. f., wo ebenfalls fehr viele Belegftellen vorfommen. Der: 
felbe Fehler fand fih auch in den vorlezten Ausgaben, wo ich dieſen 
Vorgängern gefolgt war. 
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nur wenige feiner Unterthanen noch zu ihr gehörten, g 302. 
andere Diftricte ihr beigelegt Hatte, und fo eigentlich 
eine Lanbvogtei nur ein Surrogat eined Landgerichts 
war. Am haͤufigſten möchten daher Landvogteien 
da vorfommen, wo ein Territorium aus vielen einzel- 
nen Stüden zufammengebradht war, und in geiftlichen 
Territorien, wo bie gräfliche Gewalt urfprünglich über 
Haupt durch einen Vogt ausgeübt wurde, jene Benen- 
nung der Gerichte mithin die natürlichfte war, felbft 
wenn fie urfprüngliche Sandgerichte waren. Der Sitz 
eined Landgerichts und einer Gent waren urfprünglich 
identiſch; nur die Gerichtbarfeit des gräflichen Stell» 
vertreter8 und des Gentenarius ala feines Unterbeamten, 
wenn diefer zu Gericht faß, war verfchieden; daher 
fann ein Landgericht auch ein Gent heißen, und je 
älter die Urkunden find, um fo mehr darf man diefe 
Bedeutung des Ausdruds vermuthen ). Aber dur 
die Uebertragung der Gentgerichtbarfeit auf die landes⸗ 
berelihen Beamten (f. unten), erhielt der Ausdrud 
fpäterhin eine andere Bedeutung, und hat daher einen 
Doppelfinn. — Solcher Landgerichte umfaßten bie grö- 
Beren Territorien immer mehrere. Sie blieben ohne 
Frage fortwährend das Gericht des Grafen und feines 
Stellvertreters für alle Perfonen, welche nicht vog- 
teipflichtig waren. 

2. Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, bes 


b) Die Centen in dem SPrivifeglum Friedrichs IL ($. 247. Ann. 2) 
tönnen nichts anderes als Landgerichte ſeyn. Die hohe Gent, 
centena sublimis, bie in ben fpäteren Landeshoheitoſtreitigkeiten 
fo oft vorfommt, Hat in diefem Sinn des Worts ihren Urfhrung. 


28 + 
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. fland wenigftend in Sachſen, nad dem Zeugniß bes 


Sachſenſpiegels, noch ein befondered Gericht des Gente- 
narius, Schultheißen oder Gografen, in dem oben be— 
zeichneten Sinn, das man fih in Hinfiht des dazu 
gehörenden Sprengels alfo mit dem Landgericht identiſch 
denfen muß. Man muß auch nach der Beichaffenheit 
der fächfifchen Graffchaftäfprengel, die mehrere Go- 
graffchaften in fih faßten (B. 1. ©. 426. Note I. 
©. 639.), den Umfang des Gerichtöbezirf® mit dem 
der Genten ziemlich gleich groß annehmen. Nach ber 
earolingifchen Verfaffung hatte diefes Gericht über alles 
zu richten, außer über Freiheit, Eigen freier Leute und 
Sachen, die an Hald und Hand giengen; ber Sachfen- 
ſpiegel erwähnt zwar des Umfangs der Gerichtbarfeit 
nicht ausdruͤcklich; doch fieht man, daß damit eine Ver⸗ 
änderung vorgegangen feyn mußte Füuͤr die Pfleg- 
haften muß es dad Gericht gewefen feyn, das über 
deren Eigen richtete, und es muß auch über Un ge⸗ 
richt ($. 379.) gerichtet haben, da es ein Kampfger 
richt ſeyn Fonntei). Im Berhältniß zum Landeöherrn, 
war ber Schultheiß, ber hier richtete, ein Beamter, 
wie der Landrichter, ber jenen im Grafending vertrat, 
und dem lezteren auch für dieſes, als neben ihm zur 
Belegung des Gerichts nothwendiger Gehülfe ($. 290. 
Note h) zugeordnet. In dieſer Eigenfchaft mußte auch 
ein Schultheiß des Landrichterd unentbehrlich bleiben, 
fo Tange dieſe Gerichtöverfaffung, die der Sachjenfpiegel 
beſchreibt, ſich aufrecht Hielt. Aber der Sprengel, 


4) Sachſ. Sandr. I, 2. und II, 65. ©. oben Rote a und b. 
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über welden ſich dieſes Gericht erſtreckte, fcheint faft g. 302 
allenthalben zerjtüdelt worden zu ſeyn, weil er fehr 
groß war und zugleich Perfonen verſchiedenes Standes 
umfaßte, während er zu ber übrigen Gerichtöverfaffung 
do nicht mehr paßte. Jene Gewalt des Gentgrafen 
(Gograven) wurde den Beamten des Landeöheren (Amt- 
mann, Vogt, advocatus) für ihre Amtöbezirfe über- 
laffen, welche defien Kammergut verwalteten, und 
anfangs wahrſcheinlich blos in den Sachen der Land⸗ 
Taffen ohne Grundeigentfum (f. oben) richteten. Es 
fag in den Befugniffen der Landesherrn, den Ort der 
Gent zu verändern K); die Iandeöherrlichen Aemter wur⸗ 
den daher für alle, welche vogteipflichtig waren, 
zu Genten gemacht und öfter auch fo genannt !). Da- 
bei trat jedoch ein zweifaches, felbft in ein und demfels 
ben Lande nicht immer gleiches Verhältnigm) ein. Zus 
weilen wurbe auch den Aemtern bie Griminalgericht- 
barfeit überlaffen; meiſtens aber ") blieb fie in diefem 
Zeitraum wie es feeint, noch den Landgerichten über- 
laſſen. Sie hieß dad oberfte Gericht o), daB auch 
da, wo bie übrige Gerichtbarfeit vom Landeöheren an= 
deren Perſonen überlafjen wurde ($. 303.), den lan— 


k) Locum Contae nemo mutabit sine consensu domini terrae; oben 
©. 173. 


1) ©. Kopp a. a.D. ©.318 u.f.. der fie aber mit ben alten Genten, 
die von viel größerem Umfang waren, für gleichbedeutend nimmt. 


m) S. Kopp a. a. D. S. 306. 
0) 3. 9. in der Mark Brandenburg. &, die Aumerfung zu biefem $. 


0) Urf. Landgraf Heinrich II. 9, 1357 bei Kopp a. a. D. S. 306.: 
daz ubtrfe Gerichte way fih an Hals und an Hand geerl- 
Bil. — 
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s. 302. des herrlich en Gerichten öfters, auch wohl unter dem 
Namen der Gent (nehmlih der Hohen Gent) vorbe 
halten blieb. 

3, Die ſtaͤdtiſchen Gerichte ($. 310.), wo fie 
nicht von bem Landeöheren veräußert waren, müffen 
als landesherrliche betrachtet werden, welche durch einen 
befonderen Bogt oder Burggrafen, und deſſen Schult- 
heißen verwaltet wurden. 

4. In Lehensſachen, hegte ber Landesherr, wie 
jeder Lehenähere ein befonberes Lehensgericht ($ 
303.). 

5. Außer diefen ordentlichen Gerichten, findet 
man zumeilen noch befondere Friedensgerichte ald 
außerordentliche beftellt , deren Entftehung immer ei⸗ 
ne befondere Veranlaffung, gewöhnlich einen Land 
frieden hatte, zu dem fi) der Landesherr mit Prä- 
laten, Nitterfchaft und Städten, ober auch mehrere 
Länder vereinigt hatten; die Dauer derfelben war daher 
auch nur auf die Zeit dieſes Landfriedens beſchraͤnkt P). 

6. Mit allen landesherrlichen Gerichten, melde 
durch Michter verwaltet wurden, die der Landesherr 
nicht mit dem Gericht felbft fondern nur mit dem Ge 
richtsbann durch ben Gerichtöftab belchnt Hatte, concur⸗ 
tirte ber Landesherr ald der eigentliche Inhaber der Ge 
richtbarkeit. Er Fonnte daher auch in jeder Malftätte 


PS. Kopp a. a O. S. 362 u. f. Gin Beiſpiel hierzu enthält 
auch ein 1382 ziolfchen Marfgraf Siegmund von Brandenburg unt 
einigen benachbarten Fürften auf 6 Jahre geſchloſſener Laudfriede 
bei Gercken Cod. dipl, Brandenb. Tom. IV. p. 400 seq. Eben 
fo gab es auferorbentliche Tatferliche Friebenogerichte 
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ſelbſt zu Gericht figen, und es wurde zugleich ſchon ge= $. 302. 
braͤuchlich, daß er Sachen, die in jene gehörten, unmit- 
telbar an feinen Hof zog. Dahin_gelangten alle Kla- 
gen gegen Perfonen oder Gorporationen, die von den 
ordentlichen Gerichten erimirt waren ($. 303.), und 
Beſchwerden wegen verweigerten Rechts. Selbft Stell- 
vertreter des Landeöheren für die Ausübung diejer 
Gerichtbarfeit, kommen unter dem Namen eined Hofe 
richters (judex curiae), auch wohl eines (auferor- 
bentlichen) Landrichters, ſchon im breizehnten Jahrhun⸗ 
bert vor 4). Meiftend war Hof und Lehngericht wohl 
identiſch (S. die Anm.). 

Der Mangel an geordneten Urfunden macht es 
meiftend unmöglich, dieſe Einrichtungen in den einzel⸗ 
nen Ländern vollftändig nadhzumeifen; daher find die 
Nachrichten, welche dad Landbuch der Mark Branden- 
burg über die Gerichtöverfaffung der Tezteren im vier- 
zehnten Jahrhundert überliefert "), beſonders wichtig; 
denn die Entftehung derſelben fällt ſchon in eine 
frühere Zeit, und ift, wie bie Einrichtungen überhaupt, 
welche die Markgrafen des anhaltifchen Stammes hier 


g) Bon einem foldjen Landrichter ſpricht das öferreichifche Laudrecht 
Art. 82. Es if auch recht, wann ein Landesherr ein Lantgericht 
feget. nach rat feiner Landherren daß er dem geb 300 Pfunt das 
er Koſt nucz geheben. — Diefer Landrichter foll gegen Grafen, 
Freie und Dienflleute „nur um Gewalt und umb fein Gepot und 
um varend Gut (nicht) richten, was ander clag iſt bie fol der 
Tandshere richten.“ Solche Rand» und Hofeichter Fommen in hefr 
ſiſchen Urkunden des breigehnten Jahrhunderts ſehr Häufig vor. 
©. Kopp a. a. D. S. 276 u. f. und Urk. Nro. 57. 


rn) Man fehe bie Anmerkung zu dieſem $. 
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8. 302. trafen, für eine Nachbildung der Verfaffung zu achten, 
welche in ben alten Stammlänbern ſchon beftand. 
Noch weniger laſſen fig über die Gerichtäverfaf- 
fung. in den Fleinen Territorien beftimmte Nachweiſungen 
geben, von welchen eine Herrſchaft den Kern bildete, 
die durch die Erwerbung von Grafenrechten zu einem 
Territorium erhoben worden war. Man darf aber 
zweifeln, daß ſich hier überhaupt andere Iandeöherrlis 
che Gerichte, als die Aemter oder flädtifche Gerichte 
annehmen laffen; denn außer vogteipflichtigen Einfaffen 
gab es Hier gewöhnlich überhaupt feine landfäffigen 
Untertanen. Die Ritterfchaft, welche von diefem Her- 
renſtand Lehen trug, konnte nur felten auch feiner 
Grafſchaft unterworfen ſeyn, und wo er Theile eines 
alten Amtsſprengels erworben hatte, die ihm eine Ge- 
richtbarkeit über andere nicht vogteipflichtige Freie ver- 
ſchafften, mußten diefe, wenn er die alte Malftätte 
felbft nicht befaß, wohl in der Megel auch vor feinen 
Aemtern zu Gericht folgen. 


Anmerkung. Gerichtöverfaflung der Mar? Bran— 
denburg. 


Eine Darftellung der märkifchen Gerichtsverfaflung, welcher bie 
Naczrichten des Landbuchs der Mark Brandenburg und viele Urkunden 
zum Grunde liegen, enthält: A. 8. Riedel bie Mark Brandenb. B. 2. 
©. 390 u. f. Ich fan aber den meiften Grflärungen nicht beitreten, 
obwohl ich die Stelle jezt auch anbers verſtehe als In ben vorlesten 
Ausgaben. Man ſieht aus dem Landbuche der Mark Branden: 
burg, (einer unter Karl IV. verfaßten Beſchreibung der Mark und ihr 
ver einzelnen Beflanbigelfe, vorzüglich zum Zweg eines Verzeichuifies 
der Ginfünfte und Rechte des Kurfürflen, ſowohl überhaupt, als insbe: 
ſendere an jebem einzelnen Orte, aus dem berliner birchiv Herausgege: 
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ben Durch ben Grafen von Herzberg. Berlin und Leipg. 1781. 4.) 8. 302. 
wmerfi: daß der Angabe, wenn fie wörtlich genommen wird, nad, . 
in ber Mark die Vogtel der Iandesherrlichen Beamten, noch im vier⸗ 
sehuten Jahrhundert in der Regel weiter nichts begriff, als die alte 
Teutgerichtbarteit. ©. 37. heißt es: De proventibus incerlis sicut 
de judiciis, de excessibus et eorum correctionibus, de lignorum 
venditionibus, de impignorationibus etc. 
Propter quod notandum quod Pominus in Marchfa habet qua- 
druplex Juditium. Juditium Curiae quod est super quaestionibus 
pheudorum. Et quia Judex Curiae personam Domini representat. 
quilibet Marchionista de et super pheudis coram eodem judice re- 
spondere tenetur. Judilium advocatorum quod est super debilis, 
quare in qualibet advocatia unus deputatur Juder. Et quia ille 
Personam advocali representat extra illam advocatiam degentes 
coram illo respondere non cogantur nisi per modum reconventionis. 
Juditium injuriarum quod requirit penam sanguinis et est super 
injuriis et violentüis. In quo judicio septem villani ad hoc specia- 
liter electi una cum Judice resident Jus dictant et diffiniumt, coram 
quibus tem militares quam alli quicungue cuilibet querulanti tenen- 
tar respondere. Juditium supremun habet dominus in singulis 
suis civitatibus et in quibusdam villis misi per venditionem vel 
obligationem in quibusdam esset allenatum. In primis tribus habet 
Domimus tam mulctas vel penas pecuniarias quam emendas, de 
quario vero duas partes et prefectus tertiam. Igitur omnes judices 
omnium predictorum judiciorum tenentur ad rationem. Diefe Stelle 
lapt ich nur auf folgende Weife erllaren. Die Landgerichte in ber 
Bart Hatten urfpränglic, Eriminal + und Clvilgerichtbarkeit, wie es bie 
Ratur der durch fie ausgeübten Grafſchaft (comecia) mit ſich brachte. 
Beldes Gerät für das Landgericht zu halten fey, fann auf den 
erſten Blic zweifelhaft feinen; genannt wird Feines von allen ein 
Laubgericht. ber es leuchtet ein, daß Fein anderes das urfprüngliche 
Landgericht feyn kann, ale das Blntgericht (judieium injuriarum), 
das nad) alter Weiſe mit ficben gewählten Schöffen befezt in. Das 
Bogteigericht if ohne alle Frage das urfprängliche Gericht des Schult- 
eigen. Unter biefem flaud aber noch ein judicium supremum et infi- 
mum, befien das Landbuch in einzelnen Dörfern gevenft, wo es bem 
Rartgrafen ebenfalls zuftand, weun es nicht veräußert war. Das Hofs 
geriht, ans welchem fpätechin das Hof ⸗ und Kammergericht ber Kure 
wart entſtauden ift, war feinem Urfprung nad; ein bloßes Lehensgericht, 
und wird blos als folcyes in dem Landbuch ber Mark Brandenburg bes 
zeichnet. Aber daß es blos ein folches im viergehnten Jahrhundert 
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8. 302. nicht mehr war, vlelmehr ſchon im breizehnten Jahrhundert jeder Ritter 
ober Knappe fi gegen bie Klage eines Andern vor bem Markgrafen, 
d. {. vor feinem Hofgericht zu verantworten berechtigt war, erhellt ans 
den von Riedel S. 408 u. f. beigebrachten Urkunden. Man ficht das 
her, daß in bem Lanbbuch der Mark Brandenburg, bie Berihtbarkeit 
der einzelnen Gerichte nicht nach dem Umfang, den fie fm viergehnten 
Jahrhundert Hatte, fondern hauptfächlic nach deſſen urfpränglider 
Deſchafenheit befchrieben wird, was auch zu bem wert genügte, ber 
bei ihrer Erwähnung Ratt fand. Denn der näcjfle zweg war, die Gin- 
Fünfte anzugeben, bie ber Markgraf von benfelben Hatte. Daraus 
folgt, daß jene Befehreibung benuzt werden Tan, zu beftmmen, welche 
Berfaflung zum Grunde lag, folglich daß die Angaben auf bie im zwölf: 
ten Jahrhundert bei ber Organifation der Mark eingeführte bezogen 
werben bürfen, fo weit ihr Inhalt nicht auf Veränderungen, bie feitdem 
bis in das vierzehnte Jahrhundert vorgegangen waren, hiudeutet. Dies 
vornehmlich macht biefe Nachrichten wichtig. Das Landgericht, mie 
man auf den erſten Blid fieht, befland nur noch als Eriminalgericht 
und für bie nit ritterbärtigen Perfonen, obwohl fidh urfpränglich 
die Ritterfchaft ebenfalls hier verantworten mußte, und auch dieß eben 
darum noch als bie Regel angegeben wird. Die Ritterfchaft Hatte 
fich, wie man leicht fieht, nur durch ihr Recht, vor dem Marfgras 
fen felbft fi zu verantworten, einen befreiten Gerichtoſtand vor deſſen 
bofgericht erworben; bie Unbequemlichkeit, die daraus für bie entfermter 
ven Gegenden entftanb, veranlaßte fon, daß belegirte Hofrichter er⸗ 
nannt wurden. ©. Riedel ©. 412. Das Landgericht hatte nach dem 
Sanbbud; gemeine Landleute (villani) zu Schöffen, biefe Bejegung ents 
ſprang eben wohl aus ber Befchränfung feiner Gerichtbarkeit auf dieſe 
Glaffe von Perfonen. Mit welchen Schöffen der Vogt richte, if nicht 
angegeben; es barf aber ebenfalls als gleichgültig angefehen werben, 
weil im vierzehnten Jahrhundert fich eine ritterbürtige Perfon auch 
ſchwerlich mehr vor dem Vogt In irgend einer Art von Sachen einließ 
(wagt fie nad) Sachſ. Lande. IIE, 65. in der Regel urfprünglid) ver- 
bunden war, f. oben Note b). Aus ben Urkunden bei Riedel S. 412. 
fieht man, daß ber Vogt nur die Erxeention Hatte, wenn ber Hofrichter 
geſprochen Hatte. Die Sprengel bes Landgerichts fann man auch aus 
den Urkunden nicht mit Sicherheit beurtheilen; Riedel ©. 430 u f. 
nimmt Land + und Vogteigericht für ldenliſch, welches in doppelter Hinz 
ſicht offenbar uurichtig iR. Dan wirde blos den Spreugel beider für 
iventifä; Halten fönnen, wenn es nicht aus der eigenen Zufanamenflelung 
der Bogtelen bei Riedel ©. 439 u. f. und aus bem Landbuch felbf 
©. 8 u. f. hervorgienge, daß höchſtens bie Vogtelen auf dem linken 
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bnfer urfprüngliche Gografenfprengel oder nach fraͤnliſcher Sprache $. 302. 
Genten geivefen fehn Fönnen, die auf dem rechten Eibufer aber fichtbar 
nach den feften Häufern gebildet worden find, zu welchen, als dem 
&ig von Gameralämtern, von ben Markgrafen die Ginkünfte, bie fle 
bejogen, gelegt worden waren, fo daß alfo bie damalige Gameral- 
verwaltung auch bie Bezirke der Voglelen beſtimmte. Gin Landger 
ht, welches über Streit im Eigen unter nicht ritterbintigen Perfor 
wen tiätete, gab es urkundlich im vierzehnten Jahrhundert nicht; 
wenn alfo das Landbuch das Vogieigericht nur als ein Geriht um 
Sqguld bezeichnet, fo hatte fich des lezteren urfprüngliche Gerichtbars 
feit langſt erweitert, was auch nach den runbfägen des fächf. Landr. 
12 ud HIT, 65. gar uichts auffallendes Hat. Sofern daher Riedel 
&. 430. den Gerichten, welche er Lanbgerichte nennt, bie aber eben 
defe bloßen Bogteien find, alle Sachen ber Berfonen unterwirft, 
He meber dem Dafallenftand, noch einer fläbtifcgen Gemeinde angehörs 
ten, fo fann nach der Verfaffung, die man nach ben Urfunden des vier 
rhaten Jahrhunderts annehmen muß, wohl nicht daran gezweifelt wer⸗ 
ken, und man flieht alfo, daß die Gefchäfte des Landgerichts meift dem 
deſgericht und dem Vogteigericht zugefallen waren. Aber auch das Ges 
übt des Vogts ſcheint nur als ungebotenes Gericht noch eine ges 
wife Bürkfamfeit gehabt zu Haben. Denn in den Vogtelen wurden 
ud) Untervögte (prefecti) beſtellt, welche das Vogtgericht für gewiſſe 
Beide, wahrfcheinlich nur als gebotenes Gericht hielten. (Diefe pras- 
fecti find die judices welche deputirt werden. S. oben). Diefes iſt 
Ws juäicum supremum et infdmum, weldes ber Markgraf in allen 
Dirfem Hatte, wo es nicht veräußert war. Es wird mit den Gtabtge: 
tihten um des willen zufammengeftellt,, weil ber Beamte wie bei biefen 
An Drittel der Gerichts s@infünfte als Befoldung Hatte. Judicium 
“premum heißt es, weil es bie Iandesherrliche Gerichtbarfeit auss 
übte, im Gegenfag des Dorf- oder Schulzengerichis, judieium indimum 
8.303. Note g), das derjenige beflellie, welcher das judieium supre- 
mum Hatte, das aber auch oft zu Lehen gegeben wurbe unb bann ein 
befonderes Gericht war. Im den Städten umfaßte das judieium 
Supremum ohne Smeifel die Griminalgerichtbarkeit; dieß bringt das 
Sladtreiit mit fig. Ob es aber auch anderwärts diefe immer in fi 
Nöloß,, ſcheint mir zweifelhaft, weil das judicium injuriarum auf biefe 
Befe als mit veräußert anzunehmen fein rund vorhanden it. Cs 
ag auf die hefondere Verabredung bei dem Verkauf, der Berpfändung 
er Belehnung angefommen fern. 


5 303. 
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Von den ordentlichen Gerichten des Landeöhern 
waren erimirt: 1) die fämmtlihen Hinterfaffen 
und eigenen Leute der Stifter und Klöfter, 
welche die ihnen immer, wiewohl nur Fraft eines Pri⸗ 
vilegiums zuftehende Gerichtbarfeit, durch ihre Wögıe 
ausüben ließen. 2) Sehr häufig Fraft bejonderer Ber- 
leihung ®), und in manden Ländern Fraft Vertrages 
mit dem Landeöheren b), die Hinterfaffen und ei- 
genen Leute der Ritterfhaft. Die Eremtion er- 
ſtreckte ſich bald auf die bloße Gentgerichtbarfeit <), 
bald au auf die obere Gerichtbarkeit 4. Die Ber- 
anlaffung zu diefer Uebertragung, die bald zum unbe 
fhränften Eigenthum, bald Ichensweife geſchah, lag 


a) Daß dieß namentlich in der Mark Brandenburg der Fall war, fiebt 
man aus bem Lanbbudhe, in welchem über den Befih der Gerichte 
in den Dörfern, die nicht unter die Iandesherrliche Vogtei, aber 
unter befondere Aemter für einen von dieſer erimirten Gerichts: 
forengel gehörten, ber Titel der Berlelpung, bald Kauf und Ber: 
pfändung, bald eigentliches (Infenbietes) Getichtolehen if. 


b) Bie in Batern, wo Herzog Dito von Nieberbaiern 1311 bie bis: 
herige Hofmarkögereptigfeit (f. Note b) der Prälaten und Ritter 
in eine wahre wiebere Gerichtbarkeit verwandelte Die Urfuude 
ſteht bei Künig Collectio nova, worin der unmittelbaren Ritters 
fhaft Privilegien u. f. w. Tom. 1. p. 567. 

Und zwar fo, daß fle dann alfe Givilgerihtbarfeit, gewöhnlid un: 
ter dem Namen ber Bogtel begreift. So werden z. B. in der bei 
Kopp heſſiſche Gerichtöverf. ©. 362. angeführten Urfunde dem 
Abte zu Breitenan, das oberfte Gericht ausgenommen, „alle Ge: 
richte" zugefprodjen. 

Iu der Bedeutung einer Griminalgerichtbarfeit, der gewöhnlichen 
diefes Ausdrucks genommen. 


e 


q 
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ohne Zweifel am Häufigften in den Rechten, welche der 5. 303. 
Sutöherr als folder oder als Leibherr ohnehin ſchon 
über feine Hinterfaffen ausübte, welche aber Feine wahre 
Gerichtbarfeit bildeten, fondern nur in der Befugniß 
beftanden, ald Gutöherr, in den Sachen, melde gutd- 
herrliche Rechte angiengen, dieſe Rechte durch eigene 
Gewalt zu ſchuͤtzen, und die Frevel zu beftrafen, durch 
die ein Leibeigener dem Leibheren Schaden zufügte, 
wenn fie gleich meiftens in Form einer Gerichtbarfeit 
ausgeübt wurde e). Doch war ed auch nicht felten, 
die landesherrliche Vogtei über Pfleghafte ee), die auch 


©) Schon das Sähf. Landr. B. I. Art. 55. fagt ausbrüdlich: Alle 
weitliche @erichte Haben ipren Anfang von Eur. Därnm mag Fein Mann 
Richterfepn von gefegten Rechten, fonbern er ſoll fepn ein erwählter 
oder befehnter Richter. Mithin kann bie fogenannte Patrimo- 
nialgerichtbarfeit, in fofeen man barunter eine wahre Civil: ober 
Triminaigerichtbarkeit, und nidjt die Gigengerichte (Note b) verftcht, 
nicht mit den meiften neueren Juriſten ais eine bloße Folge der 
Outs= oder Lelbherrſchaft angefehen werden. 


ee) Bine ſolche ift die Patrimonialgerictbarkeit In ber Marf. Das 
Landbuch zeigt, daß in ben meiflen Dörfern damals noch mehrere 
nicht vogteipflichtige Eigenthümer waren, bie ihr Erbe felbft bauer 
ten. Die Gerichtbarkeit fteht hier, auch wo mehrere derſeiben die 
Einfünfte der landesherrlichen Bogtei bezogen, fat immer nur einem 
au, unb bei den meiften it fie Ichenbar. 3 2. pag. 57. Scho- 
nenberge sunt 50 mansi. Plebanus habet 2 liberos, eccle- 
sia unum liberum. Joannes Ryke civis in Colne cum fratre 
suo habent sub aratro 10 liberos a Domino Marchione annis 
multis. Parys ibidem habet 12 liberos sub aratro suo et a 
patre suo. Auferbem werben mehrere genannt, bie ben Pachtzins 
von ſteuerbaren Hufen zogen, und bann heißt es zulezt — Parys 
habet 4 mansos (nämlich; den Zins von fleuerbaren im Gegenfage 
der 12 freien, bie er felbft baute) qui etiam habet precariam — 
cum judicio supremo et infimo ei cum jure patronalus a pa- 
rentibus suis. 
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9.303, durch Belchnung überlaffen wurde, und von einem 
Fürften unmittelbar übertragen, felbft mit dem Grund- 
ſatz, daß eine zu Hals und Hand zuſtehende Gerict- 
barfeit nur bis in die dritte Sand Fommen Fönne, nicht 
in Widerfpru ſtand. Man darf aber wohl zweifeln, 
ob dieſer Grundfag überhaupt lange practifh geblie 
ben if. 3) Alle flädtifche Bürger und Schutzver⸗ 
wandte, über welche die obere und niedere Gerichtbar- 
keit durch landesherrliche Vogte und Schultheißen aus 
geübt wurde, fo weit fie nicht der Rath oder andere 
Berfonen 1) dur Privilegium erworben hatten. 4) 
Alle geiftlihe Perfonen und Güter, fo weit fie unter 
der geiftlichen Gerichtbarfeit ftanden. 5) Alle Sachen, 
für melde befondere Gerichte beftanden. Dahin 
gehören: a) alle Gemeindefaden, d. h. alle Sa— 
hen, welde blos Gemeinheitöredhte, oder die Aufrecht- 
haltung der guten Ordnung in den Gemeinden betref⸗ 
fen, melde in den Städten vor den Nath, im den 
Landgemeinden vor dem jezt gemeiniglich vom Landed- 
heren oder den Vogteien abhängigen Schultheißen 
(Prefectus, Scultetus, Bauermeifter) 8), in anderen 


N Bovon im Lanbbuche viele Beifpiele vorfommen z. 8. ©. 32. 
Berlyn et Colne — Supremum judieium habet Tyl Brugke. 
Eine ſolche Erwerbung machte es bann dem Math meiftene leicht, 
das Gericht an fich zu bringen. 


@ Die Verleihung des Dorf-Schulthelßenamts durch den, melder Me 
Bogtel hatte, ift in dieſer Periode ſchon ziemlich affgemein, wm 
gefchah auch wohl erblich ober Iehenemeife. ©. 3.B. das Landbuch 
ber DE. Brandenb. ©. 73. 132 u. f. m. Doc) fänden fih noch 
Spuren des ehemaligen Wahlrechts Im Sächf. Lanbr. 2. 1. Art. 
55 u. f., wenn der Gogtav, welcher bafelöft vorfommt, würflid, 
der Dorf-Schuliheiß wäre, wie Pufendorf de jurisdict. Germ- 
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Gemeindeiten vor einen gewählten Richter gebracht 8. 308. 
werden müflen®e). b) Alle Sachen, welche aus einem 
zwiſchen Gutöheren und Hinterfaffen beftchenden Ver—⸗ 
trage zu beurtheilen find, weldhe von dem Gutäheren 
felbft, oder feinem Vogt an feiner Statt, unter Zus 
ziehung von Schöffen aus diefen Hinterfaflen felbft ge= 
tihtet werben b), aus welchem Grunde denn au 


P.3. 5.1. C. 1. 8.6. glaubt. Allein jener if offenbar von biefem, 
der im fächf. Sande. ber Bauermeifter Heißt, eine ganz verſchiebene 
Berfon. Das Amt des Schultheißen bezog fich aber freilich nicht 
5108 auf Gemelndeſachen, ſondern auch auf ſolche Sachen, bie vor 
ihn als Stellvertreter des Vogts gehörten. Beide Gegenftänbe ers 
waͤhnt das Sächf. Landr. B. 2. Art. 13. Geſchieht aber in einem 
Dorfe des Tages eine Diebheit die minder ben 3 Schilling werth 
ÜR, die mag der Vauermeifter wohl richten defielbigen Tages zu 
Haut und Haar, oder mit dreien Schillingen zu Löfen geben. E8& 
bleibet aber jener ehrlos und rechtlos. Dies iſt das hoöͤchſte Ge- 
richt, das ber Yauermeifter Hat, bafielbige mag er aber nicht vice 
ten, ob es übernächtig wird nach der Klage. Um Pfenning aber 
und umb ander fahrende Haab mag er wohl höher richten. Daffelbig 
Gericht gehet auch über unrechte Maas, über falfch Gewichte, 
and über falfchen Kauf ob man bes überwunden wird. ®. 2. Art, 
55. Was der Bauermeiſter um des Dorfs Frommen willen mit 
Berwilligung der meiften Menge der Bauern feet, das mag ber 
mindere Theil nicht twiderfprechen. (Aus biefer Befugnig Gemeinderecht 
zu fegen, folgt dann auch bie Befugniß den Uebertreter zu firafen). 


8) Diefes Urfprungs find die Holzgerichte unter einem Holzgreven 
(Comieia lignorum in einer Urfunde bei Pufendorf de jurisd.Germ. 
p. 639.), die Märkergerichte, bie Salz: und Deihgreven, 
die Bunftgerigtbarfeit u. f. w. 


h) „Die mehreften Barticulargerichte entftanden aus dem echte bes 
Eigentums, als welches allemal das Recht ſich bei einer Sache 
amd. deren ruhigem Genuffe felbft zu fhügen und biefelbe in gebühr 
render Ordnung zu erhalten, mit ſich drachte, und eben baher auch 
dem Gigenthümer eine Art von Gerichtbarfeit gab. Das Gigenthum 
erſtrecte fich nun entweder über die Perſonen oder über die Sachen. 
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8.303. e) alle Lehensſachen von dem Lehensherrn und jei- 
nen Mannen ald Schöffen (pares curiae) entfchieden 
werden i). 


Anmerkung. Bedentung ber Lehensgerichte. 


Die Gerichtbarkeit des Lehensherrn in Lehensſachen mit Zuzle⸗ 
Hung feiner Mannen als Schöffen war nach ber Eonftftution Gontade IL 
von 1037 (oben $. 259.) zu biefer Zeit fchon ein völlig ausgebilbetes 
Rechteinftitut, denn in biefem Tone wird V.F.1. von ihr geſprochen 5.0. 
Haus über den wahren Grund der lehensherrlichen Gerichtbarkeit (Wir. 
1793. 8) ©. 29. Hält zwar bie Pares curlae nicht für ein befonderes 
Gericht ſondern nur für bie Schöffen des ordentlichen Richters in Les 
Hensfadyen, aber ohne allen Grund, da theils gerade das mejentliche je: 
des Gerichts in der Art der Schöffen befleht, thells auch in fo vielen 
Stellen des longobarbifchen Lehenrechts der judex und bie Pares curiae 
elnander entgegengefezt werben (. B. IL F. 15). Ueber ben Urfprung 
der Lehengerichtbarfeit kann kaum ein Zweifel obwalten, wenn man er— 
toägt, daß 1) nach ber Natur der Dienfrechte, auf welche ſich bie 
Rechte des Herru und feiner Mannen gründeten, bie Dienflleute fich ges 
genfeitig als bie Garants ber gefroffenen Uebereinkunft anfehen mußten, 
und es alfo am natürlichflen war, daß fi, wo ein gweifel entfland, mas 
einer unter ihnen nach jener zu fordern oder zu Teiften habe, dieß unter 
dem Vorfihe bes Lehensheren zu Recht wiefen; daß 2) ein ſolches Der: 
fahren der Natur dieſes Verhältniffes überhaupt angemeffen war (Rote h), 
und daß 3) bie gewohnlichen Gerichte nicht einmal immer fo befezt waren, 


Aus jenem, entfpringen die fogenannten Gigengerichte in engerem 
Verſtande (über Leibeigene), aus biefem bie Lehen» ober Mannger 
richte, Hühner, Landflebelgerichte” (Vogtgebinge, die Hofmarkoge ⸗ 
tetigfeit, Pfahlgerichtbarteit u. f. w.) Kopp a. a. D. ©. 249. 
vergl. Senfenberg von ber Fatferl. höchſten Gerichtbatkeit ©. 1 
u. f. Ueber den Urfprung aller biefer Arten ber Gerichtbarteit giebt 
das Schwäb. Lehnr. Art. 128. (der Senfeub. Ausg.) Auffchluß. 
Lelht ein Herr viel Zinslehen ic mein zwelif Maunen oder mehr 
und krigt er mit in oder ſy untereinander umb ein Binslehen, 
fo fol er den Mannen für fi) gepieten und foll es richten als um 
echt Lehen. 


h) ©. die Anmerkung zu biefem $. 
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daß bie daris befindlichen Schöͤfen bie nöthige Ehre Hatten, um über $. 303. 
einen Dienftinann zu richten, ſeitdem fih bie Dienfimannfchaft zu einem 
eigenen Stande gebilbet hatte. Die Befugnig, bie Lehengerichtbarkeit 
auszuüben, möchte ich aber nicht mit ©. 2. Böhmer (Observ. jur. 
feud. Nro. 12. $. 7 und Princ. jur. feud. $. 223.) dem Lehensheren 
nur dann zuſchrelben, wenn er au) ſchon bie ordentliche Gerichtbarkeit 
hatte, obgleich, beide freifich nady der Verfaſſung am Ende dieſer Periode 
immer in derfelben Berfon zufammenteafen; denn bie von ihm angeführr 
ten Stellen bes Iongobarbifchen Lehenrechts fagen davon lein Wort, und 
das Schwäb. Lehent. Art. 88. (nach Schilters Ausg.) „wenn der Herre 
alfo Hoc ifi daß er Lehenrechte mag han, und hat er als vil 
Wanne bie ein urtepl finden mögent, fo mag er finen Mannen wol tag 
geben umb Lehenrecht, der fol zu dem minften fubene (gwelif) fepn“ bes 
zieht fich wohl eher auf ben Rang im Heerſchilde, von welchem es abs 
hängig war, ob bie Lehen als rechte Lehen angefehen werben mochten, 
als auf den Beſitz ber Gerichtbarkeit überhaupt. . Die öffentliche Ges 
walt, bie zur Ausübung ber Lehngerichtbarkeit erforderlich war, lag 
vielmehr ſchon in ben uralten Immunttätsrechten ($. 86.), die freilich 
jeder Here Hatte, „ber alfo hoch war daß er Lehenrechte Haben mochte,“ 
‚ober entfprang wenigſtens aus ber verlichenen Gerichtbarkeit, bie in bier 
fer Zeit einer Berfon, die im fünften Heerſchild Rand, ſchweriich mehr 
fehlte. 


$. 304. .301 


Das in der Landeshoheit liegende Recht des Heer- 
banns a) bereshtigte den Landeöheren: 1) von feiner 
Lehens⸗ und Dienſtmannſchaft den Reichsdienſt b) zu 
fordern; 2) im Nothfalle alle Landſaſſen zutr Landwehr 
aufzubieten e) und von ihnen die gemeinen Landes⸗ 


a) Mit welchem das jus armorum, bas Recht zu Fehden, nicht 
verwechfelt werden barf. Das leztere war Recht eines jeden freien 
Mannes und daher konnte auch jeder Breie, fofern fein Stand ihm 
verftattete Mitterbürtige in Dienften zu haben, eine Dienft- und 
Lehmmannfchaft haben, auch ohne Sanbggpoheit zu befigen. 

b) ©. oben $. 294. Vergl. auch IL F. 40. 62. pr. 54. 55. $. 1. 

ec) Defterr. Lande. bei Genfenberg (Vis. jur. Germ. p. 41.) Art. 


Tichhorn. Bb. IL 29 
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8. 304. Kriegöfrohnden zu fordern (8. 171. Nro. 8.), von 
welchen zwar die Ritterfchaft und Geiſtlichkeit, nicht 
aber ihre Hinterfaffen, und vermöge befonderer Privi- 
legien meiftend die Städte frei waren. Wermöge der 
Iandeöherrlichen Vogtei wurde er aber wohl ſchon 
allenthalben weiter ausgedehnt, als ihn bie carolingi- 
ſche Verfaffung gefannt Hatte a). Wenn bie Landes- 


49. Wir fegen und gepieten — daß alle bie Ritter und Knappen 
die zu dem Sand gehoren, ober bie Biſchof angehomt ober andere 
Gotzheuſer, oder die Herren von dem Land bie zwainzig Pfund Gelts 
haben, iglicher fübas ein verbafchts Roß und ganze Wappen Haben 
dem Lande zu wer und zu ern. Und wer 15 Pfund Gelts hat 
oder zehen oder barhinter habe, der fol fürbas ain Iedigen Hengft 
und ein darf gefchirre oder ein Sper ber andere nicht en Hat (ha: 
ben). Und welich Ritter ober Knecht von fleter Krankheit feines Leibes 
fo fiech fey, das er dem Iand zu Hilf nicht gevarı mag ber fol 
doc) fein Ros und fein harnaſch Haben, nud fein mot gefchlecht fo 
fol er feinen fun oder feiner Mag ain fertigen an feiner flat. Mer 
das nicht entut dem fol niemant Falı recht ihun was er zu Hagen 
Hat, und fol man allen feuten die hing Im icht ze fprechen haben 
volles recht tun, und foll von dem andern gefunbert feyn. Darüber 
fol er geben 20 Pf. A. ze Waudl dem er zu Hilf folt fömen feyn. 
zu der pueß fol man in twingen. Art. 50. Wir fegen und geple— 
ten das jemandt der zu ber ſamnunge wert, da man das land wern 
fol, dem andern auf fein guet nicht wemen (foll) dann futer den 
Roffen und effen und frinfen zn dem mal ob ers findet, und fol 
auch fein tag wald nicht Fürger machen dann dir nılel, in irre dann 
echaft not. Wer darüber in andern Dörfern icht nhnpt oder da ex 
da Teit, das fol der marſchalich in dem Hervart richten ode6 mo 
man {ms Hagt hing im als ein zauber. 


Diefe erweiterten, aus ber lanbesherrlichen Vogtei abgeleiteten 
Dienfle Tommen in dem Landbuche der Mark Brandenburg unter 
dem Namen Servitium curruum vor. Herr von Herzberg benft 
fich unter biefem Augkruf den Spanndienft im Siun des achtzehn: 
ten Jahrhunderts; aBWP diefer if viel ſpateren Urfprungs und jener 
nur deſſen Grundlage. Diefer Dienſt wurde wie andere Regallen 
veräußert, Beſonders bie Geiflichfelt hatte ihn Aftere an ſich ge- 


d) 
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hoheit nur unvollfländig war, weil das Territorium in 8. 304. 
ein Fürftenamt gehörte, Katie der Fuͤrſt vermöge des 
Herzogthums die Befugniß, den gemeinen Reichd- und 
Landeödienft zu fordern dd), Außerdem war die Le 
bend- und Dienſtmannſchaft auch zur Vertheidigung 
der Rechte und Befigungen des Landesherrn und zu 
gerechten oder von ihr jelbft gebilligten Fehden ©) ver- 


bracht, und auf biefe Weiſe ihre Hinterſa ſen gegen ben Landesheren 
davon befreit, bie aber, wie eben daraus am deutlichſten hervor⸗ 
geht, in ber Regel ihn auch leiſten mußten. 


dd) Daher behält fih Markgraf Albrecht I. von Brandenburg in einer 
Betätigung der Freiheiten des Hochflifte Brandenburg a. 1209 (bei 
Gerden Stiftshiſtorle von Brandenburg im Cod. dipl. Nro. 30.) 
die anf das Fürftenamt Bezug habende Heerfolge vor: Insuper et 
homines ecclesiae ab omni Servitio et exactione hospitiis seu 
etiam quibuslibet vexationibus a quibuscungue personis liberos 
esse permittimus, excepta Advocatia et communi aedificatione 
castri sub quo bona ecclesiae sita sunt, et justo bello pro 
patria. Was diefer gemeine Dienft umfaßte, flieht man aus einem 
fteberichterlichen Spruch; von 1455 zwifchen dem Markgrafen und 
dem Biſchof von Brandenburg über die Dienſte, welche der erſtere 
fm der dem lezteren zugehörigen Stabt Blumberg anſprach: „daß 
die genannten von Blumberg — dem Heren Markgrafen — jglis 
her — yn dm jare 12 Tage Hof Dinft thun follen. Und fo ofte 
Herfarth worde geboten von der Herrfchaft, fo füllen fie allegeit 
verpflichtet feyn, einen guten beſchlagenen Heerwagen daz zu mit 
vier pferden ußzurichten, wan in das verfünbigt wird.” — 


e) Coln. Dienftr. $. 2. Si aliquis hominum Terram Coloniensem 
& terminos Episcopatus invadere voluerit, universi Ministeriales 
b. Petri, tam beneficiati quam non beneflciati, ad defendendam 
Terram D. suo A. episcopo assistere et usque ad terminos 
Episcopatus eum cum armis sequi debent; si autem Archiepi- 
scopus ultra procedere voluerit, ipsi eum longius sequi non te- 
nentur, nisi hoc de voluntate sua faciant aut Dominus eorum 
apud eos hoc promereatur. Si aulem reditus Archiepiscopi, 
ubicumque extra terminos Episcopatus siti sunt, ab aliquo vio- 


29 * 
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. möge ihrer Dienftpflict zu dienen gehalten, keinesweges 


aber unbedingt zu dienen verbunden, und hierin un- 
terfehied die firengere Dienſtpflicht den Miniſterialen in 
nichts vom Vaſallen ). Wohl aber konnte biefer, 
da er nicht vermöge feiner Geburt und nach Hofrecht, 
fondern Hauptfächlich 8) kraft feines mit dem Dieuſt⸗ 
herrn gefchloffenen Vertrages und hiernach geleifteten 
Eides (jure homagii s. hominii) zu dienen verbun- 
den war, fih gemeffene -Dienfte 4) ausbedungen, 
und Perfonen, gegen die er nicht dienen wollte i), ober 


lenter invasi fuerint, ipsi ad hanc violentiam reprimendam Do- 
minum suum illuc sequi debent. — Noch genauer beftimmt den 
Fall der Verteidigung das teflenburgifche Dienſtrecht $. 1. quod 
ministeriales nostri infeodati, cum per nuncium nostrum infeo- 
datum ante ad 14 dies, ad nostri castri munilionem vocamus, 
venire tenentur et per 4 seplimanas residentiam in castro no- 
stro facere propriis ezpensis, et per hoc per circulum illius 
anni libertatem nos serviendi conseculi. Secundum est, quod 
si fortior nobis, vel quicunque nobis vellet inferre violentiam. 
si de consilio nosirorum ministerialium ipss juslitiam face- 
re voluimus, quamdiu juris ordinem hec modo persequimur, 
praefati nostri infeodati corpore et rebus nobis servire tenentur. 
Si vero juris ordine praetermisso polestatem agere vellemus, 
praeter nostrorum consilium, a servitio hoc modo nostro sunt 
immunes. — Vergl. II. F. 28. 


N Eine andere Frage möchte es fepn, ob bieß Immer fo war oder 
nur erſt ſeitdem bie Dienflleute ſich beſſere Bebingungen erzwangen. 
Denn freilich gab es Dienftredhte eben fo wohl für den Vaſallen 
als den eigentlichen Dienftmann. Man darf nur nicht vergeffen, 


daß bie gemeine Ritterſchaft in diefem Zeitraum fehr oft nut in 
dem Berhältnifie der Minifterialität fand. 


Ein Beifpiel enthält das Privilegium für Deflerreich oben $. 238. 
Note a 


1) Beifpiele Hat Struben Nebenf. TH. 1. Abh. 4. 9.4 Der 


6) 


h) 
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Rechte, bie er nicht vertheidigen wollte K), ausgenom⸗ 9. 304. 
men haben. Dem Dienfimann Hingegen, der feinen 
befonderen Dienfteontract hatte, fondern nur nach dem 
gemeinen Dienftrechte (daher jure curiae, nicht jure 
bominii, imenn er gleich auch einen Eid leiftete) ver- 
möge ſeines Geburtsſtandes zu dienen verbunden war, 
fonnten dergleichen Ausnahmen, fo weit fie das Dienft- 
techt nicht felbft machte h), nicht zu flatten Fommen; er 
war daher immer ein Ledigmann (homo ligius), 
der gegen jeden (den Kaifer ausgenommen) dienen 
mußte ©). Ohne Vergeltung diente aber der Regel 
nah weder der Vafall noch der Dienfimann; doch 
fonnte es ihm durch das Dienſtrecht in gewiſſen Wäl- 
len zue Pflicht gemacht feyn m). Eben fo begehrte er 


ältere Lehnsherr war fogar ſtillſchweigend ausgenommen. II. F. 
8.94 

k) Beim Burglehen (leudum urbanum, beim Vet. auct. de benef. 
Cap. 3.) braucht ſchon nach der Natur biefes Lehens der Vaſall 
nur zur Verteidigung dieſer Burg zu dienen. Vet. auct. de ben. 
Cap. 3.8.2. Schwaͤb. Lehnr. Art. 43. Vergl. auch Struben 
a. a. O. 8. 4. 

N So brauchen z. B. nad) dem cölnifchen Dienſtr. Art. 4. Dienſt- 
leute, die von ihrem Lehen nicht über 5 Mark Cinkünfte haben, 
nicht mit nach Italien zu ziehen, fondern geben blos bie Heerſteuer. 
Hingegen müſſen nach Note e fogar bie, welche gar fein Leheu has 
ben, zur Berthelbigung bienen. 

m) &öln. Dienftr. $. 1. Ministeriales b. Petri D. suo A. epi- 
scopo fidelitatem sine aligua ezceptione facient, et ei contra 
omnem hominem servabunt. 


0) Die Regel enthält IL. F. 107. Ausnahme iR, wenn der Dienſtmann 
Reichegut Hat und in des Reichs Dlerſt ziehen ſoll. Die Dienfl- 
rechte enthalten bald jene Megel ohne alle Befchräufung, bald nur 
mit Modificationen. So heißt es in dem bambergifchen Dienfrecht 
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s. 304. billig zu außerordentlichen Dienften eine Vergütung we⸗ 
gen der Ausräftung o), und bei bebeutendem Verluſt, 


ben 


er im Dienfte litt, den Erſatz deſſelben P). 


$. 306. 
Seitdem die Landeöherren in der Landeshoheit das 


Recht des Heerbanned als ein eigenes Recht befaßen, 
bedurften fie nun auch Feiner befonderen Faiferlichen 
Begnabigung mehr, um Burgen ober Städte anzule 
gen, von welcher dieß abhängig war, fo lange fie den 
Heerbann nur ald ein Amtsrecht, mithin in bed Kai— 
ſers Namen hatten ®). Hingegen durfte Fein Landſaſſe 


ganz einfach: In expeditionem iturus suo sumtu ad Dominum 
veniat, deinceps ex sua impensa alatur. Nach bem cölnifchen 
Dienftrecht mußten bie Dienfleute, wie es ſcheim innerhalb Landes, 
auf eigene Koflen dienen, aber außerhalb Landes unterhalten wer⸗ 
den. (So verflehe ich das promereatur oben Note e). Nach dem 
teflenburgifchen Dienſtrecht geſchleht der orbentltche Burgbienft (oben 
Note ©) anf eigene Koften, nicht aber der Beldbimf nad $. 3. 
Et licet praedicto modo in castris nostris servire teneantur, 
si tamen extra castra cum ipsis facta nostra disposuimus, in 


” expensis nostris eosdem exhibere tenemur. 


0) 


©. oben 8. 294. Note n. daſt alle Dienſtrechte enthalten hierüber 
Beſtimmungen. Die Ansräftung tonrde inzwiſchen nicht bei jedem 
gewöhnlichen Dienft gegeben, fonbern nur bei außerordenklichen Ge⸗ 
Tegenheiten, Hauptfächlich beim Beichebienft. 

Nach dem Vet. auct. de benef. $. 17. Schwäb. Lehnr. (bei 
Schilter) Cap. 9. Saͤchſ. Lehnr. Art. 4. braucht ber Vaſall 
nit eher wieder zu bienen, als bis ihm das, was er im Dienfte 
eingebüßt Hat, wieber erjegt if. 

Davon iſt noch eine Spur in dem Privflegio für bie geiftlichen Jürſten, 
oben $. 247. zweite Anm. Nro. 8. Die ohne Grlanbniß bes Lan⸗ 
besheren angelegten Städte und Burgen follen regia potestate nie 
dergeriſſen werben. Es darf übrigens nicht befremden, wenn man 
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ohue Iandeöherrliche Bewilligung eine eigentliche Veſte 5. 306. 
bauen b). 


$. 306. 8. 306. 


Das Recht des Landeöheren, von den Landſaſſen, 
die er gegen das Reich vertrat, eine Entſchaͤdigung da⸗ 
für zu forbern, daß er den Reichsdienſt und die Lan- 
deövertheibigung wenigſtens hauptſachlich mit feiner 
Dienſtmannſchaft feiftete ($. 223.), fommt als ordent⸗ 
liche und außerordentliche Befugniß vor; es hatte je 
doch meiftens, und oft ſchon früh, bie Einführung von 
orbentlihen Abgaben und bamit verfnüpften Dien- 
ften zur Folge gehabt, die der Landesherr Fraft feiner 
landesherrlichen Bogtei erhob. Sie fommen un- 
ter den mannichfaltigften Benennungen vor, laſſen fich 
aber nicht immer von ähnlichen Laſten genau unterjchei- 
den. Jede „Bogtgült,“ jeder Zins von wirklichen 
Grundeigenthum (Erbe) Fann diefe Bedeutung haben; 
ſelbſt daß die Vogtei in DVeränderungsfällen zur Er- 
Hebung einer Lehnware berechtigt, macht es noch 
nicht nothwendig, jene für eine andere als die landes⸗ 
herrliche Vogtei zu nehmen, da die Lehenware bei allen 
Arten der Vogtei vorzufommen feheint. Mit völliger 


auch noch fpätere Privflegien des Kaiſers zu Erbaunng von Burgen 
und Städten findet. Denn theils iſt es im Mittelalter etwas fehr 
gewohnliches, fich Privilegien über etwas geben zu laſſen, wozu 
man andy ohne Privilegtum berechtigt war, theils bildete ſich jener 
Grundfag ja auch nicht durch ein Gefeg, fonbern durch den Geift 
der Verfaffung. Cine Anerfennung des Grundſahes enthält übri- 
gens ſchon jenes Privilegium. 


b) Sächſ. Landr. 9. 3. Art. 66. Schwäb. Landr. Art. 238. 
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8. 306. Sicherheit laͤßt fih indeſſen eine Leiflung nur dann 
hieher ziehen, wenn fie entweber mit dem Heerdienft 
in Verbindung ſteht ®), oder durch den Ausdruck Scha- 
gung oder Bete bezeichnet wird, bie für die Kraft ber 
Zandeshoheit ‘von ben Ginfafien erhobene Abgabe 
von Anfang an techniſch geweſen zu ſeyn fcheinen. 
Die urfprünglide Bereutung bed Iezteren Ausdrucks 
ſcheint die einer auf eine Anforderung (Bitte, bete, 
petitio) erfolgten Leiſtung (daher auch precaria ge 
nannt) zu ſeyn b). Dem Begriff nach aber iſt jie eine 
Hülfe (adjutorium), und in fofern mit Steuer 
(stiura, subsidium) gleichbedeutend e). Als Steuer 
Tommen in ben früheften Zeiten Abgaben vor, die dem 
König im Frühjahr, im manden Gegenden wie es 
ſcheint im Herbſt, oder in zwei Terminen entrichtet wer⸗ 
den; ähnliche Leitungen, gewöhnlich auch mit Dienften 
verknüpft, finder fih in manchen Gegenden als vogtei« 
liche Laſt 4) und möchten die Altefte Fefte Abgabe feyn, 


a) Beiſpiele: Johannis comitis de Holstein dipl. a 1248. Bana 
in Cronesmore vigfnti videlicet jugera de quibus nobis in 
censu, qui dicltur Grevenscat et in expeditionibus subservire 
tenebantur. &. Haltans u. d. @. Grafeufihap. 

b) ©. Grimm Rechtsalterth. ©. 298 unb bie daſelbſt angeführte 
Stelle: Si dominium de Valkenborg contingeret transire alpes, 
seu tradere filiam nuptui, sive sublimare fillum suum in mili- 
tem, petitionem potest facere apud Sustren ad subvensendum 
ei in talibus articulis. 

c) Grimm a.a.D. Möfer fuchte in dem Wort Bete biefelbe Ber 
deutung und Teitete es von baten, Helfen ab; nur ber Begriff nicht 
der Wortfinn ſcheint aber richtig aufgefaßt zu feyn. 

4) Schon in einer Urkunde Arnulfe vom I. 889 kommt decima tributi vor, 
quae de partibus orientalium Francorum ad fiscum regfum annuatim 
persolvisolebat, quae socundum illorumlinguam steora vel osterstu- 
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in welche bie urfprünglich nur bei vorfallenden Heer⸗ 8. 306. 
zuͤgen eintretende außerordentliche Laft verwandelt wurde. 
Die Umwandlung fcheint bei mannichfachen Veranlaj- 
fungen geſchehen zu ſeyn. In den Städten fommt eine 
Or bete (Urbete) ald Gemeindelaft vor, die aber auf 
bie Grumbftüde vertheilt iſt; Hier mag bei ber Erthei⸗ 
kung des Weichbildrechts die Feſtſetzung gefehehen feyn, 
und auch wo man jenen Namen nicht findet, aber doch 
einen Grundzius (census arearum) an den Herrn der 
Stadt, möchte biefer in ber Regel für die Bete zu hal- 
ten ſeyn e). Am Häufigften mag fie ſich durch das 


opha vocantur. Grimm a. a. D. erflärt das leztere für eine zu Oftern bei 
der Matverfammlung zu entrichtenbe Abgabe. Much anderwaͤrto kommen: 
Malbeden vor. Herbſtbeden finden ſich ebenfalls. Dipl. a 1264. 
Curtim — sub advocatia nostra sitam, ab omni exactione in- 
Justa fecimus perpetuo liberam et absolutam, reservata tamen 
pobis peiicione aufumnali, tam in denariis quam in frumento. 
Die in Weftphalen fehr gewöhnlichen Dienfte, eine Fuhre zu Stroh 
und eine zu Gras, fcheinen bie zu biefer Alteften Art non Beden 
gehörenden Ianbesherrlichen Vogteidlenſte zu fen. Weber das ser- 
vitium curruum f. oben $. 304. ©. 450. Note d. 


©) Nach dem Landbuch der Mark Brandenburg witd bei jeder Stabt 
die ganze Summe, welche fie als Orbete geben mußte, und nicht 
bie Mbgabe, bie jebes Hans giebt, angeführt. Der Ausbrul Dr- 
bete rührt davon her, daß fie auf bie Häufer gelegt war, und Or⸗ 
bete jede Ausgabe Heifen Fonnte, bie auf einem Oxbar b. f. einem 
Grundftüde, Haftete, das urfprünglic; mit vollem Eigenthumsrechte, 
nicht pachts oder zineweife befeffen wurde. ©. Lang Hif. Entwoidl. 
der deutſch. Steuerverf. ©. 57. Das Landbuch überfezt Orbete 
durch exaotio originalis, ein Ausdruc, ber ſich ebenfalls auch mit 
jener Bedeutung vereinigen Läßt, und nicht gerabe durch nefbrünglis 
che Abgabe in Beziehung auf ihre Entflehung überfezt zu werden 
braucht. Nach ihrem Urfprung if bie Orbete nicht immer ein an 
den ehemaligen Grundheren gu entichtender Grundzins; der Aus: 
druck Orbete kann bieß nur bebeuten; ber Lanbeshere war nicht 
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8 306. Herfommen firirt haben; wenn bei großen Kriegälaften, 
die der Landesherr zu tragen hatte, eine einmalige oder 
wenige Jahre hinbucch gegebene Beifteuer nicht efne ge⸗ 
nügende Entſchadigung ſchien, ſondern fie auf längere 
Zeit gefordert wurde, verwandelte fie fih, wenn wie- 
derholte Beranlafjungen fie zu fordern von neuem hinzu⸗ 
traten, von felbft in eine ordentliche Laft !). Es fehlt 
aber aud ‚nicht an DBeifpielen der Einführung einer 
ordentlichen Bete durch foͤrmlichen Vertrag, in welddem 
der Landesherr den wieberholten Anforderungen um Bei- 
ſteuern zu feinen Bebürfniffen gegen Regulirung einer 
tegelmäßigen Abgabe entfagte, und nur für außeror- 
dentliche beftimmte Fälle eine außerordentliche Bete 
(petitio injusta |. Note d, violenta, exactatoria, 
Nothbede, indebitum, Unpfticht, im Gegenfaß der 
ordentlichen Laſt, der Pflicht, Ungelt) 8) vorbehalten 
wurde b). Denn ſchon im breizehnten Jahrhundert 


immer vor Begründung des Weichblldrechts Grundfere, im Land: 
buche wird S. 26. der Grundzins, Census arearum, genau von 
der Orbete unterſchleden. — Man fönnte übrigens in Beziehung 
auf die Marf Brandenburg bie Vermuthung aufflellen, daß auch 
wohl die Bebe auf dem platten Lande urfprünglic; auf die Gemein- 
den wertheilt worden fep, weil im Landbuche das, was jede Hufe zur 
Bede giebt, In beu verfdjiebenen Dörfern fehr ungleich iR; allein dieſe 
Ungleicheit ſcheint nach bem Juhalte älterer Urkunden, bie von 
der Bebe als einer beflimmten Summe von jeber Hufe nub bem 
von berfelben zu entrichtenben Sins fprechen, ans andern Gründen er- 
klaͤrt werben zu müffen. Bergl. die Anmerkung zu biefem $. 

N Dieß iſt urkundlich die Eatſtehung ber neuen orbentlicen Steuern 
feit dem fechzehnten Jahrhundert, und es wird wohl unbedenklich 
ſeyn, won ber Geſchichte berfelben auf bie der älteren zu fehließen. 

E) Bergl. über biefe Ansdrüde Lang a. &. O. S. Mu. f. 

h) in lehrtreiches Beiſpiel giebt hier die Mark Brandenburg. S. bie 
Anmerkung am Ende des 8. 
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ſieht man, daß die Heerſteuer, was die Bete urfprüng- 8. 306. 
lich geweſen war, nur einer der Fälle tft, im melden 
fie, jofern fie noch nicht ordentliche Laft geworden war, 
überhaupt, fofern fie e8 geworben war, außerordent⸗ 
licher Weiſe gefordert zu werben pflegte Als gewöhn- 
liche Säle kommen vor: 1) Reichödienft i), welchem 
allmalig das Befuchen des Taiferlichen Hoflagers’ und 
der Meichötage gleichgeſtellt wird; 2) gemeine Landeds 
vertheidigung; 3) Auslöfung des Randeöheren aus Ge 
fangenfchaft; 4) Ausflattung einer Tochter, die fich 
vermaͤhlt (Bräuleinfteuer); 5) Ritterwerden ber Söhne, 
das regelmäßig große Feſtlichkeiten erforderte. In den 
drei lezten Fällen ſcheint die Bete regelmäßig auch von 
den Bafallen und überhaupt ber Nitterfchaft gefordert 
worden zu feyn, während biefe von der urjprünglichen 
Bele ganz frei war, weil fie die Leiftung, für melde 
die übrigen Einfaffen mit berfelben entſchaͤdigten, in 
ihrem Heerdienſt unmittelbar zu übernehmen Hatten; 
daher dürften auch urfprünglich bei gemeiner Landed- 
verfheidigung, wo auch die übrigen Unterthanen Heer- 
dienſt zu leiſten pflegten, die außerorbentlichen Beten 
son der Ritterfchaft mitgetragen worden ſeyn. Hinge⸗ 
gen mußten bie Hinterfaffen ber Ritterſchaft und der 
Geiflichkeit die hergebrachte Bete geben, wenn fie 
nicht, was bei der Iezteren Öfter der Fall war, duch 
Privilegien davon befreit waren. Das Ieztere ſcheint 


i) Diefer wirb feltener genannt als bie übrigen Bälle; doch Fommt er 
vor: „transire alpes“ Note b. Jenes erflärt ſich aber leicht, weil 
dieſer gerade der älteſte gefeplich anerfünnte Fall der Verechti- 
gung, eine Beifleuer zu fordern, war. 
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$. 308. aber feltener als die Befreiung von anferorbentlidhen 
Beten, nachdem ordentliche entftanden waren, der Fall 
geweſen zu ſeyn, deren Stimm jedoch nur ber iſt, daß 
fie nicht ohne die Bewilligung ber Herrfchaft gefordert 
werben durften; ohne diefe Beſchraͤnkung waͤre duch 
das Privilegium eine @remtion von der Landeshoheit 
zugeſtanden geweſen. Der Landeähere nehmlich legte 
ſich das Recht bei, von feinen Bogteipflitigen die 
Beten nit nur wenn fie orbentlihe Laſt geivorden 
waren, fondern auch in außerordentlihen Fallen ohne 
deren befondere Bewilligung bittweife zu for- 
dern; ein eigentliches Recht, Schatzung anfzulegen, 
hatte er nur als Grundherr und Leibherr, nicht 
vermöge ber Vogtei k); dieß geftanden ihm in Anfe 
Hung ihrer Hinterfaffen weder Geiſtlichleit noch Ritter 
ſchaft zu, er mußte daher für außerordentliche Säle 


k) Urt. Bernhards und Heinrichs Herz. zu Braunſchw. A. 1392. Wie 
ſchelt noch jemand von unfertiegen nenerley Bebe oder Schattunge 
fetten ebber bon, up unfer Herſchop nnterfatten, noch up ere Guth 
famend edber befonber, uth gefbrafen unfere eigene Meyer, und 
unfere eigene Läde. Die Hinterfaffen anf dem platten Sande wur 
den daher immer am ftrengfien „behandelt und in biefe Claſſe fam 
auch ber Vogteipflichtige, der fein Erbe noch mit eigener Hand 
baute, öfters, wenn ihm bie Verhaͤltniſſe ungünflig waren. Er 
wurde, weil er wie ber gemeine Hinterfaffe Abgaben zu geben Hatte, 
auch oft als Hinterfaffe behandelt. Es war noch ein Gläck für 
in, wenn er blos unter den landeshertlichen Bögten als ein dem 
Landesheren pflichtiger Mann (der Urfprung der nachher fogenam- 
ten freien Kammerbauern) blieb, und die von ihm zu eutrichtende 
Abgabe nicht, wie es fo häufig geſchah (f. Kinblinger münfterie 
ſche Beitr. Th. 2. ©. 134.), einem Dienflmann als Beneflctum zus 
gelegt wurbe, ber leichter Reiz und Gelegenheit Hatte, ihn fogar 
zum unfreien Hinterfaffen zu machen. 
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biefe Herrſchaften nicht nur um einen von ihnen felbft g. 306. 
zu leiftenden außerordentlihen Beitrag anſprechen, fon- 

dern auch über den, welchen ihre Hinterfaffen geben 
follten, mit ihnen handeln. In demfelben Fall be- 

fand ſich der Landeshert feinen Städten gegenüber, 

von welchen er nicht fo Leicht die Beiftener erzwingen 
tonnte, als von den Vogteipflichtigen auf dem platten 
Rande, wenn biefe ber Bitte Fein Gehör geben woll- 

ten 1). 

So neigte fi die Entwidlung der Verfaffung all- 
mälig zue Anerkennung des Grundfages: dem Landed- 
beren als ſolchem gebührt die Beifteuer von allen 
im Land gefeffenen Glaffen.von Perfonen, die er 
hergebracht hat, und in den Fällen, in welden 
er fie hergebracht hat. Außerordentliche Beihülfen 
find auch nur in den Iezteren darunter begriffen. Cine 
Steuerverfaffung, nach welcher dad Landesbedürf- 
niß den Maafftab der Beihülfe abgiebt, Hat ſich aber 
erſt in der folgenden Periode entwidelt. 


Anmerkung. Entftehung einer ordentlichen Bete in der 
Mar? Brandenburg. 


Am deutlichſten laͤßt ſich bie beſchriebene Geſchichte und Beſchaffen- 
heit der Beben in ber Mark Brandenburg erkennen. Schon 1281 ver⸗ 
ollchen ſich die Markgrafen Otto und Conrad mit ber Altmark (ein ähn: 


) Bel den größeren Stäbten befonbers mißlangen die Verſuche, ihnen 
willluhrlich allerlei Abgaben aufzulegen, befonders inbirecte, na— 
mentlich eine Abgabe von den In biefelben gebrachten Lebensmitteln 
ober von ihrer Nahrung, in biefem Beittaume fa immer. Cine 
Reihe Hieher gehöriger Stellen Hat Struben Observ. jur. 
et histor. Germ. Decas. Observ. 3. 8. 3. 
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8. 306. licher Vergleich mit den übrigen Provinzen war ſchon 1280 voransger 
gangen f. Gercken Cod. dipl. Brandenb. Tom. II. p. 354.) folgen 
dergeflalt: — quod ob salubrem statum terrarum nostrarum, de 
nostro t vasallorum nostrorum arbiirio, pelifionem sive precariem 
ezactoriam quam in terra sive territorio Marchie dignoscimus ha- 
buisse, vendidimus sub hac forma. , Quod vasalli nostri — in Die 
b. Michael. in ao. 1281 nobis dederunt de manso qui chorum duri 
frumenti solvebat, de duobus choris avene equivalentibus choro 
duri frumenti, et de talento, fertonem — porro civitatenses sive 
negoeiatores, sculteti, villiel, et rustic, de pheodo et choro duri 
frumenti fertonem dederant, Sed alli homines communes et cossati 
qui mansos non habuerunt, dederunt 6 denarios de talento. Item 
in festo Pasche subsequente, quod terminus fuit secundae emıtionis 
in a. 1282 dederunt nobis similiter — hie fuit ultimus terminus 
emtionis. Deinde in festo Andree proximo iste census subsequeas 
instabat nomine precarie perhenniter dandus de manso qui cho- 
rum duri frumenti vel magis solverit, de duobus choris avene et 
de talento in die Andree jam dicto solidum. Post haec in die Wal- 
purgis similiter solidum, dare perpetuo tenebuntur. Hujusmodi 
census erit sempiternus nec ipsum conferre possumus aut debebi- 
mus alicul. — Item miles sub aratro suo habebit 6 mansos , fa- 
mulxs vero 4 et hi penitus erunt liberl et si quidem plures haba- 
erit de bis dabit oensum praelibatum. Communes homines veluti 
molendinarii et Cossati de rebus eorum que vulgo dicuntur Va- 
rende Habe et de talento sex denarios dare debent. It. si terrae 
nostre guerrarum periculum ingruerit, statuimus una cum Vasallis 
nostris quatuor viros milites nostros, ut quicquid iidem ordinave- 
rint de pecunia danda a bonis in Marchia existentibus gratum ser- 
vabimus ao votum. It. a vasallis nostris nullam precariam extor- 
quere debebimus, si aliquam ex Aliabus nostris alicui voluerimus 
copulare vel imperialem Curiam visitare etc. (Gercken Dipl. Vet. 
March. Tom. I. p. 15 seq.). Der Vergleich betraf alfo eine außeror⸗ 
dentliche und die ordentliche Bede. So kommt auch im Landbuche p. 14. 
eine außerordentliche Landbete vor, von welcher bie gemeine Bebe (pre- 
caria, bie bei ben einzelnen Hufen und Süden verzeichnet iA) genau 
unterfchteden wird. Die Ieztere blieb nicht genau fo, wie fie 1281 vers 
glicgen war. Nach dem Vergleich war die Freiheit der Ritterhufen wur 
befchränft, nad, dem Landbuche aber waren in der Regel alle Ritterhur 
fen frei, denn S. 44. heißt es unter den Fragen, bie an jedem Orte 
gethan wurden: Quot mansi sunt in villa; quot illorum sunt liberi 
ut puta vasallorum plebani et ecclesine? Daß die Hinterfaffen der 
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bifcpöfichen Giter, Stifter und Kloͤſter, nicht frel waren, ſieht man g. 306, 
aus dem Berzeichniß ber Güter des Hochftifts Brandenburg ©. 125. des 
Landb. und der öfter; aber der Bifchof Hatte die Bede in ber Regel 
ſelbſt, ohnfreitig aber nur durch Schenkung ober Kauf, denn vermöge 
der ihm nur befehränft zufehenben Banbeshoheit (da er unter das Für- 
Renamt des Markgrafen gehörte) Fomnte ex bie ordentliche Bede nicht 
au6 eigenem Necht erheben; wohl aber außerorbentliche Abgaben unter 
dieſem ober anberen Namen ziehen. Das Dotalgut der Kirchen aber, 
die Pfarräder d. h. Die mansi, bie ber Pfarrer (plebanus) als benefi- 
eium hatte, und was die Stifter und Klöfter felbft banten, war frei. 
Ach die Iezteren hatten meiflens bie ordentliche Bede von ihren Hinter: 
faflen erworben. Der Laubeshere veräußerte bie Revenüe überhaupt wie 
alle andere Rechte, wie ſich aus dem Landbuch ergiebt, obgleich im Ver⸗ 
gleich von 1281 das Gegentheil verfprochen war. 
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Die Einkünfte des Landesherrn beflanden, au- 
Ber dem was die Bede abwarf, und was freilich nicht 
überall fehr beträchtlich war, weil die ordentliche Bede 
wie andere Einnahmen veräußert wurde, 1) im den ih- 
nen vom Kaifer verlichenen nugbaren Megalien, . 
Münze, Zoll, Bergregal, Judenſchutz (vergl. oben 
$. 296 — 298.) und Gerichtbarfeit a); 2) in den Ein- 


a) Nach dem Laudbuche der Mark Brandenburg S. 16. werben als bie 
Duellen der befändigen Ginfünfte bes Markgrafen angegeben: 
die Drbete (aus den Städten, die Landbete iſt nur bei jedem 
Dorfe angegeben), die Bölle, Mühlen, Juden (Schup), Mün- 
38, Gewäffer (fo weit nämlih bie Pifcherel verpachtet war), 
BWaldungen ıunter welcher Rubrik aber nur bie Abgaben an Ha- 
fer und Houlg berechnet werben, welche bie benachbarten Dörfer 
für das Hütungsrecht in den herrſchaftilchen Waldungen bezahlten) 
unb bie Gefälle aus den Dörfern, welde zu landesherrilchen 
Schlöſſern gefrhlagen waren. Als ungewiſſe Einkünfte werben 
©. 37. aufgeführt: die Gerihtsgefälfe, der Holzverkauf 
aus den Waldungen, bie Impignorationes (über welche es Heißt: 
Oportet aliquando quod praesumtuose comtumaces ac rebelles 
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s. 307. Fünften der Domatnen. Was von biefen nicht zu Le= 
ben gegeben war, wurde meiftens b) durch Vögte ver- 
waltet, welchen dann auch die Einnahme ber übrigen 
Iandeöherrlichen Gefälle übertragen war. Zu den Do— 
mainen gehörten auch bie dem Landeöheren ald Gutd- 
herrn zuftändigen Waldungen und Sorften, Mühlen 
und Gewäffer e). Ein großer Theil der auß den Do— 
mainen fließenden Einkünfte und anderer mit ihnen ver- 
bundenen Gefälle war aber den Vogten felbft und der 
unter ihnen in die Iandeöherrlihen Burgen als Befa- 
gung vertheilten Dienftmannfchaft ala Befoldung ange- 
wiefen d. Die Eintheilung des ganzen Landes im 


compescantur; hoc enim sepe fit per impignorationee, ut quia 
aliqui contemnunt parere mandatis Domini et suorum officia- 
um, ut quum mandatur sive indicitur expeditio non veniunt 
ad exercitum, aut ad aliam evocationem venire contemnunt 
justo impedimento oessante. Quandoque mandatis judioum 
- immo post sententiam non volunt parere rei judicate nec cu- 
rant solvere judicatum. Nonnulli etiam invadunt bona ad Do- 
minum spectantia ut puta ligna et feras de silvis gramina de 
pratis subtrahentes et in aquis furlive piscantes et his similia 
facientes saepe impignorantur. Ex his quidam dant 10 marcas 
argenti quidam minus quidam vero magis) und die Laube: 
mien. Die ganze Summe ber beftändigen Ginfünfte (mit Muss 
ſchluß der Einkünfte aus der Neumark und ber Landbete) wird auf 
6000 Mark Silber berechnet. Die Einkünfte von ben Domainen 
fÄnd indeſſen größtentheils nicht mit gerecinet. Die Einfänfte aus 
den Zöllen machen über bie Hälfte jener Summe aus. 
Denn es kommen ſchon in diefem Zeitraum Beiſplele von ber Ber: 
pachtung von Domalnen vor f. Struben de jure Villicorum 
Cap. 1.$. 11. 
Daß diefe nicht Regal waren, fieht man am beutlichfien aus dem 
Landbuche der M. Brandenb., wo bie Binfünfte baraus als gewöhnz 
Hide gutshercliche Ginfünfte vorkommen. 


4) Im Landbuche ſteht ©. 13. eine Dispositio Castrorum sub a. D. 


b) 


o) 
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Vogteien ober Aemter in dieſer Beziehung, ſcheint meis g. 307. 
ftend mit der Eintheilung in landesherrliche Gerichtd- 
Bogteien ($. 302.) zufammengetroffen zu haben, und 

beide Arten der Vogtei waren auch meiſtens denfelben 
Berfonen anvertraut ©), 


$. 308. 8. 308. 


Mit diefen Einfünften mochten die Koften der Re— 
gierung und der Hofhaltung, die im Ganzen noch we— 
nig koſtbar war @), Teicht beftritten werden, fo lange 
feine große Fehde zu führen war, oder der Reichsdienſt 
und häufige Reifen zum faiferlichen Hoflager feine aus 
Berorbentlichen Ausgaben erforderten. Kür die eigent- 
liche Regierung hatte noch Fein Landesherr befondere 
Beamte; der Hoffaplan und einige Schreiber machten 


1376. per D. Imp. facta, wo bie jedem Vogte untergebenen Bur⸗ 
gen und bie für ihn ımb feine Dienflente zum Unterhalt ausgefez- 
ten Güter und Gefälle aufgezägft werden. Bier beißt e8 3. B. 
Botzow (da8 jegige Oranienburg): Herman. Schafl. advocatus 
habebit 8 personas et pereipiet redditus villarum adjacentium 
qui ad 30 sexagenas se extendunt. Item allodium (bie landes ⸗ 
Herrliche Domaine) cum piscatura et pratis. Dominus reserva- 
vit sibi orbelam, silvas et judiciorum proventus. 

Die Bögte kommen in den Urkunden faft immer in ber zweifachen 
Gigenfchaft als Verwalter uud Richter wor. Durch die Verbindung 
beider Aemter wurde and bie Anminffiration ber Güter und der 
Gerichtbarfeit weniger koſtbar. 


&) Die Dienflleute waren zwar vermöge ihrer Geburt zum Hofbienft 
verpflichtet, aber wenn fie fih am Hofe befanden, mußte ihnen 
Unterhalt anb befonbers Klefdung gereicht werben. ©. das cölni- 
ſche Dienſtrecht (bei Kindlinger münft. Beitr. TH. 2. urt. 13.) 
$. 10. Li. und ein Verjeichniß der täglichen Vebürfnifle zur Hof 
Haltung des Erzbifchefe von Göln im zwölften Jahrhundert (Eben- 
daf. Url. %.). 


Cichhorn. Br. IL 30 


$. 308. 
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die Ganzlei aus b), und der Rath bes Lanbesheren be- 
fand aus einigen Minifterialn , bie er ohnehin am 
Hofe Hatte. Nur die Fehden und jene außerordentlichen 
Audgaben kamen gar zu oft, und hatten dann zur ge 
woͤhnlichen Folge, daß nicht nur Nothbeden auferlegt, 
fondern auch die ordentlichen Einfünfte felbft veräußert 
werben mußten. Die Folgen davon wurden zwar in 
diefem Zeitraume noch nicht fo fihtbar, theils weil die 
Fürften noch viel zu veräußern hatten, theis weil durch 
das Ausfterben einer großen Anzahl von adelichen Ge— 
ſchlechtern ©) fo manches Lehen wieder heimfiel, das 
ihnen früher hatte überlaffen werben müffen, um ihre 
Gunft zu gewinnen. Defto fichtbarer wurden aber die 
Würfungen diefer Verhältniffe im folgenden Zeitraum. 


8. 309. 


In der Ausübung der Landeöhoheit war ber Lan⸗ 
desherr ſchon mannichfach an die Mitwürkung feiner 
Ritterſchaft gebunden. Am ſichtbarſten war dieß in 
den großen Fuͤrſtenaͤmtern, wo, nachdem bie Grafen 
und Herren landfäffig geworden waren ($. 299.), doch 
noch die alten placita ($. 221.) ſich erhielten, und 


b) Vergl. Spittlers Geſch. des Farſtenthams Hannover Th. 1. 
©. 18. 


©) Das dreigehnte Jahrhundert war infonberheit dem Abel (im älteren 
Sinn bes Worte) verberblih. Ic glaube, daß tn breigehnten 

- Iahrh. allein, eine eben fo große Anzahl von abelichen Geſchlech- 
teen ausgeflorben iR, als vom funfzehnten bis zum achtzehnten zu: 
fammen. Das Häufige Gintreten ihrer Glieder In ben geiflicher 
Stand, die Kreugüge und Die talifchen Kriege der Gohenfaufer 
mögen baran etwa gleichen Antheil gehabt Haben. 
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die dort verfammelten Bifchöfe, Grafen, Herren und $. 309. 
Ritter eben fo über gemeinfame Angelegenheiten mitzu- 
ſprechen begehrten als fonft, obgleich die Tagefahrt vom 
Fürften jezt vermöge feiner fürſtlichen Gewalt geboten , 
wurde a). Uber auch in ben Fleineren Territorien, wo 


a) Bou biefen Plaoitis (Laubtagen) ſpricht das ſchwäbiſche Landrecht 
Art. 43. (oben $. 321. Rote b) und König Rudolf im Reicheab: 
ſchled von 1287. $. 49. (Neue Sanml. der R. A. Th. 1. ©.37.) 
„Bas au, die Fürfien mit ihrer Lantherren Rat und ber Färften 
geſeczen und machent biefem Lanffrib zu peßrung und zu vefligung 
das mügen fie wol tun, damit prechen fie des Landfrids nicht.“ 
Die Berhandlungen auf biefen Eandtagen, bie tm breizehnten Jahr⸗ 
Hundert noch ſehr Häufig vorfommen, betrafen meiftens nn die @e- 
genfänbe, welche auch bie alten Placita bes Mifjus betroffen hats 
ten, nämlich; Ausführung der Reihegefepe (worauf auch der Lande 
ftlede Rubolfs hinweiſth und Ausühnng ber Lehnsgerichtbarkeit mit 
Zuzlehung der Herren und Ritter als pares curiae, ber einzigen 
Art von Gerichtbarke:t, die der Herzog vermöge feines Fürftenamts 
hatte, eben fo wie der Mifius als Militärbeamter die Aufſicht über 
die Beneficien gehabt hatte. — Daß bie Fürſten aber bei biefer 
Gelegenheit auch andere Gegenflände zur Sprache brachten, wie 
dehden, zu deren Ausführung fie den Beiſtand ihrer Landesherren 
verlangten, Beben, bie ihnen verwilligt werben follten u. ſ. f, 
verftände fich von ſelbſt, wenn es ſich and nicht aus Urkunden ers 
weiſen ließe. Hier auch war es ohnftreitig, mo ſich der Landes: 
berr mit feinen Landſaſſen fiber bie Rerhtenormen verglich, bie ale 
Landrecht ($. 264.) befannt gemacht werben ſollten. Ob man aber 
darum berechtigt Üft, bie auf foldhen Landtagen verfammelten Herz 
ten und Ritter Landftände zu nennen, hängt davon ab, In welchem 
Sinne man die Wort gebraucht. Bericht man barmter nichts 
als einen vor den übrigen Landſaſſen privflegirten Stand, ber ver- 
möge ber vielfachen Verhäktniffe, im welchen er mit bem Landes 
Gern and, Einfiaß auf bie Regierung Hatte, fo gebührt ihnen jer 
ner Rome gewiß; denkt man fi aber unter biefem Musbru eine 
dem Lanbesheren etwa in bem Verhaͤltniß mie das Capitel bem 
Biſchof oder die Neichefände dem Kalfer entgegenfegte, durch 
eine eigenthüwliche Verfafung eng verbundene und als ein Ganzes 
anerfannte Corporation, wohl gar mit der Befugniß, das ger 
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Diefe alten placita wegfidden, weil es Gier feine Land- 
faffen aus dem Herrenſtande gab, ſieht man die Law 
desherren bei allen wichtigeren Angelegenheiten nur nad 


. Rath ihrer Bafallen und Dienfleute handeln 4). Ob 


s. 310. 


ber Landesherr bei gewiſſen Angelegenheiten vielen Rath 
zu hören e), umd ob er ihn zu befolgen verbunden 
war, darf man nicht erſt fragen: denn es verfland ſich 
von felbft, daß um mit Sicherheit auf die Mitwürkung 
feiner Bafallen rechnen zu können, er fie zuvor für 
feine Abfichten gewonnen Haben mußte. 


$. 310. 
Eine befondere Betrachtung verdient noch die Ber- 
faffung der Städte und ihr Verhälmiß zum Lande 


ſanunte Land zu repräfentiren, fo gebührt er ihnen freilich aicht 
Soldje Sandesgemeinben haben ſich erſt in dem folgenden Zeitraum 
gebildet. 


b) Man darf nur irgend eine Urfundenfammlang anfehen, um fi dar 
von zu überzeugen. Es giebt faR feinen wichtigen Art der landes⸗ 
herrlichen Gewalt, über den eine Urkunde aufgefezt wird, Feine Ber- 
bindlichteit, bie der Landesherr übernimmt, ohne daß babei bemerft 
würbe, daß bieß consilio oder consilio et oonsensu fidelium ges 
ſchehen fen. Vergl. 5.8. Gercken hist. dipl Brandenb. Tom. 1. 
p- 199 und 202. wo eine Landestheilung (1268) consilio fidelium 
geſchieht; p. 231. wo fh H. Heinrich von Medienburg mit M. 
Ludwig von Brandenburg a. 1325 über die Bogteien Jagow, Stolze 
und Liebenwalde „mit Rabe und mit Bolborb ber Man und der 
Stede in den dren Bogabien” vergleicht; p. 170. wo fi die Gre- 
fen von Lindow „mit Willin und mit ganzeme rabe unftr getrumen 
Man“ (a. 1334) mit Markgraf Ludwig don Brandenburg wegen 
Ägrer Anforderung an biefen vergleichen u. f. f. Bergl. Häll: 
mann Geſchichte der Stände TH. 3. ©. 230. 


©) Indeſſen Fönnte man au Falle auszeichnen, wo es felbſt verfaf- 
fungemäßig war. ©. ;. ®. 8. 304. 306. 
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bern. Das Stadtrecht begreift jezt wefentlich die 5. 310. 
Eremtion der Stadtgemeinde und ihrer Güter vom 
Landgericht ($. 224.), und die Befugniß, eine felbft- 
gewählte a) genofienfchaftliche Obrigkeit zu haben, wel⸗ 
her die Verwaltung des Gemeindegutd, die Ausübung 
der der Stadtgemeinde zuftehenden Gemeinheitörechte und 
der ihr verlichenen befonderen Rechte, die Handhabung 
der nöthigen Ordnung überhaupt und die Aufficht. über 
die Betreibung des ftäbtifchen Gewerbes inäbefondere 
&olicei) b), umd überhaupt die Leitung ber gemeinfa- 
men Angelegenheiten zufommt ($. 243.). Die Con- 
eurrenz zu biefen Sachen, welche fonft den landes⸗ 
herrlichen Beamten in der Stadt (dem Bogt und Schult- 
heißen) zugeftanden Hatte), wurde in allem, was 
nicht Die Vogtei d. h. die Gerichtbarfeit betraf, 
allmälig eingefchränft oder ganz aufgehoben 4). Selbſt 


2) ©. 5 3. das Prlvllegium Heinrichs bes Löwen für Lübed bei 
Westphalen Monum. ined. Tom. 3. p. 632. 

b) Stadtrecht für Freiburg =. 1120. (bei Schoepflin hist. Zar- 
Bad. Tom. 6. p. 50). Omnis mensura vini, frumenti ei omne 
Pondus auri et argenti in potestate 24 consulum erit, et post- 
eaquam ea aequaverint, uni eorum, cul visum fuerit, civitas 
oommittat etc. Dieje Poltcei Hat ofnftreltig auf die Entfehung 
der Zünfte einen wefentlichen Einfluß gehabt. 

©) Frellich nicht überall, well der Vogt und Schulthelß mit feinen 
Schöffen von dem Rath verfhieven feyn fonnte. Bergl. meinen 
Auffag über den Uxfpr. der läbt. Verf. in der Zeitfgrift 8.2. 
€. 166. 

& &o faßten, um ein Beifpiel aus vielen anzuführen, die Hamburger 
1970 den Schluß, der gräfich Holfeiniiche Vogt, Dünzmeiter, 
Zöllner und andere Dienfileute follten nicht anders ale auf auss 
drücliche @infadung in den Rath) Iommen. S. de Westpha- 
len Monum. ined. Tom. IV. p. 2000. Nach dem „Nichte 
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s. 310. dad Recht, die Stadt durch Dienflleute bejezt zu Halten, 
wurde meift auf die Burg eingefchränft <), und auf bie 
Ausübung der Bogtei hatte die Stabtgemeinde wenig⸗ 
ſtens Einfluß, indem die Schöffen zu ben Gerichten 
des Vogts und Schultheißen ganz oder zum Theil 
aus ihrer Mitte genommen werben mußten ). Wenn 
dann, wie ſchon Häufig genug geſchah, die Stabt bie 
Gerichtbarfeit duch Erwerbung der Vogtei ganz 
oder zum Theil 8) vom Landesherrn oder von den Pri⸗ 
vatperfonen, an welche fie biefer etwa veräußert Hatte, 
an fi brachte b), fo mußte fie beinahe ganz in bad 
Verhaͤltniß einer unabhängigen nur dem Meich unter 
worfenen Commune Tommen; dem Landesherrn blieb 
nun weiter Fein Recht in der Stadt ald dad Eigentum 
feiner Burg und die damit verfnäpften Rechte, die Heer⸗ 
folge mit der Bede und die Regalien, die auf der Stabt 


brieve“ der Stabt Zürich war es ſchon im dreigehnten Jahrhun⸗ 
dert etwas althergebrachtes, daß ber Falferliche Vogt nicht ungebe: 
ten in ben Rath kommen dürfe. S. Joh. von Müllers Geld. 
ber Schweiz. Eigen. Th. 2. ©. 18. 

Man fieht dieß am beutlichften aus dem Landbuche der Mark 
Brandenburg. Nur in die Burgen, bie von ben Stäbten genau 
unterfepleben und befonder aufgeführt werben, waren bie Bögte 
mit den ihnen untergebenen Dienflenten vertheilt. Vergl. Landb. 
©. 21. 3. 

N Bergl. oben $. 243. Note d. 


Denn das Blntgericht behielt fich der Landesherr bei Ueberlaſſung 
der Vogtel an die Stadt öfters vor. So z. B. Conradin 1266 
bei Veräußerung der Vogtei an Augsburg. S. Langenmans 
tel Hiforie des Regiments in Augsburg (Branff. u. Leip. 1743. 
4) ©. 12. 


h) Bergl. oben $. 302. 303. 
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Boden auszuüben waren, namentlich Zoll und Münze. $. 310. 
Do auch diefe wurden ja oft genug am bie Gtadt 
felbft veräußert, oder derfelben auf ihre Ausübung ein 
Einfluß geftattet (8. 296.); und mie ſchwer mochte es 
dem Herrn nicht werben, das Recht der Heerfolge gel- 
tend zu machen, oder die Stadt zur Verwilligung von 
Beben zu bewegen, wenn er durch Feine mächtigen Be- 
amten und eine zahlreiche Dienſtmannſchaft auf die 
Stadtgemeinde würfen Fonnte. Unter diefen Umfländen 
mochte es für einen großen Vortheil gehalten merden, 
daß der Geift der Zeit, der fo viel auf urfundliche 
Privilegien hielt, fo oft veranlaßte, daß die Städte fo 
mandhed Recht, das fie ald Gemeinheitörecht mittelft 
ihrer Autonomie hätten ausüben Fönnen, fich erft bejon- 
ders vom Landesherrn ertheilen oder beftätigen ließen i), 
und dadurch ihre Abhängigkeit von ihm anerfannten. 


$. 311. 8. 31. 


Defto höher flieg das Anjehen des Rath und 
deſto leichter wurde es ber Stadtgemeinde, manches 
Recht zu erwerben, das fie nur durch ein Privilegium 
des Kaiferd oder des Landesherrn erlangen fonnte. Der 
Rath Hatte meiftend einen oder mehrere Bürgermeifter 
an der Spige ®), und wurde aud den ritterlichen 


i) Wie die Willfüpren, über welche Rath und Bürgerfhaft einig 
geworden; bas Recht, Abgaben von ber Bürgerfchaft zu heben, 
die in alfen Stäbten fehr früh zur Bereifung ber gemeinen Laſten 
aufgelegt wurden, und ſeht häufig in einer Inbirecten Abgabe (nach 
Art der Heutigen Necife) beflanden. ©. j. B. die Berfaflung von 
Serich bei 3. v. Müller a. a. O. Th. 2. ©. 130. 131. 


2) Doc finden ſich auch Mäthe, an deren Epige der Schultheiß Recht, 
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(Batrieiern) b) und anderen freien Gefchlechtern (doch 
meift mit Ausflug der Handwerker und Kaufleute) °) 
auf eine gewifle Zeit gewählt d). In die Bürgerfchaft 
wurde von dem Rathe aufgenommen, wer eines Bür- 
gers Sohn war, und meift aud jeder Fremde von 
ehelicher und freier Geburt, welder der Stadt 
wenigftend auf eine gewiffe Zeit Bürgerpflichten ſchwur, 
und fi in der Stadt anfäflig machte o). In gewiſſen 


oder die gar Fein fiehendes Oberhaupt haben. Jenes war z. B. 
der Fall in Bern (Jo h. v. Müllers Gef. ber Schweiz. Eigen. 
3.1. ©. 890.), dieſes in Zürich nach der älteren Verfaffung 
(ebendaf. Th. 2. ©. 125.). 


Schon im zwölften Jahrhundert kommen in Preiburg (im Uecht⸗ 
Tande) Burgenses majores und minores vor (9. v. Müller a. a. 
D. %p. 1. ©. 382.); der Auebrud patricii i wenlgftens ſchon in 
Urkunden aus der erſten Hälfte des vierzehnten Sahthunderts. ©. 
eine Urkunde von 1306 bei Lünig Cod. Germ. dipl. T. 2. p. 
1168. 


Diefe erlangten meiſt erſt im vierzehnten Jahrhundert die Rathefär 
higkeit. ©. die Ichreeiche Geſchichte der Veränderung ber alten Zü- 
vier Verfaſſung (1335), durch welche auch Haudwerker in ben 
Rath kamen, in Joh. b. Müllers Geſch. der Schweiz. Eldgen. 
%.2.6 12 1 f. 

Das ältefte Tüblfche Recht Tann am beften zur Erläuterung und när 
heren Beſtimmung biefes Satzes bienen: „Rüft men jemende in bes 
me Rat, be fall twee Jar befitten den Rat, des brübben Jares 
ſchall he vry fon des Rades, wenne moget denn mit bede von eme 
hebben, dat he fule den Rat; wi fettet of bat men nemene tehe in 
den Rat, henn ſy echt, van vryer Bort, unbe Nemans egen, unbe 
oc nene Ammet hebbe van Herren unbe oc fye van gobeme Küͤchte 
unde van ener vryen Mobder geboren be Nemens egen fh, unbe 
nicht ſy geeftlicher Lüde ofte Bapenfone, unb de hevve torfacht egen 
binnen der Muren, und de nicht upgebreven ſy In fineme Erve unbe 
de fine Reringe nicht mit Hanwerke gewunnen hebbe.“ 


©) In Züri) mußte daher der nenaufgenommene verfprechen, ein Haus 


b) 


e) 


d) 
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vorzüglich wichtigen Angelegenheiten Fonnte der Rath s. sıı. 
nicht ohne die Bürgerfehaft handeln !); eine ordent- 

liche Gontrolle feiner Verwaltung durch einen ſtehen⸗ 

den Ausſchuß der Bürgerfhaft war aber noch nicht 
gewöhnlich 8). 


$. 312. $. 312. 


Außer dem Grundeigenthum, welches die 
Stadtgemeinden außerhalb ihrer Ringmauern von ben 
Fürften und von Privatperfonen erwarben °), verdanften fie 
ihre Macht vornehmlich dem immer mehr aufblühenden 
Gewerbe, deſſen Gebeihen fie durch mancherlet von 
Kaifern und Landeöherren erworbene Privilegien zu bes 
fördern wußten. Zu jenen gehört das Stapel- und 
Einlagerrecht b), zu diejen, außer dem Marft= und 


iu Saufen ober aufzubauen, und zur Sicherheit eine gewiſſe Summe 
nieberlegen. ©. 3. v. Müller a. a. O. ©. 123. 


N Bornehmilich in Beziehung auf die auswärtigen Berhältuiffe ber 
Stadt, Fehden, neue Auflagen, neue Willtühren. Vergl. bie alte 
ziricher Berfaffung bei Müller a. a. D. ©. 124. 125. 

& Der Keim dazu war aber ſchon in einer Gewohnheit vorhanden, bie 
faſt allgemein gewefen zu ſeyn feheint, bei wichtigeren Veranlafſun- 
gen eine gewiſſe Anzahl der angefeheneren Bürger zuzuzlehen, 
menu man nicht gerabe die ganze Gemeinde fragen wollte. Mus 
diefen bildeten ſich in der Wolge bie fogenannten großen oder Außer 
ven Räthe. ©. 3.8. Joh. v. Müller a. a. O. ©. 152. Note 
158. Gtwas ähnliches fand in Augsburg ftatt, lange ehe fi (im 
Jahre 1368) ein elgentlicher Bürgerausfhuß oder äußerer Rath 
bildete. Langenmantel a. a. O. ©. 18. 

®) Vergl. über bie Geſchichte der Städte in dieſem Zeitraum Hüll- 
mann eich. des Urfprungs ber Stände TG. 3. erſte Ausg. und 
befonbere deffen Stäbtewefen f. oben B. 1. ©. 30. 


b) Jenes das Mecht, die eine Stadt (ober felbfi einen gewiſſen Um 
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s.312 einrichtung war, für allen feilen Berfauj gewiffe Bid 
de zum Zweck ber PBoliceiauffuht auzuweiſen '), mu 
welcher die Bereinigung ber Handwerker, die an biejen 
Platzen ihre Waaren feil halten durften, in eine Ge 
noffenjchaft zuſammenhieng, jo waren Handwerksin⸗ 
nungen in allen urfprünglic roͤmiſchen Stäbten wohl 
ein weſentlicher Beſtandtheil ber Policeiverfaffung ©). 
Damit fol jedoch keineswegs geläugnet werben, daß 
aud in ber urfprünglich deutſchen Sitte der Berbrübe 
rung Einzelner für beftimmte Zwede, (ſ. oben S. 169) 
die Wurzel der Gintihtung ebenfalls geſucht werden’ 
dürfe. Es iſt jedoch unmöglich, darüber zur Gewiß⸗ 
heit zu gelangen, an welche Veranlaflung in einzelnen 

Städten die Entftehung der Gilden ſich anſchließt; nur 

daß dieſe Einrichtungen ſchon im zwölften Jahrhun⸗ 

dert aud ein weſentliches Stud des Weichbildrechts 

waren, fieht man aus ben Urfunden diefer Zeit h)._ 

Hingegen war die Berfaffung ber Stadtgemeinde in! 
diefem Zeitraum noch nirgends auf diefe Verbindungen ge 
gründet; daher müffen Innungen mit politifcher Be 

deutung für die allein die Benennung Zünfte gebraug- 

N) Das Forum rerum venalium. ©. L. 1. $. 11. D. de oflico 
praef. urbi L. 10. L. 28. L. ult. C. Th. de erogatione anne- 
nee milit, 

D ©. Seltfchr. a. a. O. 9.2.6. 213. 

b) In einem Privflegfum des Erzb. Wichmann von Magdeburg von 
1187 iR von ber Schuſterinnung ſchon in ſolchen Ausbrüden bie 
Rebe, daß man nicht zweifeln laun, daß KHandiwerkseinrichtungen 
damals in Magdeburg eiwas Längft befanntes waren. ©. Lude- 
wig Relig. Mser. Tom. 2. p. 389. Das allgemeine Berbot ber 
Zünfte oben $. 247. zweite Anm. bezieht fi wohl mur anf 
Zünfte, welche von volitifher Bedentfamfeit in den Glär- 
ten feyn wollten. 






Fe Er jener blos auf das Gewerbe Bezug $. sı2. 
> "a wngöverfaffung umterfehieben werben. Mit 
Ze ng bdiefer Rechte ift dann fehon der Na— 


ST. 
| — > nach, das Privilegium verwandt und 
> 


E> ww gleichzeitig, daß binnen einem gewiſſen 

ie Stadt (die Bannmeile) ſolche Gewerbe, 

. -adt innungsmäßig betrieben werben, gar 
mr werden folleni), Die Anzahl diefer 
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indeffen noch nicht fehr groß, und eines, 
Thin unter bie wichtigfien gehörte, bie 
. war meiftend noch nicht darunter K). 
5 — 313. s. 518. 
\ 7 roßen Anzahl von Menſchen 
eigeborenheit nicht immer ſo 
der anſaſſigen Altburger der 
lige Freiwerden der hörigen 
* vermehrte Leichtigleit des Er⸗ 
» einer ganz eigenen Gattung 
e man gar bald als etwas 
Er anfah. Die Gemeinde ver- 


A teile, daher der Stabt Baunmeile, 

r nt. Schon Briedrih) U. erwähnt in 

lichen Fürflen, (oben $. 247. zweite 

. 7 » verfpricht, ihn fm den von ihm neur 
haften. 

an mn en oo ih einer feleffhen Stadt das Pet: 

1%) Su dem atgeilt: ut nullas camerae mercatorum, nulli crani, 

sites , nulli sutores, nulli carniflces, nullae tabernae 

oh Fun mechanici — infra unlus mileris spacium. ©. 
alımanı a. a. D. S. 116 u. f. 


uni! 
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s. 313. jchmähte bei fleigendem Gewerbe nicht, ſich durch der⸗ 
gleichen Einwohner zu verftärten, und ließ ſich nur um 
ben Nachtheilen vorzubeugen, bie durch Anſpruͤche cher 
maliger Schugherren oder Leibherren auf Gemeindeglie⸗ 
der diefer Art hätten entfichen Können, vom Herrn der 
Stadt das Privilegium ertheilen, daß alle Gemein- 
deglieder von allen Laſten der Hoͤrigkeit frei ſeyn 
follten ®), und daß niemand, der eine gewiſſe Zeit al 
Mitglied der Gemeinde in der Stadt gewohnt habe, 
wegen feiner freiheit weiter angefochten werden folleb). | 

g. 314. $. 314. | 


Die gefammten Einwohner eine Territorii laſſen 
fih daher nun in publiciftifcher Hinficht folgenderge | 
ftalt elaffifieiren: A. Sandfaffen d. h. 1) Prälaten, 
2) Herren ($. 309.) und Ritterftand, neben melden 
Freie, die nicht zum lezteren und auch nicht zum Bür⸗ 
gerftand gehören, nur ausnahmsweiſe noch vorkommen, 
3) Bürgerfiand. B. Vogteileute und Hinterjai- 
fen 1) bes Landesheren (vergl. 8. 306. 307.), 2) 
der Prälaten, Ritterfhaft und Städte. 


a) Dahin gehören die befannten Privilegien, welche im zwölften and 
dreigeßnten Jahrhundert faft alle Stäbte erhielten, daß ein Bürger 
welter einem mortuarium (Seſthanpt, Beſtthell) ober einem Hei: 
rathezwange unterworfen fen ſolle. ©. z. 8. Schannat hist. 
Episc. Wormat. Tom. 2. p. 85. 


b) ©. oben $. 263. Note e. 
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B. Canoniſches Recht. 


8. 315. 


Das Syſtem der Hierarchie, welches ſich, auf die 
Grundlage der falſchen Derretalen geſtüzt, im Laufe 
von vierhundert Jahren unter den Händen der größten 
Paͤpſte ) ausgebildet und befeftigt hatte, gieng von 
dem Grundfage aus, daß nicht bloß die Höchfte Aufe 
fiht, geſetzgebende Gewalt und Gerichtbarfeit in Kir— 
chenſachen ($. 174.) bei dem Papfte fey, fondern ihm 
die ganze Fülle der Kirchengewalt allein als Episcopus 
universalis anvertraut fey b). Die ganze Kirche ift 
alfo feine Diöced und die Erzbiſchöfe und Bifchöfe ha- 
ben nur als feine Gehülfen, wenn gleich vermöge 
göttlicher Einfegung ihres Amtes, theild als Localo- 
bere Antheil am befonderen, theild auf den allgemei- 
nen Synoden Antheil am allgemeinen Kirchenregiment ©). 


a) Unter welchen befonbers Gregor VIL, Innocenz IM. und Innocenz 
IV. als die ausgezeichnet werben müfen, welche für bie Entwick- 
fung jenes Syſtems am meiften gethan haben. \ 


b) ©. Blands Geſchichte der chriſtl. kirchl. Geſellſch. Verf. B. IV. 
Abth. 2. S. 6 f. 

e) Ihre Gewalt wurde daher, ob fie gleich eine ordinaria Heißt, doch 
ihrem Weſen nad nur eine delegata, und der Papft der einzige 
wahre ordinarius; ein Gap, der weniger im canoniſchen echt bes 
fimmt ausgeſprochen tft, als den einzelnen echten, welche jezt 
der Bapft behauptete ($. 316 u. f.), als Princip zum Grunde fiegt. 
Doch AR er auch felöft ziemlich deutlich ansgefprodyen in ben 
berühmten Dictaten Gregors VII. (bei Labh6 Condll. Tom. 10. 
p. 110.) und in dem Eide, welchen Gregor VII. von ben Metropor 
Iiten verlangte ($. 316. Note 1). 


$. 315. 


8. 316. 
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Die ordentlihen Gehülfen aber des Papfte, beim 
allgemeinen Kirchenregiment, find: 1) die Gardinäle 
($. 226.) d. 5. die durch ihre Kirchenämter oder durch 
des Papfted Ernennung biefen zu erwählen berechtigten 
Biſchofe, Priefter und Diaconen der römifhen Provinz 
theild ald Konfiftorium (geheimer Rath) des Pap- 
ſtes, theils in fo fern ihnen die Aufficht umd Leitung 
der zur Ausübung des allgemeinen Sirchenregiments 
angeordneten adminiftrativen Behörden d) anvertraut ift. 
2) Die päpftlihen Legaten, d. h. die Abgeordneten 
des Papftes, welche außerhalb Rom deffen Gewalt 
an feiner Statt an Ort und Stelle Fraft feiner Boll 
macht ausüben, in diefer Eigenſchaft erft feit Gregors 
VII. Zeiten befannt ©). 


d) Unter welchen bie älteften und wichtigen find: 1. der Mppellationse 
of Capella oder nachher Rota Romana; 2. bie Ganzlei Cancella- 
ria, welcher Gonorius II. bie erſte feſtere, und Bonlfacius VIL 
ihre jepige Einrichtung gab; 3. die Dataria für die Gmabenfacher, 
beſonders bie Vergebung der Pfründen, deren Ginrichtung aber er 
ins vierzehnte Jahrhundert gehören mag. 4. Die Poenitentiaris, 
für Abfolutionen. 


Nicolaus IL. und Aleranber I. bebienten ſich zuerſt der Legaten, ad 
ordinandum ecclesiae statum auf Rath Gregors VII., um bie 
vorhabende Kirchenreformation an Drt und Stelle zu Stande zu 
bringen, und allmälig wurbe es gegen bie Widerſpruche der Büren 
und ber Bifcjöfe durchgeſezt, daß man ihnen alle Rechte eimaumen 
müffe, die ber gegenwärtige Papft felöft haben würde, und daf fie 
von den Kirchen, deren Angelegenheiten fie orbneten, durch Abga- 
ben (Proourationes) unterhalten werben müßten. Nach einer Der 
exetale Papft Klemens IV. (t 1272) follen fie überall als Ordina- 
rii betrachtet werden. Cap. 2. de offlo leg. in &o. (L 16.) 
Bergl. Blanda.aD. S. Miuf. 
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$. 316. $. 316. 


Die Rechte des Kirchenregiments, welches ber 
Papft ausübt, zerfallen nım in die, melde er fih 
ausfhließlich vorbehalten hat, und ſolche, in wel⸗ 
Sen er nur mit ben Loralobern concurrirt. I. Zu 
jenen gehört: 1) das Recht ver oberfien Aufficht 
in der Kirche und die daraus herfließenden Rechte: über 
den Zuftand der einzelnen Kirchen Bericht zu fordern 
oder ihn durch feine Legaten an Ort und Stelle unter- 
ſuchen zu Iaffen, über die Reinheit der Lehre ($. 318.) 
und die Kirchenzucht im allgemeinen zu wachen, für 
die Beobachtung der Kicchengefege zu forgen, und die 
Nachläffigfeit der Höheren Kirchenbeamten zu verweilen 
und zu ergänzen (jus devolutionis), 2) Das Recht 
der Gefepgebung in Kirchenſachen. a. Gregor VII. 
hatte zuerft angefangen, auch auswärtige Bifchöfe zu 
feinen Synoden nad Rom zu berufen, und es ben 
Metropoliten in dem Eide, welchen fie vor Erlangung 
des Pallii ſchwoͤren follten, zur Pflicht gemacht, fie zu beſu⸗ 
Gen. Seine Nachfolger fezten die Befugniß zu einer folchen 
Berufung durch a): ſchon Urban II. hielt Synoden zu 
Piacenza und Glermont (1095), die den Character 
der Allgemeinheit an fih trugen, und ſeitdem Galixt 
I. 1122 eine Synode gehalten hatte, die überall für 
allgemein galt, zweifelte auch bald niemand mehr, 
daß der Papft. fie allein berufen könne, weil er fie 


9) Die Gründe, aus welden fie ſich dazu berechtigt hielten, entwidelt 
Paschalis Il. Ep. ad Henr. I. Angliae R. bei Labb£ Concil. 
Tom. X. p. 712. 

Ginhorn. 8. u. 3 
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s. 316. am ſchicklichſten berufen koͤnnte b); Faum räumte 
man dem Kaiſer noch das Recht ein, unter außeror- 
dentlihen Umftänden ein allgemeined Concilium zu ver- 
anftalten e). b. Noch früher war es gewöhnlich gewe⸗ 
fen, daß die Päpfte National- und Provinzialconeilien 
veranftalteten ($. 162. 226.); feit der Einführung 
der Legaten geſchah es unter Vorfitz berfelben ſehr 
häufig. Die Folge davon war, daß dieſe als Bevoll⸗ 
mächtigte des Papfte über ihr Gefchäft berichteten, und 
die Synobalacten zur Gonfirmation einfchidten. 
Dadurch fam ed denn von felbft dahin, dag man auch 
die Synodalfchlüffe, die ohne Mitwürfung eined Lega- 
ten gefaßt wurden 4), zur Gonfirmation einfchidte, und 
der Pſeudo⸗Iſidoriſche Sag, der in den neueren Decte- 
talen auch noch oft genug wieder eingefchärft wurde °), 
daß fein Goncilium ohne Autorität des Bap 
ſtes gehalten werden dürfe und Kraft habe 


b) Die fechs allgemeinen Synoden des Decidents, welche in biefen 
Zeitraum fallen, fiehe eben $. 274. 276. NIS bie fiebente als 
allgemein anerkannte Synode deren Schlüffe in die Decretalen anf: 
genommen wurden, fam befanutlih nachher nur noch die von Bir 
enne 1311 Hinzu. 


Bergl. oben $. 289. Und biefes Recht wurde von den dem beuts 
Then Reich nicht unterworfenen Bifhöfen nicht einmal allgemein 
anerfannt. S. über die Weigerung der däniſchen Bifchöfe auf der 
von Ftiedrich 1. ausgefchriebenen Synode zu Bavla 1160 zu er: 
fiheinen, Pland a. a. D. S. 695. 


e 


d) 


Welches aber jezt, und natürlich zum Bortheil des päpflichen on: 
firmatlonsrechts ſehr felten geſchah, obgleich Concil. Lateran. IV. 
a. 1215. Can. 6. verorbnete, daß jährlich eine Provinzlalſhnode 
nehalten werben folle. . 


©) 3. B. von Pafchal I. in dem Note a angeführten Schreiben. 
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($. 174.), würklich practif wurde. c. An der all 8. sı6. 
gemeinen Verbindlichkeit der Derretalen zweifelte jezt 
niemand mehr. 3) Die oben $. 174. angeführten 
Rechte Nro. 2.4.5. 4) Das Recht, neuerwählte Bis 
ſchöfe zu eonfirmiren, zu conſecriren oder durch den 
Metropoliten als päpftlichen Bevollmächtigten confeertren zu 
lafien, und einen Eid des unbedingten Gehorfams 
gegen ben römifchen Stuhl zu verlangen. a. Es blieb 
zwar bei dem alten Grundfage, daß der Metropolit in 
der Megel die neugemwählten Bijchöfe feiner Provinz, 
der Papft aber nur die ihm unmittelbar unterwor- 
fenen Prälaten zu confirmiren habe f); aber der Fälle, 
in welden nad dem canonifchen Nechte die Gonfirma- 
tion des Papfted nachgeſucht werden mußte oder der 
Borfiht halber nachgeſucht wurde 8), waren fo viele, 
daß nicht leicht ein Biſchof verfäumte, feine Confirmas 
tion zu Rom einzuholen, felbft wenn er bie feines 
Erzbiſchofs ſchon erhalten Hatte b), und alfo die Ob- 
fervanz dem Papfte ein Recht beilegte, welches er 
fih felbft in feinen Decretalen nicht zuſprach. b. Auf 
eine ähnliche Weile gieng es mit der Confecration. 


N Cap. 41. X. de elect. Cap. 6. 16. 18. eod. in 6to. (I 6.). 


8) Weil etwa der Metropolit ſich weigerte ($. 174. Nro. 3.) ober ber 
BPapft wegen Verdacht einer uncanonifchen Wahl, befonders der Sir 
monie, eine Unterfuhung verfügt Hatte, ober bie Wahl ſtreltig 
war und bie Enffepeibung darüber als eine causa ardua ei major 
vor den römifchen Stuhl gehörte, ober ein canonifches Impediment 
des Gemählten eine Dispenfation nöthig machte, das durch bie Gons 
firmation des Papftes gehoben werden kounte; daher denn natürlich 
jeder aus Vorſicht die Wahl, gegen bie irgend ein Widerſpruch er⸗ 
hoben werben Eonnte, zu Rom confirmiren ließ. 


h) S. Pland a. a. O. S. 638. Note 6. 
31* 
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8.316. Sie jollte nah tem canoniſchen Rechte ſelbſt dann, 
wenn bie Gonfirmation zu Rom ertheilt warte, durch 
den Metropoliten geſchehen i); aber eö fonnte nicht feh-⸗ 
len, daß die Bijdöte, welde jene perfönlih zu Rom 
nachſuchten, einen Borzug darin ſezten, aud gleich die 
Weihe vom Papfte jelb zu erhalten; daß ferner bie 
Biihöfe, welde ihr Amt felb zu Rom erhielten 
($. 317. Nro. 3.), auch dort conjerrirt wurden, und 
daß je öfter dieß geihah, um jo mehr auch ſich bie 
Pſeudo⸗ Iſidoriſche Idee beiefligte, die Gonfecration, 
mern fie au vom Metropoliten vorgenommen werde, 
geſchehe nur von ihm ald Bevollmächtigten des Pap- 
ſtes ©). ce. Unter diefen Umfländen darf es dann nicht 
Wunder nehmen, baß der Eid des Gehorfams, den 
Gregor VII. zuerft nur von den Metropoliten forderte '), 


i; Cap. 4. X de electione (L 6). 

%) Bumal da man bie Gonferration als etwas eigentlich von der Gon- 
firmation abhängiges und ungertrennliches anfah, folglich jene, wenn 
dieſe vom Bapfte eingeholt worben war, nothwendig in feinem Ra- 
men gefchehen mußte. 


1) Cap. 4. X. de jurejurando. (I. 24). Ego B. Episcopus ab hac 
hora in antea fidelis ero sancto Petro, sanciaeque (apostolicae) 
Komanae ecclesiae, dominoque meo Papae ejusque sucoessori- 
bus canonice intranlibus Non ero neque in consilio, neque in 
facto, ut vitam perdat aut membrum vel capiatur mala capti- 
one. Consilijum quod mihi aut per se aut per litteras aut per 
nuntium, manffestabit, ad ejus damnum nulli pandam. Papa- 
tum sanctae Romanae ecolesiae et regulas sanctorum petrum 
adjutor ero ad defendendum et retinendum, salvo ordine meo, 
contra omnes homines. Vocatus ad synodum veniam: nisi 
praopeditus fuero canonica praepeditione. Legalum aposiollcae 
sedis quem certum (legatum) esse cognovero, in eundo ac 
redeundo honorifice tractabo, et in suis necessitatibus adjuvabo. 
Limina apostolorum singulis annis aut per me, aut per oortum 
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ehe er fie durch Uebergabe des Pallii confirmirte, nach- 8. 316 
dem er allmälig auf alle Bifchöfe ausgedehnt worden, 
die ih zu Rom confirmiren und conſecriren ließen, zulegt 
von allen Bifchäfen gefordert und geleiftet wurde m). 
5) Das Recht, ante factum zu dispenſiren, mithin 
auch alle wegen eines canonifchen Impediments nicht 
gewählte fondern nur poftulirte Prälaten zu ad— 
mittiven. Der Urfprung bed Rechts war darin zu fu- 
den, daß die ältere Praris Feine eigentlichen Dispen- 
ſationen (ante factum, supra jus) fannte, fondern 
die Bäpfte feit Gregor VII. fie zuerft oder wenigftens 
häufiger ertheilten. Das ungewöhnliche der Sache 
veranlaßte dann die Biſchofe felbft, fih in ſolchen 
Fallen o) an den Papft zu wenden, und fo mochte 
denn ſchon Innocenz II. erklären, daß er allein 
über dad Recht diöpenfiren könne o). 6) Dad Recht, 


nuntium (meum visitabo): nisi eorum absolvar licentia. Sic 
me Deus adjuvet, et haec sancta evangelia. Ueber die Abwei: 
dungen diefer Formel von der, welche Gregor VII auf dem römi- 
ſchen Concilio 1079 zum Gefeg gemacht haben foll, f. Pland a. 
4. D. S. 621. 629. Die Formel mit den Zufägen, mit welchen 
fie Clemens VII. ins Pontificale Romanum einrüden ließ, f. in 3. 
8. Le Bret Magazin zum Gebr. der Staaten» und Kirchengeſch. 
2.3.6. 68. 


WE Plaud a. a. O. S. 622 11. 


d) Wozu noch kam, daß es auch meiſtens causas arduae et miejores 
waren, bie alfo ohnehin vor den Papſt gehörten, indem man in 
geringeren Sachen anfänglich nicht diopenſirte. Vergl. Schwar 
benfp. Art. 375. Nro. I. 8. 11. 


©) Cap. 4 X. de concess. praebend. (3. 8.) „Nos qui secundum 
plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus dispensare.“ 
Berg. Pland a. a. D. S. 660 u. j. 


$. 316. 
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Sie follte nad dem canonifhen Rechte ſelbſt dann, 
wenn bie Gonfirmation zu Rom ertheilt wurde, durch 
den Metropoliten gefehehen i); aber es konnte nicht fehr 
len, daß die Bifchöfe, welche jene perfönlich zu Rom 
nachſuchten, einen Vorzug darin fezten, auch gleich die 
Weihe vom Papfte felbft zu erhalten; daß ferner die 
Bifchöfe, melde ihr Amt felbft zu Rom erhielten 
($. 317. Nro. 3.), auch dort confecrirt wurden, und 
daß je öfter dieß geihah, um fo mehr auch fich bie 
Pſeudo⸗ Zfidorifche Idee befeftigte, die Conſecration, 
wenn fie auch vom Metropoliten vorgenommen werde, 
geichehe nur von ihm ald Bevollmächtigten des Pap- 
ſtes ©). e. Unter dieſen Umfländen darf es dann nicht 
Wunder nehmen, daß der Eid des Gehorfams, den 
Gregor VII. zuerft nur von den Metropoliten forderte '), 


i) Cap. 44. X. de electione (L. 6). 


k) Bumal da man die Gonferration als etwas eigentlich von der Gon- 
firmation abhängiges und ungertrennliches anfah, folglich jene, wenn 
biefe vom Bapfte eingeholt worden war, nothwendig in feinem Ra: 
men gefchehen mußte. 


1) Cap. 4. X. de jurejurando. (I. 24). Ego B. Episcopus ab hac 
hora in antea fidelis ero sancto Petro, sanclaeque (apostolicae) 
Romanao ecclesise, dominoque meo Papae ejusque sucoessori- 
bus canonice intrantibus Non ero neque in consilio, neque in , 
facto, ut vilam perdat aut membrum vel capiatur mala capti- 
one. Consilium quod mihi aut per se aut per litteras aut per i; 
nuntium, manifestabit, ad ejus damnum nulli pandam. Papa- 
tum sanctae Romanae ecolesiae et regulas sanclorum patrum 
adjutor ero ad defendendum et retinendum, salvo ordine meo, 
contra omnes homines. Vocatus ad synodum veniam: nis": 
praepeditus fuero canonica praepeditione. Legalum apostolicae ': 
sedis quem certum (legatum) esse cognovero, in eundo ac, 
redeundo honorifioe tractabo, et in sus neoessitatibus adjuvaba. . 
Limina apostolorum singulis annis aut per me, aut per certum 
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ehe er fie durch Uebergabe des Pallii confirmirte, nach⸗ 8. 316 


dem er allmälig auf alle Bifchöfe ausgedehnt worden, 
die fih zu Rom confirmiven und confeeriren ließen, zulezt 
von allen Bifchöfen gefordert und gefeiftet wurdem). 
5) Das Recht, ante factum zu dispenfiren, mithin 
auch alle wegen eined canonifchen Impediments nicht 
gewählte fondern nur poftulirte Prälaten zu ad- 
mittiren. Der Urfprung des Rechts war darin zu fu- 
den, daß die ältere Prariß feine eigentlichen Dispen— 
ſationen (ante factum, supra jus) fannte, fondern 
die Bäpfte feit Gregor VII. fie zuerft oder wenigſtens 
häufiger ertheilten. Das ungewöhnliche der Sache 
veranlaßte dann die Bifchöfe felbft, ſich in ſolchen 
dallen a) an den Papft zu menden, und jo mochte 
denn ſchon Innocenz II. erflären, daß er allein 
über das Recht diöpenfiren Tönne o). 6) Das Recht, 


nuntium (meum visitabo): nisi eorum absolvar licentio. Sic 
me Deus adjuvet, et haec sancta evangelia. Ueber die Abwei 
Gungen biefer Formel von der, welche Gregor VII. auf dem römi— 
fen Goncilio 1079 zum Geſetz gemacht Haben foll, f. Plauck a. 
«.D. ©. 621. 629. Die Formel mit den Zufägen, mit welchen 
fie Clemens VIN. ins Pontificale Romanum einrüden ließ, f. in 3. 
3. Le Bret Magazin zum Gebr. der Staaten > und Ricchengefch. 
%.3. ©. 68. 


06, Planda. a. O. S 622 uf. 


Wozu noch Fam, daß es auch meiſtens causae arduae et majores 
waren, die alfo ohnehin wor ben Papſt gehörten, indem man in 
geringeren Sachen anfänglich nicht diopenſirte. Vergl. Ehwar 
denfp. Art. 375. Nro. 1. $. 11. 


% Gap. 4 X. de concess. praebend. (3. 8) „Nos qui secundum 
plenitudinem potestatis de jure umus supra jus dispensare.“ 
Bergl. Pland a. a. D. S. 660 u. i. 





$. 316. 


$. 317. 
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bie Errichtung neuer Moͤnchsorden zu beflätigen, wozu 
die Stiftung der Bettelorden die Veranlaffung gab ?). 
7) Das Recht, Heilig zu ſprechen, weil ein fo hohes 
und wichtiges Geichäft Feinem auderen Kirchenbeamten 
überlafen werden Fönne a). 


$. 317. 


I. Unter die Rechte des Kirchenregimentd, in 
welchen ber Papft nur mit den ordentlichen Localobe⸗ 
ven concurrirt, gehört: 1) die Befugniß wegen aller 
geiſtlicher Vergehen, Bußen aufzulegen und zu abjol- 
viren, eine nothwendige Folge der Eigenſchaft eines 
Episcopus universalis %). 2) Die concurrente Ge 
richtbarkeit mit allen Ordinarien, fo daß e8 bem Papfte 
frei Recht, Sachen von den Gerichten, bei welchen fie 
bereitö ſchweben, abzurufen, Appellationen mit Ueber 
gehung der Mittelinftanzen anzunehmen und felbft in 
allen Sachen in erfter Inſtanz zu erfennen; ein Recht, 
das befonder durch die Legaten im volleften Umfange 
ausgeübt wurde, und mit der Einführung ihres Am⸗ 
te8 ohngefaͤhr gleichzeitig if d). 3) Das Recht, alle 


pP) Cap. ult. X. de religios. dom, (3. 36.). 

gq) Cap 1. X. de reliq. et vener. Sanctor. (3. 45.). 

a) Gregorii VII. P. Ep. ad Henricum Ep. Leodiens bei Labbe 
Coneil. Tom. X. p. 199. 

b) S Blanda.a.D.& 670 u. f. Durch diefe concuriente Ju: 
viebiction, hat bie Lehre von der Jurisdictio delegata im Sinne 
des canonifchen Rechts ihre Ausbildung erhalten. Die Titel der 
Decretalen de rescriptis (1 3.) und de off. et potest. jud. delog. 
(1. 29.) fönnen daher am beten zur Grläuterung des Umfangs je— 
mer Goncurrenz dienen. 
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Arten von Kirhenämtern zu vergeben. Bis ind $. 317. 
zwölfte Jahrhundert findet fich feine Spur davon, daß 
zu Rom auch dieſes Recht in den Episcopatus uni- 
versalis hineindedueirt worden wäre; wenn ber Papft 
zuweilen ein Kirchenamt außerhalb feiner Didzes ver- 
geben hatte, fo mar es Kraft de Devolutionärechtes 
(8. 316. Nro. 1.) ober eines auf ihn geftellten Gom- 
promiſſes geſchehen. Hadrian IV. erlaubte fih 1145 
zuerſt, den Diöcefanen Geiftlihe zur Anftellung zu em- 
pfehlen ©), wahrſcheinlich weil es die weltlichen Her— 
ren auch thaten d). Da ber Preciften ©) des Papftes 
unter feinen Nachfolgern fehr viele wurden und bie 
Bifchöfe und Gapitel die Preces nicht mehr refpectiren 
wollten, fo verwandelte man biefe zu Rom nun in 
Mandata, und ſchon Alerander III. fand auch für 
gut, mit diefen zugleich Erecutoren abzufenden, um 
den Preciſten in feine Stelle einzufegen. Auch wurde 
etwa feit diefer Zeit, wenn ein auswärtiger Prälat 
zu Rom flarb, der verwaiften Kirche ein Nachfolger 
in consolationem de obitu defuncti von Rom aus 
zugeſandt. Innocenz III. nahm bald darauf feinen 
Anftand mehr, zu erflären, daß ein Papft de pleni- 
tudine potestalis das Recht habe, zum Mortheile 
verdienter Perfonen über alle Beneficien zu disponiren 
und jene felbft damit zu providiren f), und ſchrieb 


d €. Adriani IV. P. Ep. ad Theobaldum Paris.episc. bei Labb& 
Coneil. Tom. 10. pag. H51. 


4 ©. unten $. 323. 
©) Denn ber Papft felbit nannte feine Cmpfehlungebriefe wur preces 
NS. Plauck a. a. D. ©. 7%. 


$. 317. 


$. 318. 
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dieſes Recht fogar ſchon feinen Legaten zu 8). Etwa 
50 Jahre fpäter vefervirte fih dann ſchon Cleme ns 
IV. alle Beneficien, deren Beflger zu Rom fterben 
mürben b), und legte dadurch den Grund zu ben ge- 
nerellen Refervationen, die von feinen Nachfolgern 
fo fehr erweitert wurden. 


s. 318. 


Hiernach laſſen ſich nun ſchon von jelbft die Ber- 
änderungen überfehen, welche dad neue Syftem ber 
Hierarchie, in ber Regierung ber Provinzen und Diöce- 
fen durch die Metropoliten und Bifhöfe unmittelbar 
hervorbrachte. Was fi ſonſt, nur unter dem mehr ober 
weniger mittelbaren Einfluffe dieſes Syſtems in der 
Verfaſſung der Kirche und dem Kirchenrechte änderte, 
laͤßt ſich Hingegen ſchon in der allgemeinen Darftellung 
der Veränderungen erkennen, welde in diefem durch 
andere Beranlafjungen herbeigeführt wurden. Unter 
diefen verdient es 

I. ausgezeichnet zu werden, daß die Kirche jich in 
diefem Zeitraume veranlaßt fand, eine Reihe wichtiger 
Dogmen feftzufegen, oder näher zu beftimmen, wozu 
fie zum Theil durch die feit dem zwölften Jahrhun⸗ 
dert von verſchiedenen Secten aufgeftellten, und von 
ihr für Kegereien °) erflärten Meinungen veranlaft 


®) Cap. 6. X. de officio legati (1. 30.). 
h) Cap. 2. De praebendis in 6to. (3. 4). 


a) Bergl. Bland a. a. O. Th. 4. Abth. 2. ©. 439 u. f. Seit 
dem Anfange des zwölften Jahrhunderts bemerft man in ben ver- 
fehfebenften Gegenden fehr verfihiebenartige Sectiver,, denen in ver 
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wurde Viele Lehren wurden aber auch nicht durch 5. 218. 
wirkliche kirchliche dogmatiſche ECntſcheidung, fondern 
nur dadurch herrſchend, daß angeſehene Theologen ſie 
vertheidigten und ausbildeten. Von beiden Arten ver⸗ 
dienen bier, als Dogmen, die für einzelne Rechts 
lehren wichtig wurden, auögehoben zu werden: 1) 
die Beftimmung des Begriff der Sacramente ald 
der myſtiſchen gotteödienftlichen Handlungen, durch wel- 
Ge man unter fihtbaren äußeren Zeichen befonberer 
göttlicher Wohlthaten theilhaftig werde; die Anzahl 
der Sarramente wurde von ben Theologen feit dem 
Anfang des zwölften Jahrhunderts auf fieben feftge 
ſezt, ohne daß ſich Hiftorifch zeigen läßt, wie diefe, in 
der That wenn fie fo gefaßt wurde, meue Lehre b), 
zuerſt entftanden ſeyn magbb), Eine wahre Kirchliche 


ſchiedenen Ländern auch öfter verſchiedene Namen gegeben werben. 
Unter ihnen zeichnen fich befondere Arnold von Brefela (um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderis), ein Schüler von Peter Abelard 
(geb. 1079 + 1142), und Petrus Waldus (am Ende bes zwölften 
Japrhunderts), fowohl durch die Zahl ihrer Anhänger, als durch 
ihre nicht fowohl auf bie Dogmen, als auf bie Verfaſſung gerichtes 
ten Reformationsplane aus. Der Name Albigenfer, welcher einer 
von den Waldenfern verjchlebenen nnd im füblichen Frankreich ber 
ſonders ansgebreiteten Secte beigelegt wurbe, rührt von der Synode 
zu albi Ber, welche (1176) dieſe Secte verdammte. 


b) ©. mein Kirchent. 8. 2. ©. 262 u. f. 


bb) Die Taufe, Firmelung, das Abendmahl, bie Buße, die Prieſter- 
weiße, die lezte Delung und die Ehe. Vergl. Schwabenfp. 
Art. 375. Nro. 1. 8.5. Der ältere Begriff der Sarramente war 
viel unbeſtimmter. &. mein Kirchent. a. a. D. Auf bie allge 
meine Verbreitung biefes Lehrfages, wie überhaupt auf bie ges 
fammte Dogmatik, Hatten die Libri 4. sententiarum von Petrus 
Lombardus (Beitgenofien Gratians), in welchen ex vorgetragen 


s. 318. 


$. 319. 
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Autorifation erhielt fie erft viel fpäter. 2) Das Dog- 
ma der Transjubftantiation wurde feit dem eilf- 
ten Jahrhundert die herrſchende Meinung über das 
Abendmahl ©), und durch Innocenz IH. auf der vier- 
ten lateranifchen Synode fürmlich fanctionirt. — Die 
Liturgie der Kirche follte zwar bie römifche ſeyn; 
aber die liturgiſchen Vorſchriften für die einzelnen Kir- 
hen wichen doch in manchen Stüden no immer von 
jener ab d), weil weder ein beftimmtes Kirchengeſetz 
den ausfchließlichen Gebrauch derfelben gebot, noch auch 
jelbft ein unveränberliches römifches Formular für den 
gefammten Gottesdienft eriflirte ©). 


g. 319. 


II. Die allmälig veränderte Art und Weife der 
Ausübung ber biſchöflichen Didcefanredte. 1) 
Zu Gehülfen in der Ausübung der Pontificalien 
($. 100.) Hatten, wenn ber Biſchof abwefend war, bis 
gegen das breizehnte Jahrhundert die benachbarten Did- 
eefanbifchöfe gedient. Seit dieſer Zeit faud das Bei— 
fpiel, welches ſchon 1036 der Erzbiſchof Poppo von 
Trier gegeben Hatte, ſich einen befonders dazu ordinir- 


wurde, den entfchiebenften Ginfing. ©. €. W. Flügge Gefchichte 
des deutſchen Kirchen: und Predigtweſens TH. 2. ©. 8 u. f. 

c) Die Gefchichte der Verfolgung Berengars von Tours, welcher 
das Dogma noch im eflften Jahrhundert beftritt, f in Shrödäs 
Riecpengefchichte Th. 23. ©. 506 m. f. 

d) Wie man aus der Erzählung des Chron. Ursperg. ad a. 1052 
von ben Abweichungen, welche Papft Leo IX. in ber Liturgie der 
mainziſchen Diöces bemerkte, fieht. 


e) Bergl. Flagge a. a. O. Th. 1. S. 2355 u. f. 
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ten Bifchof vom Papfte zum Gehülfen geben zu laf- g. sı9. 
fen, Häufige Nachahmung, und die während ber Kreuze 
züge in verfalfenen orientalifchen Bisthümern angeftell- 
ten Bifchöfe, die man, feitdem fie dort bei veränderten 
Umftänden wieder vertrieben wurden, Häufig bazu ge— 
brauchte, gaben die Beranlaffung, daß man biefe Tir 
tular= oder Weihbifchöfe auf den Titel eined in 
den Händen der Ungläubigen befindlichen Bistkums *) 
eonfecrirte. 2) Die Archidiaconen ($. 102.) hatten 
allmälig die Jurisdiction, welche fie als Gehülfen und 
Bevollmäctigte des Biſchofs auszuüben Hatten, in 
eine eigene Amtögewalt (jurisdictio ordinaria) verwan- 
belt b); der Umftand, daß das Ardhibineonat beinahe 
allgemein mit ben Probfteien (praepositurae) der Col» 
legiatftifter verbunden wurde, biefe aber ſehr häufig 
von Mitgliedern der Domfapitel neben ihren Dom«- 
pfründen erworben wurden, hat ohne Zweifel jehr 
viel zu biefer Veränderung beigetragen. Sowohl der 
Biſchof ald der Archidiacon waren aber durch die Wich⸗ 
tigfeit der politifchen Stellung, welche beiden die mit 
ihrer Brälatur verknüpften meltlichen Rechte gaben, zu« 
glei mit fo vielen weltlichen Gefchäften überhäuft, 
daß fie beide neue, ihre Stelle als Bevollmaͤchtigte 
vertretende Gehülfen, nöthig hatten, welche unter dem 
Namen vicarii am Ende des breizehnten Jahrhunderts 
3) Iubefien waren biefe Weihbifchöfe nicht bie erſten Episcopi in par- 
Ubus infidelium. Schon früher bemerkt man im Orient und in 
Spanien bie Gewohnheit, anch die in ben Händen der Unglänbfgen 


befindlichen Bistgümer wieder zu befegen. S. Zallwein Princ. 
jur. eceles. Tom. IV. p. 296. (ed. 2.). 


b) Tit. Deer. de officio Archidiaconi (I., 23). 
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8 319. hervortreten e). Der bifchöfliche Bicar, der an der bi 


ſchoflichen Kirche ſelbſt fand, und die Geichäfte far 


bes Biſchofs vollzog, welde ihm dieſer durch (allge 


meine oder bejondere) Vollmacht übertrug, iſt un 
dem Ausdrud Vicarius in der Regel zu verfichen und 
heißt auch vicarius principalis. Geine Gewalt war 
weſentlich eine jurisdietio mandata. Außerdem be 
flellte der Biſchof aber auch Bicarien, welche an andern 
Orten der Diöced ihren Sit hatten (daher vicarii, ober 
gewöhnlich officiales foranei), mit belegirter Ge 
richtbarkeit, welche daher bie erfte Inftanz bildeten, 
und wenn bie ihnen übertragene Gerichtbarkeit die auch 
in der Jurisdiction der Archidiaconen Tiegenden Rechte 
in fih faßte, den Wuͤrkungskreis der Iezteren befehränf- 
ten. Die Befugniß zu einer ſolchen Delegation, leitete 
man wohl aus ber Natur ber bifchöflichen Gewalt auf 
eine ähnliche Weije her, wie der Papft fein Recht, die 
biſchoͤfliche Gewalt in der Ausübung zu beſchraͤnken 
Allınälig erft wurde ihre Ernennung eben zu dem 
Zweck üblich, die Archidiaconen zu befehränfen ; in ben 





meiften Diöcefen feit dem viergehnten Jahrhundert, wo 


fie in Deutfchland unter der Benennung von Commiſ- 
farien häufig vorfommen. Bon ihnen und den neben 


c) Tit. de officio Vicarii in 6to. Officiales iſt urſprũnglich gleichbe⸗ 
deuten. Ofieialis (Amkmann) heißt auch der Beamte bes Archi- 
diacons, den biefer (das ficherfte Zeichen einer jurisdictio ordinaria! 
delegirte, um In feinem Namen felbfftändig die Jurisbiction 
auszuüben, der aber unmittelbar unter dem Bifchof fand, da ber 
Archldlacon bie Inſtanzen nicht vermehren Fonnte. ©. I. Wolf 
hiſtoriſche Abhandlung von den gell Gommiffarien im Grgfifte 
Mainz. Göttingen 1797. Bell. 1. 
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ihnen auf derfelben Stufe ftehenden Archidiaconen oder 5. 319. 
deren Officialen, appellirte man an den Bifchof, dej- 
fen Stelle aber in den meiften Sachen der vicarius 
principalis vertrat, Bei dem großen Umfang ber 
geiftlichen @erichtbarfeit, und bei der Ausbildung des 
gerichtlichen Verfahrens durch die Decretalen, wurde 
die Zeitung und Entſcheidung ſowohl bei der Unterfu- 
Yung in Strafiahen, als im Proceffe in Rechtäftrei- 
tigfeiten, ein Gefchäft von großem Umfang; dieß ver- 
anlaßte, daß feit dem breizehnten Jahrhundert dad Vi— 
cariat des Vicarius prineipalis allmälig eine Behör- 
de wurde, der mehrere Richter (judices) beigeorbnet 
wurden; von ber auch wohl für die Ausübung der 
Gerichtbarfeit im Gegenfag anderer Gejchäfte ein Of- 
ficialat des Officialis prineipalis für die ganze Did- 
ces oder einen Theil berfelben abgezweigt wurde. Diefe 
Berfaffung, die fi bis zum fechzehnten Jahrhundert 
weiter ausbildete, erlitt eigentlich erſt durch bie triden- 
tinifche Synode eine Veränderung. Doch wurde durch 
den Vicarius prineipalis, fpäterhin gewöhnlich der 
General Vicarius genannt (vicarius generalis in spi- 
ritualibus), und den General- Official der Einfluß 
der Archidiaconen auf die Megierung der Diöced alle 
mälig ſchon vermindert 4). 


4) ©. das nähere in meinem Kirchent. 8.1. ©. 632 u. f. Die 
Belt, in welcher dieſe Commiffarien zuerft angeorbnet wurben, {ft 
indeffen nicht in allen Stiftern biefelbe gewefen. Im Erſſtifte 
Mainz kommen fie erft feit dem Anfang des vierzehnten Jahrhuns 
derts häufiger vor. Seitdem bis zum fechgehnten Iahrfundert wur⸗ 
den bie Wechiblaconen nur durch fie eingeſchräntt, feit der Mitte 
des fechzehnten Jahrhuuderts verſchwinden dieſe ganz bis auf den 
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I. Die geiſtliche Gerichtbarkeit A. über 
alle zum Clerus gehörige Berfonen, wurde zwar auf 
der einen Seite durch die Unterwürfigfeit derjelben un- 
ter die Lehendgerichte in Lehensſachen, deren Gom- 
petenz felbft von den Päpften anerfannt wurde ®), ein- 
gefchränft, aber auf der anderen Seite beträchtlich er- 
weitert, indem man feit dem zwölften Jahrhundert oft 
nicht mehr darauf beftand, daß fi) ein Geiftlicher we- 
gen weltlicher Verbrechen vor einem weltlichen Ge 
richt ſtellen müffe b), und die Kirche hie und da 
felbft eine ausdrüdliche Anerkennung biefer Befreiung 
zu erlangen ©), wenn gleich nicht vollftändig in bie 


Archidiaconat des Domprobfles. Die tridentinifce Synode nahm 
(Sess. 24. Cap. 20. de ref.) den dirchidiaconen Me @erihtbarfeit In 
Chefachen und Criminalſachen, und behielt fie dem Biſchof vor. 
Selbſt das Bifitationsrecht follten fie Fünftig mır mit Ginwilligung 
des Biſchofs ausüben (ibid. Cap. 3). Daburch wurde der Kuh: 
diaconat von felöf zu einem blopen Perfonat. Berg. Wolf ma. 
D. ©. 1 bis 48. 


Schon durch das Concordatum Calixtinum ($.232. Nete b) wurde 
fie eigentlich eingeräumt, denn zu den Lehnepflichten, melde bie 
geiftlihen Pürften leiſten follten (quae ex his jure tibi debent, fa- 
eiant), gehörte ja wefentlich die Anerkennung ber Lehensgerichtbar- 
teit. Aber auch foätere Decretalen fegen bie Competenz ber Le: 
hensgerichte außer Zweifel. Vergl. Cap. 5. 13. X. de judiciis (2, 
1... Cap. 7. X. de foro compet. (2, 2). Nah dem Schwa: 
benfp. Art.89. muß der@eiftliche fogar überfaupt im forum reale 
zu Recht ſtehen. 

Wie der Glerus feine Befreiung von weltticer Gerichtbarkeit all: 
mälig dahin auszubehuen fuchte, ſ. bei Bland a. a. D. 8.4. 
Abth. 2. ©. 225 u. f. 

Wie Gregor IX. von K. Friedrich 11. bei Gelegenheit des zwifchen 
{nen im Jahre 1239 gefchlofenen Briedene. &. Odorici Ray- 


a) 


b) 


e) 
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Prariß zu übertragen mußte 4). B. Noch mehr. wurde 5. 320. 
die geiftliche Gerichtbarkeit in Civilſachen erweitert, 
da die Kirche nicht nur dem Princip, daß gewiſſe Sa- 
den, die wegen ihrer religidfen Beziehung nad 
den Kirchengeſetzen beurtheilt werden müßten, vor bie 
geiftlichen Gerichte gehörten ($. 108. 183. °), in ber 
Anwendung eine Ausdehnung gab, von welder bie 
ältere Theorie und Praris nichts gewußt Hatte N), 


naldi Annal, eccl. ad a. 1230. und Auth. Statuimus C. de 
episo. et cleric. (1, 3.). 

4) Daher wurde es auch fehon duch eine Decretale Eöleftins III. von 
1189, welche bie Grundlage der fpäteren Praris wurde, dahin 
eingeleitet , daß der geifllic;e Richter feine Gompetenz in weltlichen 
Vergehen ber Eleriker behaupten und doch den weltlichen Gerichten 
auf eine ſchicliche Weife nachgeben könne. Cap. 10. X. de judi- 
dis (, 1). Cum — fuit — quaesilum utrum liceat regi vel 
alicui seculari personae judicare clericos cujuscunque ordinis, 
sive in furto sive in homicidio, perjurio, seu quibuscunque 
eriminibus fuerint deprehensi. Consulationi tuae taliter respon- 
deo: quod si clericus in quocunque ordine constitutus, in — 
erimine fuerit deprehensus legitime, atque convictus, ab eccle- 
siastico judice deponendus est. Qui, si depositus incorrigibilis 
fuerit, excommunicari debet, deinde contumacia crescente, 
anathematis mucrone feriri Postmodum vero si in profundum 
malorum veniens contempserit; cum ecclesia non habeat ultra, 
quid faciat: et ne possit esse ultra perditio plurimorum, per 
secularem opprimendus est potestatem, ita quod ei deputetur 
exilium, vel legitima poena infligatur. 

¶ Die Eheſachen, welche uefprünglich allein Hieher gerechnet wurden, 

gehören jezt aber unter bie rein geiflichen Sachen, deren aus 

ſchlleßliche Zubicatur den gelſtlichen Gerichten nie Areitig gemacht 
wurde, feitdem die Che ein Sarrament war. 

Das leitende Princip ſpricht Cap. 3. X. de judieiis (2, 1.) aus: 

Causa vero juris patronatus ita conjuncta est el conneza spi- 

ritualibws causis, quod nonnisi ecclesiastico judicio debeat 

definiri. Außer dem Patronatrechte rechnen die Decretalen hieher: 


> 
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$. 320. ſondern auch den Grundfag aufftellte, daß man wegen 
jeder an fih fündlichen Handlung ſich an die Kirche 
wenden und vor geiftlichen Gerichten klagen könne 8), 
da die Kirche der Ungerechtigfeit fteuern müfle, und 
Teine fündlihe Handlung zulafjen dürfe. Aus diefem 
Grundſatz folgte von felbft, daß die geiftlichen Gerichte 
mit allen weltlichen concurriren b), und wenn 
dieß auch in ber Praris nicht? weniger als allgemein 


die Verlöbniffe, die Sachen, bei welchen ein geiftlicyes Berbrechen 
in Betracht kommt; daher insbefonbere bie Verbinblichfeiten, welche 
beſchworen find, bei welden es alfo auf bie Beurtheilung der Kraft 
des Eides anfommt (vergl. Cap. 13. X. de judiciis), wucherliche 
Gontraste u. ſ. w., die Sachen, welche Wittwen und Waifen ber 
tueffen, Behnten u. ſ. w. 


8) Die allgemein eintretende Befugniß, wegen Sündlichkeit einer 
Handlung vor geifllichen Gerichten zu klagen (Denunciatio evan- 
gelica), entwidelt vorzüglich bie berühmte Decretale Innocenz II. 
vom Jahre 1200, Cap. 13. X. de judiciis, wo «6 unter andern 
heißt: Cum enim non humanae constitutioni sed divinae potius 
innitamur; quia potestas nostra non ex homine, sed ex Deo; 
nullus, qui sit sanae mentis, ignorat, quin ad offleium nostrum 
spectet de quocunque mortali peccato oorrigere quemlibet 
Christianum, et si correctionem contempserit, ipsum per di- 
strictionem ecclesiasticam coercere. 


b) Imnocenz UN. erklärt dieß a. a. D. ganz deutlich, indem er fich auf 
die berühmten Conftitutionen beruft, nach welchen diefe concurzente 
Gerichtbarkeit ſchon längft auch der Kicche von der weltlichen Ger 
walt beigelegt ſeyn follte ($. 186. 8. 1. ©. 716). Nee sic illud 
humillimum omittamus quod Theodosius statuit Imperator, et 
Carolus innovavit —: quicunque videlicet litem habens, sive 
pelitor fuerit, sive reus, sive in initio litis, vel decursis tempo- 
rum curriculis, sive cum negotium peroralur, sive cum jam 
coeperit promi sententia, si judieium elegerit sacrosanctae se- 
dis antistitis, illico sine aliqua dubitatione, etiamsi pars alia 
refragetur, ad Episcoporum judicium cum sermone litigantium 


dirigatur. . 
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anerfannt wurde, fo gab man wenigftend ziemlich all- 8. 320. 


gemein zu, daß man fi) am die geiftlichen Gerichte 
wenden fönne, wenn man vor ben weltlichen Fein Recht 
erhalten Fförme, und machte es wohl gar zum aud- 
drücklichen Gefeß, daß es nur nicht eher gefehehen bür- 
fei), womit denn natürlich ter Grundſatz felbft, daß 
die Kirche wegen Sändlichfeit der Handlung über jede 
Civilſache erfennen möge, anerfannt wurde k). 


8. 321. 


Neber dad Matrimonialrecht ftellte theild die 
Kirche vermöge ihrer Gerichtbarfeit in Ehefachen, theils 
auch blos die Praris in dieſem Zeitraum folgende 
Grundfäge auf: 1) die Che wird durch die bloße ge— 
genfeitige Einwilligung, ſich zu Chegatten zu nehmen, 
welde in jeder Form erklärt werden fann °), ge 
ſchloſſen. Sie wurde jegt (vergl. $. 183. Anm. 2.), 
ohne daß eine dogmatifche Entfcyeidung darüber er- 
folgt wäre, für unauflöslich gehalten, den Fall des 
Todes eined Ehegatten auögenommen, ber allerdings 


D Beifpiele von Statuten, welche dieß auebrüdlich erlauben, führt 
Wolf von den geiſtl. Commifjarien S. 20. an. Auch findet man 
in vielen Statuten die Erweiterung des Privilegll des perfönlichen 
Gerichtöftandes eines Geiflichen, daß er den, welcher ihm ſelbſt 
(nicht feinen Gltern ober einem Gebenten) etwas ſchuldig geworben 
war, vor bem geifllichen Gerichte belangen dürfe. Gin Beiſpiel 
hiezu Hat Wolfa. a. O. ©. 19. 

k) Bergl. mein Kirchene. B. 2. ©. 140 u. f. 


a) Daher Sponsalia de praesenti eine würkliche Che find, und ber zu 
den Sponſallen de futuro hinzutretende Beifihlaf diefe in eine 
würfliche Ehe verwandelt. Cap. 30. 31. X. de Sponsal. (4, 1.). 


CihHorn. Bb. IL 32 


8.321. 


sa. 
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das Eheband aufhebe b). Die Lehre von ten Sacra⸗ 
menten verſchaffte dieier Praris wohl hauptjächlich das 
Anſehen, deſſen fie genoß. Der Vertrag, kuͤnftig eine 
Ehe eingehen zu wollen (sponsalia de faturo), iR 
wenigſtens ſo weit verbindlich, daß der Theil, welcher 
fih weigert, bie Ehe zu vollziehen, durch geiftliche 
Zwangsmittel dazu angehalten, wenn gleich nicht um 
bebingt dazu gegwungen werben Tann <). 2) Die Ehe, 
welche wegen (nicht nachher gehobener) Mängel der Eimvilli- 
gung ober anderer Ehehinberniffe, zu welchen nun aud 
nach eingeführtem Gölibat ($. 2282.) die höheren 
Weihen gehören d), nichtigerweiſe eingegangen ift, 
wird, nach Beſchaffenheit der Iezteren nothwendig oder 
auf Verlangen der Ehegatten, durch dad geiftlihe Ge— 
richt getrennt. Daß diefe Nichtigkeit auf einem Geſetz 
beruhe, wurde zwar angenommen; ein ſolches eri- 
firte aber in der That nihtdd), Gründe, weshalb 
die Ehe nicht Hätte eingegangen werden follen, die aber 
die Ehe nicht nichtig machen (auffchiebende Ehehinder- 
niffe) o), ziehen nur eine canonifche Strafe nad fich. 
Die natürliche Verwandtfhaft und Schwägerihaft in 


b) Cap. 2. X. de divortiis (4, 19). Die Gefchichte der Praris ſ. in 
meinem Kirchent. B. 2. ©. 466 u. f. 


©) Cap. 10. 17. X. de sponsal. (4, 1.). 


d) Der Elerlfer, ber nur die nieveren Weihen erhalten hat, verliert 
dadurch nur feine Pfeünde, und wird zum @rwerbe der höheren 
Weihen unfähig Cap. 3. 5. X. de Clerieis conjuget, (3, 3) 


dd) S. mein Kirchent. B. 1. ©. 525. 529. 


©) Wohin auch die Ehehindernifie gehören, von welchen ante factum 
ober post faoluan biepeufit worden iſt. 
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ver GSeitenlinie, die nach der Praris des zehnten Jahr⸗ 8 321. 
Hunbert3 und durch einen Synodalſchluß Alexanders II. 
von 1065 !) bis zum fiebenten Grade beutfeher Com⸗ 
putation ($. 65. 183. erfie Anm.), welche durch die⸗ 
fen nun au canonifhe Gomputation wurde, Ehe 
hinderniß geworden war, foll e8 nad) Imocentius III. 
Vorſchrift nur bis zum vierten Grade einfchlieglich feyn, 
und nur auf. die eigentliche Schwägerfchaft, nicht auf 
das (erſt in diefem Zeitraume erfunbene) secundum 
und terfium genus affinitatis gefehen werden 8). 
3) Die Eheſcheidung findet mur durch bem geiftlichen 
Dichter aus den Gründen bes älteren canonifchen Rechts, 
aber nur quoad consortium conjugale flatt b). 4) 
Die Proclamation ($. 108.) fol jedesmal gefchehen 
und eine Hinlängliche Friſt beftimmt werden, innerhalb 
deren jeber bie etiwanigen Ehehindermiffe anzeigen kann 1); 
fie blieb aber wie bie Cinſegnung ber Ehe natürlich 
nur außerwefentlihe Form (Nro. 41.). 


s 322. . 


C. Zur Ausübung des geiftlihen Strafrechts 
bediente man ſich ordentlicher Weiſe noch der Send- 


8. 322. 


D C.2.C.35. Qu. 5. 


8) Concil. Lateran. IV. Can. 50. Cap. 8. X. de consanguin. (4, 
14). Dagegen betätigte er aber bie Ausbehnung der geiflichen 
Verwandtſchaft anf die Kinder der Gevattern, wenn durch eines 
von ihnen die geiflliche Verwandtſchaft zwiſchen ben Eltern entftanz 
den wäre. Cap. 7. X. de cognat. spirituali (4, 11.). D 
k) Tit. Der. de divortiis et repudüs (d, 19.)." ’ 
D Cap. 3. X. de clandest. despons. (4, 3.). 


32 * 
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s. 322. gerichte ($.181.) 2), von deren Einrichtung im Gan- 
zen dad befondere Verfahren gegen die Ketzer herge- 
nommen wurde, welches bie Kirche feit dem dreizehnten 
Jahrhundert wegen des Meberhandnehmens dieſes Ver⸗ 
brechens anzuorbnen für nöthig fand, Bid zu dem 
Kreuzzuge, melden die Kirche gegen bie Albigenjer 
(1209) veranlaßte, hatte man ſich begnügt, gegen die 
Ketzer auf die gewöhnliche Weife zu verfahren, und fie, 
nachdem fie überwiefen und ercommunieirt worden, der 
weltlichen Obrigkeit zu übergeben, melde fchon öfter 
die Strafe des Verbrennend über fie verhängte, objehon 
weder ein Kirchengefeß noch das römifche Recht etwas 
anderes ala Gonfiscation ihres Vermögens allgemein 
gebot b). Erft Innocenz IH. oronete auf ber Iatera- 
niſchen Synode von 1215 ein befonderes jährliches 
Sendgericht unter Autorität des Biſchofs zur Unterfu- 
chung der Kegereien, das ein beſonderes vorgefchriebenes 
Verfahren beobachten, auch fchon wegen Verdacht 
der. Kegerei kirchliche Strafen verhängen follte, und Firchliche 
und bürgerliche Strafen gegen weltliche Obrigfeiten die Ketzer 
fügen würden ©), wenn glei biefen noch immer die 

a) Die nun, ſeitdem man anfleng, bie Ardhibiaconen durch Officialen 
einzufgjränfen, ebenfalls durch biefe gehalten wurden. WergL 

Wolf Geſch. der geifl. Gommifar. ©. 26 u. f. Ueber bie fyär 

tere Gineichtung der Sendgerichte f. mein Kirchen. B. 2. ©. 

uf. 

©. die Geſchichte der weltlichen Gefehgebuug gegen bie Keper bis 

auf Friedrich II. bei Boehmer Jus eccl Prof. Tom. 4. p. 

U u. f. 

Cone. Later. IV. a. 1215. bei Labb6 Conc. Tom. X. P. 1. 

nn uf. Vergl Plant aa. O. Th. 4. abth. 2 © 


b) 


x 
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Beſtrafung berfelben überlaffen blieb, die nach zweig. 322. 
Geſetzen Friedrichs Il. von 1222, melde allgemeine 
Prariß wurden, im Verbrennen beftehen follte d). 
Jene Einrichtung vervollkommnete eine Synode zu Tou⸗ 
foufe von 1229, indem fie für die. durch den Kreuzzug 
von Kegern gefäuberten Provinzen des füblichen Frank⸗ 
reichs verordnete, daß in jedem Kirchipiel eine aus dem 
Pfarrer und einigen vertrauten Laien zufammengefeßte 
permanente Inquifitiond- Gommiffion befle 
hen ſolle, welcher zugleich ein befondered Verfahren 
vorgejchrieben wurde e). Nach dem Beifpiel diefer Cin⸗ 
richtung verorbnete Gregor IX. in einzelnen Provin- 
zen, wo es nöthig fehien, unter feiner Autorität ber- 
gleichen Inquifitions-Gommiffionen, welche er aus den 
Dominicanern nahm N, die er zugleich ven Bijchöfen 
zu Gommijlarien in Keberei- Inquifitionsfachen em⸗ 
Pfahl, ohne ihnen jedoch eine allgenieine und dau⸗ 
ernde Vollmacht als päpftlichen Inquiſitions -Commiſ⸗ 
farien zu ertheilen 8), oder ſolche Gommiffionen, wie 
fie die Synode zu Toulouje eingeführt hatte, als ein 
allgemeines kirchliches Inſtitut anzuordnen 6), Dage 


d) Bei Goldast Constit. Imp. Tom. I. p. 295, 


©) Concil. Tolos. a. 1229. bei Labb6& Conc. Tom. XL P. 1. p. 
4236 u. f. Berl. Pland a. a. O. ©. 463 u f. 

N €. deſſen Epistola ad Priorem ordinis fratrum praedicatorum in 
Lombardia a. 1238. bei Labb& Conc. Tom. XL P. 1. pag. 335. 
Der Auftrag IR blos auf diefe Provinz gerichtet. 

BD Wie auch Bland a. a. D. ©. 471. zeigt. 

h) Die Schlüfle der tonlouſer Synode find weder ven Gregor IX. noch 
von einem feiner Nachfolger zu einem allgemeinen Gejeh erhoben, 
noch in die Decretalen eingetragen. Daher darf man nicht erft 
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$. 322. gen bildete fich durch umd beſonders in Bolge der Ge 
ſetzgebung P. Innocenz III. überhaupt ein eigenthim- 
licher Tirchliher Inquifitionsproceß für das Ber 
fahren in Strafſachen überhaupt, der auf Berüdki- 
gung und Denunciation eingeleitet werden Fonnte 1). 


$. 38. $. 323, 

Zu Abfiht der Strafen ſelbſt, die von ber 
Kirche auf geiftliche Bergehungen gefezt wurden, findet 
man in mehrfacher Hinficht Abweihungen von dem äl- 
teren Recht und der älteren Prarid. Dahin gehört: 
1) die Strafe des Interdiets d. 5. bed Suspendi⸗ 
rend des geſammten äußeren Gottesdienſtes an einem 
Ort ober in einer ganzen Provinz, als Zwangsmittel 
gegen Große oder Gommunen. Die erſten Spuren bie 
fer Strafe findet man fon am Ende des neunten 
Sahrhunderts, fie erhielt aber erft im eilften eine ber 


fragen, wie es fam, daß dieſe Form ber Reperinguifitton nie 
allgemeine lirchliche Einrichtang wurde; und felhk bie von bem 
Bapft angeorbneten außerorbeuflichen ZIuquifitione= Gommifienen, 
follten, wenn es bie Bifchöfe verlangten, nach einer Decretale Bo: 
nffaclus VIE (Cap. 7. de haereticis in 6to. 5, 2) gemein: 
ſchaftlich mit thnen procediren. Schon aus biefem Umflande er: 
giebt es ſich, wie verſchieden das aus ganz anderen Beranlaffungen 
und Mbfichten mehr als 200 Jahre fpäter eniftandene fpanifge 
Inquffitionstribunat von den Jaquifitionsgerichten if, welche 
allgemeine Kirchengefeße, und die Päpfte des breizehnten Jahrhun- 
derts angeordnet haben. 


i) Cine genauere Entwicklung ber Gefchlchte dieſes Verfahrens legt 
außerhalb des Plans biefer Unterfuhungen. Duellenmäßig iR 
fie dargeflellt hei Wiener Meike. zur Geſch. des Imaulj. Brot. 
(1821) ©. u. f ©. jeboch mein Kirchent 8. 2. ©. 8 
Rote 21. 
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fimmtere Form und hHäufigere Anwendung ; ſeitdem $. 323. 
wurde fie fo oft gebraucht, daß man fich ſchon im ö 
dreigehnten Jahrhundert genöthigt fah, ihre Würfuns 
gen in mehrfacher Hinficht einzufchränfen, um durch bie” 
Ungerechtigfeit, die meiftens in ihrer Würfung auf 
Einzelne lag, nicht alle zur Verachtung derfelben zu 
teigen a). 2) Die Beitimmung, baß ber Bann bei 
gewiffen Vergehen unmittelbare mit der That felbft ver- 
nüpfte Folge derſelben feyn folle (Excommunica- 
tio latae sententiae b), in deren Gegenſatz dann je— 
der erft auszuſprechende Bann Excommunicatio feren- 
dae sententiae hieß). 3) Die erweiterte bürgerliche 
Wuͤrkung Firchlicher Strafen. Dahin gehörte nicht nur die 
allmälig mehr anerkannte gleiche Würfung des Bannes mit 
der Acht, da dieſe gegen den, welcher ſechs Wochen und 
einen Tag im Banne bliebe, ausgeſprochen werden foll- 
te), fondern auch die weltlichen Strafen, bie theils 
die weltliche Macht, theils. die Kirche felbft auf geift- 
liche Verbrechen fezte 4). Der Iezteren verftattete man 
jest jogar bürgerlich erlaubte Handlungen für kirchlich 


6. Plauck a. a. O. Th. 3. © 517 u. f. und Th. 4. Abth. 2. 
S. 200 u. f. Die Einſchrankungen beftanden hauptfählic, darin, 
daß öfter und andere Communen von dem Juterdicte durch Prl⸗ 
vlleglen ausgenommen , unb gewiſſe gottesbienfliche Handlungen 
ohngeachtet deſſelben zugelaffen wurden. 


b) Die Decretalen Gregors IX. beftimmten ſchon 36 Fälle wo fie ein: 
treten folle. 

Ss Schwab. Landr. At. 3. 

U Vorzüglich die Strafe der Ehrlofigkeit, der Unfähigkeit, Lehen ac- 
flo oder paffio zu Haben, die Unfähigkeit zu Nemtern, bie Unfahig- 
leit zu erben, und ein Teſtament zu machen. 
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$. 323. ſtrafbar zu erflären, wohin beſonders die Strafe ge- 
hört, die fie darauf fezte, wenn jemand den Gottes- 
frieden (Treaga Dei) bräde, td. h. an den von 

. ber Kirche für befriedet erklärten Tagen eine Fehde nicht 
ruhen liege e). In Deutſchland wurde dieſer Gottes- 

friede zuerft im 3. 1043 durch ein @ejeg Heinrichs III. 
eingeführt, und durch ein Geſetz Heinriha IV. vom J. 

1085 wiederholt geboten °'). Der Sachſenſpiegel er- 
wähnt der durch dieſes Geſetz befriedeten Tage unter 

der Benennung der gebundenen’). 4) Die ganz veränderte 


0) Die frangöichen Bifgofe Hatten um das Jahr 1031 „auf gött- 
liche @ingebung” die Einrichtung veranlaßt, die zuerft in Aquitar 
nien angenommen wurbe, daß vom Mittwoch Abend bis Mentage 
früge {in jeder Woche Feine Fehde begonnen werden, felbft nicht ein- 
mal eine Pfändung ſtatt haben felle, bei Etrafe der Greommuniz 
eation. Auf ähnliche Weife verglich man fi über folhe Tage in 
anderen Provinzen; f. Datt de pace Imp. publica. L. 1. C. 2. 
p. 11 seq. 

ei) Das Gefep Heinrichs IN. it bisher nicht aufgefunden; ber Inhalt 
deſſelben in jedoch wahrfcjeinlic Fein anderer gewefen, als was fi 
von KR. Heinrich IV. in einer erft von Berg eutdectten Urkunde 
verordnet findet (Monum. Leg. Tom. 2. p. 55.). Ganz bafielbe 
verorbnete Erzbiſchof Siegwir von Cöln ſchon 1053 als etwas bes 
fiehendes, wiewohl mit Ginwilligung feines Clerus und des Volke. 


e) Sachſ. Landr. B. 2. Art. 66. Es ſchließt feine Beftimmung 
nad) einer langen Ausführung, weshalb gerade biefe Tage befries 
dete feyen, mit ben Worten: Darumme sin disse vier Tage ge- 
mene vrededage allen lüden, ane den, die in der handhaflen 
dat gevangen werden, oder in des riches achte sin oder ver- 
fest in deme gericht. Der Schwabenfpiegel, ber hier ben ganzen 
Tert aufgenommen und paraphrafirt und amplificict Hat, fagt: 
Dise vier tage die wir genennet haben, die sint geseizet allen 
lüden ze vride tage, ane die luite die in denselben tagen untal 
tunt. uber die sol man in denselben tagen rihten. unde uber 
den ehter sol man aller tegelichs rihten. den elter beschirmet 
dehein tag. 
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Natur der Indulgenzen ($. 181.). Die ältere g. 323. 
Buß⸗Praxis geftattete unter diefem Namen nur bie 
Vertaufhung der für eine einzelne Sünde zu überneh- 
menden Ponitenz mit einer anderen; nachdem aber 
Papft Urban 1. 1095 auf der Synode zu Clermont 
verfündet hatte, daß jeder welcher an dem befchloffenen 
Kreuzzuge Theil nehmen werde, dadurch vollfommenen 
Ablaß (indulgentia plenaria) für jede Buße erhal- 
ten folle, die er für die Sünden feines ganzen Lebens 
übernehmen müßte, fo gieng man bald weiter, und 
verfündete auch für andere verbienftliche Handlungen, 
oder fogar für eine Beiſteuer zu denfelben, einen bald 
vollfommenen bald verhältnigmäßigen d. h. einer gewif- 
fen Bußzeit gleichfommenden Ablaß. Die Abſicht der 
Kirche dabei war freilich blos, daß durch denfelben nur 
die Kirchenftrafe erlaſſen ſeyn folfe, die man ent- 
weder in dieſem oder in jenem Leben im Fegefeuer 
zur Genugthuung für die Kirche leiden müffe, aber fie 
lonnte durch alle ihre Proteftationen hierüber nicht 
verhindern, daß man faft allgemein die Idee der völ- 
figen Vergebung der Sünden ohne alle Rüdficht auf 
die eigentliche Buße damit verfnüpfte !). Den Nach— 
theilen, welche hieraus für die Kirchendiſciplin und 
Moralität entſtehen mußten, wurde indeffen wenigſtens 
großentheils dadurch vorgebeugt, daß Innocenz III. 
ten Ablaß, den die Bifchöfe ertheilen könnten, auf 
einen vierzigtägigen einfchränfte 8), und e8 1215 zum 
Geſetz machte, daß jeder Saie wenigftend einmal jaͤhr— 
9 ©. Bland a. a. D. Th. 4. Abth. 2. ©. 393 u. f. 

® Cap. 14. X. de poenitentiis (5, 38.). 


$. 323. 


$. 324. 
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lich, alle feine Sünden feinem eigenen Prieſter 
beichten müffe 6). Gleichzeitig mit dieſen Veraͤnderun⸗ 
gen des älteren Syſtems ber Pönitenzen wurde auch 
die Gewalt des Priefterd fie aufzulegen erweitert; er 
blieb nicht mehr an die alten Ganonen gebunden, fon 
dern erhielt dad Recht, fie nach den Umftänden abzu⸗ 
meffen i). 
$. 324. 


IV. Unter den Rechtöverhältniffen der Kirche in 
Ruͤckſicht ihrer Güter verdient 1) ihr Verhältniß zu ih⸗ 
ven Bögten erwähnt zu werden. Die Schirmvogtei, 
fofern fie blos auf dem Fürſtenamt beruhte (B. 1. 
$. 188. 8. 2. 8. 221. ©. 51.), hörte in Hin 
fit der Bifchöfe von felbft auf, wenn fie ſich zu 
Reichsfürſten erhoben, wie es bie Negel war ($. 
290. oben ©. 363.). Wo fie gegen bie Regel forte 
beftand, hat über ihre Bedeutung die allmälige Ent⸗ 
widlung der fürftliden Obrigfeit entſchieden. Sie 
war aber zuweilen die Gerechtiame eines erwählten 
Vogt? (B. 1. $. 188. Note e) und dann wohl im- 
mer mit der oberften Kaftvogtei ($. 188.) verbun- 
den, durch deren auf befonderem Titel beruhende Er— 
werbung, auch ber Fürft, der vermöge jeined Fürften« 
amts ſchirmte, oder ein anderer Kaftvogt in den Beſitz 
von Rechten gekommen ſeyn Tonnte, welde ihm die 
Eremtion der Stiftd-Befigungen nicht entzog. Diefe 
wohl find unter der Vogtei zu verfiehen, von welcher 


h) Conc. Lateran. IV. a. 1215. Can. 21. 
i) Cap. 3. 8. X. de poenitentiis (5, 38.). 
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fih die Hochſtifter a) gleich anderen Stiftern und $: 32% 
Köftern allmälig loszumachen fuchten. Die Kaftvogtei 
im Simm dieſer Periode, darf wohl in der Regel für 
die ordentliche Kirchvogtei (B. 1. S. 726 — 730.) ger 
halten werden, nicht für einen von dieſer abgezweigten 
Theil der in jener enthaltenen Rechte. Cben daher 
wurde fie etwas nicht blos läftiges, fondern auch et= 
was überflüfjiges; denn die Prälaten hielten es mit 
ihrer geiftlichen Würde nicht mehr für unverträglich, ihre 
weltlichen Angelegenheiten felbft zu verwalten, und nie 
mand fand mehr für nöthig, daß fie ſich dabei der 
Vermittlung ihres Vogts bebienten. Die geiftlichen 
Firſten Hatten jezt ihre oberften Sofämter fo gut als 
bie weltlichen, und konnten biefen auch bie Führung 
ihrer Dienſtmannſchaft überlafien; für die Ausübung 
ihter Gerichtbarfeit bedurften fie eined höheren Bean- 
ten eben fo wenig mehr. Die Kaftvogtei von den Bög- 
tm an ſich zu bringen, gab es Gelegenheit genug, ob- 
wohl fie immer erblich und oft ein lehnbar übertrage- 
ned Recht war, auch wo fie nicht aus einem Vorbe— 


3) Klar iR die Gntfagung auf bie Kaſtvogtel in der Urkunde Pfalzgraf 
‚Heinrichs von 1197 (Lünig Reichsarchiv Tom. 8. p. 122.) über 
die Vogtei über bie trierifchen Vefipungen. Theile Fonnte nad, 
der Natur ber damaligen Verfaffung von einer Schiemvogtel über 
ein Etift, das längft feine Befigungen in ein Fürſtenthum verwans 
beit Hatte, nicht mehr die Rebe feyn; thells wird auch das, mas 
der Pfalzgraf noch befaß, fo bezeichnet, wie die Kaſtvogtel ges 
wohnlich wer. Gr giebt auf: advocatiam — cum omnibus ap- 
pendiclis, tam feudatis, quam nen feudatis, neo non omnia 
anmualia servitia (f. bie Am. zum$.), quae praedecessor suus 
supradietus habuit in villis Archiepisoopi sitis in pago qui Tre- 
chere dicitur, in omnibus villis aliis Archiepiscopi sitis supra 
Mosellam —. 
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8. 324. halt der Vorfahren der Berechtigten entfprungen war b); 
unentgeltlich gelangte freilich die Kirche nicht leicht das 
zu, wenn fie nicht von ihr ſelbſt verliehen war, und 
etwa ber Stamm ausſtarb, was inbeffen auch oft vor- 
kam; aber der Herrenftand war ſtets gelbbedürftig, und 
Berpfändung, Lehendaufgabe, Verfauf oder Entjagung, 
Fonnten fie immer wieder in die Hände der Kirche brin- 
gen, wenn der Vogt für feine nugbaren Rechte 
entfhädigt wurde. Dieſe beftanden außer den Lehen 

an Kirchengütern, zu welchen bejonder8 die Zehnten 
gehörten, die fie aber oft auch an ſich riffen, ohne ba’ 
mit belehnt zu ſeyn, in den Gerichtönugungen die 
fie zu erheben hatten und in den Gülfen ($. 306.), 
die fie von den Bogteipflichtigen forderten e), jo weit 
fih für diefe Berechtigung das Schugrecht, dad fie nur 
Namens der Kirche ausübten, geltend machen lieh. 
Nicht felten mag die Vogtei mit Aufopferung ber den 


b) &6 ſcheint mie, daß folgende Gründe der Cutftehung der Ichnr 
baren Kafvogtel angenommen werben müffen: 1) Ohngeadhtet 
der Regel (®. 1. ©. 727. Note N), daß der Bifchof felnen Kirchen: 
vogt wählen dürfe, war fie bei fehr vielen Stiftern und Klöfern 
ein vorbehaltenes Fönigliches Recht, das alfo Reichslehen wer: 
den Fonnte. 2) Der Stifter fonnte, um feine Stiftung unter der 
unmittelbaren Schup des Reichs zu ellen, bie Vogtel dem König 
übergeben, und fie ſich von dieſem zu Lehen geben laſſen. 3) Mudı 
bie gewaͤhllen Vögte haben ohne Ausnahme Kirchenlehen erhalten; 
uud die Togtei dürfte dann als eine Pertinenz biefer Lehen betradhr 
tet worden feyn. 


Man fieht dieß ans der forgfältigen Belhmmung der Rechte, tie 
der Vogt haben folle, welche die Biföfe Hinzufügten, wenn fir 
durch die Umftände genöthigt waren, bie Kaftvogtei über Kirchen: 
witer beizubehalten ober von neuem zu befegen. Gin Beifpiel ent 
Hält die Urkunde in der Aumerkung zu biefem 8. 


© 
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Vogten einmal überlaffenen Güter und Rechte zurüd- g. 324. 
gekauft worden, und aus diefen ein Stüd des Terri- 
toriums des Vogts geworden fepn, zu welchem dieſe 
was fie einmal beſaßen ohnehin zu bilden ſuchten d). 
Dft aber ſcheint auch eine Geldjumme oder anderwärts 
angemwiefene Entſchaͤdigung, die Wögte aus den Kirchen- 
gütern ganz entfernt zu haben. War erft der oberfte 
Kaftvogt abgefauft, fo war ed nicht ſchwierig, bie 
Untervögte (vieedomini B. 1. ©. 729.) zu dem Auf- 
geben ihrer Untervogteien (villicationes) auf gleiche 
Weile zu bewegen °); mit Hülfe der Dienſtmannen 
lonnten allenfalls diefe auch zu billigen Bedingungen 
genöthigt werben, wozu jene leicht die Hände boten, 
da aus ihrer Mitte ohnehin die Amtleute genom- 
men wurden, welchen nun ber geiftliche Landesherr die 
Eameralverwaltung und Gerichtbarfeit anverrraute !). 


4%) Indem fie Burgen anlegten, und aus dem Grund und Boden, wel- 
chen fie inne hatten, und ben Einſaſſen des Bezirks, von melden 
Ühnen Ginfünfte als Bögten zufamen, eine Herrſchaft zu bilden 
ſuchten. Hierauf beziehe ich die Beſtimmung Nro. 8. in dem Pri— 
vllegium Friedrichs 1. für die geiſtlichen Fürften. ©. oben ©.172. 


9) Das Chrom Hildes. bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 1. 
p. 751. führt eine ganze Reihe von Bogtelen auf, bie ein einziger 
Biſchof an ſich kaufte. 

N) Chron. Stederburgense bei Leibnitz ser. r. Brunsv. 
T. 1. p. 856. ad a. 1163. fuit autem moris ut Zasca persona 
sub antecessoribus suis villicationi praesideret, ao per eum 
summa rerum distributa in minima ecclesiae utilitate ageretur. 
Ipse vero (Episcopus) quia magnımı in hoc perpendit dispen- 
dum, immo irrecuperabile ecclesiae recognovit damnum, ma- 
sum misit ad forfia et a ministerialibus ecclesiae fldelitatem 
sibl praestite, Brumonem de Vimmelse audacter aggressus est, 
% villioationem ab eo detentam multo labore de manihus ejus 


s. 2 


510 Dritte Periode. A. E— 1272. 


Stifter und Alöfter, welchen es gelang, ih da 
mafuäge zu euläigen, Kommen babınib in bon geh 
lichen Herrenfland eintreten, wenn ihnen nicht die 
Schirmvogtei eines geiftlichen oder weltlichen Fürſten 
daran Hinderlih war. Wo über dieſe Sereit erhoben 
wurde, tritt jpäterhin diefer in der Gefhalt eines Streits 
über die Landeshoheit hervor. Derjelbe Fall finder 
fh da, wo die Kaftvogtei nicht abgelöft wurde. 


Anmerkung. Vogteirechte, welche die Bifchöfe anzuer 
kennen geneigt waren. 


Dipl. Hermanni Babenberg. Ep. a. 1176. (Lünig Reiche: 
chiv. B. 17. 6. 26.) — quia tam propter malitiam dierum, quam 
propier elongalionem in bonis nostris, quae in Chariathia sita 
sunt, Patrono et defensore opus habemus,, dilecto,, fideli et amico 
nostro, Hermanno duci Carintkiae, non anzia necessitate coacli 
sed pro sua dilectione gratis concessimus adroceliam super redi- 
tus nostros circa Dietrichstein, nec non et eos de beneficio mar- 
chionis Engelberti, qui nobis circa S. Yilum remanserunt, tali in- 
terposita condilione, ut nemins quidquam eorum, quae ad ean- 
dem advocaliam spectant, inbeneficiare possit, verum, quia veteri 
proverbio, quanto melior est amicus, tanto firmior pactionis debet 
esse conventio, servitium quod ei concessimus in praedicta advo- 
catia, conscribi fecimus et tam futuris quam praesentibus notum 
esse volumus, de singulis mansis, qui quasi quinquaginta compu- 
tati sunt, annuatim quatuor nummos aceipiat in festo S. Martini 
Unum tantum placktum habebit in ano, et hoo infra natalem De- 
mini et quatragesinam, et tuno duae marcae dentur ei ad servi- 
tium de camera nostra; quas si illo tempore acceperit, aut sine 
placito in anno illo sit, aut propriis sule sumptibus, sine detri- 
meoto hominum nostrorum illud habeat. De majoribus partibus (?). 
molendinis, tabernis, vineis, vinitoribus, pisostoribus, foresto et 
forestarlis, de bis eliam, quae in mansis locata non sunt, nihil 
exigat, nisi forte in aliquo excesserint, quod ad judichun speciat 


extorsit. — Chronicon Hildesh. L c, Nro. 23, (Reste e). 
Episoepus — välicatioses — ab intolerabälf jugo advoostorum 
in perpetuum absolvens, Praeposito regendas oosımnendavit. 
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advocati. In foro nihil juris habeat, nisi de effusione sanguinis, de $. 324. 
pugna et furtis (den Schultheiß, der alles übrige richtet, fcheint alfo 

der Biſchof felbft zu beftellen). Subadvocatum si eo carere noluerit, 

ex peticione nostra talem habeat, qui praedictas justitias ei colligat, 

et frequenlia placitorum et vexationibus homines nostros non gra- 

vet. Super ministeriales vero nostros et allodia eorum, nihil ju- 

ris habeat; sed quidquid controversiae de allodils ve) sliis quibus- 

libet negotiis inter eos ortum fuerit, quod inter se ipsi componere 

non possint, judicium exspectet Episcopi. 


$. 325, 8.308. 


2) Das Recht der Kirche, den Zehnten zu for⸗ 
bern, wurde jezt zwar weit allgemeiner als in ver 
vorigen Periode, wenn gleich nicht durchaus in dem 
auögebehnten Umfange anerkannt, in welchem es bie 
Kirche ftetd ($. 186.) geltend zu machen bemüht mar a); 
in einem großen Theil von Deutfchland, befonders in 
den neuerworbenen Provinzen jenfeits der Elbe, erhielt 
fie überbieß nicht den Naturalzehnten, fondern eine ver- 
glihene Abgabe (Sadzehent, pactum) b). Die Kirche 
gelangte auch jezt noch nicht zum Befig aller Zehnten, 
die von den Pflichtigen entrichtet wurden, und eben fo wer 
nig vermochte fie ſich in bem Beſitz, den fie wirklich 
erlangt Hatte, vollftändig zu behaupten. Das Batro- 
natrecht wurde fortwährend (B. 1. ©. 730.) ald eis 
ne Befugniß betrachtet, die Einkünfte der Kirchen und 


a) ©. Planck a. a. O. Th. 3. S. 625 uf. 

b) Vergl. Wohlbrüd Geſch. des Blsthums Lebus B. 1. ©. 236. 
In Schleflen ſcheint der Naturalzehnte haͤufiger geweſen zu ſeyn. 
©. Stenzel u. Tſchoppe Urkundenſammlung u ſ. w. ©. 33. 
53. 55. — Der Auedrud pactum darf daher bei ben Abgaben 
nicht auf eine Pacht bes Grundſtacks gedeniet werden, ſondern 
die übrigen Umfänbe müffen über deſſen Bedentung entſcheiden. 
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$. 325. daher auch bie Zehnten zu beziehen, welche eigentlich 
an biefe zu entrichten waren; erft jeit dem zwölften 
Jahrhundert gelang es allmälig, dieſes Recht auf die 
Befugniffe zu beichränfen, welche die Kirche anerfannte, 
und die nur in dem Präfentationsrecpt und dem Schuß 
recht (eura) befichen follten ($. 326. Note k). Es 
hieng daher befonder8 bei Patronatkirchen, aber in ei 
nem gewiffen Umfang in der That bei allen, von den 
befonderen Umftänden ab, wie viel der Bifchof davon 
zu feinen Zehnten zu ziehen vermochte, von welchen er doch 
auch wieder vieles an edle und andere Vafalfen zu verlei- 
hen genöthigt war, und wie viel er in den Laienhänden 
der Patrone, Kaft- und Schirmwögte zu laſſen gend 
thigt war, welche bieje felbft mit Bergünftigung des 
Königs (B.1. ©. 731.) feit uralter Zeit inne gehabt, 
und nah Willführ an andere Laien oder auch an geiſt⸗ 
liche Gorporationen veräußert hatten, bie gefeglich dazu 
gar nicht berechtigt waren. Diefe Laienzehnten (fe 
fern fie Iehnbar waren, decimae infendatae) vermod- 
ten bie Päpfte der Kirche felbft durch Tänger als ein 
Jahrhundert fortgefegte Bemühungen von Gregor VII. 
bis zu Alerander III. herab ©) nicht wieder zuzueige 
nen. Synodalſchlüſſe und Decrete erklärten freilich die 
Laien für unfähig, einen Firchlichen Zehnten zu beiie 
gen, und geboten diefen jie der Kirche zurückzugeben; 
die Anwendung jener Verordnungen in Deutfchland war 
aber nicht zu erzwingen, und ber Grundfag felbft wur 
de von dem Kaifer und den Reichsſtaͤnden (Mote d) 


©) & Thomassini de vet. ei naya discipl eodL Tom. 3. 1. 
Cap. 11. Nro. 3-8. 
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förmlich verworfen, weil er in der That mit ber feit 8. 325. 
Karls des Gr. Zeit beftehenden Verfaſſung in Wider⸗ 
ſpruch fand. Man flüzte felbft die Praris, nach wel- 
Ger man verfuhr, auf einen Schluß der dritten Iatera- 
niſchen Synode d) vom 9. 1179, welchen man mit 
anderen Stellen in Verbindung brachte, die altherge- 
brachten Beſitz der Laien nicht ganz mißbilligten ©), und 
jenem den Sinn unterlegte, daß bie Veräußerung von 
Kirhenzehnten, die erft nach jenem Synodalſchluß ge- 
fhehen ſey, verboten und mit Kirchenftrafen bedroht 
ſey. In der That hatte er nur dad Gebot erneuert, 
die Zehnten zurüdzugeben, und dieß auch den Laien 
zur Pflicht gemacht, an welche fie etwa veräußert wur- 
ben; es laßt fich auch nicht verfennen, daß diefe Ge— 
bote viele bewogen haben, bie Zehnten, welche fie be- 
faßen, ganz ober theilweife den Kirchen zu überlajfen, 
deren Patrone fie waren, fie zur Dotation von Stife 
tern und Klöftern zu verwenden ober fehon beftehenden 
zum Heil ihrer Seele zu ſchenken; ber eigentlichen Ver⸗ 


4) Conc. Later. IL. Can. 9. Can. 14. bei Labb& Tom. X. p. 
1507. Prohibemus etiam ne laici decimas cum animarum su- 
arum periculo delinentes, in alios laicos possint aliquo modo 
transferre. Si quis vero receperit et ecclesiae non tradiderit, 
Christiana sepultura privetur. Daß ber Sinn des Schluffes 
nicht der war, welchen man nachher hineinfegte, fieht man daraus, 
daß Papft Urban III. noch 1186 es anerfannt wiſſen wollte, daß 
fein Laie einen Zehenten befigen bürfe, ber Kaifer und die Bi: 
fhöfe aber ſich auf dem Reichstage zu Gelnhanfen weigerten, bie: 
fen Grundfag anzunehmen (Arnold. Lubecc. Chron. Slav. T. I. 
Cap. 18. bei Leibnitz scr. rer. Brunsv. Tom. 2. p. 668.). 


9% Cap. 25. X. de deeimis (3, 30), Cap. 7. X. de his quae fiunt 
a praelato sine cons. capit. (3, 10.) Cap. 2. $. 3. de decimis 
in 6t0 @, 13.). 


Eichhorn. Bo. I. 33 


8 32. 


$. 326. 
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fügung jener Gelege, Rüdgabe an tie Kirche Behuf⸗ 
der regelmäßigen Vermentung ber Zebnten (B. 1. €. 
721.), wurde aber dadurch auch nicht genügt. Tod 
lag e8 au kaum in ter Abjicht der Päpfte, bie Ge 
walt der Bijchöfe über die Verwentung der Zehnten 
berzuftellen. Dieier Nachgiebigfeit der Laien mag es aber 
äugefchrieben werben müjjen, daß bie Kirche um it 
meniger den Zehntbefig berjelden befiritt, und daß ie 
gar, wenn man auf die Praris fieht, die Veräußerung 
der Zehnten, überhaupt und ohne Rüdjicht auf die 
ſchon vor 1179 oder erft feitvem gefchehene Infeute 
tion, zu feiner Zeit nad anderen Regeln beurthelt 
worden zu jeyn ſcheint, ald nach den allgemeinen, we- 
he in dieſer Periode eingeführt wurden ($.326.). Die 
größere Seltenheit der Veräußerung folder Zehnten, 
welche die Kirche am Ende des zwölften Jahrhunderts 
wirklich noch befaß, fofern jene Eigenfchaft in den Ur 
kunden erfennbar ift, möchte nur davon herrühren, dab 
fie ohne kirchliche Körmlichfeit nicht thunlich war, 
wie eine Meinfeudation, und jene allerdings im Wider⸗ 
ſpruch mit den Kirchengefegen nicht wohl anzumenden 
war. Aber daß unter dem Schu des hergebrachten 
Beſitzes auch fpäter geſchehene Veraͤußerungen durch 
Vergleich oft genug aufrecht erhalten worden find, it 
unläugbar. 


$. 326. 


3) Die ſchon in der vorigen Periode begonnene 
Vertheilung des Kirchenguts ($. 187.) wurde im diefer 
Periode allgemein und vollftändig eingeführt. Nicht 
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nur die Dom: und Gollegiatftifter erlangten allgemein g. 326. 
die abgejonderte Verwaltung des zu ihrem Unterhalte 
durch Fundationen gewidmeten &) oder vom Biſchof aus 
der allgemeinen Gütermaffe auögefezten Gutes b), fon« 
dern auch ben übrigen Kirchenämtern wurden beftimmte 
Einfünfte und Güter ald beneficium (Pfründe) zu- 
gelegt, und mit dem Kirchenamte (officium) unzer- 
trennlih und wefentlih (als titulus) ©) verbunden. 
Zum beneficium eines Pfarrerd wurden ordentlicher 
meife alle kirchliche Einkünfte gefchlagen, die nah Ab- 
zug deſſen, was fehon von anderen befejfen wurde, in 
feiner Parochie noch übrig blieben, daher insbeſon⸗ 


a) In Rüdfiht deren die Stifter zuerft bie abgefonderte Verwaltung 
erhielten, weil die Fundatoren gewöhnlich, befonders feit dem eilfz 
ten Jahrhundert, biefe feparirte Verwaltung zur Bedingung ihrer 
Stiftung machten. 


b) So wies der Biſchof von Prag im zehnten Jahrhundert ein Bier: 
tel des gefammten Cuts zum Unterhalt der Domherren an. ©. 


Mabillon act. Benedict. sec. V. Nro. Il. p. 853. 


S 


Der alte Canon: ne quis ordinetur sine titulo, ber ſich blos auf 
das Rirhenamt bezog, wurde mum auch nur von dem Titulus in 
biefem Sinn verfianden, d. h. e6 ſolle Feine Ordination gefchehen, 
ohne daß zugleich dem Geiftlichen durch ein Kirchenamt oder auf 
aubdere Weife (titulus patrimonii) feine Cubfitenz gefichert 
wurde. Die Veranlaffung dazu gaben bie Verbote gegen bie Ordi- 
mationen ohne eigentlichen Titel (ordinationes’absolutae), bie feit 
dem eilften Jahrhundert zum größten Nachthell der kirchiichen Die 
feiplin gewöhnlich wurden, nachdem Alerander III. auf der dritten 
lateranifchen Synode (can. 5.) den Bifchöfen, bie einen Geiftlichen 
ohme Titel oder Amt orbinfren würden, bie Berbinblichfeit auflegte, 
iu fo Tange zu ımterhalten, bis fie In mit einer fchielichen 
Stelle verforgen Fönnten. Bergl. mein Kircheur. B. 1. ©. 
191 u. f. 


D 


33 * 
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$. 326. dere bie Zehenten d), und dem einzelnen Parochialfir- 
hen wurde zugefichert, daß Fein Bifchof von den un- 
beweglichen Gütern, bie zu ihrer Dos gehörten ober 
dazu erworben würden, fi etwa vorbehalten ober 
als Lehen verleihen dürfe). So zerfiel nun alles 
Kirchengut in einer Diöced in bona perticularia d. h. 
zu einem beftimmten Zweck gewibmetes Gut, und bona 
communia, alle übrige Güter. Zu jenen gehören 
denn indbefonbere die Dotalgüter d. 5. die zum Unter- 
halte eines Kirchenbeamten durch fpecielle Fundation be— 
ftimmten und mit feinem Kirchenamte verfnüpften Gü— 
tee fl. Selbſt der Bifchof, ob er gleich allgemeiner 
Verwalter bed gefammten, nicht zu einem beflimmten 
Zweck gewibmeten und vermöge dieſes einer befonderen 
Verwaltung untergebenen Kirchengutes blieb, und in 
Abſicht des lezteren die Oberaufficht über diefe befon- 
dere Verwaltung behielt, fezte gewiffe Güter zu feinem 
Unterhalte aus (bona mensalia, Tafelgut); die Ver— 
anlaffung dazu Iag darin, daß bei der Theilung der 
Stiftögüter unter den Biſchof und das Gapitel, ein 
Unterſchied zwifchen dem, was ad mensam episcopi, 
und dem, was ad mensam capitali beftimmt wurde, 


4) Am deutlichſten ausgefprochen in ben Verordnungen über bie Nos 
valzehnten. ©. z. B. Cap. 13. X. de decimis. Ueber ben 
Urfprung der Ginrichtung f. 8. 1. ©. 724. und mein Kirchen. 
B. 2. ©. 656. 

e) Conc. Roman. a. 826. Can. 16. Conc. Ravennat. a. 904. 
can. 10. 

N Der Austrud bona dotalia in biefem Sinne fagt eigentlich daſ⸗ 
ſelbe wie Fundationsgut. Die alte Bedeutung von Dotalgut f. 
oben $. 112. 
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entftand. In Anfehung der Veräußerung der Kirchen- $. 326. 
güter wurden nun die Borfchriften des römischen Rechts 8) 
durch die Decretalen practifch b) und überdem die Ver— 
äußerung der Stiftögüter an die Eimvilligung des Ga- 
piteld gebunden i); Menfalgüter des Biſchofs follten 
fogar nicht ohne Vorwiſſen des Papftes veräußert wer- 
den bürfen k), eine Vorſchrift welche indeffen fo wenig 


g L. 14. C. de S. S. eccles. (1, 2.) Nov. 7. Nov. 120, 


b) ©. tot. tit. X. de reb, eccl. alien. vel non. (3, 13.). Die Ver⸗ 
äuferung darf I) alfo nun bei rebus sacris nur aus beftimmten 
gefeglichen Gründen, bei anderen Kicchenfachen aus Nothivenbigteit 
ober zum Nuden ober einem frommen Zweck gefchehen. 2) &6 
muß eine Unterfuchung hierüber und bie zwecdmäßlgfte Art der Ver— 
änßerung burch ben gefeplichen Oberen veranftaltet, und 3) von 
diefem ein decretum de alienando ertheilt werben. 


i) Cap. 4. X. de his quae funt a majori parte Capituli. 
k 


Wenn man I. F. 6., wornach nad) einem Synodalſchluß unter Ur: 
dan II. (Gwahrſcheinlich zu Clermont 1095) die tituli unveräußerlich, 
feyn follen, vom titulus in dem oben vorgefommenen Sinne vers 
fiehen bürfte, fo wäre bie Veräußerung ber Dotalgüter ganz ver⸗ 
boten. Allein jener Ausbrudt bezieht ſich nach der Veranlafjung jer 
mer Verordnung, mur auf bie Verleihung der Ginfünfte der Pfarr 
tirchen und Altäre, bie während bes zehnten bis zwölften Jahrhun-⸗ 
deris, obwohl fie als Mißbrauch des Patronatrechtes ſchon aner- 
Fanıt war, unter der Verleihung der Kirche verſtanden wurde. 
Den Sinn des Verbots, welches Hier ausgeſprochen ift, erkennt 
man deutlicher in dem Cap. 4. de jure patronatus (3, 38.). Seit: 
dem es gelang, das Patronatrecht auf die anerfannten Rechte zu: 
rüczuführen ($. 325), heißt das Patronatrecht, das allein verlier 
hen werben Fonnte, im Gegenfag eben bes titulus im Sinn jener 
Stelle, der Kirhenfag. Die Nothwendigkeit der päpfllichen 
Einwilligung zur Veräußerung des Menfalguts erhellt aus Cap. 8. 
X. de reb. eccl. alien. vel non. (3, 13.) und wurbe nachher in den 
von den Bifchöfen dem Bapfte zu ſchwoͤreuden Gib eingerüdt, in 
welchem fie jedoch nach Cap. 4. X. de jurejur. unter Inmocenz II. 
noch nicht Rand. 


8.326. ald die, daß zur Veräußerung ber Stiftögüter Einwil⸗ 


$. 377. 
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ligung des Kaiſers gehöre), in Deutſchland practiſch 
wurde. Jene Einſchraͤnkungen hinderten nun auch den 
Biſchof Kirchengüter, die nicht res infeudari solitae 
waren, zu Lehen zu gebenm). | 


$. 327. 

Durch dad Schirmvogteireht und das Lehenbar- 
werben ber Landeshoheit in den Bisthümern und Reihe 
abteien, bildete fih im Laufe be neunten bis zwölften ' 
Jahrhunderts ®) ein eigenes Recht des Kaijerd auf die 
durch den Tod eines Biſchofs vacant werdenden Güter 
und Ginfünfte unter dem Namen bed jus regaliae d. 
h. des Rechts, diefe Güter und Einkünfte in Befig zu 
nehmen und bis zur Inveftitur eines neuen Biſchofs 
zu behalten b). Mit diefem Rechte entftand zugleich 





1) Die Kalfer ſprachen ein Einwilligungsredt an und machten es and 
zumellen geltend (©. Schannat Hist. Episc. Wormac. in Do- 
cum. p. 120.); ein Reichegefep dafür gab es aber nicht. 

m) Cap. 2. X. de feudis. 

) Friedrich I. findet ſich in bem anerkannten Befig diefes Rechts (©. 

Arnold. Lubece. Chron. Slav. L. IL. Cap. 17.) und wenn ei- 

nige fpätere Ehroniften ihm die Ginführung befielben zufcpreiben, fo 

iſt dieß ohne Zweifel nur ein Mipverftändnig, welches bavon herr 
rührt, daß e6 ihm zuerſt von Urban IN. ſtreitig gemacht wurde. 

Ob es in Deutſchland fo wie in anderen Ländern auch das Reht 

in ſich faßte, bie vacanten Lehen zu vergeben, iſt zwar etwas zwei⸗ 

felhaft, aber body fehr wahrfcheinlich, f. oben B. 1. $. 168. Die 

Bifcyöfe legten ſich übrigens, nad) der Analogie der Lehensherren, 

daffelbe Recht in Rüdficht der Kirchenbeneficien bei, welche fie ver⸗ 

gaben. Doch ſchon Bonifacins VIIi. verordnete im Cap. 9. de of. 
ordinarii in 6to. (1, 16.), daß dieß num da gefchehen dürfe, mo es 
vermöge eines Privilegii oder einer Gewohnheit ſtatt habe, der 


b) 
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ein anderes, dad man mit dem Namen des jus exu- $. 327. 
viarum s. spolii bezeichnet, das Recht, die Mobiliar 
verlajfenfchaft eines Biſchofs (als peculium clericale) 
in Befig zu uehmen ©), welches aber auch auf die 
Berlafjenfchaft anderer Geiftlihen ausgedehnt und auch 
von anderen Schußherren angefprodyen wurde, weil dies 
fe, feitbem fie Beneficien beſaßen, gleich den Biſchöfen 
für unfähig gehalten wurden, über dad was fie durch 
die Pfeünde erworben, (wohin der bewegliche Nachlaß 
im Zweifel gerechnet wurde) von Todeswegen zu ver- 
fügen, und von ber Kirche beerbt wurden d). Der 
Nachlaß eines Biſchofs mochte als Pertinenz deſſen, 
was man jure regaliae in Beſitz nahm, angeſehen 


Regel nach aber während der Vacanz eines beneßcii die Ginfünfte 
deffelben zum Beſten der Kirche verwendet ober dem Nachfolger 
aufbewahrt werden müßten. 


Die Spuren dieſes Rechtes, welches bei anderen Kirchen die Schirm⸗ 
voͤgte auszwüben ſich ebenfalls anmaaften, finden fih fen im 
eilften Jahrhundert ſeht häufig. S. Pland a. a. O. 3.2. 
abth. 2. ©. 105. 

Der Grundfag, daß ein Geiftlicher über fein Vermögen gleich an- 
deren Perfonen von Todeswegen verfügen könne, war anfangs nur 
in Anfehung des Biſchofs eingefchränft, deſſen nicht eigenthümlicher 
Nachlaß als Kirchenvermögen ber Kirche blieb. Seltdem aber nadı 
der Teilung des Kirchenguts er nicht mehr der einzige Verwalter 
des Kirchenguts war, mußte jene Ginfhränfung watürlich auf jeden 
Geiſtlichen angewendet werden, ber ein Beneficium befaß. So ent- 
Raub der Unterfchled zwiſchen dem, mas ber Geiftliche als Gigen- 
thümer befeffen Hatte, welches nach den Regeln der gemeinrechtli- 
hen Gröfolge vererbt wurde, und dem, wovon er nur ben noth⸗ 
dürfligen Unterhalt gehabt Hatte (denn aus dieſem Geilchtapnnet ber 
trachtete man anfangs den Veneficiaten), von welchem alfo das, 
was er etwa erübrigt hatte (peculium elericale), ber Kirche bleis 
ben mie. Vergl 3. M. Böhmer jus eccl. Protest. L. 3. Tit. 
35. 8. 2 sqq. und mein Kirchenr. 8. 2. S. 749 u. f. 


e) 


d) 
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$. 327. werden. Seit dem zwölften Jahrhundert fuchte fi 


die Kirche mit glüdlichem Erfolge von dieſen Medhten 
zu befreien. Schon Otto IV. mußte 1197 bei jeine 
Wahl dem jus exuviarum, und in der Gapitulation, 
die ihm Innocenz III. 1209 vorlegte ($. 250.), beiden 
Rechten entfagen; Friedrich II. verfland fich fpäterhin 
zwar nur zu einer Verzichtleiftung auf dad Spolien 
recht ©), aber Rudolph von Habsburg beſchwor in ber 
Folge (1274) wieder die Gapitulation Ottos IV. 
Mit der Aufhebung des Spolienrecht3 wurde das Recht 
ber Glerifer, über das buch die Pfründe erworben 
Gut (peculium clericale) zu dißponiren, ermeitert. 
Schon Papſt Alerander III. erklärte *), daß der Nach- 
laß eines Geiftlichen, über welchen er nicht bißponiren 
Tönne, nicht dem Biſchof oder fonftigen Oberen, fon 
dern ber Kirche zufalle, und daß eine Gewohnheit, 
nach ‚welcher jener den Armen, milden Stiftungen, 
oder Verfonen, die fih um ihn verdient gemacht, fie 
möchten Verwandte ſeyn oder nicht, etwas Hinterlaffen 


©) S. oben $. 247. zweite Anm. die Gonftikution beffelben üher tie 
Rechte ber geiflichen Fürſten. Daß die Verzichtfeiftung befeler 
auf beide Rechte, welche er im Jahre 1213 dem Papfte ausfelltt, 
und welche Pland a. a. O. Th. 4. Abth. 2. ©. 110. Note N. 
anführt, nicht auf Deutſchland gfeng, fondern blos anf das König: 
reich Steilien befepränft war, Tann man wohl auch darum amıch: 
men, well fonft ber Verzicht auf bas zweite wichtige Recht in der 
Urkunde von 1220 ſchwerlich Hätte weggelaſſen werben dürfen. — 
Diefe Erflärung widerlegt ih jedoch durch die Urkunde, melde 
Friedrich I. im I. 1216 im allgemeinen und einzelnen Biföfer 
ansftellte, die allerdings einen Verzicht auf beide Rechte umfohl- 
©. Pertz Leg. Tom. 2. (Mon. Tom. 4.) pag. 226. 


N Cap. 12. de testamentis (3, 26.). 
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dürfe, zu billigen ſey. Auf den Grund dieſes Gefeges $. 327. 
wurde jene Gewohnheit bald ziemlich allgemein, und 
felbft bald dahin ausgedehnt, daf man auch die Ver- 
wandten zue Snteftaterbfolge im peculiam elericale 
zuließ. Die in. dem Privilegium Friedrichs IL. den 
deutfchen geiftlichen Fürften eingeräumte Befugniß, ein 
Zeftament zu machen, wurde erft in der Folge durch 
die Päpfte auf den Fall einer päpftlihen Dispenfation 
eingefihränft 8). 
$. 328. $. 328. 

Vollſtaͤndig Hingegen erhielt fi die weltliche 
Macht im Beſitze de Patronatrechts ($. 191.), deffen 
Mißbraͤuche nur die Kirchengefege abſchafften ($. 325.), 
und in ber Ausübung eined anderen Rechts in Bezie- 
bung auf die Gollation der Pfründen, welches feit 
dem breizehnten Jahrhundert unter dem Namen jus 
primariarum precum 2) vorfommt, und in der Be 
fugniß, des Kaiſers bei allen, und ber Landeöherren bei 
mittelbaren Stiftern, während ihrer Regierung in 
jedem derfelben eine dafelbft varant werdende Pfründe 
zu vergeben b), beftand. 


& Durch Clemens IV., der ſich das jus spolii vorbehiell. S. Boeh- 
merl.c.g. 14. 

a) Rudolfil.R. litt. ap. Goldast Const. Imp. Tom. 3. p. 406. 
Cum ex antigaa et approbata ac a divis imperatoribus ac re- 
gibus ad nos producta consuetudine quaelibet ecelesia in no- 
stro Romano imperio oonstituta, ad quam beneßciorum eccle- 
siasticorum pertinet collatio, super unius beneficli collatione 
precum nostrarum primarias admittere teneatur, devotionem 
tuam etc. 

b) Man findet fogar Beifpiele des von Kaiferinnen und Fürſtinnen in 
Brauenftiftern ausgeübten Rechts der erſten Bitte. 


$. 39. 
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$. 329. 
Gegen die Staatdlaften, melde in biejem Zeitrau- 
me entftanden ($. 306. 310. Note i) oder vorzüglis 
drüdend wurden ($. 294.), fiherten die Kirche, im ie 


° fern fle auch ihr wegen ihrer Güter auferlegt wurden, die 


alten Immunitätöprivilegien ($. 172.) nit, und im 
Befig von einem berfelben hatte fie fih nicht einmal 
vollftändig zu erhalten gewußt ($. 304.). 1) Die 
Hauptlaft, den Lehndienft, mußte die Kirche, fo weit fie 
in der Lehnöverbindlichkeit fland, wie andere Bajallen 
leiften, ſeitdem der Verſuch, fie aus dieſem Verhaͤlmij 
ganz herauszureißen 2) mißlungen war ($. 232). 
Auch der Beftenerung durch die Landesherren ($. 306.) 
Tonnte fie ſich nicht ganz entziehen, und noch weniger 
der Beſteuerung durch die Städte, in deren Ringmaus 
ern fie Güter befaß($.310.Notei), ohnerachtet der Glerus 
nicht zur Gemeinde gehörte b). Um fo nothwendiger ſchien es, 
wenigftend jeder willführlichen Befteuerung, zu der die Reih- 
thümer des Clerus nur gar zu leicht reizen mußte, vor⸗ 
zubeugen; dieß geſchah zuerfi durch Papſt Alerander 
III., nach deſſen Vorſchrift keine Steuer von einer 
Kirche anders gefordert werden ſollte, als wenn fie Bi- 


a) Daß es Hierauf nad dem Plane Gregors VII. nicht nur in Rid» 
fügt der von der höchſten weltlichen Gewalt abhängigen Lehen der 
Brälaten, fondern in Rücficht jedes Lehensverhältniffes ohne Un: 
ierſchied angelegt war, ſieht man aud; aus ben Decreten Ur 
bans II. anf der Synode zu Melfi a. 1089 (oder 1090) bei Labbe 
Gone. Tom. X. p. 477. Can. 10. Bergl. Pland a. a. D. 24.4. 
Abth. 2. ©. 163 u. f. Nach biefen ſollte überhaupt Fein Geifli 
ger anders als durch einen Atervafallen des Lalenſtandes mit ti: 
nem Lalen in Schensverhältniffen chen Fönnen. 

b) S. Planck a. a. O. ©. 183 u. f. 
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ſchof und Clerus wegen Nothwendigkeit und Nutzen des 9. 329. 
gemeinen Weſens und in Fällen, mo bie Kräfte der 
Laien nicht hinreichten, verwilligt hätten e). Innocenz 
IM. ſezte noch Hinzu, daß man zuvor den Papſt we—⸗ 
gen des vorhandenen Nothfalles zu Rathe ziehen folle d). 
Dadurch wurde menigftend erreicht, daß ſich in den 
Städten, mo ber Fall einer nothwendigen Befteuerung 
am häufigften eintrat, Gemeinde und Stifter und Klö- 
fler über den Beitrag zu ordentlichen und außerorbent« 
lichen Laften verglichen, und da man in den Deereten 
jener Bäpfte zugleich den Grundſatz, daß bie Kirche 
und die -Firchlichen Perfonen in der Regel von jeder 
Beſteuerung frei feyen, zu finden glaubte, fo wurde es 
diefen auch nicht fehwer, hie und da eine ſolche Be- 
feiung von mehr oder weniger Laften würklich zu er» 
langen. Dagegen erlaubten fi aber nun die Päpfte 
ſelbſt, die Kicchen und die Einkünfte der Geiftlichen zu 
fiommen Zwecken zu befteuern. Die Beiträge, melde 
fie nach einem beliebigen Anfage zu dem Kreugzügen 
und anderen Unternehmungen von jenen forderten, wa⸗ 
ven indeffen nur erft der Anfang und zwar der zum 
Weil noch zu rechtfertigende Anfang von Auflagen, 
welche im folgenden Zeitraum zu wahren Erpreffuns 
gm wurden, 


$. 330. $. 330. 
V. In der Verfaffung der befonderen geiftlichen 
Geſellſchaften verdient: A. in der Verfaffung der Klö- 


9 Concil, Lateran. IM. a. 1179. Can. 19. 
©) Concil, Lateran. IV. a. 1215. Can. 46. 
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8 200. fier 1) bie Entiichung ver größeren Möndscongre 
gationen oder Or den ausgezeichnet zu werben. Di 
Reform der Alöfter, welche jeir dem zehnten Jahrhun-⸗ 
dert, durch bie Art, wie man fie gegen dad Ente bei 
neunten Jahrhunderts wieder behandelt Hatte ($. 168.), 
nöthig, und zum Theil durch ven von einzelnen Min 
nern neubelebten religiöfen Eifer der Laien jelbit mög 
lich gemacht wurde, gieng meiſtens von einzelnen 
Klöftern aus, nach deren Muſter andere reformirt oder neu | 
geftiftet wurden. Das Stammflofter erhielt dadurch 
eine vordem nicht gefannte Autorität über bie übrigen 
Klöfter, die feiner Aufjicht unterworfen blieben, unt 
mit ihm zujammen eine befondere Gongregation 
oder Orden bildeten. An der Spike des Ordens 
fand der Loralobere des Stammkloſters (Abt oder Prior) 
mit einem Rath (General-Gapitel) aud den Lo⸗ 
ealoberen der übrigen Klöfter, von denen bie einzel 
nen bann wieder eine untergeordnete Aufficht und Die 
rection über die Klöfter eines beſtimmten Diſtricts 
(Provinz) ald Provincialobere erhielten 8). Der 
Reformationgeifer führte nach und nach zur Entftehung 
einer Reihe folder Eongregationen, welche inögefammt 
die Regel des Heiligen Benedicts von Nurfia zum Grun- 
de Iegten, aber einzelne Veränderungen, meiſtens eine 


. 9) Diefe Verfaſſung bildete fich zuerſt bei ben Gluniacenfern, erpielt 
aber erft durch bie Giilereienfer eine beflimmtere Form. Muf ber 
vierten lateraniſchen Synode machte fie Innocenz IM. (can. 12.) 
zur allgemeinen Berfaffung aller Möncpserben, durch bie Borfrüt, 
daß alle Orden alle drei Jahre ein General -Capitel ad morem 
Cistereiensium halten follten. &. mein Kirchen. 9, 2. ©. 
576 u. f. 
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größere Strenge de religiöfen Lebens einführten b), und 5. 330. 
ſelbſt ohne die allgemeine Beftätigung der Kirche ein- 
führten, bis Innocenz IH. aller weiteren Einführung 
neuer Moͤnchsregeln und Orden ein Ziel jezte ($. 316. 
Nro. 6.). Seit ben Anfange des dreizehnten Jahr- 
hunderts entftanden aber faft zu gleicher Zeit zwei neue 
Möndhsorden, der der Franciscaner und der der 
Dominicaner ©), bie fi von allen biäherigen nach der 


b) Bergl. J. Mabillon annales ordinis S. Benedicti. Paris. 1703 
seq. 6 Tom. fol. Die ältefte Congregatlon reformirter Benebict- 
mer iſt die der Gluntacenfer, die ſchon 200 Jahre nad) ber 
Stiftung des Kloſters zu Elugny (910) über 200 Klöfter in allen 
Theilen von Guropa zählte. Hierauf entftanden 1018 die Ca= 
maldulenfer, 1076 der Orden von Grammont, 1084 
die Garthäufer, 1098 die Giftereienfer, 1120 die Präs 
monftratenfer (oder Norbertiner) und in ber Mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts die Carmeliter, welche als bie wichtigften dies 
fer neuen Eongregationen genannt zu werben verdienen. Vergl. 
Scrödhs Chriftl. Kirchengeſch. Th. 233. ©. 3 m. f. Th. 9. 
©. 239 u. f. 


©) Der Franciscanerorben (fratres minores, Minoriten) geftiftet 
durch Franz von Affifi 1208, beflätigt 1210. Der Orben der 
Dominicaner (fratres Praedicatores, Predigermoͤnche) geftiftet 
durch Dominicus von Guzman (wie man gewöhnlich, glaubt), all: 
malig feit 1208 entflanben, 1216 beftätigt. Der Ieztere nahm bie 
Verpflichtung der Armuth, auch bes Ordens, erft 1221 an, bie 
aber bei beiden in ber Folge (1245 durch Innocenz IV.) dahin 
terpretict wurde, daß ber Orden liegende Gründe und andere Güter 
befigen Fönne, deren Gigenthum nur dem h. Petrus unb nicht 
dem Orden felbft zuſtehe; eine Nenderung ber Regel, bie jedoch 
nicht alfe Braneiscaner annahmen. Die Ordensverfaffung wurde bei 
diefen Bettelorden im Ganzen den bisherigen Gongregationen funz 
dirter Klöfter nachgebildet; nur nahm der Orbensgeneral bier 
in Ermangelung eines Ctammflofters feinen Sig in Rom, ımb zu 
den Beneralcapiteln kamen auch bie Localobem (bei ben Praneisca- 
nern Minlſtri und Guardiane, bei den Dominicanern Praepositi 





$. 330. 


$. 331. 
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Benedietinerregel gebildeten Orden auch noch dadurch 
auszeichneten, daß fie auch für den Drden felbft dem 
Befige weltlicher Güter entfagten, und ihre Regularen 
verpflichteten, blo8 von Almojen zu Ieben. 


$. 331. 


2) Die Kloftereremtionen ($. 180.) erhiel- 
ten eine Ausdehnung, die man bei Erteilung der Pri— 
vilegien, auf welche fie ſich gründeten, anfangs gar 
nicht beabfichtigte. Seit der Mitte des neunten Jahr- 
Hundert? wurden fehr häufig einzelne Klöfter (meiſtens 
gegen einen jährlichen Zins,) und feit dem zwölften 
Zahrhundert fogar ganze Gongregationen a) unter den 
unmittelbaren Schug des römifchen Stuhls gefezt b). 
Bon bdiefem erhielten fie aber auch noch andere Privi⸗ 
Iegien, durch welche einzelne Diöcefanrechte der Bifchöfe 


genannt) und Deputicte der einzelnen Klöfter. Diefen erften Bet: 
telorden wurden übrigens auch andere nachgebilvet, von welchen 
Anbefien hier nur det Auguſtinerorden (Ordo Eremitarum S. Augu- 
stini) genannt zu werben verbient, der durch Papſt Alerander IV. 
feine Entftehung erhielt. Cine Schilderung der Verfaffung der ger 
fammten Mönchsorben mit den tmichtigfen fyäteren Veränberungen 
f. in J. H. Boehmer Jus eccl. Protest. L. III. Tit. 35. 8. 47 - 
0. Histoire des ordres monastiques, religieux et militaires et 
des congrögations seculaires (par H. Helyot) Paris 1714 — 19. 
8. Voll. 4. 

Wie die Clunfacenfer, Ciſtercienſer, Prämonftratenfer, und über: 
hanpt bie meiften neueren Orden. 

Damit follten fie aber leineswegs völlig von ber Diöcefaugetwalt 
befreit feyn; noch Gregor VIL. fehlen geneigt, dieß Privilegium 
blos auf bie Befreiung von alfer weltlichen Gewalt zu ziehen (Ep. 
L. VIL ep. 25). Dergl. Bland a. a. D. 3.4. Abt. 2. & 
50 uf. 


a) 


b} 
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würflic aufgehoben murden (exemtio partialis) ©), $. 331. 
fo daß es nicht fehwer halten konnte, aus allen den 
Rechten, die ein Klofter oder eine Gongregation durch 
päpftlihe Gnade beſaß, eine völlige Unabhängigkeit 
von dem Dioceſanus (exemtio totalis) zu deduciren 
und allenfalls auf die Verjährung zu gründen, ſobald 
es nur anerfannt war, daß es eine ſolche geben koͤn⸗ 
ned). So entflanden eremte Prälaten, denen in 
ihrem Wuͤrkungskreiſe ein wahres Diodceſanrecht (jus 
episcopale s. dioecesanam vel quasi) zufam ©) und 
die Päpfte begnügten fich, ohngeachtet des Widerſpruchs, 
welchen die Bifchöfe gegen die Ertheilung oder Aner- 
tennung folder Eremtionen erhoben, welde fie nur 
dann gelten laſſen wollten, wenn der Ordinarius ein« 
gewilligt habe ), den Unordnungen, welche nothwen- 
dig durch zahlreiche Eremtionen entſtehen mußten, da- 
durch etwas abzuhelfen, daß fie die Eremtionsprivile 


©) Dahin gehörte das Recht, den Bifchof zu ben im Kofler vorfallen- 
den Orbinationen und anderen Bontificalhandlungen willfügrlich zu 
wählen, das Privlleglum, daß fich ein auf die Diöces gelegtes In- 
terbfet nicht auf ihre Kirchen beziehen folle, daß fie felöft von Fels 
mem Biſchof mit dem Bann belegt werben Fönnten, feinen Zehnten 
von ihren Gütern entrichten bürften u. f. w. 

4) Bie es im breigehnten Jahrhundert ſchon unbebenklich geſchah. ©. 
Cap. 3. X. de in integrum restit. (1, 41.) Cap. 15 und 18. X. 
de praeseript. (2, 26). 


©) Daher fie ſich auch bie äußeren Zeichen der bifchöflicen Winde (mi- 
tra episcopalis, Inful) beilegten. Doc; waren nicht alle infulirte 
Aebte eremt. ©. Cap. 6. de privilegüis in 6to (5, 7.). 

N Daher wurbe auch in den meiften Fällen die Gültigkeit ber Exrem- 
tion auf die Verjährung gebant. ©. Cap. 4. X. de confirm. utili 
(2, 30). 


8 31. 
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gien einfchränfend erflärten 8) und einen ftrengeren Be- 
weis ber Eremtion verlangten b). 


$. 332. 


3) Die Einteilung der Regularen in Regular- 
Geiſt liche, patres, clerici, Zaienbrüder, fraires, 
conversi, erhielt feit dem eilften Jahrhundert eine 
andere Bedeutung als fie bis dahin gehabt Hatte; nur 
jenen wurde Sig und Stimme im Gapitel eingeräumt, 
diefe aber blos zu Handarbeiten und anderen nicht 
geiftlichen Verrichtungen gebraucht a). Durch Ueber- 
tragung des Patronatrechts an Klöfter, gelangten übri- 
gend jezt viele Klöfter unter biſchoöͤflicher oder päpftli- 


8) Bergl. Cap. 9. X. de confirm, utili (2, 30.). Cap. 16. 17. 18. X. 
de privilegüs (5, 33). Cap. 7. 10. eod. in 6to. 

b) Cap. 7. 10. de privileg. in 6to. 

Die ältere Einteilung der Mönche in Glerifer und Lalen bezog fih 
blos darauf, daß einige unter ihnen für den Gottesbienft in ven 
Kloftercapelien orbinirt waren, andere aber nicht, ohne daß durch 
jenen Umftand etwas in ben Rechten ber Laien geändert wurde, 
welche fie ale Mönche hatten. Durch das ben Aebten durch die 
Kicchengefege eingeräumte Recht, Me niederen Weihen zu ertheilen, 
tam es daher dahin, daß faft alle Mönche Cleriter waren, und erit 
die Gifercienfer führten gleich bei Ihrer Stiftung jenen Unterfchied 
dadurch wieder ein, daß fie Lalenbrüder annahmen, um für die eiz 
gentlichen Mönche mehr Zeit zu religiöfen Beſchaäftigungen zu ger 
winuen. Die Branciscaner und Dominfcaner verpflichteten fogar 
außerhalb des Kloſters lebende Laien beiverlei Gefchlechte für das 
Intereffe ihres Orbens und zu einer gewiflen ihrer Regel gemäßen 
veliglöfen Bebensart, jedoch ohne eigentliche Rlofergelübte. Der 
Urfprung folder dem Orden affllitrter Lalen, die man Tertiarier 
nannte, ift eigentlich bei den Franciscaneru zu ſuchen, von welden 
die Domiuicaner ihre fratres el sorores de mililia Jesu Christi, 
de poenitentia B. Dominici entlehnten. 
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der Genehmigung b) zum Befige von Pfarrkirchen, 5. 32. 
die dann auch gegen bie älteren Kirchengefege Mönche 
zu Pfarrern erhielten. 


$. 333. j 8. 38. 


B) Die vita canenica der Geiftlihen bei den 
Dom» und Golfegiatkirchen, wurde im Laufe bed zehn⸗ 
ten bis zwölften Jahrhunderts aufgehuben. . Nachdem 
die Domrapitel. die Trennung ber. Gapitelgüter von dem 
bifchöflichen Tafelgute erzwungen, wurde erft unter al- 
Ierlei Borwand dad Zufammenwohnen im Stift, dann 
auch der gemeinjchaftliche Haushalt aufgehoben und die 
gefammten Güter und Einkünfte in fo viel Theile, ala 
Ganoniet waren, geiheilt und jedem einzeln als 
Praebenda zur Nugung und Verwaltung überlafe 
fen ®); ſchon zu Anfang bed zwölften Jahrhunderts 
entzogen fie fi ſogar größtentheild den gottesdienſtli⸗ 
Gen Verrichtungen (dem Chordienſt, der ihnen als 
Stiftsgeiſtlichen oblag) b), und ließen ihn durch Vica⸗ 
rien verrichten, wiewohl dieſe eigentlich nur die recht⸗ 
maͤßigerweiſe abweſenden Chorherrn vertreten ſollten. 
Seitdem gab es Canonici ohne vita canonica, und 
nur die Gapiteleinrichtung blieb, d. h. die ge- 
fammten zum Stift gehörigen Geiftlichen blieben ein 
Gollegium und behielten nicht nur die Rechte, welche 
fie während der Periode des canonifchen Lebens erwor- 


b) ©. Pland a. a. D. Ch. 4. Abth. 2. ©. 532 u. f. 


a) ©. Pland a. a. O. Th. 3. ©. 749 — 767. Th. 4. At. 2 ©. 
565 u. |. Mein Kirhene. 8.2 ©. 601 uf. 


b) Paschalis H. Ep. 79. bei Labb6 Conc. Tom, X. p. 696. 
«ighorn. B.ıL 34 
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8.333. ben hatten, fondern erweiterten fie noch gar jehe: 
1) Sie machen jezt den flehenden Senat des Biſchofs 
in geiftlihen und weltlihen Angelegenheiten aus ©), 
und biefer ift fogar in gewiffen durch die Gejehe be 
ſtimmten Geſchaͤften (ſ. 3 B. $. 326.) an ihre Ein 
willigung gebunden. 2) Bei erlebigtem bijchöflichem 
Stuhle haben fie (jeit der Aufhebung des Regaliered- 
te8) die Verwaltung der bijpöflichen geiftlihen Juris 
dietion und der Temporalien 4). 3) Das Recht, den 
Bifchof zu wählen, welches fie nad) dem älteren cano- 
nifchen Recht mit dem übrigen Gleruß und bem Bolt 
teilen jollten ©), erwarben fie feit dem Wormfer Com 
cordat als ein ausſchließliches fon im Anfang des 
breizehnten Jahrhunderts anerfanntes Recht N. 4) 
Sie erlangten die Befugniß, die erledigten Pläge in 
ihrem Gollegio durch eigene freie Wahl zu befegen; 
dem Bifchof, jonft ordinarius eollator diefer wie al- 
ler übrigen Pfründen, blieb dabei hoͤchſtens eine ge 
wiffe Goncurrenz 8), er mußte jogar öfter die Gollae 


0) Cap. 4. 5. X. de his quae fiunt a praelato sine cons. Capit 
3, 10). 


Cap. 11. 14. X. de majorit, et obedient. (1, 34... Cap. 40. de 
electione in 6to (1, 6. 


4) 


0) 


Den Hauptautheil hatten danı außer dem Gapitel bie Stiftebienf: 
leute uund die Mebte der Diöces. 


N Friderici IL Imp. Aurea Bulla de libertate eoclesiastica a. 
1213. 8. 2. (bei Goldast Constit. Imp. Tom. -l. p. 289.) Con- 
cedimus — ut electiones Praelatorum libere et canonice fiant, 
quatenus ille praefleiatur Ecclesige viduatae, quem totum Ca- 
pitulum , vel major et sanior pars ipsius duxerit eligendum. 


®) Die Veſebang gewiſſer Stellen, oder auch ein Präfentations: oder 
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tion auch der übrigen Kirchenpfründen in der Diöceß $. 333. 
mit dem Gapitel theilen. 5) Ihre Dignitarien 
(Bröbfte, Dechanten, Domküſter, Domſcholaſter u. ſ. 
m.) erhielten eine Diſciplinarjurisdiction über die Ca— 
pitularen, ja öfter die Ausübung gewiſſer Jurisdieti⸗ 
onsrechte in der Didced oder einzelnen Diftrieten der- 
jelben als ihrer Dignität anflebend b). 6) Sie übten 
das Recht der Autonomie ald Gemeinheit in fehr 
ausgedehntem Umfange; durch ihre Gommunalftas 
tute murde die innere Verfaffung des Gapiteld regu⸗ 
lirt, insbefondere die Anzahl der Gapitularen, bie in 
dafjelbe aufgenommen werden Fönnten, feſtgeſezt und 
alfo das Gapitel gefchloffen i), die Größe jeder 
Pfeünde, die Art und Weile der Perception und die 
Eigenfhaften, die der Aufzunehmende haben müffe, ber 
fimmt X). Zu dieſen gehörte ſchon jezt-in manchen 
Stiftern (nach dem Beiſpiel der gefftlichen Ritterorden 
$. 335.) Ritterbürtigfeit, wenigftend um zu gewiflen 


Ginvilligungsredt. S. Pland a. a. D. Th. 4. Abth. 2. S.576 
w. fo md mein Kirchene. B. 2. ©. 720. 


1) So war z. B. zu Mainz der Domprobft vermöge feiner Digniz 
tät Nrchidiaconus, und übte in dem zum mainzer Archidlaconat 
gehörigen Sprengel die Jurisdiction durch einen MArchipresbyter 
aus. 

i) Dadurch entſtand denn, weil man doch noch außerdem Capitularen, 

aber ohne Pfründen, aufnahm, ein Unterjchied zwiſchen Canonieis 

majoribus mit Pfrunden, unb Canonieis minoribus, - in herbis, 
junioribus, Bomitellaribus, d. h. ſolchen, Die fürs erfe feine 

Bfründe, wohl aber eine Stimme im Gapitel hatten, zu welcher 

man fie jedoch in der Folge auch erſt dann ließ, wenn fie in jene 

eintüdten. . 

Bon die Capitula clausa und das Wahlrecht die Gelegenheit 

gaben. 


K 


34 * 


$. 333. 


8. 39. 
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Pfründen zu gelangen, was jedoch die Decretalen noch 
für eine unfräftige Beſtimmung erklärten ). 7) Das 
ausfchließliche Wahlrecht: wurde die Beranlaffung zu 
Verträgen, welche ſchon vor der Wahl mit dem zu 
Wählenden über feine kuͤnftigen Verhältniffe zum Ga- 
pitel gefehloffen wurden (Gapitulationen), von melden 
ſich ſchon in dieſem Zeitraume die erften Spuren fin- 
den. — Diefelben Rechte erlangten zu eben dieſer 
Zeit die Gollegiatftifter, fo weit fie auf ihre Verfaſſung 


anwendbar waren. 


$. 334. 


Indeſſen verfuchten während des zehnten bis eilf- 
ten Jahrhunderts verfchiedene Biichdfe in ihren Dom- 
ober Gollegiatftiftern das canoniſche Leben wieder her⸗ 
zuſtellen. Wo es gelang, unterſchied man nun die 
nach der Regel (vermeintlich des h. Auguſtins) a) le⸗ 
benden Ghorherren, unter dem Namen Canonici re- 
gulares (oder S. Augustini) yon den übrigen, Ca- 
noniei seculares. Der Orden der Prämonftratenfer 
war eigentlich nach berjelben Regel angelegt; viele Ca- 
nonici regulares nahmen daher auch die Prämon- 
ftratenferregel förmlich an; wo dieß nicht geſchah, Löfte 
ſich in der Folge das canonifche Leben meiftend wieder 


N) Cap. 37. de praebendis (3, 5). Bergl. Seufert Verſuch eis 
ner Geſchichte des deutſchen Mbels du den Erg« und Domfiftern. 
1790. 8. 

a) Weil das gemeinſchaftliche Leben bes Bifchofs und felnes les 
zus durch ihn zuerft eingeführt und durch Chrodogang nur allges 
meiner gemacht worden fepn follte. Vergl. mein Kirchent. ®. 2. 
©. 578. “ 


IV. R. B. Can. R. Geiftt. Ritterorden. 533 


auf. — Die Veränderungen, welche bad Mönchäleben g. 334. 
und das Canonicalinſtitut trafen, finden fih im Gan- 

zen eben fo bei den Nonnenklöftern, bie zu irgend eis 

nem Monchsorden gerechnet und. nach. defien Regel 
unter der Aufficht feines Generald und feiner Provin⸗ 
zialoberen regiert wurden, und bei ben GChorfrauen 
(canonissae) b). 


8. 335. sg. 3. 


€. Einer ganz nenen Art befonderer veligiöfer Ge- 
fellſchaften gab der ritterliche fromme Geift des Zeit« 
alters ihre Entftehung, den geiftlihen Ritteror— 
den. 1) Aus einer riftlichen Brüberfchaft, welche 
ſich bereit3 vor den Kreuzzügen &) zu Jerufalem ver⸗ 
einigt hatte, Franke Pilgrimme in dem dortigen Hofpie 
tal zum h. Johannes aufzunehmen und zu warten, 
entftand 1120 der Orden ber Hofpitalritter oder 
Sohanniter, feitdem bie ritterlihen Mitglieder der- 
ſelben (mac) dem Beifpiele der Tempelherren Nro. 2.) 
fich durch feierliche Gelübde zum beftändigen Kriegsdienſt 
gegen die Ungläubigen und zum religiöfen Leben nad 
einer beftimmten Megel verpflichteten b). 2) Zu dem 


b) Bon den Nonnen nur dadurch unterfchleben, baß fie ohne feierliches 
GBelübde zu einem religföfen Leben verpflichtet find. Weltliche 
Ghorfeauen erwähnt ſchon Bonifacius VIII. in Cap. 43. de elect. 
in 6to (1, 6). 

a) ©. Jacobi de Vitriaco (+ 1244) Historia Hierosolym. (bei 
Bongars. oben $. 233. Note a. Tom. 1. pag. 1051.) Cap. 64. 

b) Jac. de Vitr. I. c. praedicti hospitalis fratres ad smitationem 
militiae templi armis materialibus utentes, milites cum servien- - 
tibus suo collegio receperunt. 


$. 335. 
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legteren Zwecke trat gleich anfangs 1118 zu Jerufalem 
eine Geſellſchaft yon Rittern zufammen, welche von ih⸗ 
ver erften Wohnung beim Tempel Salomons den Namen 
der Tempelherren (fratres militiae templi) ©) und zehn 
Jahre fpäter auf der Synode zu Troyes eine Regel 
erhielt. 3) Zu gleichem Zwede wie die Johanniter 
gründeten auf dem dritten Kreuzzuge 1190 deutſche 
Kreuzfahrer einen Orden zum Hofpital der h. Maria 
(S. Maria Teutonicorum in ‘Hierusalem) d) nach 
der Regel der Tempelherren, der in der Folge, weil 
er bloß für Deutfche geftiftet worden, ben Namen des 
deutſchen Ordens erhielt, und auch bald nach ſei— 
ner Stiftung feine Waffen gegen andere Ungläubige 
wandte ($. 255.), zu deren Bekämpfung 4) fchon 
1204 der Orden der Schwertbrüder (fratres militiae 
Christi $. 255.) gegründet worden war. Die Regel 
der drei erft genannten Orden, welche fie durch die Paͤp⸗ 
fte ſelbſt erhielten oder unter päpftliher Genehmigung 
annahmen, war die des h. Auguftin (dev regulirten 
Ghorheren) 9); ihre Verfaffung wurbe der der Mönds- 


0) Jac. de Vitr. 1. © Cap. 65. Guilielmus Tyrius historia 
belli a princip. Christ. in Palaest. gesti. L. XII. (bei Bongars. 
Tom. 1.). 
Jac. de Vitriaco I. c. Cap. 66. Professionem ei Regulam et 
instituionem fratrum mililiae templi, tam in bello quam in 
Pace prorsus observant, infirmos, peregrinos et alios nihilomi- 
nus sicut fratres hospitalis S. Joannis in hospitali suo, quod 
dieitur S. Mariae Teutonicorum in Hierusalem, reeipfunt, eis- 
dem cum omni religione et pielate necessaria sufficienter mini- 
strantes. 
e) Nur de Schwertbrüber erhielten bie Regel der Giftercienfer, von 
welcher inzwiſchen der h. Bernhard von Glairvanr, der die Regel 


d) 
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orben durchaus nachgebildet; fie erhielten einen Groß- g. 335. 
meifter oder Hochmeifter ala Oberhaupt des ganzen Or- 
dend, welchem ein Gapitel aus den Zocaloberen zuge 
geben wurde, denen der Orden bie Verwaltung feiner 
überall zerſtreuten Güter und eine Disciplinarjurisdic⸗ 
tion über die einzelnen Diitglieder des Ordens übertrug f). 


der Tempelherren auf Vernulaffung des Papftes und bet Synode 
won Trohes 1118 auffezte, auch einiges in dieſe aufnahm. Vergi. 
übrigens: Nistoire de Tordre de S. Jean par VAbbe Vertöt, 
Amsterd. 1732. 5 Voll. 8. I. Ehr. Bedmann Befchreibung 
bes sitterlichen Johanniterorbens. Fekf. a. d. D. 1683. fol. Jufl. 
Chr. Dithmar Geſchichte bes ritterlichen Iohauniterordens. Frif 
a. d. O. 1729.4. Pierre du Puy histoiro de lordre mili- 
taire des templiers. Bruxelles 1751. 4. Gtatutenbuch des Or- 
bens ber Tempelherren ans einer alt franzöflfchen Handſchrift, herz 
ansgegeben von D. F. Münter. Berlin 1794. 8. M. F. Wilde 
Gefdh. des Tempelherrnorbens. Leipg. 1827. 2 Bbe. 8. Raym. 
Duellius Historia Ordin. equitum Teutonicorum. Viennas 
1727. fol. Die Statuten des dentſchen Ordens nach dem Driginal 
herausgegeben von D. Ernft Hennig. Königeb. 1806. 8. Ueber 
ähnliche weniger bedentenb gewvorbene geiflliche Ritterorden biefer 
Zeit |. GCHrif. Gryphit Turger Gutwurf der geift- und weltlichen 
Ritterorden. 1709. 8. 


N Die Johanniter und Tempelgerreu teilten ihre Mitglieder und ihre 
gefammten durch ganz Europa zerſtreuelen Güter in Zungen und 
biefe in Grospriorate. Dem Großprior wareu de einzelnen 
Balleien oder Nemter d. h. ein Jubegriff von Ordensyütern un: 
terworfen. Die einzelnen Güter, welche unter den VBalleien begrif- 
fen waren, erhielten die einzelnen Mitter nach Art der Aicchen: 
pfrünben als Commendue zum «freilich fehr eingefchränften Genuß ; 
ter Inhaber einer ſolchen Pfeude hieß baher Commendator (Gum- 
ur). Der Ausbend Commenda bezeichnet bie Verwaltung nnd 
Benugung eines Ricchenguts, die nicht mach den Regeln ven den 
Rechten an einem Venefeium beuetheilt wirt. ©. eben 2. 1. ©. 
668. Späterhin wird er auf Die mannichjaltigften Berhältnifle be- 
zogen. ©. 8.3. 8.165 u. f. Der deutiche Orden defien Hoc: 
meifter feit der Groberung von Preußen feinen Sig in Mariensurg 
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8.335. Die Mitglieder bed Ordens beflanden nach ber Anal 
gie ber Moͤnchsorden aus 1) ordentlichen Mitgliebern, 
welche zum Kriegäbienfte und zum Leben nad) der Re 
gel verpflichtet waren, einzelne Güter des Ordens nad 
Art der Kirenpfründen zum Genuß erhalten konnten 
und ritterlicher Geburt feyn mußten (milites) ; 2) aus 
Berordentlichen Mitgliedern, (nach Analogie der Laien- 
brüber) Servientes, dienende Brüder genannt, bie 
nach der Regel zu leben und zu Kriegd- und andern 
Dienften zum Beften bed Ordens verbunden waren, 
ohne die Rechte der Ritter zu genießen; dazu kamen 
dann 3) Geiftliche (fratres clerici) zur Verrichtung 
der gotteßbienftlichen Functionen in den Gapellen und 
Häufern des Ordens. D. Andere Geſellſchaften zu 
frommen Zweden oder einem religiöfen Leben, wie die 
Kalandsbrüderſchaften, die Elendögilden, Be 
guinen oder Beghinen, welde ihre Berfaffung mehr 
ober weniger benen ber älteren und audgebreiteteren 
Geſellſchaften diefer Art nachbildeten, verdienen hier 
nur erwähnt zu werden, um bie allgemeine Richtung 
anzubeuten, welche die Religiofität dieſes Zeitalter Hatte, 
fih zu frommen Uehungen und Zwecken in orbensähn- 
lichen Affociationen zu vereinigen. 


nahm, hatte einen befonberen Deutſchmeiſter (in Mergentpeim) ud 
einen Heermeifler (In Liefland) unter fi. Die Gommenben befe- 
ben waren in Balleien verteilt, denen Lands» Gomthure vorgefet 
waren. 


IV. R. C. Privatrecht. Perfönt. Rechte. 537 


C. Privatrecht. 


Cine ſehr fhäpenswerthe Zuſammenſtellung des Inhalts ber Rechts⸗ 
bücher, fo weit er ſich auf das Privatrecht bezieht, enthält: I. Weiste 
Gtundſahe des teutſchen Privatrechts nad; dem Sachfenfpiegel, mit Ber 
rüdfigfigung — des Schwabenfplegels, vermehrten Sadhfenfpiegels und 
föffgen Weichbilbreiits. Leipz. 1926. 8. 


$. 336. 


In Beziehung auf den Geburtsſtand ift es auch 
nach den Rechtsbüchern noch nicht ohne Einfluß auf 
die Rechte einer Perfon, zu welchem der beutfchen 
$auptftämme fie vermöge beffelben gehört; denn vor 
dem Reihe) und in allen Gerichten wo unter des 
Königs Bann gerichtet wird b), alfo in den Landges 
tihten, hat ein jeber noch immer in der Regel fein 
Recht nach feiner Geburt; nur Erbe und Eigen- 
thum wird allgemein nach ben Geſetzen des Ortes 
beurtheilt, wo e8 Liegt ). In jenen Gerichten kann 
daher auch nur der Urthel ſprechen, welcher zu dem 


3) Sädhf. Lanbr. B. 3. Art. 71. 


b) Ebendaf. 8. 2. Art. 12. ©. Rote e. — Daß mmter ben Ber 
richten, in welchen unter Königebanm gerichtet wird, Feine verſtan⸗ 
den werden Tönen, als bie, wo unter bem Kaiſer ober beffen Hofz 
tihter Urthel gefunden werben und bie Lanbgerichte, ficht man aus 
2.3. Art. 64. Es folgt aber ſelbſt aus ber älteren Verfaſſung, 
nad) welcher nur mit der Graffchaft, alfo auch nach ber jegigen 
Verfaſſung, nur mit dem Landgericht ober deſſen Surrogat (f. $. 
302.) der KRönigebann verknüpft war. 

9 Sachſ. Landr. B. 1. Art. 30. 8. 8. Art. 83.79. Schwäͤb. 
Sandr. Art. 406. 
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8.336. Rechte geboren ift, das er finden joll d), da hingegen 


8. 337. 


in den Bogteien und Lehenshöͤfen jeber (ebenbürtige) 
unbejcholtene Mann Urthel jinden mag °), weil hie 
hauptiählih nah particulären Rechtsnormen ($ 
259.) geſprochen wird. 


$ 337. 


Die Lehre vom Stande ®) der Perjonen, if in 
diefer Zeit aus zwei Gründen ſchwer in ihr ganzes 
Licht zu flellen. Sie bezieht fib auf ein zweifaches 
Verhaͤltniß, das, in welchem eine Perſon zum Reid 
ſteht, und das, in welchem fie durch ihre Verbindung 
mit einem Lande (Territorium) ſich befindet. Das er- 
ftere wie dad leztere it am Ende biejer Periode noch 


4) Daher bemerft auch bie Vorrede des Sachſenſpiegels fo genes, 
welches der Herren im Lande zn Sadjjen Geburt fey. 

©) Sädf. Landr. B. 2. Art. 12. Außerhalb Königebann mag ein 
jeglicher Mann über den andern wohl Urthel finden und Urtpel 
ſchelten, der vollfommen iſt an feinen Rechten, um felge Sa- 
qhe, die man ohne Königebann richten mag. — Die gewöhnliche 
Gloſſe verſteht diefe Stelle offenbar unrichtig, wenn Re nicht gelken 
Laßt, daß „ein jeglicher“, Hier auch fo viel bedeute, als, ohne Un: 
terfchleb der Geburt in Beziehung anf die Nation, zu ber jeber 
nach diefer gehört. Man fieht dieß aus B. 3. Art. 70., wo ber: 
felbe Grunbfag wiederholt wird, mit dem Zufage: „ohme der 
Wend auf ben Sachen und der Sachs auf ben Wenden.“ Und 
mach der Gloſſe felöf legten auch einige bie. Stelle fo aus, wie id 
fie Hier verſtehe. 

Es verbient bemerft zu werden, daß bie beutfche Sprache mit dem 
Auedruck Stand vorzugeweiſe be hier zn erörternden Berhältniie 
begeichnet, und ſelbſt das lateiniſche status in ben Urfunden oft fc 
gebraucht zu werben ſcheint. Schon der Sprachgebrauch dentet alic 
darauf bin, daß fehr wichtige Rechte vorzugeweife von biefen Ber: 
Hältnifien abhiengen. 
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zienmilich unbeftimmt und fehwanfend. Ueberdieß werben $. 337. 
aber auch die Begriffe von Freiheit und Unfreiheit, 
die auf den älteren Standeöverhältniffen beruhen, durch 
neue Verhaͤltniſſe von ganz anderer Natur, auf 
welche fie bezogen werben müſſen, allmälig verändert, 
Es if felbft ſchwer, bie verfchiedenen Glaffen von Per- 
fonen, die ſich nad den neueren Verhältniffen unter- 
ſcheiden laſſen, beſtimmt zu fondern und durch unter- 
fcheidende Benennungen zu bezeichnen; die Ausdruͤcke, 
welche diefe Zeit jelbft Hat, find noch unbeftimmt und 
dazu nicht außreichend; fie laffen, wenn man auf bie 
frühere Zeit: zurüctfieht, oft ſehr zweifelhaft, melche der 
früheren Berhältniffe man den neueren unterzuorbnen 
hat b). 

1. In Beziehung auf die Berhältniffe, in welchen 
eine Perſon zum Reich fteht, Tann man die Reichs— 
fände ($. 290.) allen übrigen Freien entgegenfe- 
pen. Welche Freie aber zu der Claſſe der „freien 
Herren“ ©) zu zählen waren, bie nebft den Grafen 
ohne Zürftenamt die zweite Glaffe der weltlichen Reichs- 
Hände bildeten, iſt fÄwer zu fagen. Den Füͤrſten— 
Rand waren fie ebenbürtig ($. 338.) und werden 
mit diefem unter der gemeinfchaflichen Benennung Sem- 
perfreie in dem Schwabenfpiegel begriffen d). Den 
freien Herren fezt der Sachſenſpiegel, auch ohne Rüd- 
ſicht auf den Umftand, ob jie gegen jenen Herrenſtand 


b) Vergl. Grimm Rechtsalterth. ©. 280. 281. 
© ©. die Stellen der Reptsbücher oben $. 294. Note k ©. 401. 


a) ©. oben $. 302. Note a ©. 494. Vergl. über dieſen Ausdruck 
unten $. 340. 


8. 337. 
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in ein Dienfverhältniß getreten find, die Schöffen 
barfreien entgegen °). Unter dem Herrenſtand hat 
man ſich alfo ohne Frage dieſelben Perfonen zu dem 
Ten, welche in der corolingifchen Verfaſſung (B.1. ©. 
741. 742.) zum Adel gerechnet werden müflen und 
nur im Range unter ben ebelften oder durch den 
Beſitz von Reichßaͤmtern von jeher auögezeichneten Ge 
ſchlechtern ſtehen; denn jene Schöffenbarfeeiheit, it 
nah dem Gerichtf), auf welches fie fich bezieht, 
ohne Zweifel die carolingifche der vollfommmen 
Freien im Gegenfag des Adels. Sie beruht auf 
feier ehelicher Geburt von vier Ahnen 8), alfo auf 
dem uralten Beweis der vollfommenen Freiheit, nah 
dem Grundjag, daß felbft Freigelaſſene, welche in fein 
neued Verhaͤltniß eintreten das fie unvollfommen frei 
macht, im dritten Geſchlecht für vollfommen frei ge 
ashtet werben (B. 1. ©. 308.). Der Beweis muf 
au wie in uralter Zeit, durch daB Zeugniß ber freien 
ſchoͤffenbaren Leute (in legitimo sui sacramenti loco) 


©) 1,3 Den vierten Heerſchlld Haben: die vrie herren. Den fünf: 
ten: die schepenbaren lüte. unde der vrierherren man. © 
iſt alfo nicht das Lehensverhältnig, bas bie ſchoͤffenbaren Leute ge 
‚gen bie freien Herren herabfezt; die Mannen ber Iezteren ſteher 
ihnen gleid. 

N Sädf. Laundr. 1,2 Es iſt das ungebotene Gericht des Gta⸗ 
fen, welches fie als Dingpflichtige befuchen müffen. Da bier mm 
ter Rönigebann gerichtet wirb, meunt fie Me $. 279. nm. Nro. 
IV. ©. 278. gedachte Borrebe „bes Reiche Schöffen.” 


oO Sächſ. Lande. 3.1. Art. 51. Cod. Quedl. Art. 31. Swik 
man von sinen vier anen. daz ist von tzwen elder vateren. 
unde von tzwen elder muteren. und von vater unde von mu- 
ter unbeschulden ist an sime rechte den ne kan niemanl 
schelden an siner bord her ne habe sin recht virworcht, 
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geführt werden (8. 1. ©. 293.), mit welchem ber g. 337. 
Beweisführer in ein Gericht gehört h). Eben dieſe 
Schöffenbarfreien heißen in den Meichögefehen. des dreis 
zehnten Jahrhunderts fentbare Leute (homines syn- 
odales) 1); der Urſprung biefer Benennung jcheint mir 


b) Ebendaf. Cod. Quedl. Art. 32. Swelk schepenbare vri man 
eynen sinen genot zu kampe anspricht, der bedarb zu wiz- 
zene sine vier anen und sin hant gemal. und die zu benu- 
mene. oder jene weigert yme campes mit rechte. 


) Bergl. über den wahren Stun des Ansbruds synodales homines 
meine Abhandlung: über bie technifchen Ausdrücke, mit wels 
chen im 13ten Jahrhundert bie verſchlebenen Glaffen ber Freien ber 
zeichnet wurden; in ben Schriften der Kön. Academle der Willens 
Röaften vom Jahr 1838. Die Stelle des Reichsabſchieds von 
1235, nad; der richtigen Lesart, beſtimmt gar nichts über ihren 
Stand; vielmehr braucht fe den Ausdruck lediglich in dem Sinn, 
daß zu den Zeugen, mit deren Auflage ein Jürſt feinen gegen ihr 
empörten Sohn ober befien Helfer überzeugen kann, nur Leute bie 
an ihrem Recht unbefcholten, und unter ihren Standesgenofr 
fen angefehene, geachtete Leute genügenb feyen, wegen welcher 
Cigenfchaft fie zur Rüge eines Vergehens in den Gentgerichten bes 
ſtellt werben fönnten. Sofern man baher den synodalis homo 
als einen vollfommen reien betrachtet (denn auch Miniflerialen, 
Bauern und felbft eigene Leute fönnen synodales homines feyn), 
in fofern fallt ber Begriff eines synodalis homo mit dem eines 
Schöffenbarfeeien zufammen, Der Ausbrud in biefem Sinn genome 
men, findet fich auch in einer Urkunde vom Jahr 1291 in I. ©. 
Seiberg Urkunbenbuc; zu Landes und Rechtogeſchichte des Her- 
vgthums Weſtphalen. Arensb. 1839. 8. Nro. 438. ©. 536, auf 
welche ich durch Herrn von Ridthofen aufmerffam gemacht 
worden bin. Der Erzbiſchof von Cöln, wird in biefer von dem 
Biſchof Dito von Paderborn und Graf Ludwig von Arneberg aufs 
gefordert, eine Streitfzage zwiſchen ihnen als Herzog von We 
phalen zu entfejelden. Super qua contentione a quibusdam do- 
minis, militibus et famulis communibus sententiatum fuit, quod 
Si cum sex viris fide dignis qui vulgariter Sentbaere appel- 
lantur, qui compositioni interfuissent, nos episcopus praedictus 
hujusmodi compositionem prohare possemus, jus pro nobis 
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$. 337. jegt außer Zweifel’ x). Die Gleichheit des Standes bie 
fer Freien, im fofern fie Feine unritterlihen Gewerbe 
treiben (f. unten Nro. III), mit den freien Dienfiman- 
nen, beftätigt auch die Erfcheinung, daß die Behm- 
Schöffen noch im vierzehnten und funfzehnten Jahr— 
hundert aus den Freien ohne Rüdfiht auf Ritterbür- 
tigfeit gewählt werden 1). Allein mit ber. feit dem 
Ende des zwölften Jahrhunderts fehr ſchnell fich ent- 
widelnden Landeshoheit, mar die Behauptung einer 
folgen Bedeutung des freien Standes, ohne den mit- 
würfenden Schug anderer Verhältniffe nicht vereinbar. 
Es wurde fichtbar eine Ausnahme von ber Megel, 
wenn ſich Freie bei jener behaupteten, ohne entweder 
zugleich in das Verhältniß freier Dienfimannen 
zu dem Herrenſtand einzutreten, oder in ber Genoffen- 
ſchaft der Bürger, die fein Gewerbe trieben, eine 
Gewähr dafür zu finden. Der Sachfenfpiegel beſchreibt 


esse deberet et compositio inviolabiliter observari —. Die 
Sentbaren find hier nach bem Zuſammenhang Feine Ritterbärtige, 
fondern blos freie fchöfenbare Leute. ie werben, ganz wie im 
Meichsabfchied von 1235, au in Sachen bes Herreuftan- 
des als genügend angefehen, um durch {fr Zeugniß zu entfcheiden. 


Die deutſchen Ueberfegungen in der Samml. der Reichsabſch. S. 
19, Haben offenbar irrig, wie Schunk a. a. D. bemerkt: „fein: 
dern Mannen“ ober „Sempermannen“ und aus K. Rubolfe Pefld: 
liguug jenes Lanbfriebens von 1281 ergiebt fi, daß überfezt 
werden muß: „fentbeen Maunen.“ Die Sache it jezt durch bie 
unterſuchnng Note i mach den von Perg gelieferten Fritifch ge: 
nauen Terten aufgeffärt. Ueber bie Frage ob homines synodales 
ſchlechterdings immer fhöffenbarfreie ſeyn müffen, f. unten 8.340- 
Anmerkung. 


N) S. Wigand das Bemgericht Weſtphalens. S. 99 u. j. 


k 
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ther eine Verfaffung, die ſich ſchon zu feiner Zeit 8. 337. 
rem Verfall zuneigte, und die Schöffen des Reichs, 
elche, freilich faft ein Jahrhundert nach Eifed Zeit, 

r Verfaſſer der Vorrede von der Herren Geburt im 

inde zu Sachſen gleich den freien Herren namentlich 

is zuzeichnen für gut finden), find Feine gemein Freie 
ndern vielmehr Perfonen, die in einem dem Stande 

x freien Herren fi) annähernden Verhaͤltniß ſich be 
uden. 

II. Kennzeichen der Semperfreiheit, oder rich⸗ 
ger, denn der Ausdruck beruht nur auf einem Miß⸗ 
erſtaͤndniß ($. 340.), des Herrenſtandes, war zu— 
uichſt die hergebrachte Stellung (8. 340.) zum 
Reich 2). Semperfreie folgten wenigſtens im dreizehn⸗ 
im Jahrhundert zu feinem gemeinen Landgericht, ſon— 
ken flanden nur vor den Faijerlichen Hof- und Pfalz 
whten, und in Sahen, die ihr (Reichs⸗) Lehen, 


m MB folche, die ihrer Abftammung nach Feine Sachſen feyen. ©. 
Gärtners Ausg. ©. 2. 


®) Denn unter ben „Hohen Leuten“ 3. 293. Note b Tönnen nur bie 
| Semperfeeien verflanben werben. Im Gegenfaß ber ansbrüctfich ger 
nannten Fürften Tonnen jene (im lateiniſchen Tert: personae su- 
himes) nue bie Hohen Breien jeyn. Der Sachſenſpiegel TIL., 
5., und eben fo ber Echmabenfpiegel Art. 123. (der Laßbergſchen 
Ausgabe), ber ihm Hier lediglich folgt, fpricht blos von den Bür- 
im; aber eben darum mag jener vielmehr die ältere Verfaſſung (f. 
3.1. ©. 644.) bezeugen, und das Gefep Friedriche II. in der That 
fe Ausdehnung derfelben ausſprechen, welche auch als eine na 
lie Folge der Cutwidlung ber Landeshoheit und der Auflöfung 
Ya Graffigaft im carolingifchen Einn betrachtet werben Tann. Cpäs 
thin, als man ans ber fürftlichen Gewalt über den Herrenftand, 
der noch unter Fürften geſeſſen war, eine Landeshoheit machte, war 
Sen daher auch bie Frage von dem Gerichtsftand ber Iepleren, im⸗ 
A ein Gegenflanb des Streits. 
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8. 337. Erbe oder Leben, Leib und Ehre angiengen, wur m 
dem Kaffee ſelbſt zu Necht. ine ahnliche Stell 
Teint and ein Theil der Freien erhalten zu haben 
die ihrer Geburt nach nicht zum Herrenftanb gehörten 
Für diefe mußte es freilich urfprünglich einen Gericht 
fland vor einem Grafengericht gegeben Haben, und m 
an ber alten Malftätte noch ein landeshertliche 
deichter oder ein deeichvogt zu Gericht faß, entire 
auch jezt Fein Freier der nicht vogteipflichtig ge 
worden war und in ben alten Amtöbezirf gehörte, je 
ned orbentlichen Gerichtöftanded. Aber diefe alte Or 
nung beftand in vielen Gegenden nicht mehr; die Auf 
loſung der Fürftenthimer in Schwaben und Franken 
die Uebertragung der Grafihaften an die Biſchoöfe, und 
die Belehnungen, welche biefe ertheilten, bie zahlte. 
Gen Eremtionen von Stiftern und Klöftern, hatten in 
vielen Gegenden und vorzugsweiſe im füblichen und 
weftlichen Theil von Deutſchland die alten Gericht- 
fprengel oft ganz unfenntlih gemadt. Daher dürfte 
auch bei Freien, bie nicht zum Stand der Gemper 
freien gehörten, oft Fein anderer Gerichtäftand zu be 
gründen gewefen ſeyn, als vor den Faiferlichen Land- 
gerichten und Pfalzgerichten (oben S. 366. 368.) 
ſehr vieles in der fpäteren Gerichtöverfaffung, befon- 
ders die Gewalt der Vehmgerichte (B. 3. $. 418 u.f) 
erflärt ſich vornehmlich hieraus. Reichsunmittelbarkei 
und Semperfreiheit waren alfo keinesweges gleihbe 
deutend; jene war zivar an die leztere immer gefnühft 
aber konnte auch ohne dieſe beftchen. Dieß ſchon 
rückte die Freien, die in dieſem Sinn reichsunmittelbar 
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= waren, den Stand der Semperfreien näher; fie Fonmn- $. 337. 
z ten aber auch noch in einem anderen Verhältniß eine 
.. bem fleineren Herrenftand ähnliche Stellung haben. 
: Wer zu einem freien, der im fünften Heerſchild 
x fland, in ein Lehenöverhältniß trat, hatte den fechöten 
Heerſchild und war mithin rittermäßig. Freie, bie 
reihöunmittelbar waren und rittermäßige Mannfchaft 
hatten, dürften daher im vierzehnten oder funfzehnten 
- Jahrhundert oft ihre hergebrachte Freiheit als einen 
- freien Herrenftand geltend gemacht haben, da der Ur— 
ſprung ihres Verhältniffes damals längft verbunfelt 
. mar. Dadurch werden die Graͤnzen zwijchen dem Flei- 
nen Herrenſtand ohne Amtstitel und den Freien jener 
: Kategorie in diefer Zeit ſchwankend und unfiher; der 
. amögebehntere Gebrauch des Ausdrucks Adel, der 
- ion im dreigehnten Jahrhundert bei Perfonen vor- 
kommt, die man ſchwerlich zu den Semperfreien reinen 
kann, dürfte ſich urſprünglich nur auf diefe Glaffe der 
Freien beziehen, und ift dann allmälig auf die Rit- 
terjchaft überhaupt übergegangen (S. $. 340. 
Rote b). 

111. Drei Glaffen von Perfonen, die einem 
Landesherrn unterworfen feyn koͤnnen, werden in 
den Privilegien unterſchieden, welche Friedrich II. im Jahr 
1232 den weltlichen Fürften erteilte: Lehensman— 
nen, Bogtleute und eigene Leute). Die Ein- 
theilung entfpricht weder der des gleichzeitigen Sachien- 
ſpiegels, noch der des etwas fpäteren Schwabenfpie- 








0) „Homines proprii, advocatitii, feudales‘. ©. oben ©. 171. am 
Ende der Aum. 


Eichhorn. Bb. II. 35 


$. 337. 
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geld ($. 302. Note a). Man vermißt die Schöffen 
barfreien des Sachfenfpiegeld und die Mittelfreien des 
Schwabenfpiegeld, welchen die Lehensmannen zwar 
gleih fliehen, aber keineswegs mit ihnen identiſch 
find; die Vogtleute des Privilegiumd muß man 
für die Pfleghaften des Sachſenſpiegels Halten: 
der Schwabenfpiegel verfteht aber unter dem Namen 
freie Landſaſſen, die „Bauern“, und da feine Mittel- 
freien gleich den Schöffenbaren des Sachſenſpiegels im 
fünften Heerfhild ſtehen, fo müffen die beiden Glaffen, 
welche der Sachjenjpiegel trennt, Pfleghafte und Land- 
faffen, im Schwabenfpiegel gemeinfchaftlih den Bauer- 
fland ausmachen. Ohne Zweifel tritt in dieſer Claſ⸗ 
fiflcation des Schwabenfpiegeld die Standeöverfchieden- 
heit wie fie im dreizehnten Jahrhundert wirklich war, 
deutlicher hervor, als im Sachſenſpiegel, der in der 
That auch felbft andeutet, daß er mehr bie älteren 
allmaͤlig verſchwindenden Verhältniffe vor Augen habe, 
als bie beftehenden P). Unter jener Borausfegung, be 
ruhte die Trennung der Freien im mehrere Glaffen 
ſchon zur Zeit der Nechtöbücher fihtbar auf dem Ge 
werbe; ritterliche Lebensweiſe (vita militaris), 
ſtaäädtiſches Gewerbe, d. i. Handel und Handwerk, 
und Bauerftand bilden die drei Standeöverhältniffe, 
in welche ſich die Alteren Abftufungen theild fehon ein⸗ 
gefügt Haben, theild immer mehr auflöfen. Kaum er 
ſcheint no in den Rechtsbüchern ein Stand der un 
freien Dienftleute (Minifterialen) und zwar ald eine 
dem Nitterftande angehörige Claſſe von Perfonen 


p) In den oben ©. 430. Note a curſiv gebrudten Worten. 
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(8. 344.); die Spuren ihrer Unfreiheit verfchwinden $. 337. 
allmälig und fie erhebt fih, mit den Freien im Dienft 
zufammengeftellt, über den Freien, ber die Ehre des 
Hof= und Lehendienftes nicht geſucht Hat; doc ftellen 
wenigſtens bie Reichögefege der hohenftaufifchen Zeit die 
Sreien überhaupt no höher). Dem Bauerftand 
(rustiei) wird das Lehenrecht ($. 341.) abgeſprochen; 
eben fo dem, ber ftäbtifche Gewerbe treibt r). 
Aber mo biefe unritterliche Lebensweiſe die Rechte ber 
Freiheit nicht ſchmaͤlert, galt ohne Zweifel noch zur 
Zeit der Rechtöbücher der Beweis der Freiheit auch für 
den Beweis der Fähigkeit, Lehen zu erwerben. Die 
Schöffenbarfreiheit, die den fünften Heerſchild giebt, 
und der Ausdruck Mittelfreiheit des Schwabenfpie= 
geld, der alle Claſſen der Freien mit Ausſchluß der 
Bauern in ſich faßt, läßt ſchon hieran nicht zweifeln; 


q) Der lateintfehe Tert des Landfriedens von 1235 bel Schunf, den 
ich alfein noch in ber vorigen Ansgabe benngen Fonnte, und bie älz 
teren Ueberfegungen, beren Fehler man noch nicht Fannte, fönnen 
nun nad) der Ausgabe von Berk citirt werben. Der Lanbfriede 
Melit den Minifterialen noch ſehr beftimmt unter deu Freien. In 
omnibus tamen causis memoratis, sit omnis testis lider, in- 
tegri status et bonae famae in causis parlum prineipum et ali- 
orum, sive inferiores ipso sint, eliam ministerialium. Ministe- 
riales vero in causis ministerialium et inferiorum, sed non in 
causis liberorum, rustici vero et servilis conditionis homines 
in causis non superiorum sed suoruin parium admittuntur. Der 
Rubolfnifcge betätigte Tert des Lanbfriedene vom L3ten Dec. 1291 
giebt den Sinn genau wieder: In ullen diesen sachen die hie vur 
gescriven sint, mach en ielich sendbere vriman; der sin recht 
hat behalten, den valer, er si vurste oder anders en huh man 
helfen bezugen swaz er weis. En dienestmann mag es ouch 
bezugel (werden) mit anderen dienstmannen; ein eigene mit si- 
nen genozen; ein ielich vrimann helfe wol eime dinsimanne 
of irz weis. 

m) S. bie Etelle der Rechtsbuͤcher $. 311. Note g. 

35 * 


$. 337. 
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ſelbſt die fpätere Zeit Fennt noch den Uebertritt freier 
Leute in den Stand der Ritterfehaft ohne Standeder- 
Höhung 5). Zwar fchliegen die Rechtsbücher auch alle 
aus, welche nicht „von Rittersart“ find, und wenn dieß 
dahin gedeutet werben dürfte, daß ſchon die Voreltern 
NRitterlehen oder die Ritterwürde bejefien haben 
müßten, fo würde ber Webertritt in den Stand ber 
Nittermäßigen erft erfolgt feyn, wenn fidh ein folches 
Geſchlecht durch Gnade des Lehenäherren im Befig von 
Nitterlehen behaupter hätte. ine Stelle de longo— 
bardifchen Lehenrechts koͤnnte auch hierauf bezogen wer- 
den %); fie muß aber wohl daraus erflärt werden, dag 
in ber Lombardei gerade um diefelbe Zeit wo jene ge- 
ſchrieben wurde, die ritterliche Mannſchaft aus ben 
Gewerbe treibenden Ständen ergänzt wurde u), 
welche nach den oben angenommenen deutfchen Grund« 
fägen auch nicht Ichensfähig waren. Hiernach möchte 
alfo dad Verhältnig zur Zeit der Rechtsbücher jo aufe 
zufaffen ſeyn: rittermäßig (ex genere militari) 
war noch jeder, ber vollfommen frei von vier Ahnen 
war, und feine unritterlichen Gewerbe trieb; er 
ift in diefem Falle von Ritterdart und unter den 
Schöffenbarfrein oder Mittelfreien begriffen; zur 
Nitterfchaft (Lehensmannen und Dienfimannen) 
wird aber nur gerechnet wer wirklich im Lehens⸗— 


s) ©. $. 341. Note cc. 


U N. F. 10. $. 2. Caeteri vero, qui ab antiguis lemporibus be- 
neficium non tenent, licet noviter a capilaneis seu a valvaso- 
ribus acquisierit, plebeji nihilominus sunt. ö 


u) ©. oben $. 244. Note b die Grzäßlung des Otto von Breifingen. 
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und Hofdienft fand. Noch in viel fpäterer Zeit S. 337. 
(8. 446.) finden ſich Spuren diefer Anficht. Der Rit- 
terftand mar alfo noch Fein gejehloffener; daß aber 
Die Ritterſchaft fich bemühte, ihm zu fehliegen, und den 
Freien, deren Gefchleht nicht ſchon feit Längerer Zeit 
als Mannen Ritterdienſt gethan Hatte, ſchon die Aner- 
Fennung ber Genoffenfchaft zu verweigern begann, mag 
ſchon in diefer Periode vorgefommen ſeyn, wiewohl es 
erft fpäterhin deutlicher Hervortritt v). Dieß fcheint die 
Zweifel der Rechtöbücher über die Lehnsfähigfeit des 7ten 
Heerſchilds veranlaßt zu Haben Das ſaͤchſiſche 
wie dad fchwäbiiche Landrecht geben einen fiebenten 
Heerſchild an, deſſen Lehenrecht zweifelhaft fey; das 
erftere giebt aber nicht an, wer" in dem Heerſchild ftehe, fon- 
dern erflärt nur, zuvor fey ber fiebente Heerſchild nicht 
gewefen, fondern der fechöte (der Lehenrecht unzweif el⸗ 
haft hat) ſey erft der fiebente geworden, feitdem die 
gaienfürften der geiftlichen Fürften Mannen geworden W). 


v) Ukf. von 1399 in: Collectanea genealogico -historica ex archivo 
Austriae inferioris statuum. Vindob. 1705. fol. p. 30 seyq. Und 
bin ze Zall — geweſen zu einem Turney — und han ben Brieff 
den du mic gefaubt Hanft, tragen für Herrn Ritter und Knecht, 
und han die verhören laßen und Han an den erfahren, daß bein 
Helm noch Feines Rofenharts Helm an feinem Theil zu dem Tur⸗ 
ney nie Fommen {ft in biefen Landen, und Eundt an ben Rittern 
und Knechten, die dazumal den Brief hörtend uie erfahren wie du 
gewapnet wareft im Schild oder nf Helm. Urk. Graf Rndolfe 
von Montfert— urkundent, dag der Rauper von Rofenhart — 
und fein Bater feel. Wappensgenofien find, und eigen Wappen 
hand, und Hand och Unfern Vordern nnd Uns mit ihren 
Bappen gedient, ze welfchen und ze tütfchen Lauden, in wiel 
vitterlichen guten Saden, und ned thund und find ihm 
Wappen alfo u. f. w. 

w) Saͤchſ. Landr. Art.3. Die nehmliche Bemerkung, wie ber ſechste 
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8 337. Auch das ſchwaͤbiſche Landrecht feheint in ber erflen 
Bearbeitung an diefem Ort nichts weiter gefagt zu | 
haben x); ſchon frühe erfeheint aber hier der Zufag, | 
den fiebenten Heerſchild habe jeglicher Mann der von 
Nitterdart geboren und ein Ehefind feyY). Die älte 
ften Handſchriften des ſchwaͤbiſchen Lehenrechts haben 
dagegen bier auch fehon, im fiebenten Heerſchild flän- 
den bie fentharen Leute (homines synodales) «). 
Der Begriff ift hier offenbar im Land» und Lehenrecht 
berfelbe; die homines synodales find die, welde 
noch nicht Lehens⸗ ober Dienftleute find (fonft fländen 
fie im fünften oder ſechsten Heerſchild) die aber 
Lehen erwerben Fönnen, wenn fie von „Ritterdart“ 
(genus militare) das ift von vier Ahnen frei find. 
Der wahre Sinn der Rechtsbuͤcher ift aljo wohl, da 
bloß freie Geburt von vier Ahnen, urfprünglich genügte, 
eine Perfon zur Nitterdart zu rechnen, daß aber biefer 
Grundfag in neuerer Zeit zweifelhaft, jedoch nicht 
etwa ſchon entſchieden verändert worden fey. 

IV. Der Bauerftand begreift hiernach jehr 
verſchiedene Claſſen von Perfonen in ſich; eigentlich un« 
freie (im Gegenfag der Minifterialen), Tommen bei 
diefem Stande jezt allein no vor; freie, mit und 


Heerſchild zum fiebenten geworben, wiederholt das fächjf. Lehenr. 
{m Art. 1. 


x) Wie die Laßbergſche Ausgabe Art.2. ergiebt. Allerdings aber ver- 
weißt dieſe Dabei anf das Lehenrecht, wo bie homines syno- 
dales den Ten Heerfchild Haben. 

y) Art. 5. der Warfernagelfchen Ausgabe. 

aa) Art. I. des Lehen. Laßbergſche Ausgabe. 
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ohne Eigenthum an ihrem Beſitzthum, im lezteren Fall 8. 837. 
mit mannigfadh mobifieirtem Verhaͤltniß, bilden aber 
wohl den Hauptbeftandtheil defielben, da die Vogt» 
leute, und die Freien, die den Boden eines anderen 
bauten, nad den Rechtsbuͤchern wie nach den Urkun— 
den viel zahlreicher angenommen werden müffen als die 
„eigenen Leute”, unter welchem Ausdruck jezt die Un— 
freien zufammengefaßt werden. Den Begriff bes 
Bauerftanded muß man nothwendig in dem Gewerbe 
(f. oben Nro. 111.) ſuchen; es feheint daher jeder 
dahin gezählt worden zu feyn, der eigenen ober frem⸗ 
den Boden mit eigener Hand baut. Der Begriff 
der Unfreiheit ift zwar rechtlich genau beftimmt ($. 339.); 
aber die Merfmale, nach welden die mannigfaltigen 
Abftufungen der unvollfommenen Freiheit und Hörigfeit 
der älteren Zeit (B. 1. 8.49 u. f., 8.194 u. f.) 
entweder dem Begriff der Eigenpflichtigfeit oder der 
Vogtei untergeotdnet worden ſeyn mögen, laſſen fich nicht 
allgemein angeben; nur bei den Verhältniffen, welche mit 
beftimmten Ausdrücken bezeichnet werden ($. 343. 368.), 
läßt ſich muthmaaßlich erörtern, aus welchen Verhält- 
niffen fie hervorgegangen feyn mögen. 


$. 338. $. 338. 


Wer von gleihem Stande mit einem andern 
it, heißt deſſen Genoſſe a), oder, weil der Stand in 
der Regel von der Geburt abhängt, demſelben eben- 
bürtig. Die Ehenburt ift daher fo vielfach als die 


2) &o gebraucht 3. B. den Auedrud das Schwäh. Landr. Art. 9. 
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8. 338. angegebenen Abftufungen der Zreiheit, und da eine 
Perfon in Rüdficht verſchiedener Verhältniffe zu ver⸗ 
ſchiedenen Ständen gehören kann, fo Tann fie einer an⸗ 
deren in gewiſſer Hinſicht ebenbürtig jeyn, deren Ge— 
noffe fie in einer anderen Ruͤckſicht nicht tb), Die 
Würfungen der Ungleichheit in der Ebenburt find: 1) 
Allgemein, daß man über den Anderen nicht Urtheil 
finden oder Zeugniß geben kann, wo es an beffelben 
Leib, Ehre oder Erbe geht); 2) bei den meiften 
Arten der Ebenburt, daß man dem Ungenofien Kampf 
weigern kann d) und daß eine mit einem Ungenoffen 
gefchloffene Ehe, eine Mißheirath ift. 


8. 339. 


1. Unfrei oder eigen im Sinne diefer Zeit, iſt 


eine Perfon, welde im Eigenthum eined anderen 


b 


So z. 8. ift der Dienſtmann dem Schöppenbarfreien in Beziehung 
auf die Freiheit (Unabhängigkeit) nicht ebenbürtig, wohl aber in 
Beziehung auf die ritterliche MWürbigfeit (friegerifhe Ehre). ©. 
Sädf. Lande. B. 2. Art 12. mebft der Gloſſe dazu und B. 3. 
Art. 19. — Die Gloffe zu B. 3. Art. 73. unterſcheidet viererlei 
Ebenburt: 1) die aus der Schöffen Amt entſpringe (Echöppenbare 
im Gegenfag der Vogtleute und Hinterfaflen). 2) Die aus dem 
Dienft entfiehe. 3) Ebenburt der Freien im Gegenfag der eigenen 
Leute. 4) Ebenburt in Rückficht der ritterlichen Würbigfeit (Kit: 
terſtaud mit erworbener Ritterwürbe, von Rittermäßie 


"gen zu unterfcheiben). 


e) 


qh 


©. unten 8. 348. Note g. 


Sachſ. Laudt. B. 1. Art. 63. Gin jeglih Mann mag Kampfes 
meigern dem, ber nicht als wohlgeboren ft als er. Manu er aber 
baß geboren ift, fe kaun ihn ber weniger geborene nicht verwerfen 
um ber befieren Geburt willen, ob er ihn anfpricht. — 
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fieht 2). Die Eigenfhaft entfteht: 1) durch bie g. 339. 
Geburt. Ob bie Kinder der Mutter folgen oder ge- 
theilt werden, wenn bie Eltern verjchiedenen Leibher- 
ren angehören, und ob fie nach dem Mater, oder der 
Mutter oder ber Ärgeren Hand beurtheilt werben, wenn 
eines von beiden frei war, feheint jezt mehr von der Ob⸗ 
fervanz als von dem fonft noch allgemein geltenden 
Prineip, das Kind folge der Argeren Hand, abhäns 
gig geweſen zu feyn b). 2) Durch Ergebung, welcher 
aber die Erben widerſprechen konnten, und die nicht 
mehr anders vorzufommen ſcheint, als um des Beſitzes 
eigenpflichtiger Güter fähig zu werben e). Durch Ver⸗ 
heirathung konnte jene ſtillſchweigend geſchehen ). 3) 


a) Denn nach dem Saͤchſ. Landr. B. 3. Art. 32. und Sch wäb. 
Laudr. Art. 74. kanu man an einem eigenen Mann. eine wahre 
Gewere ($. 355.) haben. 

Die Berfchiebenheit der Obfervanz hierüber fieht man aus Sädf. 
Sander. B. 3, Art. 73. Sächf. Weich b. Art. 3. Cap. 3. X. de 
eonjugio servorum (4.9). Doch hat das Schwab. Landr. 
Art. 52. noch das allgemeine Princip, das Kind folge der ärgeren 
Hand. Manche mochten auch ſchon ben Rechtsfag: Partus sequi- 
tur ventrem aus dem römifchen Recht wie aus einem Mechtsbuche 
entlehnen, und in Grmangelung befonderer Obfervanzen nad dem⸗ 
felben entfcpelden. Wenigftens bemut ſchon das Schwäbifhe 
Landr. Art. 63. 64. das römiſche Recht bei Beftimmung des Ge: 
burtoſtandes eines von einer unfreien Perfon erzeugten Kindes. 
Shwäb. Landr. Art. 54. $. 31. Art. 64. 73. 

Wenn der Freie auf ein dem Leibheren gehöriges Gut zog, wie bie 
euere Obfervang und bie alte Barömte: „tritift du mein Huhn fo 
wirft du mein Hahn“ beweift. Allgemein kann biefe nicht verflans 
den werben, weil fonft in den Note b angeführten Stellen nicht 
darüber geftritten werben Fönnte, ob die von einem freien Va— 
ter und einer eigenen Mutter erzeugten Kinder frei oder nufrei 
ſeyen. 


b) 


ed) 
d) 
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8 339. Duch Verjährung von Jahr und Tag, wenn man 
dur den Aufenthalt an einem Orte, mo es feine 
Gemeinheit freier Leute, fondern blos Unfreie gab, 
der Eigenfchaft ald notwendiger Folge deffelben, über 
führt wurde o). Sonft wurde freilich die Freiheit eis 
ner Perſon vermuthet N), und der Herr mußte den 
Mann der angeborenen Eigenfhaft duch das Zeug- 
niß zweier eigenen Leute ober Verwandten uͤberwei⸗ 
fen 8). Diefer behielt dagegen einen anderen Herrn, 
den er zu haben behauptete, ober feine Freiheit, durch 
dad Zeugniß von ſechs Verwandten b), und mochte bie 
Ergebung in bie Leibeigenfchaft mit feinem Eide 
widerreden, mern fie nicht gerichtlich geſchehen war i). 

Den entlaufenen eigenen Mann Tann der Herr 
von jedem Dritten abfordern, und behält ihn gegen 
deffen Anfprud auf das Zeugniß von ſechs Berwand- 
ten k). Der eigene Mann ift aud dem Straf- und 


©) Den Urfprung dieſer Beweisart, denn ehwas anderes if hier 
eigentlich die Verjährung nicht, enthält eben bie Gewohnheit, weiche 
der Grund der weiter unten Nro. 2. erwähnten Erwerbungsart ber 
Freideit iR. ©. oben $. 48. Rote i, $. 84a und $. 269. Note g. 
Man darf aber bei diefem Grunbfag nicht außer Augen laſſen, af 
er fich gewig am Hänfigfen auf eine Unfreiheit bezog, die freilich 
jegt Eigenſchaft Hieß, aber In ihrem Uefprung nidte als eine 
Schuppfliht war, bie gegen meift geringe Laften die Borteile der 
Recztsfähigkeit erwarb. Vergl. Möfer Patriot. Phantafien B. 3. 
Nro. 66. 


H Säcf. Laudr. 8. 3. At. 32. Weichb. Art. 3. 

® Säcf. Landr. ebendaf. Shwäb. Landr. Art. 409. 

h) Sächf. und Schwäb. Land. a. a. D. 

1) Säcf. Sandr. ebendaf. Schwäb. Laudr. Art, 72. 

%) Säcf. Sande. ebenda. Schwäb. Kanbr. Art. 7. 4. 
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Züchtigungärechte des Herrn umterworfen i), und muß $. 339. 
ſich nad der Theorie der Rechtsbücher den Dienft nach 
feiner Willkühr fegen laſſen m). Doc ift er nicht 
mehr unbebingt Sache; benn wenn er gleich noch im- 
mer fein Wehrgeld und feine wahre Buße hat»), fo 
darf ihm doc der Here weder ohne Schuld noch ohne 
Gericht ungeftraft erſchlagen o); auch Fann er jezt wah⸗ 
red Eigenthum haben ($. 368.), und ift fähig, eine 
wahre Ehe einzugehen, die alle folgen einer rechtsbe⸗ 
ftändigen Ehe hat pP). Zu dieſer foll er zwar die Ein- 
willigung des Leibheren einholen und durch eine Ab- 
gabe gewinnen 4), indeffen ift eine ohne jene Einwil- 


) Schwäb. £andr. Art. 410. 
m) Gloffe zu Sädf. Landr. B. 3. Art, 40. 


n) Sädf. Sande. B. 3. Art. 45. Schwäb. Landr. Art. 402. 
s.1. 


Sonft richtet man über ihn als über einen Mörder. S. Schwäh. 
Landr. Art. 69. 


o) 


C. 8. c. 20. Qu. 2 Dictum est nobis quod quidam legitima 
servorum conjugia © potestativa quadam praesumtione diri- 
mant, non attendentes illud Evangelicum, quod Deus conjunzit 
homo non separet. Unde nobis visum est, ut conjugia servo- 
rum non dirimantur, etiamsi diversos dominos habeant, sed in 
uno conjugio dominis serviant suis. Et hoc in illis observan- 
dum est, ubi legalis conjunctio fuit, et per voluntatem domi- 
norum. 


Im Sächf. Landr. B. 3. Art. 73. Heißt fie bu-mete; fonft 
geroöhnlich Bebemund; vergl. C. U. Grupen de uxore Theo- 
tisca (Goett. 1748. 4. Nro. 1.). Die Abgabe wurde auch von dem 
geforbert, ber eine Lefbeigene anßerehelich ſchwaͤngerte. 


P) 


q 
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8.339. Tigung eingegangene Ehe nicht nichtig "), fondern Hat 
nur andere Nachtheile zur Folge °). 

Die Leibeigenfchaft hört auf: 1) durh Zreilai- 
fung, zu welcher in Hinfiht der Form Hinreicht, daß 
fie durch zwei Zeugen erweislih ſey i). Sie giebt 
jezt immer bie vollftändige perfönliche Freiheit u). 2) 
Durch Verjährung, wenn jemand Jahr und Tag, 
unbeſprochen und unbeſcholten an feinen Rechten, Müt- 
glied einer freien Gemeinheit geweſen ift ). 3) Zur 
Strafe des Herrn in einigen beflimmten Fällen w). 


Anmerkung. Folgen der Ehen wider Willen des 
Zeibherrn, 


In einem Vergleich zwiſchen dem Stifte zu Afchaffenburg und dem 
Bogte befielben, über bie Gerechtfame des Iezteren (bei Gudenus Cod. 
dipl. Tom. 2. pag. 46.) heißt es: Praeterea si homines ecclesiae for- 
sitan, quod tamen est cavendum, extra familias ecciesise 
nupserint, ecclesia cum advocato corrigel. EI nec ecdie- 
sia sine advocato, nec advocatus sine ecclesia, ut Nat, indulgebit; 
immo ne‘fiat, advocatus bona fide et efficaci studio se opponel. 
Si quis elam ex iis qui extra familias ecclesiae nupserint, forte 


1) Cap. 1. X. de conjugio servorum (4. 9.). Sane — nec inter 
servos matrimonia debent ullatenus prohiberi. Et, si conira- 
dicentibus dominis et invitis, contracta fuerint; nulla ratione 
‚sunt propter hoc dissolvenda; debita tamen et consueta servi- 
tia non minus debent propriis dominis exhiberi. 

9) ©. die Anmerkung. 

) Schwäb. Landr. Art. 70. 

u) Der eigene Manu, den man frei laͤßt, befemmt nach Saͤchſ. 
Lande. 9. 1. Art. 16. „freier Landſaſſeu-Recht ($. 342). Gr 
mag aber fürbaß nit Fommen an feiner Freyheit, und iſt das du- 
von, daß er eigen iſt geweſen.“ Schwäb. Landr. Art. 56. 

v Saͤchſ. Weichb. Art. 4. 

w) Schwäb. Landr. Art. 61. 410. 
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morielur; divisionem substantiae, quod Bulesl dieitur, et Primoge- g. 339, 
nitum , quod Besteheupt dicitur ecclesia recipiet. Wenn man diefe 
Urkunde mit den Orunbfägen des canonifchen Rechts zufammenhält, fo 
ergiebt fich folgendes: 1) Heitathete ber Leibeigene eine Leibeigene feines 
geibherrn, fo mochte biefer nichts als bie herkömmliche Abgabe, und 
vielleicht eine herkömmliche Buße (wegen nicht elngehofter Einwilligung) 
verlangen, weil er durch biefe Che nichts an feinen Rechten verlor. 2) 
Heltatheten ſich die Lelbelgenen verſchiedener Leibherren, fo wollte zwar 
das canoniſche Recht, daß jeder ſeinem Leibherrn dienen ſolle; aber einer 
der Leibherren verlor demohngeachtet immer etwas an ſeinen Rechten. 
Denn wenigſtens das Weib konnte nun nicht von dem Manne abgefor— 
dert werben, weil es dieſem folgen mußte, wenn die Ehe gültig war; 
einer der Leibherren verlor Immer an feinem Eigentum an den Kindern, 
und eben daher Fonnte er auch diefen nicht das Gut laffen, auf welches 
fe font ein Erbrecht gehabt hätten ($. 368.). Bür biefe Nachtheile 
mußte er eine Buße nehmen, bie er unbefchabet der Gültigkeit der Che 
nehmen konnte, nehmlich entweder, wenn es fein Vorteil erforderte weil 
@ bie Kinder nicht behielt, biefe und allenfalls auch ben Lelbeigenen 
felbR enterben, oder wenn es feinem Intereffe gemäßer war, ihm das 
Gut laffen, und nur einen Höheren Bebemunb nehmen. (So verftche ich 
das „corriget“ in ber Urkunde.) Im beiden Fällen blieb ihm demohnge ⸗ 
adtet alles, was er fonft aus der Leibherrſchaft an Rechten hatte, alfo 
ad das Beſthaupt, denn durch bie Enterbung hörte bie Reibeigenfchaft 
niht auf. — Man fieht übrigens leicht, daß bie Inconvenienzen, bie 
fi ſolches Verhältnig Hatte, benachbarte Leibherren von felbft darauf 
führen mußten, in ſoichen Fällen lieber ein Löfegeld für den Leibeigenen 
im nehmen, der anf eluen fremden Hof heirathete, aber fich auf eben 
hie Weiſe zu vergleichen, wie man fich unter gleichen Umfänden bei ber 
Ninffterialität verglich. S. unten $. 344. Note 1. 


$. 340. 8. 30. 
11. Den Ausdruck Semperfreie hält man ges 
wöhnlih für eine befondere techniſche Bezeichnung für 
tie erſte Claſſe der Freien, die fonft allein unter dem 
Ausdruck Adel oder Herrenftand begriffen wird; 
8 dürfte jedoch mit Zuverläfjigfeit angenommen wer 
ten önnen, daß der Gebrauch des Worts in dieſem 
Sinn, blos durch eine fehlerhafte deutiche Meberfegung 
| 
L 
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8. 340. des Reichsabſchieds von 1235 entftanden ift, bie der 
erſte Bearbeiter des Schwähifchen Landrechts vor fi 
hatte, und auf dem Mifverftändniß beruht, der Aus 
druck ſey in jenem NReichägefeh von dem Herren- 
fand gebraucht 2). Hieraus ergiebt fih auch, weshalb 
der Ausdruck niemald ein technifches Wort der Mechtd- 
fprache des Mittelalter8 geworden ift, fondern erft in 
der neuern Sprache auf den Grund des Schwabenfpie 
geld Geltung erhalten Hat b). In den Urfunben 


a) Der Iateinifhe Text des Reichsabſchiebs von 1235 oben 8. 377. 
Note q, wird durch die Kudolfiniſche Urfunde richtig wiedergegeben: 
aber mehrere andere Meberfegungen, melde ſchon im 10ten Jahr: 
Hundert in Umlauf waren, gaben die Stelle mit einer Aus: 
Taffung, durch welche das Wort fentberfrei eine gang andere 
Bedeutung erhält. Namentlich lautet die Ausfertigung des Land: 
feledens zu Nürnberg vom 23. Julius 1281, alfo felbf ein amt: 
lidjer Tert, fo: An aller diser sake die hir vor gescreven sint, 
mach iuulich sentbere vrimann der sin recht hat behalden, er 
en sin vurste oder ander en hoch man, helpen betugen so 
wat be weit. Es werden alfo hinter dem Worte „behalden“ bie 
Worte „dem Vater“ weggelaffen, welche die Ausfertigung dom 13. 
Dee. 1281, dem latelniſchen Terte getreu, beifügt. Während mit: 
Hin in diefer wie im lateiniſchen Terte, der Vater ber Fürft oder 
hochgeborene Mann ift, gegen welchen fein Son fid) empört bat, 
dem jener fentbere freie Mann bezeugen helfen Fanu, was er weiß, 
wird durch die weggelaſſenen Worte der fentbere Breimann felbit 
zu einer Berfon des Herrenftandes. Weber die Einwendungen die 
gegen biefe Erklärung gemacht worden find, f. bie erſte Anmerkung 
qu diefem $. 

b) Mit der Deutung des Worts Hat man fih daher eine unnipe Mühe 
gegeben; ich erHlärte es früherhin durch fonberbar frei; dieß ſchien nach der 
Ueberfegung, die der Schwabenfpiegel bei der Stelle $.302. Netea 
von dem Worte ingenuus giebt, die ſchicllichſte Erklärung; inge- 
nuus, libertinus, liber, foll dem beutfchen femperfrei, mittelfrei, 
landſaſſenfrel entſprechen, und ingenuus hödhft frei Heißen. Die Aus: 
Tegung anderer, daß es mit fenbbar gleichbedeutend und anf 
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Tommt Tebiglich der Ausdruck Adel e), oder Herrenftand, & 310. 
Sreiherr (liber dominus) vor; feltener wird der Aus— 


den Reicheſend, d. h. ben Reichstag oder das Fürftengericht zu beziehen 
fey, hält feine genauere Prüfung aus, und ganz unzuläfftg war, 
daß es von semper, d.h. yon jeher frei, abzuleiten fey. S. meine 
$. 337. Note i angeführte Abhandlung. 


©) Unter dem Ausbruct Abel verftehen bie Rechtsbücjer die Ritterbürtigen 
niemals mit; in Urkunden zeigt nobilis, ja ſelbſt öfters ingenuus 
Breier, freier Herr), noch fehr Häufig, jeboch nicht immer den jezt 
fogenannten hohen Adel an. Beifptele in großer Anzahl enthält die 
Mantissa documentorum bei &. 2. Scheibt hiorifeje und diplo⸗ 
matiſche Nachrichten von dem Hohen und nieberen Mbel in Teutfchl. 
Hannov. 175%. 4. 3.8 .dipl. a. 1240. p.d38. G.Deigratia nobilis 
vir de Plesse. Vergl. über dieſes Geſchlecht: Wendt heſſ. Landes⸗ 
geſch. B. 2. Abth. 2., wo ſich eine ausführliche Geſchichie deſſelben 
findet, die für die Verhältniffe des kleineren Herrenſtandes ſehr lehr⸗ 
reich ff. Dipl a. 1257. p. 441. Widekindus dei gratia Nobi- 
lis vir, Advocatus de Minda, dietus de Monte. Dagegen halte 
ich den Hermannus dei gratia dietus nobilis de Hodenberge, der 
in einer Urkunde von 1243 ©. 439. als Lehensherr rittermäßiger 
Leute erfcheint, für einen Freien des fünften Heerſchildes, der fih 
wegen feiner Freiheit und Lehensherrſchaft zu jenem Präbicat ber 
rechtigt Hält. In einer Urkunde des Herzogs Albrecht von Braunz 
ſchweig v. I. 1304 ©. 423. kommen bie Worte vor: ut nullus 
noster vasallus, sive nobilis, sive ministerialis existat. Hiernach 
möchte damals ſchon ber Sprachgebrauch das Praͤdicat nobilis auf 
die freie Ritterfchaft im Gegenfag der Miniflerialen ausgedehnt har 
ben, obwohl in ihren Rechtsverhältniffen wenfg Unterfchled mehr 
ſeyn Konnte, als die hier noch anerfanute Berfchledenheit des Range. 
Viele Beifpiele von dem Gebrauch des Präbicats bei der Ritter 
fehaft aus dem Ende des dreizehuten Jahrhunderts Hat Scheibt 
in der Abhandlung felbft ©. 140. Im der Gloffe zum Sadhfen- 
ſpiegel in der Gebrauch des Ausdruds aud) ſchon ſchwankend. Doc 
finde ich thn in Urkunden des vierzehnten Iahchunderts Immer noch 
weit feltner als die Bezelchnung Kitter (miles); nur um ben til: 
termäßigen Knappen von dem freien nicht ritterbürtigen zu 
unterfcheiben, wird edler Knappe oder Knecht ſchon allgemein ger 
brauchlich. 
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$.340. druck Barones , gleiöbebeutend mit mobiles , in 
Deutſchland gebraucht ee). Er beſteht aus den 
Zürften und freien Herren, unter welchen die nicht 
fürftenmäßigen Grafen mit begriffen merden d) (vergl. 
oben $. 223. 234. 290. 294). Der Grund des 
weltlichen Adels Liegt in der Abftammung von einem 
uralt adelidhen Geſchlecht dd), bad Kennzei- 
hen ©) deſſelben ift aber jezt, daß er Landeshoheit 


cc) Ueber die Gefchichte des Ausbruds f. Scheidt a.a.D. S. 204 
u. f., wobei er aber tert, wenn er bie vor Karl IV. ansgeftellten 
deuiſchen Urkunden, in welchen jener vorfommt, für unädht erflärt: 
ex felbft bringt ©. 467 u. f. der Manlissa eine Reihe Urfnuden 
feit dem Anfang bes vierzehuten Jahrhunderts bei, in welden er 
abtwechfelud mit nobilis, von demfelben Geſchlecht gebraucht wich. 


9) Die Recptsbücher nennen bie nicht fürflenmäßigen Grafen (denn die 
gefürfteten find unter bem dritten Heerf_hilb mitbegriffen) bei dem 
Heerfchllven ($. 294. Mote k) nicht befonders, und der Schwaben 
fbiegel gebeuft ihrer auch bei ber Vefllmmung der Semperfreien 
nicht anebrüctlich ($. 302. Note a). Weber den Grund f. oben $. 
234. &. 115. 


40) Denn durch das Berufen auf biefe, nicht durch das Berufen auf 
die von ihnen beſeſene Landeshoheit ſuchen die freien Herren ihren 
Abel Tenntlich zu machen. 3. B. Dipl. a. 1148 (bei Scheibt 
vom hohen und niebern Abel in der Vorrede zur Mantissa Doc. 
p- 32.) Wallherus de Lommersheim vir nobilis ot ex an- 
tiqua prosapia in utraque parentum linea liber. :Bergl. oben 
$. 234. 

Der Schwabenfpiegel in der oben $. 302. Note a angeführten 
Stelle, erwähnt biefes Umflandes nit einmal ale Kenngeis 
hens, bemm er legt ben Gharacter ber Semperfreiheit meber Im 
das Fürftenamt no; in bie Graffchaft, fondern befchreibt die 
Semperfreien dadurch, daß fie andere Freie, nehmlich die Mittel: 
freien, zu Mannen Hätten, und nimmt bann and) bie Beſchreibung 
der Mittelfeeien davon Her, daß fie der hohen freie Maune ſeyen 
Man darf augenſchelulich auch Hierin weiter nichts ale eine von 
dem gewöhnlich vorfommenden Verhältniß zwiſchen beiden Gtäns 


eo) 
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befizt ober doch vermöge feined Geburtsſtandes befi= 8 310. 
gen fann, weil der gefanımte Aoel durch die DVerän- 
derung ber Verfaſſung die Landeshoheit erworben hat⸗ 
te f). Der Adel wird von den geiftlichen Fürften und 
Herren durch ihr geiftliches Amt, von den weltlichen 
durch die eheliche ebenbürtige Geburt e), d. h. 
durch Abftammung von einem jemperfreien Bater und 
einer femperfreien Mutter b) erworben. Von Stan 
deserhöhungen, durch welche ein gemein Freier in 
den Herrenftand eintreten könnte, kommt Feine gejchicht- 
lihe Spur vori); der Eintritt in den SHerrenftand 


den hergenommene Befchreibung berfelben, keineswegs aber bie 
Angabe des Chararters ober bes Grundes ber Semperfreiheit 
fuchen; denn dadurch, daß jemand des anderen Mann wird, wird 
fein Geburteftand und Laubrecht nicht veräudert, ſondern nur fein 
Heerſchlld geuledert. Schwäb Landr. Art. 9. Säcf. Landr. 
2. 3. Art. 65. Wenn aber beides nicht ber Grund des hohen 
Adels war, fo darf man wohl fragen, welcher es denn fonft ſeyn 
Konnte, ale ber im Tert angegebene. 

D Der, fo fern ihm dieß nicht gelungen war, feinen Adel verloren 
Hatte. Cs war fehr matürlid, daß wer bei dem Gintreten bes 
Adels in die neuen Verhältniſſe der Landeshoheit zurücblieb, ben 
angeftammten Glanz feines Geſchlechts nicht weiter zu behaupten 
vermochte , weil es bei den untergeordneten Verhältuiffen, in die er 
fam, und welche denen bes übrigen Adels fo gar ungleich waren, 
gar zu leicht vergeffen wurde, von wem er abflamme. 

g) Denn „das ehelich und frei geborene Klud behält feines Bas 
ters Heerfchild und Adel.” Sächſ. Landr. 9. 3. Art. 72. 
Sächf. Leh eur. Art. 21. Schmwäb. Lehent. Art. 18, 

b) Schwäb. Landr. Art. 50. Cod. Amb. Art. 57. Es ift niemand 
femperfrei wann des Vater und Mutter femperfrei waren. Und if 
auch die Mutter femperfrei und ber Vater mittelfrei, bie Kinder 
werden mittelfreie. Unb If ber Vater femperfrei und bie Mutter 
mittelfrel bie Kinder werben auch Mittelfreie. 


D Das Sächſ. Lehnr. Art, 21. bemerkt zwar, daß eines Mannes 
Cichhotu. Bd. IL 36 
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8 320. durch Erwerbung einer Stellung, welche die fpätere 
Zeit für hergebrachten Adel gelten ließ, war aber aller- 
dings möglich ($. 337. Nro. II.). Die Vorrechte des 
Adels beftehen: 1) in der ausſchließlichen Fäh ig 
keit, die Landeshoheit und mittelft derfelben die Reichs— 
ftandfchaft zu erwerben, da die Grafſchaft Feiner Perſon 
von geringerem Stande verliehen werden kann K), und 
lehens⸗ und fehugherrliche Rechte in dem Umfang, in 
welchem fie zur Landeshoheit gehören ($. 299.), nur 
von Semperfreien befeffen werden fönnen !). 2) In dem 
privilegirten ordentlichen Gerichtäftande vor dem Kaifer oder 
deffen Hofrichter ($. 293. 337. Nro. II.). 3) In der 
Rangordnung des Heerſchildes nehmen die Semperfreien 
die zweite, dritte und ‚vierte Stufe ein ($. 294.). 4) 
In Rückſicht des Wehrgeldes hingegen befizt der Ade- 
liche nur noch vor dem freien Landfaffen einen Vor— 


Schild und Adel durch Fahnlehen erhöhet werde, dieß kann aber 
offenbar nur vom Gintreten der Semperfreien in ben Fürftenftant 
verftanben werben, da es Fein Beifpiel giebt, daß je einem Mittels 
freien Fahnlehen gelichen worden wäre. ©. Boffe über bie 
Rechte des dentſchen Adels (Moftod und Leipzig 1802. 8.) ©. 
uf 
k) Sächſ. Laudr. 2. 3. Art. 52. Mu bie vierte Hand (in Heer⸗ 
ſchilt von dem Könige nieberwärte) fol fein Lehen kommen, ba ein 
Gericht fei über Hals und Hand. — Die eingeflammerten Worte 
gehören einer in den Tert eingefchobenen Gloffe an, bie allerdings 
die Worte nicht richtig erflärt ($: 290. Note h), ber Rechter 
fa aber ift aflerbings richtig, wie das fchmäb. Landr. Art. 3. 
beflätigt: ®ehen an Gericht mag niemand Haben er fel dann fem: 
perfrei. 
Beil nur fie eine Dienſtfol ge haben konuten, wie fie erforderlich 
mar, um ben Reichsdienſt für alle unter dem Reichamte gefeffene 
Breie übernehmen zu Fönnen. 


IV. Rechtsſ. ©. Privatr. Semperfreie. 563 


zug =). Die Bedeutung bed Wehrgeldes beflcht Faum $. 340. 
noch bei einzelnen Rechtöverhältniffen, namentlich dem 
Todſchlag im Jähzorn; in diefem Umftand ift wohl 

der eigentliche Grund dieſer mefentlichen DBeränderung 

des älteren Rechts zu fuchen. 


Die verfehiedenen Stufen des Adels, welche dur 
den Rang im Herrſchilde entftehen, geben dem gefür- 
fteten Adel nur den Rang vor dem nicht gefürfte- 
ten; alle übrige jenem zufommende Vorzüge find ent- 
weder binglih, d. h. Folge von bem Befige eines 
Bahnlehens, (8. 294. 299.) oder entfpringen aus dem 
Dienftverhältniß, das zwifchen bejtimmten Individuen eine 
tritt. Aus der Ungleichheit jenes Ranges aber entfteht 
feine Ungleichheit in der Ebenburt. Daher ift die 
Ehe zwiſchen Perfonen vom Fürſten- und Freiherrn⸗ 
ftande feine ungleiche Ehen). 


m) Denn Fürfen, freie Herten uud Schöffenbarfeeie find nach fächf. 
Lande. B. 3. Art. 45. gleich, am Wehrgeld uud Buße zu neh- 
men, 


Fürfen und freie Herren find ſich in Bezlehuug auf bie Freiheit 
(ven Mel) ebenbürtig und mr im Heerſchilde ungleich. Der Rang 
fin Heerfchllde Bann aber auf ein Weib nicht übergehen, weil ein 
Weib überpanpt feinen Heerſchild hat (Tächf. Lehenr. Art. 36); 
mithin fann andy nur der gleiche Grad der Freiheit des Welbes 
in Betracht fommen; daher fordert and die Mote g angeführte 
Stelle nichts, als daß ein Kind ehelich und frei, d. h. von 
gleich) freien Eltern (Mote h) geboren ſey, damit e8 feines Vaters 
Heerſchild und Adel erben Fönne, 


36 * 


8. 340. 
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Anmerkung. Die Sentbaren des Landfriedens 
von 1233. 


8. W. Unger, die alldentſche Gerichts - Verfaffung. Bött. 1842. 8. 
©. 3%3., beftreitet meine Erklärung der Stelle des Landfriedens mit Ein⸗ 
wenbungen, deren eigentlichen Sinn ich mir nicht ganz Far zu machen 
vermocht habe. Er fiheint es keinem Mißverſtändniß zugufchreis 
ben, daß ber Schwabenfpiegel ben Ausbrudt Gemperfreie für den Ger 
venfland nimmt, fondern fucht in jenem eine abfichtliche Erklärung bes 
Ausdrucks Schöffenbare im Sachfenfpiegel, fo daß „Schöffenbare” alfo 
den Herrenfland auch bezeichnen müßte. Hietüber Hegen den Sachver- 
Rändigen die geſchloffenen Acten in dem latelniſchen Tert bes Landfrier 
dens und dem verfchledenen Ueberfegungen befielben vor, auf deren Ur- 
theil ich lediglich fubmittire. Außerdem nimmt er aber auch an, daß 
homines synodales lebiglich fhöffenbarfreie Leute bezeichne, welches er 
für gleichbebeutenb mit rittermäßigen und zwar in einem andern als dem 
von mir oben ©. 548. vorausgefegten Sinn — wenn ich feine Meinung 
richtig auffafe, — nehmlich in dem des niederen Adels nimmt. Die 
Gründe für meine Meinung (oben S. 541.), daß der Ausdrud fentbare 
die Claffe der fhöffenbaren Freien nur dem Zufammenhange nad 
(und dann auch nicht nothwendig in dem neueren Sinn der rittermär 
Bigen) bezeichnen Fönne, beruhen auf ber Herleitung des Wortes 
von den geiflichen Gentgerichten und den Gigenfchaften, welche eine 
Berfon zum Sentzeugen qualificiten konnten, ber elue dem Schöffenbar- 
freien ganz analoge Stellung im Sentgericht Hatte. Denn da es fehr 
verfchledene Arten von Sentgerichten gab, und namentlich der Sachen 
fplegel den Sent des Biſchofs, wo Schöffenbarfreie, den des Domprob- 
Res, wo Pileghafte, und ben des Erpprieſters, wo Lanbfaffen erfcheinen 
mußten (8. 1. Art. 2), unterfäjefbet, fo folgt daraus daß der Stand 
der Berfon welche in einem biefer Gentgerichte für fentbar gehal- 
ten wurde, gerabe eben fo verfchleden war, wie der Stand der Schoͤf⸗ 
fenbarfreien, nad) Verſchledenheit der Gerichte in welchen fie Schöffen 
werden konnten ($. 348.). Blos in fo fern, als bie Sentbarkeit, eben 
fo wie die Schöffenbarkeit, in der Regel ($. 348. Note c) auf den Bir 
ſchofoſent, biefe auf die Landgerlchte bezogen wird, enthält fie einen 
befimmten Standesbegriff. Die Tautologie welde Unger 
barfu finden will, daß viri bonae opinionis et integri status, synoda- 
les homines, zum Zeugniß erfordert wurden, Tann daher wohl nicht 
angenommen werben: fondern e8 werden zwei Eigenſchaften erfordert, 
die erfte eine blos moralifhe, bie andere aber eine politiſche, bie aber 
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aur relativ if, nefmlid daß jemand unter feinen Standesges 8. 340. 
noffen in perſönlichem Anfehen ſtehe. Daß es fo ausgemacht If, daß 
gerade In den anderen Stellen der Geſetze Friedrichs IL, auf welche Uns 
ger ſich beruft (bei Pertz pag. 301. 314. 317.), die homines syn- 
odales, beren 2 oder 3 ober 7 zur Ueberführung eines Verbrechers hin⸗ 
reichend wären, Ritterbürtige feyn müßten, weil die Verlegung 
des Gottesfriedens, das Haufen eiues Geächteten u. f. w. „nur von 
Fürften und Herm, oder hoͤchſſens von Ritterbürtigen, alfo von Schöf- 
fenbaren begangen feyn Fönnten,“ möchte wohl bezweifelt werben 
mäffen. Der Hauptbeweis fir meine Meinung, befteht Indeffen immer 
darin, daß Sentbar wegen der Berfchiedenheit der Sentgerichte, gar 
nicht einen beftimmten Stand bezeichnen Fann, wenn es auch fehr häns 
fig eine rittermäßige Perfon im Stun ber Zeit vor den Redptsbüchern, 
bezeichnen mag. Es {ft ein wahrſcheiulich dem Concipienten der Gefepe 
Frietrichs IL. eigentpümlicher Ausdruck, ben er ſich geblldet Haben mag, 
um das Wort fchöffenbar, in das Latelniſche zu übertragen, was völlig 
fo unbeftimmt war als das Wort Gentbar, für welches er synodalis 
fidlich fand. Die Seltenheit des Ausdruds Sentbar, obwohl er auch 
in Urkunden vorfommt (oben S. 541.), {ft immer auffallend. 


$. 341, 8.341. 


IN. Die Mittelfreien find die vollfommen freien 
ober ſchoͤffenbar Freien der früheren Zeit ($. 337.). 
Die Gleichheit des rittermäßigen aber unfreien Minifte- 
tialen mit ihnen in Beziehung auf die Fähigkeit zum 
Ritterdienft, ($. 338. Note b.) ftellt zwar jenen ihnen 
nicht ala ebenbürtig an die Seite; aber durch bie 
Sreilaffung aus dem Dienftverhältniß tritt er in volle 
Genoſſenſchaft mit ihnen a). Sonſt wird die Mittel- 
freiheit in jenem Sinn erworben: 1) durch die Ab- 


2) Schwäb. Landr. Art. 50. Läßt ein Lateufürf feinen Dienſt- 
mann frei, der geboren iſt von ritterlicher Art, ber ber 
Hebt Mittelfreien Recht. S. bagegen $. 339. Note u. 
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8.341. flammung von mittelfreien Eltern b); 2) durch den 
Eintritt in ein Verhaͤltniß, welches die vollfonmene 
Freiheit voraudfezt, wenn der aufgenommene fein 
„Handmal“ bis auf zwei Generationen zurüf darthun 
Tann °). Als Verhaͤltniſſe diefer Art find zu betrachten: 
die anerfannte Fähigkeit zum Schöffenamt in Landge 
richten und in Stadtgerichten wo unter Königabann 
gerichtet wird ($. 348.), die Genoffenfhaft unter den 
„Geſchlechtern“ in den Städten ($. 311.), beſonders 
aber der Befig von Gigen oder Lehen, das mit Ritter- 
dienft verdient wird ($. 337. Nro. III.): auch ber, 
deſſen Vorfahr die Ritterwürde durch Faiferlihe Be 
gnadigung ($. 242. Note b) oder Ritterlehen durch 
Gnade bes Lehenäheren erlangt hatte, wurde baher 
zu ben Freien von Nitterart gezählt, fofern das Ge 
fchlecht bei jener Lebensweiſe verharrt Hattece), Se 
weiter hinauf die Beweiſe jener vollfommenen Freiheit, 
befonder8 aber der ausgeübten Rechte des Ritterſtandes 
reichten, um fo angefehener (edler) war das Geſchlecht 4). 
Die Rechte der Mittelfreiheit waren: 1) die Fähigkeit, 
die Nitterwürde vermöge angeborener Würdigfeit zu er 
langen ($. 242), felbft, obwohl fie regelmäßig nur 


b) Schwäb. Landr. Art. 56. Die von den Mittelfreien geboren 
find, die find mittelfeet. 
© ©. oben $. 337. Note g. h. 


©c) Ein merkwürbiges Zengniß hierüber euthält el altes Gedicht, der 
Ritterfpiegel, in einer Haudſchrift der cafleler Bibliotgef. ©. Kopp 
Bilder und Schriften der Borzelt. ©. 1-42. amd Gött. gel. Ang. 
v. 1819. Nro. 168. 169. 


d) IL F. 10. 8. 2. f. oben $. 337. Note t. 
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von Zürften und Herren gefucht wurde, vermöge ber 8. 341. 
felbft empfangenen Weihe fie andern zu ertheilen dd), 
Eine Folge diefer Rechte ift die Fähigkeit, in Ritter⸗ 
orden und Sfifter aufgenommen zu werben ($. 333. 
335.), und der Genuß mancher Chrenvorzüge, infon- 
derheit die Befugniß, an Ritterfpielen Theil zu nehmen ©). 
Ein Wappen ald Bezeihnung diejer vollfommen freien 
Geburt, führten alle Perſonen mittelfreien Standes, 
als Wappensgenoffen, aud wenn fie weder bie 
NRitterwürde, noch Lehen beſaßen; es bezeichnete ihre 
Faͤhigkeit durch Ritterdienſt zu beiden zu gelangen f). 
2) In der ausfhließlichen Fähigfeit, Nitter- und Hof- 


dd) S. Nachricht von einigen Häuſern des Geſchlechts ber von 
Schlieffen. Cap. 2. ©. 61. Von berühmten Feldherren bloßen Rit- 
terſtandes wurde fie oft vor ber Schlacht ertheilt, In die fie ihre 
Mannfchaft führten, oder aud) nad) derfelben. 


©) Nitterfpiele mit zunftmäßiger förmlicher Einrichtung , nach dem 
Ausdrud des Landes, in welchem fie zuerft dieſe erhalten haben, 
Torneimenta oder torneamenta, Turney, Turnier genannt, find in 
Deutfehland ext fm zwölften Jahrhundert befannt geworden. @6 
mag bieß ſchon daraus abgenommen werden, wie Dito von Freifin: 
gen (de gestis Frid. I. L. 1. Cap. 17.) und Radewich (L. 2. Cap. 
8.) den Auedruct gebrauchen. Sicque regein insequentes, ino in 
eivitate manente, tyrocinium quod vulgo nunc furniamentum 
dieitur, cum militibus ejus extra exercendo etc. — Accesserat 
quod Cremonenses — Placentinorum militia egressa ad certa- 
men provocaverat, quod modo vulgo turneimentum vocant 
etc. Daß man demohngeachtet ſpäterhin biefe Einrichtung Heinz 
rich 1. juſchrieb, uud ihm fogar eine Turnierorduung anbichtete, 
deren Unechtheit ſich auf den erflen Bid verräth (f. Goldast. 
Const. Imp. Tom. 2. p.41.), iſt aus dem Umflande, daß erſt durch 
ihn eigentliche ritterliche Mebungen Nationalfitte wur: 
den, Teicht zu erklären. 


N ©. bie Anmerkung. 
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8. 341. Ichen zu vollem Rechte zu erwerben 8), Die Mittel- 
freiheit wird durch die Wahl einer unritterlichen Lebens- 
art verloren h). 


Anmerkung. Vom Wappen: und Siegelrecht. 


Die Wappen (Waffen), arma, armes, find ifrem Urfprung 
nach nichts anderes als die ganze auszeihnende Rüflung, an 
welcher man im Heere einen Gewaffneten vom Anderen unterfchled, wie 
fich ſchon aus dem Ausbrud felbft ergiebt. Der gemeine Krieger, ber 
zu Buß diente unb der veifige Knecht unterſchled ſich durch der Gemeine 
heit, gu welcher er gehörte, oder feines Herm Barbe d. 5. gefärbte 
Kleidung ober deldzeichen. Der ganz geharmifchte Ritter Hingegen war 
durch Farben und Figuren auf feinem Schilde und Helme kenutlich; 
daher der Gebrauch des Wortes Wappen für biefe Bezeichnung, und 
daher bas Gleichbedeutende der Ausbrüde Ritterbürtig und Waps 
pensgenoß ober zu Schild und Helm geboren (f. Haltaus Glossar- 
bei biefen Wörtern), zumal feit den Kreuggügen bie Wappen in biefem 
Stun alfmälig erblid wurden, und alfo, fo fern fie erwelslich in 
früherer Zeit von Ritterbürtigen geführt worben, des Befipers ritterliche 
‚ober abeliche Herkunft anzeigten. — Fasti Limpurgenses (1617. 8) ad 
a. 1130. „Dann felbige Schild und Helm — befiehen — in eher 
licher Geburt und frommen guten Herkunften adelichen 
Stammes. Das Hat feinen Anfang in bello contra Saracenos, und 
ums Jahr 1130 feinen völligen Schwank bekommen und den Brauch bis 
daher erhalten. Mud gleichwie nit ehefter bie Stammhäufer fondern bie 
@blen und Helden müflen vorgehen, alfo aud) die Wappen, Schild unt 
Helm nit zuvor gewürdigt, fondern bie Helden bie manuhafte Her⸗ 
zen eheſter ſeyn müffen, fo Die Wappfen und Signet in das Schild 
af und angenommen, nachmals mit ritterlichen Thaten zu Ehren ge: 
bracht, uff daß nun Hinfüro dadurch ihre Kindesfiub geehret und in Ehe 


g) Sächf. Lehe. Art. 2. Pfafien und Frauen, Bauern und Kauflente 
und alle Rechtloſe und die unehfich geboren find, und afle Me nicht 
von Rittersart von Vater und Gitervater find, die follen Lehen: 
rechts barben. Vergl. ſchwab. Lchenr. Art. 1. und Vet. auei. 
de benef. Cap. 1. 8. 4-6. 


h) Denn biefe macht ja nach ber vorhergehenden Mote unfähig zum 
Genuß des wichtigften Rechts ber Ritterbüctigfeit. 
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ven erkennet und vor anberen gewürbigt werben.” — Der Gebraud 8. 341. 
erblicger Wappen in dem bisher beſchriebenen Stun, kanu bei dem 
Mel und Ritterfland feit bem breizehnten Jahrhundert als allgemein 
angefehen werden, wenn gleich bie Bamilien noch öfter ihre Wappen 
veränderten, und befouders nicht immer alle Zweige einer Familie ein 
gleiches Wappen fortführten, welches fich ſehr leicht daraus erflären 
läßt, daß infonberheit beim Hohen Abel, die Wappen fehr bald ein gei⸗ 
hen der Befigungen wurden. Hingegen war weder mit ber Entſtehung 
der Wappen ber Gebrauch berfelben zum Giegeln gleidyeitig, noch 
auch Wappenrecht und Siegelrecht daſſelbe. Der Gebrauch 
der Wappen zum Giegeln findet ſich querft bei den Büren ehva 
feit der Mitte des breizehnten Jahrhunderts. Zuvor Hatten fie ſich wie 
die Könige im Bruftbilde oder in ber ganzen Figur, mit den Emblemen 
ihrer Würde (Bahne oder Schwert) abbilden laſſen, ſeitdem wurde auf 
dem Schilde ober der Fahne, welche ber gewaffnete, meiftens zu Pferde 
abgebildete Fürft führte, deſſen Wappen angebracht. Erſt fpäterhin er- 
ſcheinen folhe Stegel aud beim Grafen- und Frethertnſtande; noch ſpa— 
ter, ehoa gegen das Ende des breigehnten Jahrhunderts, fieng auch der 
Nitterftand an, ſich feiner Wappen zum Siegeln ber Urkunden zu bebies 
men. Gr fegte übrigens fein Wappen ohne Abbildung der Perfon in 
das Siegel, welche ber hohe Abel erſt feit dem funfzehnten Jahrhundert 
wegließ. Doc war beim Ritterfiande biefer Gebrauch bei weitem 
nicht allgemein, denn ber größte Theil der Ritterbürkigen war nicht 
fiegelbar, und Fonnte fih alfo feiner Wappen nicht zum Siegein 
bebienen. Siegelbar in eigenem Namen, d. 5. befugt, ein eigenes 
Siegel zur Befräftigung ber Urkunden zu führen, war nur der, wel⸗ 
er die Fähfgfeit Hatte, Urkunden, unabhängig von eines anderen Ein— 
willigung, in eigenem Namen auszuftellen. Dazu gehörte bie Fähigkeit, 
über feine Perfon und fein Vermögen unbeſchrantt dioponlren zu Fönnen. 
Bon biefer Fähigkeit war noch die Befugniß, durch fein Siegel bie Ur- 
Funden eines anderen befräftigen gu Fönnen, ber nicht in eigenem Mas 
men fiegelbar war, ober Fein eigenes Siegel zu führen pflegte, verfchier 
den. Diefe hing zunächft von dem befonderen Berhältnig ab, in 
welchem der Giegelbare zu dem nicht Siegelbaren ſtand, und wo Fein 
ſolches befonderes Verhältuiß ſtatt Hatte, von ber einer Perfon zuſtehen- 
ven öffentlihen Gewalt. Schwäb. Landr. Art, 288. „bes 
Bapfts Inflegel Heifen Bullen. Wer die mit Recht giebt und fie mit 
Recht empfahet, fo find fie gut und gerecht. Der Könige Inflegel ha- 
ben auch groß Recht und Kraft. Der Priefterfürften Infiegel und der 
Laienfürflen Inflegel find recht. Der Prälaten und der Capitel Infiegel 
find recht, und aller Gonvent Inſiegel find recht. Und werden fie über 
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$. 341. andere Sachen gegeben, bean über Ihe felbA Sad, die haben alſo große 
Kraft als über ihr felbh Gefhäft. Anderer Herrn Infiegel Haben wicht 
Kraft wann um ihr felbft Gejhäft (um ihrer Leute Geſchäft Cod 
Ufenb.). Die Etädte follen auch Iufiegel haben, doch mit ihrer Her 
ten Willen. So (Cod. Uffenb. Und haben fies wider ihrer Her- 
ren Willen) haben biefelben Infiegel fein Kraft mann um ihr felbk 
Geſchaͤt. Andere Lente mögen wohl Infiegel haben, die har 
ben nicht Kraft wann um ihr felbft Gefhäft. Man mag mit 
Recht wohl ein Infiegel zu dem auberen legen an einen Brief zu mehre 
ver Feſtung. Alle Richter mögen mit Recht wohl Inflegel haben, de 
haben Kraft über bie Ding die zu Ihrem Gericht gehören.“ 


Da der größte Theil der Mitterbürtigen bienfibar war, uub in 
diefer Gigenfchaft nicht die Fähigkeit hatte, über fein Vermögen ju 
disponiren, jo ftellte er auch feine Urkunde unter eigener Autorität und 
unter eigenem Siegel aus, fondern bediente ſich des Siegels deſſen, mu 
ter deſſen Antorität er bie Urkunde ausfellte, alfo feines Dienk- 
herren. Andere Perfonen, die zwar dienfifrei, felbft von hohem Abd 
waren, aber unter väterlicyer Gewalt oder unter Vormundicaft fanden, 
befanden ſich in demfelben Falle. Ja ritterbürtige bienfifreie Berjonen, 
die ihr Wappen zum Siegeln hätten gebrauchen dürfen, in deren Fat 
dieß aber bisher noch nicht üblich geweſen war, weil es überhaupt 
ter Perfonen diefes Standes noch nicht fehr gewöhnlich war, erjuchten 
igren Leheneherrn durch fein Siegel ihre Urkunden zu Befräftigen. 
Schwäb. Lande. Art. 311. Iſt aber daß ein Manu einem Freund 
Gut ſchaffen will nad; feinem Tode, mill er ihm das ſicher machen, a 
foll ihm Gefchrift darüber geben, ein Handfee. Und daran ein Infie: 
gel eines Biſchofs ober eines Laienfürften, oder eines Kloſters, ober dis 
nee Stadt, oder ber Herren Jufiegel, ober des Landrichters, oder er 
fo für feinen Richter oder für feinen Herm fahren, amd fell bie Ge— 
zeugen mit ſich bringen, und andere die dabey feind. Vergl. auch eben- 
daf. Art. 305. — Alle diefe Perfonen bedienten ſich daun bes A 
deude, ber fo Häufig In den Urkunden vorfommt: quia proprium si- 
gillum non habeo. — 6 erklärt ſich übrigens aus biefer Gewohnheit 
Teicht der Urfprung der fegenannten Wappenlehen. Vergl. über biefe 
Materie: Ph. Wilh. Gerden Anmerkungen über die Siegel. 1731. 
1786. 2%. 8. Scheibt vom hohen und nieheren Adel S. 218 u. f- 
Gefclehtshiforie der von Schlieffen S.153u.f. Poffe über 
die Rechte des deutfcjen Adels ©. 104 u. f. 
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IV. Alfe Freie, welche weder femperfrei noch 
mittelfrei find, heißen, in fo fern nicht auf befon- 
dere Verhältniffe 2), in welchen fie ftehen Tönnen, 
jondern blos auf den Stand der Freiheit gefehen wird, 
freie Landfaffen b). Sie find weder dem Adel noch 
den Nitterbürtigen ebenbürtig, baher fie geringere 
Buße und Wehrgeld Haben ©), und eine Che jener mit 


a) Wie das Verhaͤltniß eines Vogtetpflichtigen ober Hinterfaffen, in Bes 
siehung auf welches fie Bauern ($. 343.) heißen. Die Bürger 
werden in ben Mechtebüchern bei allen Einthellungen übergangenr 
andy bei der Beſtimnung ber Lehensfählgfeit, von ber fie nirgends 
ansgefchloffen werben, weil bie Genoffenfchaft in einer Stadtge— 
meinbe zwar befonbere Rechte, aber Feinen befonderen Stand gab. 
Der gewerbtreibende Bürger fteht keineswegs dem Landſaſſen gleich, 
weil hm bie Genoffenfehaft der Gtabtgemeinde befondere Rechte giebt. 
Ein Bürger, der Fein Gewerbe trieb, war mittelfrei und Eonnte 
qum Ritterftanb gehören. Erſt Me fpätere Zeit, welche nur Dienf- 
adel, Feine vollfommene Freiheit mehr anerkennen wollte, beſon— 
ters aber die Cinführung der Zunftverfaffung ($. 432. 446), hat 
den Begriff des Bürgerſtandes als eines dem Ritterſtand entgegen- 
gefegten aufgefaßt, nnb das Patriclat (8. 311.) des Bürgerfandes 
auf einzelne anerfannte abeliche Genoffenfchaften befehränft. 


b) Denn das ſchwaͤbiſche Landrecht in der 8.337. Note d angeführten 
Stelle, will angenfcheinlic eine erfchöpfende Claſſificatlon der Freien 
geben. Daß bie Bauern und Landfaffen von gleichem Stande find, 
englebt auch das fädjf. Landr. B. 3. Art. 73. (Mote d), und 8. 
3. Art, 45., nach welchem fie gleiches Wehrgeld haben. In der 
Iteren Stelle werben namentlich alfe freie Leute „welche da kom⸗ 
men und fahren Gates weife in dem Lande und Fein Eigenes darin 
Haben“ Sanbfaffen genannt, Die Vürger rechnet Feines ber Rechte: 
büder namentlich zu ben Landſaſſen; dieß erklärt fi) aber leicht 
daraus, daß bie Bürger ja ihrem Geburtoſtaude nach auch ritter ⸗ 
bürtig ſeyn Fonnten, und ihrer daher in einer allgemeinen Glaf- 
fikcation der Freien nicht beſonders Erwähnung gefhehen Founte, 


)Sädhf. Landr. B. 3. Art. 46. 


8.342, 
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s. 342. ihnen eine Mißheirath iſt, bei welcher die Kinder de 
ärgeren Hand folgen 4). Die Freiheitsrechte, deren ix 


| 
d) Das Shwäb. Laudt. Art. 56. fagt austrüdlih, Bag „vie m | 
den mitteln freyen geboren Rub,“ mittelfrei feyen; wenn blos de 
Freiheit und nicht bie Mittelfreiheit der Mutter nofhiwendig gewee: 
wäre, fo mußte es Hingegen heißen, die von einem mittelfreien Pr 
ter und einer nicht eigenen Mutter erzeugt And, find mittelfrei. — 
Berner das fächf. Landr. 8.3. Art 73. fagt: Nimmt ein Scher 
penbar frei Weib einen Banergülten ober Landſaßen, umb gewirni 
fie Kinder bei ihm, bie And ihr nicht ebenbürtig weber an Bık 
no an Wehrgeld. Denn fie haben ihres Baters Hecht zu 
nicht ihrer Mutter Recht. Darum nehmen fe auch ihr Erbe wid 
noch niemands der ihr Freund von Mutter halben id — Schöppes 
barfrei heißt Hier, wie in den meiſten Stellen des Sachfeufpiegels 
(weil daſelbſt von der Schöppenbarfreiheit nach Weichbildrecht mitt 
die Rede iR, und die Schöppenbarfreien nach Landrecht ritterbärtig 
[fu dem 8.337. Nro. I. angegebenen Sinn] waren, vergl. 8.38.) 
fo viel ale ritterbürtig. — Berg. aud das Raiferredt 8.3. 
Art 5. Unfere Lehrbücher bes deutſchen Privatrechts behauplen 
freilich, die Che eines Ritterbüctigen mit einer nur nicht uufıeien 
Berfon, ſey nie eine Mißheirath gewefen. (S. 3 B. Dany Hat: 
buch des deutſchen Privatrehts Th. 6. ©. 219 u. f.). Wenn mar 
aber auch bie angeführten Stellen ber Mechtsbücher fo deutet, dap fe 
jenem Lehefag nicht im Wege ſtehen, fo läßt er fid doch für die 
fen Zeitraum mit dem Wefen des Inftituts der Ritterjcbaft nicht 
vereinigen, das jezt noch in feiner ganzen Friſche da fland. Wan 
erwäge nur ben einzigen Umftand, daß zu dem Genuß ber wichtig: 
Ren Rechte der Ritterbürtigkeit, alter Adel (nach dem jezigen 
Ausdrud) erfordert wurde (vergl. $. 341. Note g), und daß, fo 
fange man Ahnenproben Eennt, biefe immer auf bie Ritterbür- 
tigfeit auch der Gitermütter gerichtet geweſen find (Sächf. Landr. 
2. 1. Art. 61. oben $. 341. Note c, wo von ber Schoͤppenbar⸗ 
freiheit, d. 5. der Ritterbürtigkeit [f. $. 318.] die Rebe iR: Danı 
a. a. D. Th. 4. ©. 99. giebt dieß felbR zu); darf man dann nit 
fließen, daß bieß auch bei der Ahnenprobe, bie zum Beweiſe der 
Lehensfähigkeit nothwendig war, ter Fall geweſen ſey? und 
Tann man wohl annehmen, daß eine Ehe für eine gleiche Che ger 
halten worden fey, wenn bie in berfelben erzeugten Kinder die wide 
tigften Staudesrechte ihres Vaters, wegen bes Geburtoftandes der 
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yenießen, werben durch eheliche Geburt von freien EI- 8. 342. 
ern °), und durch bie Freilaffung aus der Leibeigen- 
chaft erworben N). 


$. 343, 8. 383. 


V. Die Berfonen, welde einen Schugherrn 
haben, ber fie in der bürgerlichen Gefellfchaft in Be— 
jiehung auf gewiſſe Rechtöverhältniffe vertritt, find ent- 
weder Vogteileute oder Hinterfaffen; bei den 
eigenen Leuten eined anderen wurde dadurch das Ei- 
genthumsrecht des Leibheren nicht aufgehoben a). Die 
Verhältniffe, welche Hieher geftellt werden müffen, fehei- 
nen folgende zu feyn. 41) Die landesherrliche 
Vogtei ($. 299. Nro. 3.), deren Bedeutung aus dem 
oben entwicelten Inhalt der landesherrlichen Rechte 
ſich ergiebt. Bei dem Herrenftand mit unvollftändiger 


Deuter nicht genoffen? Erſt ſpäͤterhin veränderte ſich dieſer Rechte> 
faß, der nur auf bie Stanbesverfchlevenheit bes Mittelalters bezo⸗ 
gen werden darf, wo vollkommene Freiheit zur Ebenbürtigfeit mit 
dem Nitterflande genügte, zu ben fpäteren Standesverhältuiſſen 
aber nicht papt. 

e) Saͤch ſ. Weich b. Art.3. Welches Kind if freh und ehelich gebor 
ven binnen Weichbild, das behält feines Vaters Recht. 


n Laßt ein Herr feinen eigenen Mann frei, fo erlangt biefer freier 
Landfafien Recht. Saͤchſ. Lande. B. 1. Art. 16. Schwäb. 
Landr. Art. 56. 


a) Schwabenfp. Art.340. 8.14. Hat ain herr ainen aygenn man 
und sitzet der hinder ainem andern herren und wil er in von 
dem abvordern, daz solertun zwischan der Liehtmesse und dem 
wissen sunnentag — Es iR Bier wohl von ber landesherrlichen 
Bogtei bie Rebe, unter welcher ber eigene Mann fit. Die ho- 
mines proprü oben $. 247. Aum. 2. S. 174. qui ad dominos 
suos transire volunt — feheinen gemeint zu fepn. 


8. 343. 
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Landeshoheit (ebendaſ. Note e), kommt fie begreiflih ganz 
eben ſo vor, wiewohl dabei aus der fürſtlichen Ge— 
walt entſpringende Rechte, wie die Beſteuerung und 
Heerfolge, fehlen oder befchränft feyn Fönnen. 2) Die 
von der Iandeöherrlihen abgeleitete Gerichts vo g⸗ 
tei ber Prälaten und Ritterfchaft ($. 303. Nro. 1. 2.), 
welche aber bei den Stiftern und Klöftern au in de— 
ren Immunitätöprivilegien, ftatt in landesherrlicher 
Verleihung ihren Grund haben kann b). 3) Ein 
Schutzrecht, das ſehr mannichfaltigen Urfprungs gewefen 
zu feyn fcheint, und wefentlih an das Recht ber 
Grundherrſchaft gebunden ift; Perfonen, melde 
diefer unterworfen find, ftehen mit dem Landesherrn 
nur in mittelbarer Verbindung, in fo fern ihr Bogt 
ihm pflichtig if. Die Grumdherrfgaft allein 
Tann aber nicht ald die Quelle einer ſolchen Vogtei ange- 
fehen werden; dad bloße Grundeigenthum giebt Feine 
Gewalt über die Perfon, fondern unterwirft nur den 
Eigengerichten (Meiergerichten 8.303. Nro. 5. lit. b). 
Die Ausdrüde: Meier, Landfiedel, Zinsleute, 
welche Perfonen bezeichnen, bie den Boden eines An- 
deren bauen, und in einem durch Vertrag beitimm- 
ten Verhältniß ſtehen ($. 368.), laſſen daher auf Feine 
Vogteirechte über dergleichen Perfonen fchließen; viel- 
mehr fanden diefe ohne Zweifel ald Landſaſſen ($. 


b) Dipl. Com. Holsat. a. 1256 bei Westphalen mon. Tom. 2. p. 
43. quod nos veridica multorum relatione didieimus, dominum 
praepositum Novimonasterii et fratres suos, judieium sive ad- 
vocatiam villae suae, quae claustro adjacet, ab anfiquo ha- 
buisse et integre in omnibus causis, Praeterquam in causa 
sanguinis libere possodisse. 


IV. Rechtsſ. C. Private. Hinterfaifen. 575 


302.) in allen Sachen, welche nicht vor die Meierge- $. 343. 
tichte gehörten, weil fie nicht auß dem Vertrag zu 
beurtheilen waren, unter ben landesherrlichen Gerichten, wenn 
dem Zindheren die Bogtei nicht geliehen war (Nro. 
2). Dan wird aber durch einzelne Urkunden darauf 
Hingeiwiefen, die unter dem Namen der Vogtei vor 
Tommenden Rechte, welche man nicht wohl als Tandes- 
herrliche oder Gerichtsvogtei anſprechen kann, oder die, 
wenn aud dieſe anzuerkennen find, wenigſtens noch 
mit anderen Vorrechten verbunden erjcheinen, aus den 
älteren Abftufungen zwiſchen ber vollfommenen reis 
heit und ber firengen Unfreiheit abzuleiten, für welche 
das Mittelalter auch den allgemeinen Ausdruck Vogtei 
Braut. Denn wo man eine foldhe Bogtei erwähnt 
findet, Fommen aud Merkmale der unvollfommenen 
Freiheit vor e). Das Verhältniß der Laffen oder Liten, 
von welchem man beſonders in Sachſen oder Weſtpha⸗ 
Ien fortwährend Spuren findet, gehört ebenfalls in 
diefe Kategorie. Es ift aber nicht zu verfennen, daß 
Berleihungen der Güter, welche nach Laſſenrecht befef- 
fen wurden, bei freien Leuten eben fo wohl als bei 
unfreien vorfamen d). Daher ift der Befig eines Laß- 


© Man fehe z. B. Vergleich zwiſchen Hanan und Eppenſtein, wegen 
der Gemeinſchaft zu Obern-Rota v. 3. 1803 bei Senkenb. C. . 
G. im fünften Anhang ©. 3., wo Verhältnife beſchrieben werben, 
bie aus Iandesherrlicher Bogtel und Vogtei über unvollfommen 
Seele zufammengefezt find. 


d) Man fehe die Urkunden zu ber Abhandlung von Rahm de curiis 
dominicalibus hinter Schilter Cod. jur. Alem. feud. ed. 2. p. 
366. Wine hieher gehörende Stelle If in der Anmerkung zu diefem 
$. erklärt. 
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guts Fein Zeichen der Unfreiheit, ſondern an ſich jene 
Benennung nur Bezeichnung eined befonderen dingli- 
hen Berhältnifies freier Leute, und daher feheinen die 
Gerichte, welche bei einem ſolchen Verhältniß vorfa- 
men, obwohl fie auch Vogtgerichte heißen, doch zu⸗ 
weilen nichts ald gewöhnliche Eigengerichte geweſen zu 
ſeyn, welche das Recht gaben, die grundherrlichen 
Rechte durch eigene Gewalt geltend zu machen, namentlich 
die Abgaben beizutreiben, und den Bauer von ſeinem 
Gut zu vertreiben dd), Wo die Vogtei hingegen aus 
unvollfommener $reiheit oder Hörigfeit entfprungen war, 
umfaßt fie mehr; nur läßt ſich nicht allgemein be— 
ftimmen, welche Rechte fie gab. Wo Güter in 
einen Saupthof gehören, darf man fie mit Sicher- 
heit vorausſetzen, und darf ſich nicht dadurch irre ma— 
hen laſſen, daß in fpäterer Zeit die Perfonen, welche 
in diefem Berhältniß fiehen, bald für freibald umge- 
kehrt für eigenbehörig gegolten Haben. Denn die alten 
Begriffe von Zreiheit und Unfreiheit paßten feit der 
Entftehung der Landeöhoheit nicht mehr. Das erbliche 
Beſitzthum nach Hofrecht war in feinen Rechten dem 
Eigen des Freien ber unter landesherrlicher Vogtei 
ftand, oft ziemlich gleichbebeutend; die Laften waren 
bei beiden Verhältniffen einander ſehr aäͤhnlich. Schon 
die fpätere Zeit des Mittelalterd hat ohne Zweifel den 
Urfprung der beftehenden Verhälmiffe nicht mehr ger 
fannt, fi blos an das urfundlich ($. 368.) ober 
herfömmlich beftehende Necht gehalten, und feine feft- 


dd) Saͤch ſ. Land. B. 1. Art.54. Schwäb. Landr. Art. 336. 336, 
Kaiferreht B. 2, Art. 219. 
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beitimmten Ausbrüde gehabt. Bauerſtand e) ifts. 343. 
Ichon im Schwabenfpiegel der allgemeine Ausdruck, mit 
weldem die Vogtleute des Landesherrn eben fo gut 
bezeichnet werden als freie Leute ohne Eigenthum, oder 
nicht eigene Vogtleute !). Welches Verhaͤltniß man ſich 
unter einzelnen Ausbrüden zu denfen hat, ift mei- 
ſtens zweifelhaft. Die Birgelten des Sachſenſpie— 
geld 8) können nur für freie DVogtleute gehalten wer- 
den; manches in ihren DBerhältniffen erinnert an die 
alten jächfifchen Laſſen mit politijchen Nechten ($. 15. 
3.1. S. 71.). Die Hüfner (hobarii, mansionarii) 
in den Urfunden des Mittelalters, find ihrem Ur— 
fprung nach wohl hörige Bogtleute b); aber daß der 
Ausdrud auch von ganz freien Leuten gebraucht wird, 
ift ebenfalls Hari). 


Anmerkung. Aus den Hofrechten der Abtei 
Ebersheim : Münfter v. I. 1320. 


Judicium morluorum. Unde swa des Gotshuses man blibet, 
da sol man nemen des beste vihes hobet oder sin beste cleit 
ze valle het er des vihes nit. (Dieß in die allgemeine Mer 
gel, denn eigentlich [f. unten] ſoll Fein Gotteshausmann unörig feyn; 


€) Ueber die Etymologie in biefem Ein, wo es nicht für colonus im 
Sinn einer Perfon, die den Boden eines Anderen baut, genommen 
wird, ſ. Grimm Rechtsalterth. ©. 316. 

N S oben $. 302. Note a... . 

g) Nicht „Bauergülten“ wie die Zobelſchen Ausgaben Haben. Vergl. 
Grimma. a. D. ©. 313, 

h) Haltaus 6. d. W. Hubrecht: Dipl. a. 1195. In curia Wileburg 
Comes recognovit Episcopo justitiam in juro quod vocalur Hu- 
berecht, Buweteil, Bestewahtmal. 

i) Man ſehe Hultaus bei den Worten Hube und deifen Zufammen 
fegungen mit anderen. 


Eichhorn. Bd. II. 37 
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$. 343. fie begreift alle Perfonen, bie auf Kloſtergrund wohnen, ohne Unter- 
fiten, ob fie auch Meier find, d. 1. Gut nad) Gofrecht befigen. Eim 
daher erflärt ein neuerer Zuſat ben „Gotteshausmann“ durch „Hinter- 
fafle”.) Unde swa ein meiger hlibet, der des Goteshuses ist, der 
git zwene velle deme goteshuse von me libe das beste. darnach 
das beste von me ambachte. (Die Herrfchaft bezieht als Leibhert den 
Zopfall, und außerdem für bie Vogtel (ambacht) bas nächft befte Hurpt- 
vieh, weshalb jener doppelt gegeben wird.) Ist aber er des Gotsim- 
ses nut, in die horunge er denn horet, da er ist schuldig das beste. 
darnach deme Gotshus das beste vom Ambachte. (Sierbei ift merk- 
würbig, baß ber perfönlichen Gigenbehörigfeit, Die durch bie Vogtei nicht auf- 
gehoben wird, ungeachtet, ber Meier ein Gut nach Sofrecht, gegen Die 
gleich zu ermäßnende Regel erhalten haben kann. Die Rechte des gie- 
ers vermöge ber Gigenbehörigfeit und der Vogtel werben aud, hier 
ioieber unterfjfeden; da bieß aber bie zuerſt angegebene Regel unmöglich 
veranlaft Haben Kann, fo möchte man vermuthen, daß urfprümglich bie 
Gigenbehörigteit nichts als eine bloße Vogtei war, unb bie beppelte 
Abgabe erft eingeführt worden if, als man anfieng, gegen bie Kegel 
Freien, die ſich dem Kofler nicht hörig machten, dennoch Güter zu leir 
hen, aber von {hen den Sterbefall der Gotteshausleute doch als Vogt: 
fall zu nehmen. 6 Heißt nehmlich welter:) Ist es aber ein lidig 
Man (in einem neneren Bufag: keines Gotteshufes Teibeigen) so git er 
das beste unde sol den val der meiger deme Abbete entwirten. 
(Das befondere iſt, daß ber Todfall nicht zu den gemeinen Ginfünften 
des Klofters gehört, fondern als eine befondere Berechtigung bes Abts 
Begelchnet wir. Der Zufammenhang {ft leicht einzufehen. Die @iter 
nach Hofrecht waren erblich, wie das Folgende ergiebt. Es war eine 
Ausnahme don ber Regel, daß ber Abt aus befonderer Gnade einen 
Unhörigen bemeiert hatte; dafür erhielt er den Sterbefall. Allerdings 
Konnte jenes nur geſchehen feyn, weil Fein rechter Erbe zu bem Gute de 
war. Anch Hatte diefer freie Meier wenigfiens urfprünglich gewiß feix 
Erbrecht für feine Kinder, weil fie feine Botteshanslente waren. Deq 
möchte ich gerade aus dem Sterbfall ſchließen, daß eben deſſen Entrich: 
tung anzeige, wie e6 gegen beffen Entrichtung allmälig eingeführt wurbe) 
— Unde sol das Gotshus den keinen meiger han, wande der an 
das Gotsbus horet. — Unde swa ein Gotshusman usser siner genös- 
sinne grifet, und gewinnet die ein kind. das en dikeit (das en hal 
dehein?) recht an dem erbe das an das Gotshus höret. unde sol 
man das lihen sinen nehesten erben, die an das Gotshus hören. 
(Dieb ſcheint vorauszufepen, baß man den Grunbfag gelten Heß: De 
Kinder folgen ber Mutter. Mar fie alſo andermärts eigenbeörtg, ſe 
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Hatten fie fein Erbrecht. Ob auch bei einer freien Mutter berfelbe g. 348, 
Grundfag galt, iſt nicht geſagt. Man möchte es bezweifeln, da fie 

durch bie Ehe wohl unfrei wurde, wenigſtens bie Kinder der ärgeren 

Sand folgten.) 


$. 344, 8 344. 


VI. Der Name Reihöminifterialen ®) wirb 
von bem freien Herrenſtand im Mittelalter nicht mehr 
in dem Sinn gebraudt, in welchen ber carolingifche 
Sprachgebrauch (B. 1. ©. 664.) den Ausdruck nimmt. 
Zwar gab es auch noch edle Minifterialen (f. un- 
ten Nro. II.), doch waren diefe dem Fürftenftande 
nicht gleich, bis gegen das Ende diefer Periode fich die 
Bedeutung dieſes DBerhältniffeg ganz verlor. In der 
Regel wird bis zum breizehnten Jahrhundert der Be— 
griff der Minifterialität nur auf ein Verhältniß des 
Ritterſtandes bezogen; diefes befteht in ber erblichen 
Abhängigkeit eines ritterbürtigen b) Geſchlechts, kraft 
welcher jeder Abfömmling deffelben ald ein Dienfimann 
(Ministerialis, miles serviens, familiaris, ser- 
vasbb) geboren wird e), und als folder feinem 


a) Ueber bas Verhältnig der Minifterialen auch in dieſer Periode, iſt 
deſonders bie ſchon oben $. 49. Note vv angeführte Schrift: von 
Fürth die Minikerlalen. Cöln 1836 zu vergleichen. 

b) Schwäb. Landr. Art. 65. Diefe Leut (die Dienflleute) follen ſeyn 
die hochſten Freyen oder Mittelfreyen. 

bb) In einer Urfunde X. Helurich IV. bei Lindenbrog scr. Rer. 
Germ. p. 142. und in einem anderen, bei Scheibt vom hohen und 
niederen Adel S. 165., wirb fogar der Auedruck mancipium ger 
Braucht. Im Deutfcen helßen die Minifterialen auch eigene Leute, 
wierwoßl fie in ben Rechtebüchern von ben eigenen Leuten im eigent« 
lichen Slun genau unterſchieden werden. S. Note f. 

e) Shwäb. Lehnr. Art, 115. Nach Hofrecht foll jeglich Mann ger 
boxen ſeyn Truchſeß, Marſchalk, Kämmerer oder Schenk. 


37* 
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8. 34. Dienſtherrn zur befonderen Treue nad Hofrecht 
(jure euriae) verbunden iſt. DerMinifterial muß vie 
Erfüllung diefer Verbindlichfeit durch einen Dienfteit 
beftärfenee). Hofrecht heißt der Inbegriff von Rech— 
ten und Berbindfichfeiten, welche durch Vertrag und 
Obſervanz 4) zwifchen dem Dienfthern und feinen Dienft⸗ 
leuten, ſowohl in Abjicht ihrer perjönlichen Abhängig- 
feit, als ihres Rechtes an Erbe, Amt und Hoflehen, 
feftgefezt find. Die Rechte der Dienftleute find daher 
auch fehr verſchieden, jo daß jih nur die Standes- 
rechte derjelben und die am häufigften vorfommenven 
Bedingungen des Hofrechts allgemein darftellen Taj- 
ſen e). 1 Wo das Verhältnig in feiner ganzen 
Strenge vorfommt, ba ift der Dienftmann in feinen 
Verhältniffen zum Dienftheren ganz nach der Analogie 
eined eigenen oder hörigen Mannes zu beurtheilen, da- 
her feinen dienftfreien Genofjen nicht ebenbürtig f) 


cc) ©. cöln. Dienftr. oben $. 304. Note m. 

4) Auf welche, wie fie durch das von ben Dienfmannen auf ihren 
Dienfteiv abgelegte Zeugniß dargethan werben fönne, fih das cöl- 
nifhe Dienftr. (bei Kindlinger Münfer. Seitt. Th. 2. Ust. 
13. b.) ausbrüdflich bezieht. — Dit Recht hanit gemacht Her Hein- 
rich van Aphegn, und Antgonye Iphanns Sun van Molenheym, 

"nme dat, owe ihre Herrn in niet wole geluben en wille, bat fie 
bat bereit find zu ſtedigen overmletz den Dienzt (Dienfeid) den fie 
Sente Beten Halnt-gedaln; want in Ihre Batern dat male erzalt 
haint, dat dat ihre Reicht if. 

©) Sachſ. Landr. B. 3. Art. 42. Schwäb Landr. Art. 54. 8.2, 

N Schon bie Benennung der Dienftleute deutet auf das analoge ihr 
res Verhältntffes zu dem ber eigenen Leute Hin, und bie Rechtsbü- 
her Handeln faſt immer bei Gelegenheit der eigenen Leute von ben 
Dienftleuten. 3. B. ſäch ſ. Landr. B. 2. Art. 7%. Schwäh. 
Landr. Met. 56. Das fahmählfche Landrecht bemerft fogar aı 
trüctlich Art 54.: „Die Dienftleute Helfen mit Recht eigene Leute: 
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und bie Ehe zwiſchen dienſtfreien und bienftbaren rit- 5. 244. 
termäßigen Perſonen in gewiſſer Müdjicht eine Miß⸗ 
heirath 8). 1) Es erſtreckt ſich daher die Dienftbar- 
keit ſowohl auf bie männliche als die weibliche 
Defrendenz b).. 2) Die von. Dienftleuten erzeugten 


man ehrt fie mit diefem Namen darum, daß fie der Fürften flub.” 
Daß fie den Dienfifreien nicht in jeder Rücficht ebenbüctig find, er- 
giebt $. 348. Note g. Mber ſobald von eigentficher Unfreiheit und 
nicht blos von ber Analogie des Werhältuifles die Rebe, it, unter- 
ſcheiden die Rechfebücher fie fo genau von den eigenen Leuten, daß 
in ber That nicht zu begreifen iR, wie fo viele neuere Schriftfteller 
fich in die Vorftellungsart des Mittelalters von dem Verhältniß der 
Dienfleute durchans nicht fnben Finnen, und fie mit den eigenber 
Hörigen Leuten vermengen, ja wohl gar aus biefen entftehen laffen. 
©. JB. ſachſ Landr. ®. 3. Art, 12. Art. 81. und bie Gloffen 
zu diefen Arlifeln. 


So fern nehmlich die Kinder der ärgeren Hand folgten. Sächſ. 
Lande. B. 1. Art. 16. Da aber bie Rittermäßlgfeit der @ltern 
ihnen immer bie Vorzüge des Ritterfiandes ſicherte, fo fielen bie 

eigen Folgen der Mißhelrathen freilich weg, und eine ſolche Che 

hatte nichts anftößiges, wie man ſchon daraus abnehmen fann, daß 
es den Dienſtleuten zur Pflicht gemacht werden Fonute, bienfifreie 

Berfonen zu heirathen. ©. Note k. 


h) Die Dienſtbarkeit der Weiber war dem Dienftheren vorzüglich in fo 
fern wichtig, als ihre Rinder dienſtbar wurben; fie mußten aber auch, 
in fo fern fie das Hoflehen und einen mit dem Lehen verbundenen 
befimmten Dienf erbten, denfelben durch einen ubftituteu ver- 
feen, und von ihrer Perfon den unbeimmten Hofbienft, ber 
fenbers bei felerilchen Gelegenheiten, als Hoffranen, und weibliche 
Handarbeiten verrichten. Ottonis II. dipl. a. 976. (bei Gude- 
nus Cod. dipl. Tom. I. p. 349.) ministerialium jus — ut sicut 
dicte ecelesia masculorum utitur obsequio, sic eiam In lineis, 
laneis vel sericis ecelosiae ornamentis, femineo honoretur artie 
ficio. Conradi IL. dipl. a. 1029 (bei Eccard ser. R. G. Tom. 
2. p. 111.). Denique pro filiabus nostris petimus, ne unquam 
eogantur in servitium pedissiquarum, (ber Kaiſerin) excepta 
italica expeditione, tunc profleiscantur. Witzenhurch (bie Herr- 
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8 341. Kinder fallen, wenn die Eltern verfchiebenen Dienfiker- 
ren angehören, nad ber Analogie von den eigenen 
Leuten dem Herrn der Mutter zu, wenn micht die Ch 
fervanz fie beiden zufpricht und nach der Berfchieben- 
heit des Geſchlechts oder ber Zahl theilen läpti) 
Dieferhalb ift auch den Dienftleuten unterfagt, eine an⸗ 
dere ald eine bienftfreie Perfon k) oder eine Minifte 


ſchaft, mit weldyer dieſe Dienftleute an den Kaifer gelommen warcı) 
ferias duas ad resarciendas vestes, seu quaelibet neoessaria 
usque in ferlas quatuor (serviant). Bergl. überhaupt: G. L. Boeh- 
mer de femina ministerlali in beflen Observ. jur. feud. Obe. 5. 


i) Beweisftellen über bie Regel ſ. beiG. L. Boehmer a. a. C. 
©. 131. Bei Helrathen zwiſchen des Reiches und der geiflichen 
Bürflen Dienfileuten, war bie Obfervanz, daß bie Kinder getheilt 
tourben, und zwar bergeftalt, daß das aiteſte Kind dem Gottesfenie 
gehörte. Schwaͤb. Landr. Art. 48. Rach einem Bertrage zuir 
ſchen Baiern und egensburg von 1213 bei Hund Metrop. Salisb. 
Tom. 1. p. 159. follte das ältefle Kind nad) dem Bater gehören, 
und bie übrigen gethellt werben. 

k) Denn aledann gehörte bas Kind nad; dem Grundſatz, das Kind folgt 
der ärgeren Hand, dennoch nach dem Vater. Schwäh. Lanbr. 
Art, 53. 9.5. in Bürfengericht unter Otto IV. gab barißer en 
eigenes Weistfum. S. Origg. Guelfic. Tom. 3. Nro. 295. p. 
798. ben diefer Grunbfag galt tm umgefehrten Falle, wenn ber 
Vater frei und die Mutter bienkbar war. ©. G. L Boehmer 
a. a. O. ©. 133. Ob anch die freie Perſon ſelbſt, melde eine 
dienfbare heirathete, nad; der Analogie ber eigentlich unfreien Beute 
dienflbar wurde, iſt zweifelhaft. Wahrfcheinlicher IR, daß fie felbk 
im Verhältniß zum Dienfiheren nur dann bienfibar wurbe, wenz 
fie ſich freiwillig in die Dienfibarkeit begab, obwohl fie in Bejie- 
hung ihrer Staudesrech te während Rehender Ehe für bieufbar 
galt. Schwäb. Landr. Art. 228. 6. 2. Und if ein Mann fer 
nem Weibe nicht ebenbürtig, ex iR doch ihr Vogt und ihr Bormud, 
und iſt fie frei, fie muß fein Genoffe feyn wann fie an fein Bette 
gehet Und gewiunt fie auch Kind, bie gehören zu ber ärgern 
Hand. Wann aber ihr Mann ftirbet, fo ift fe ledig vom feinem 
Recht, und behaltet Recht nach ihrer Geburt. Und nimmt fie eixen 
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rialin ihres Dienftheren zu heirathen !). 3) Die Dienfl- 5. sau. 
leute werden wie die eigenen Leute als ein Theil des 


Mann nach ihm, der frei iſt als fle ſelbſt, fo geminnen fle 
freye Kind als fie felber it.— Warum fich aber demohngeachtet 
die freie Chefran gewöhnlich freiwillig In bie Dienfibarteit begab, 
fieht man leicht aus folgender Stelle: Ruthardi abb. fuld. dipl. a. 
1079. bei Schannat tradit. Fuld N. 616. Herig homo nostrae 
ecclesiae, accepit in uxorem feminam quandam liberae conditi- 
onis; — et quia ipsa femina libera fuit, uf possel eam vir 
suus indolare bonis ecclesiae, exuit se libertate sua, et fecit 
se ipsam mancipium eoclesiae. — Auch findet man bei vielen Er⸗ 
gebungen in die Dienftbarfeit, daß die Frau ſich ausdrücklich mit in 
bie Dienfibarkeit begiebt, oder der Mann verfpricht, er wolle bewürfen, 
daß es gefchehe. 


1) Die Uebertretung dieſes Verbots hatte in Abficht des Mannes und 
der Kinder nachtheilige Folgen. 1) In Abficht auf jenen mögen fie 
mad} den verſchlebenen Hofrechten fehr verfchieben feyn. Nach einl- 
gen beftand fie vielleicht in einer bloßen Buße. So z.B. beſtellten 
die Brüder von Linfingen, in einer Urkunde von 1241 bei Gude- 
nus Cod. dipl. Tom. 1. p.568. zur Sicherheit ihres Verſprechens, 
mainzifche Minifterfalinnen zu heirathen, Bürgen. Nach anderen 
nahm der Dienſthert beim Tode des Dienfimannes einen Theil feines 
Erbes zur Entfchädigung dafür, daß bie Kinder In eine fremde 
Dienftfolge gehörten. So z.B. ſpricht das wormfiſche Dienftrecht 
(bei Schannat hist. Episc. Wormat. im Cod. Prob. p. 43 u. f. 
Art. %.) dem Biſchof zwei Drittel des Erbes zu. Nach anderen 
endlich verlor der Dienfimann fein Amt oder Lehen, 3. B. nach dem 
Corveyiſchen Dienfireht. ©. Wedekindi abb. Corbei. dipl a. 
1197. (bei Treuer Geſchlechtehiſtorie der Heren von Münchaufen, 
Anh. ©. 6.), wo es einem Dienftimann, der erfl angenommen war, 
zur Pflicht gemacht wird, dafür zu forgen, daß feine Ehefrau Mir 
nifterialin der Kirche werde, bei Verluſt bes ihm anvertrauten Am⸗ 
tes. 2) In Abficht aufbie Kinder beſtand der Nachthell allgemein darin, 
daß fie in der Dienftfolge bes Waters nicht erbfählg waren, fondern nur. 
in der der Mutter. Gine Reihe hieher gehöriger Beweisflellen hat 
Hüllmann Gefchichte der Stände Th. 2. ©. 191. Note 2. Diefe 
aus ber Geburt entfpringende Unfähigfeit zu erben, nennt das fächf. 
Landr. 8. 3. Art. 73. ebenfalls einen Mangel der Ebenburt. S. 
die Gloſſe zu dieſem Artikel. — Um biefen nachtheiligen Folgen vor⸗ 
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$. 344. Vermögens betrachtet; es wird über- fie, einzeln oder 
inögefanmt, wie über "andere Güter dißponirt m), und 
fie werden mit diefen vererbt »). 4) Jeder Dienftimann 
iſt nicht nur zum Kriegsdienſte fondern auch zu einem 
gewiffen Amte geboren, d. 5. ſchuldig fih zu Den 
Dienften gebrauchen zu laffen, welche nad den Hof- 
rechte mit diefem Amte verfnüpft find. Zu dieſem Ende 
find in jeder Dienftfolge alle Verrichtungen, welche nad 
dem Hofrechte von den Dienftleuten gefordert werden 
dürfen, und überhaupt außer der Verwaltung einzel- 
ner beftimmter Aemter auch in Gerichtd- und Ehren- 
dienften beftchen o), unter gemwiffe Oberhofämter 


aubeugen, wurde von den Dienftlcuten oft durch Gunft der Dieuft- 
hertſchaften erlangt, daß fie felbR oder Ihre Kinder gegen andere 
Dienftleute vertauſcht wurden. So verkauft ‚bei Gudenus Cod. 
dipl. Tom. 1. p. 221.) Erbifcgof Arnold 1155 zwei Cöhne eines 
queblinburgifchen Dienfimanns, der eine mainzifche Minifterialin ger 
heicathet Hatte, gegen zwei queblinburgifche Dienfleute (bie, wie es 
feheint, eben fo durch Che eines mainzifchen Dienftmanns mit einer 
queblinburgifchen Dienfifrau, dem Stifte Dueblinburg zugefallen 
waren) „ne tota proles hereditatis patris extorris remanerel“ 
Man fieht leicht, daß dergleichen Fälle allmälig dahin führen mußten, 
durch Verträge bie Heirath lieber frei gu geben und eine Teilung 
der Rinder zu verabreden. 

m) S. eine Reihe Hierher gehöriger Stellen ans Urkunden bei Hüll- 

manıa.a.D. ©. 183. 184. 

Auch auf die Töchter, in fo fern diefe überhaupt erbten. Daher 

heltathete nach dem Chron. Ursperg. p. 238. K. Otto IV. die 

Ceötocter Philipps von Schwaben, mm durch fie einen Thell der 

Hohenftaufifchen Dienftmannfchaft zu erwerben. 


Schwäh. Eehnr. Art. 115. oben Note p. Böluifd. Dienfir 
(bei Rindlinger a. a. ©. Urf. 13. a.) $. 10. Item singuli et 
onınes ministeriales ad cerla officia curiae nati et deputati 
(eingeteilt) sunt. Officia quinque sunt; in his offlciis servire 
solummodo debent ministeriales b. Petri et specialiter illi qui 


n 


vo 
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vertheilt, und jeder gemeine Dienſtmann durch feine Ges g. 344. 
Burt einem von biejen zugetheilt, um unter der Aufe 
ficht und Leitung der hohen Dienftleute, mit welchen 
diefe Aemter befezt find, feinen Dienft zu verrichten. 
Solcher Hberhofämter find vier: das Marfchall-, 
Truchſeß-, Schenfen- und Kämmerer-Amt; in 
den Stiftern gehörte auch das Obervogtamt dazu P). 
5) Sie fünnen als homines ligii ($. 304.) weber 
einen anderen Dienft- oder Lehenheren neben ihrem an- 
geborenen Herrn bejigen D), noch wie andere Nitterhür- 
tige Bündniffe eingehen; felbft dad Kampfrecht, welches 
fie als rittermäßige Perfonen haben, fteht ihnen nur unter 
gewiſſen Einfchränfungen zu r). 6) Ihre Dienftbarkeit 
bört nur durch Sreilaffung auf; der Herr ift aber 
ſchuldig, feinen -Dienfimann freizulaffen, wenn er fein 


inter e08 seniores inveniuntur. Iii autem servient hoc modo. 
Quilibel eorum per sex hebdomadas serviet in suo nfficio ad 
quod natus est, finitis his sex hebdomadibus ipsi cum lioentia 
Domini sui domum redibunt, et alii loco illorum prout ordo 
expetit succedent. — Justitia Babenbergensium mini- 
sterialium (bei Goldast. Constit. Imp. Tom. Ill. p. 231.). 
Beneficia habentes a suo Domino non constringantur nisi ad 
quinque ministeria, hoc est ut aut dapiferi sint, aut pincernae, 
aut cubicularü, aut marschalei, aut venafores. Ju einer Ur: 
funde bei Schannat Vindem. litter. Coll. 2. Nro. 15. werben dem 
Stifte Würzburg über 50 Minifterlalen männlichen nd weiblichen 
Geſchlechts gefchenft, von welchen insgeſammt bemerkt wird, daß fie 
in officio marschalei deputati feyen. 





p) Wenigſtens nach dem öfter angeführten eölnifchen Dienftrecht. Es 
verfeßt ſich, daß mnter bem Bogt Hier nicht ber Schirmvogt, ſondern 
der oberfle Kaſtenvogt verflanden wird. 


D Wie fih ans Note s ergiebt. 
7 &.3.8. Coln. Dienfr. $. 8. 


sa. 
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Hoflehen geerbt Hat, dem Herrn feine Dienfte anbietet 
und biefer ihm fein Amt oder Dienfigut zum Genuß 
überlaffen will s). 11. Diefe firenge Dienftbarkeit war 
aber in manchen Hofrechten fehr gemildert. Aus dem 
veränderten Berhältnig der Reichs miniſterialen 
fieht man zuerft und am deutlichſten, daß die alten 
Begriffe von Freiheit und Unfreiheit zu den Stanbes- 
rechten des breizehnten Jahrhunderts nicht mehr paßten. 
Ihre Unfreigeit t) mar bei der Gleichheit der Stel⸗ 
lung, die fie der übrigen Ritterfchaft, ja wohl dem” 
Herrenſtande gegenüber u) behaupteten, mehr eine Be 
nennung, bie einer früheren Verfaſſung angehörte, de 


s) Justitia Ministerial. Babenb. bei Goldast (Rote o). 
Si beneficium non habuerit ab Episcopo et repraesentaverit se 
in ejus ministerio, et beneflcium non poterit obtinere, cui vult 
militet, non beneficiarius sed libere. Conradi Il. dipl. (bei 
Eccard Corp. bist. Tom. 2. p. 11l.). Deinde pro filiis ac po- 
steris nostris efflagitamus, ut dum primum curiam vestram fre- 
quentare nituntur per praesenlem annum propriis bonis suis 
vobis deserviant, nihil aceipientes excepto in prima anni festi- 
vitate pelles cum pellicio. Expleto autem hoc anno, accipiant 
juxta justitiem suam beneficium suum, scilicet mansos regales. 
3. Sin autem, potestatem habeant ubivis terrarum degere, nisi 
justo beneficio revocentur. Noch umflänblicher ſpricht das cölnt- 
niſche Dienftrecht $. 12. 


Denn für unfrel wurden fie fo gut gehalten, als die Dienfleute 
der Fürften, wie die Note v abgebrudten Worte der Urkunden 8. 
Rubolfs bezeugen. - 


u) Ueber den Umfang der Herefchaft Müngenberg, welche Befiptäum eines 
NReichsminifterialengefchlechts des Herrenſtandes war, und bie Lehenss 
herefchaft befielben, welche vorausfezt, daß es wenigſtens im fünften 
Heerſchlld Rand, wahrſcheiullch aber zum vierten gerechnet wurde, f. 
W. C. F. Samos delineatio juris publici Münzenbergensis 
Giessao 1781 4. 
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ren Bedeutung niemand mehr verfiand, als ein Ver⸗ 8. 344. 
hältniß, da8 in der beftehenden noch eine Wurzel hatte. 
Zwei merfwürdige Urkunden K. Rudolfs von Habs- 
burg, durch melde er die Ehe Reinholds von Hanau, 
freien Herrenftandes, mit Adelheid von Münzenberg, 
angeblich aus einem Reichsminiſterialengeſchlecht v), zu 
einer gleichen erklärt, indem er fie aus der Miniftes 
tialität entläßt, falls fie ihrem Gemahl nicht, wie er 
geglaubt, ebenbürtig gewefen, ergeben, daß bei den 
Gefchlechtern, die ihrem Urfprung nach zu den Mini- 
fterialen gehörten, die Kunde dieſes Verhaͤltniſſes be= 
reits im Erlöfhen war, und ihr Stand aus ber 
Stellung, die fie damals behaupteten, beurtheilt wur- 
dew). Im vierzehnten Jahrhundert kommen keine 


v) Ueber diefe Ehe f. Pütter über Mifheirathen deutfch. Fürften und 
Grafen (Gött. 1796.) ©. 42 u. fe ben fo Handelt Rudolph bei 
der Mintfterialin Clifabeth von Maltiz, die alfo wohl aud eine 
Reicheminifterlalin war. Weiffe fähf. Gef. II. p. 17. Die Ur: 
Funden von 1973 und 1287 fiehen bei Lünig R. A. T. XI p.519. 
521. In ber erfien heißt es: Quum — sicut — nobilis viri 
Reinharti de Hagenove mariti tui petitio continebat, ipse te olim 
ea intentione duxerit in uxorem, quia te nobilem fore credebat, 
ei parem sibi in originis libertate, et quidam postmodum as- 
seruerunt, te nobilem non fuisse — ad tollendum hujusmodi 
dubium, quae a paire ministerinli genita dicebaris, a te no- 
tam originis, si qua ezslilit super eo, adimimus et de consen- 
su Principum nostrorum — te puerosque tuos — reddimus et 
donamus nobiles et ingenuos de utroquo parente, ac ab omni 
servilule ministerialium liberamus. 





w) Diefe Folgerung ergiebt fich Hat aus den Worten der Urkunde. Eben 
fo folgt, daß bie Familie bereits zum Herrenſtand gezählt wurde; 
denn wie bie ritterlichen Miniferialen durch Breilaffung mittelfrei 
wurden ($. 341. Note a), wurden hier durch bie Frellaſſung bie 
Kinder nobiles et ängenui. Damit heben fic alle Swelfel über 
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$. 341. Reichsminiſterialen mehr vor, die wegen biefer Dienſt⸗ 
pflicht unter die Mitglieder des -Herrenftaudes ober 
der Ritterſchaft geſtellt wurden, je nachdem fie ihrer 
politiſchen Stellung nach zu dieſer oder zu jenem 
gerechnet werden mußten. Der Schwabenſpiegel zählt 
um dieſelbe Zeit, in welcher die Kunde von ber ur- 
ſpruͤnglichen Unfreiheit der Reichsminiſterialen erloſch, 
auch die ſaͤmmtlichen Geſchlechter, welche die Oberhofämter 
des Fürſtenſtandes beſaßen, zu den urſpruͤnglich 
Freien x); bei den fürſtlichen Familien, deren Fuͤrſten⸗ 


x 


) 


die Erflärung des Hergangs: bie, weiche Puͤtter a. a. D. giebt, 
beruht auf unrichfigen Vorſtellungen von ber Vedentung der Mini: 
ferialität. J 

Nach dem ſchwäb. Landr. Art. 55 und 64. kann ein Dienfimann 
feine eigene Leute haben, indem bie, weldje er zu haben behauptet, 
nach der Meinung bes Spieglers nicht feine ſoudern feines Herrn 
eigene Leute find. Doch giebt er eine Ausnahme in Rüdjüht der 
Oberhofaͤmter zu, welche er Art. 65. näher entwidelt: F. 1. Die 
geiſtlichen Fürften und weltlichen Fürftenamt die feind von erſten 
gefift von vier Gürftenamten, mit einen Kamerer, mit einem Schenken, 
mit einem Trudjeffen, mit einem Marſchall. $. 2. Die vier mül- 
fent von erft Rechte freye Beute feyn, die mögen wohl mit Recht 
eigene Leute Haben. Der Grund biefer Meinung legt augenſcheinlich 
darin: der gemeine Dienftmann hatte an feinem Eigentum nur ein 
ſeht befshränftes Eigenthumsrecht, indem dieß nicht aus feines Herrn 
Gewalt fommen durfte, und an feinem beneficium (urfprünglid) 
fein wahres dominium utile, fondern er war nur als ein Amir 
mann (ber das Gut jure offici befaß) “anzufehen (f. $. 368.). 
Auf beide Verhältuifie nimmt hier der Spiegler Rüdfiht, und ge: 
ſteht dem Dienftmann wahre Gigenthnmerechte, weder an den eige: 
men Leuten zu, die er auf dem ihm gehörigen Gute hatte, weil er 
fe nicht frei veräußern durfte, noch an deuen, welche zu bem ihm 
gelichenen Gute gehörten, well er an dieſem (urfpränglid und daher 
ohne Rüdficht auf ein befonderes Dienſtrecht, der Regel nad) Feine 
Gewere hatte. Ber deu Oberhofämtern foll dieß andere feyu; der 
Grund davm ift nad) dem Spiegler felö (a. a. D. $. 3.1, daß bie 
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ftand ſchon bis in die carolingijche Zeit. hinaufreicht 5. 344. 
(B. 1. ©.740.), mag dieß der Gefchichte gemäß ſeyn; 
auıch bei den geiftlichen Fuͤrſten mögen jene Oberhofe 
ämıter oft mit urfprünglich Freien und mit Perfonen 
des Herrenſtandes befezt gewefen jeyn, und der Be 
griff der Unfreiheit der Minifterialen nur auf die jenen 
untergeordneten Perfonen bezogen worden feyn, 
mie es bei den oberften Reihsämtern ja auch 
von jeher der Fall war. Allein allgemein ift jene 
Lehre des Rechtsbuchs ſchwerlich geſchichtlich zu bes 
gründen, wenn man ben Fürſtenſtand in dem Umfang 
nimmt, den er zu Ende des breizehnten Jahrhunderts 
Hatte. Auch in dieſer Lehre erblidt man daher einen 
Beleg zu dem allmäligen Verſchwinden des Unterfchieds 
freier und unfreier Dienftmannen. Bei den blos tit- 
terlihen Minifterialen dürfte die Art wie die geiftlichen 
Zürften ihre Territorien erworben hatten ($. 222.) 
ebenfall3 dazu beigetragen haben, jenes zu bemwürfen. 


Vorfahren biefer Dienftleute, ehe fie fih an das Fürftenamt hinga- 
ben, frei M. 5. freie Herten) waren, unb jeber, ber bie 
von feinen Vorfahren erweifen Faun, iſt baher nach dem Gpiegler 
berechtigt, eigene Leute zu haben. Ginen ähnlichen Unterfchieb 
zwifchen den adelichen und rilterbuͤrtigen Dienfimannen macht bas 
fhwäb. Lanbr. Art. 301. Die Dienftmanı der Fürften mögen 
(gu Morgengabe) geben das fünf Mark gültet. — Und if ein eigen 
Maun Ritter der mag nicht mehr geben denn ein Roß ober ein 
Biehe.-— Hiernady hat man wohl Grund genug anzunehmen, daß 
der Abel von jeher in Feiner fo firengen Dienfbarfeit fand, und 
daher eineöteils jenen Beichränfungen des Eigenthumsrechtes nicht 
vollftändig unterworfen war, anderntheils aber feine Beneficien pi 
querft in Hoflehen (8. 363.) und fein Recht daran in eine wahre 
Gewere verwandelte. — Daß übrigens bie Oberhofämter überhaupt 
vor ben übrigen Dienflleuten begünfligt waren, fieht man auch aus 
der Reichevienkorbmung oben $. 294. Roten. Nro. VI. 
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s. 344. Nah den Urkunden muß man mit Ausnahme des 
Herrenftandes, dem in der Regel nur Lehen verlichen 
waren, ben größten Theil der Stiftämannfchaften für 
Minifterialen Halten; die Freien, welde den Stiftern 
durch die Ermerbung der Grafſchaft unterworfen wur⸗ 
den, feheinen daher dad perfönlihe Band der Dienft- 
pflicht dem binglichen ber Lehendauftragung in der Me- 
gel vorgezogen zu haben, um zu dem Beſitz von Stifts- 
gut zu gelangen. Bei folden Dienftmannen kann bie 
Dienftpflicht nie fo ſtreng geweſen feyn, als der frü= 
here Urfprung biejer Unfreiheit mit fih brachte; 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert möchte daher in ben 
meiften geiftlichen Territorien das Verhältnig der Rit⸗ 
terfchaft, je nachdem fie frei oder unfrei war, nur we⸗ 
nig verſchieden geweſen ſeyn. Um biefelbe Zeit kommt 
auch in Urkunden des weltlichen Fuͤrſtenſtandes der 
Ausdruck „Miniſterialen“ in einem Zuſammenhang vor, 
nach welchem er mit dem deutſchen „Mannen“ gleich- 
bedeutend ſeyn muß Y); man ſieht mithin auch Hier, 
daß jene beiden Glaffen, wenn fie anderwärts doch 
wieber getrennt werden, in ber That mehr durch die 
Erinnerung an eine Standesverſchiedenheit, welche frü- 
herhin würflich beftanden hatte, als durch eine noch 
fortwürfende Verſchiedenheit ihrer Verhältniffe von ein- 


y) In einer Urkunde -von 1259 giebt Herzog Albrecht von Braunſchweig 
dem Kloſter Pölde die Befugniß: ut unum de ministerialibus no- 
stris, qui eis placidus ei commodus videatur, Advocatun eli- 
gant. Scheld t vom hohen u. nied. Adel. Mant. Doc. p. 267. 
Weber das Amt, noch bie Beranlaffung zu biefer Berwilligung deuten 
auf irgend einen Grund Hin, weehalb jenes Wahlrecht gerade auf 
einen unfrefen Dienſtmann hätte befchränft werben follen. 
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ander gefjieben waren. Die michtigften zeigten fich 8. 341. 
nur im dinglichen Verhälmiß ($. 363.). Auch in 
einzelnen Dienftrehten, ſieht man bie Stellung der 
Minifterialen dem Recht der freien Mannen ſchon näher 
gerüdt ald in anderen 2). Man darf daher auch bei 

den ritterbürtigen Minifterialen die befonderen Verhält- 
niffe, in welchen fie ſich befanden, zu den Inftituten 
zählen, die bereits ihrem Grlöfhen nahe waren (f. B. 

3. $. 445.). 

Im Verhaͤltniß der Dienftbarkeit konnte ein Rit- 
terbürtiger übrigend nur zu einer Perfon des Herren- 
ſtandes ftehen; durch Uebernahme der Dienftpflicht ge⸗ 
gen eine Perfon feines Standes, hätte er fih zum 
eigenen Mann ober wenigſtens zum Hinterfaffen herab- 
gewürbigt ac). 


$. 345 a, 8.345. 


VI. Bafall, Mann (liber miles, homo, 
vasallus) heißt, mer einem anderen zur Treue nach 


2) &o bie teflenburgffchen Dienftleute nach ihrem Dienftrecht (bei Lu- 
dewig reliq. Mser. Tom. 2. p. 200.), wenn man biefes mit bem 
eölnifchen Note d vergleicht, 
Schwab. Lande. Art. 54. Wiſſet daß niemand Dienfimann ha: - 
ben mag mit Recht wenn das Reich und die Fürften. Wer anders 
ſpricht ec habe Dienfkmann das wiſſet der fagt unrecht; fie feyndt 
ihr eigen bie fie Haben, one bie vorgenaunt find. — Daß unter 
den Furſten Hier alle Semperfreie verftanden werden müffen, und 
durch jenen Ausbrud nur der Stand im Allgemeinen bezeichnet wer⸗ 
den fol, bedarf wohl Feines Beweies. Wer fih aus Urkunden 
überzeugen will, daß auch die Grafen und zwar fehr unbebeutenbe 
Grafen, Dienflleute Hatten, findet dergleichen in Menge bei Scheldt 
vom hohen und nieberen Abel, 3.9. S. 105. Roten, &. 120. f.w. 
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5.352. Echenredht (jure fendi) =) verbunden if. Lehe 
recht heißt der Inbegriff von Rechten und Berbint- 
lißteiten, melde durch Reichsgeſete und Reihögemohe- 
heiten b), den Lehnscontract ($. 367.) und gute Gewohr- 
heit des Lehnshofes ($. 303. N. 5. litt. c.), aus 
der Verleihung eined Gutes zum lehenbaren Gigen- 
thum (Zehen) entipringen e). Bermöge deſſelben joll 
der Vaſall dem Lehensherrn (dominus) für jeine 
Berjon eiblih (sacramentum fidelitatis, homagi- 
um, vasallagium) geloben: demjelben überhaupt trau 
und Hold zu ſeyn, ihm die ſchuldige Ehrerbietung zu 
bemeijen, und die gefeglichen und durch den Lehenscon⸗ 
traet bedungenen Lehendienfte, befichend in Kriegs 
dienften (Mannſchaft), für welde das Lehen ge 
geben wird d), Gerichtsdienſten und Chrendienften zu 


a) Ueber bie Etymologie des Wortes f. Buri ausführliche Crläuterrng 
des Lehenrechts ©. 36 u. f. Die natürliche fcheint bie zu je, 
auf welche das lombardiſche Lehurecht hinweil ML F.3. 6. }. 
Cum a fidelitate feudum dicatur vel a fide Gegen alle Ablei: 
tungen aus ber deutſchen Sprache muß man fehon um deswillen mis: 
tranifch werben, weil biefes Wort niemals im Deutfcyen üblich ge: 
worden iſt, unb zuerft ba vorfommt, to bie romanliche Sprache 
gerebet wurde. 


b) Die in den Welsthümern der Bürfteugerichte enthalten find. 


©) Bel dem Character der allgemeinen Anwendbarkeit, die ein großer 
Theil diefer Duellen des Eehnrechts an fich trägt, konnte ed daher 
vollRändig In einem echtsbuch vorgefragen werden (fäci- 
Lehr. Gap, 1.), nicht fo das Hofrecht oder Dienftremt (ebemtai. 
Art. 63.). 


a) Daher: Welch Gut dem Dann ohne Manuſchaft geliehen wirt, 
daß Heißt nicht recht Lehen. — Säcf. Eehent. Art. 68 Scwäb. 
een. Art. 115. 
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leiften, fo lange er Lehen von ihm haben werbe ©). 8.3462. 
Da das Verhältniß blos durch Freiwillige Ueberein- 
kunft des Herrn und Bafallen entſteht, und von 
Seiten der Exben des Iezteren fortgefezt wird f), 


e) I. F.5. — Vasallus — sic jurare debet: Ego juro ad haec 
sancta Dei evangelia, quod a modo in antea ero fidelis huic, 
sicut debet esse Vasallus Domino: nec id quod mihl suo no- 
mine fidelitatis commiserit Dominus, pandam alii ad ejus de- 
trimentum , me sciente; ober wie ber Eid MI. F. 7. näher erklärt 
wird: Ego juro quod nunquam scienter ero in consilio, vel in 
facto, quod tu amittas vitam, vel membrum aliquod: vel quod 
tu recipias in persona eliquam laesionem, vel injurlam, vel 
contumeliam, vel quod tu amittas aliquem honorem, quem 
nunc habes, vel in antea habebis; et si scivero vel audivero 
de aliquo qui velit aliquod istorum contra te facere, pro posse” 
meo, ut non flat, impedimentum praestabo. Et si impedimentum 
Praestare nequivero, quam cito potero, tibi nunciabo, et con- 
tra eum, prout potero, auxilium meum tibi praestabo: et si 
contigerit te rem aliquam, quam habes vel habebis, injuste 
vel fortuito casu amittere, eam recuperare juvabo, et recupe- 
ratam omni tempore retinere. Et si scivero te velle juste ali- 
quem offendere, et inde generaliter vel specialiter fuero requi- 
situs, meum tibi, sicut potero, praestabo auzilium. Et si au- 
quid mihi de secreto manifestaveris, illud sine tua licentia ne- 
mini pandam, vel per quod pandatur, faciam; et si consilium 
mihi super aliquo facto postulaveris, illud tibi dabo consilium, 
quod mihi videbitur magis expedire tibi, et nunquam ex per- 
sona mea faclam scienter, quod pertineat ad tuam, vel tuorum 
injuriam vel contumeliam. Schwäb. Lehnr. Art. 5. Der 
Mann foll feinem Heren Huld tun mit feinem @&ib, daß er ifm 
alfo Holb und getreu wolle fepn, als er von Net ſchuldig iR. 
Bo er das gefraget wird feinen frommen zu förbern unb feinen 
Schaden zu wenden ale fern er vermag. Saͤchf Lehnr. Art. 3. 
Vet. auct. de benef. Cap. I. 8. 8. Homo Domino suo cer- 
tum faciat juramento, quod sibi adeo fidelis sit et amicus, sic- 
ut homo est Domino suo debitus, guamdiu homo vivus sit 
ei beneficia ab eo habuerit. 


n Säcf. Lehnr. At. 2. 
Eichhorn. Bo. I. . 38 
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8.3160. obwohl feitbem tie Lehen erhlidh gewerben ($. 364), 
jener dieſen das Lehen zu leihen ſchuldig iR: da Fermer 
die Treue des Bafallen blos tinglih (io lange a 
Schen haben werte) it, dieſer aber jeberzeit dem Lehen 
entfagen, und dadurch das ganze Berhältnig aufbe⸗ 
ben Tann: fo if durch daſſelbe die Freiben des Be 
fallen nicht in fi und überhaupt, jondern mur in 
der Ausübung bahin eingeichränft, daß er nicht gegen 
feine Lehenspflicht handlen kann, ohne fich gewiſſen 
Nachtheilen ($. 364.) auszuſetzen. Daher erniedrigi 
auch der Vaſall dadurch, daß er ſeines Genofſſen Mann 
wird, nicht feinen Geburtsſtand, ſondern nur feinen 
Heerſchild ©). 


8.3455. 8. 345 b. 

Die neue Geftalt der gejammten Standesver- 
hältniffe äußerte ihren Einfluß auch auf die Gemeinheits- 
verfaffung, welche in diefem Zeitraume gänzlich um⸗ 
geftaltet wurde. 1. Die alten Landedgemeinden 
(Gaugenoffenfhaften $. 83.) wurden ſchon durch die 
Auflöfung der Gauverfaffung gefehwächt, und durch die 
Entſtehung der Landeshoheit völlig aufgelöft; die alten 
Gaugenoffen waren Reichögenoffen, und Fonnten 
daher ala ſolche feine Gemeinde mehr bilden, ſeitdem 
die Reichsgenoſſenſchaft außfchlieglih auf den Adel 
übertragen wurde, und bie Gaugenoffen, wenn fie nicht 


@) Daher auch der Vafall liber, Ziber miles, miles liberae conditio- 
nis, {m Gegenſatz des Minifterialen Heißt: Sächf. Landr. 9.1 
Art, 65. Wird ein Mann feines Genofien ober Ungenoffen Mans, 
fein Geburt noch fein Landrecht Hat er damit ulcht gefränfet, feine 
Heerſchild Hat er aber damit geniedert. 
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in die Reichsgenoſſenſchaft der Stände des Reichs g.3u0b. 
eintraten, ſich in deſſen Landfafjen vermandelten. 
Auch blieben dieje nicht ala ſolche in einer Gemein- 
heitsverbindung, theild weil fie zunächft nicht durch ihre 
ehemalige Eigenfchaft als Gaugenoſſen a), fondern ent» 
weder durch das Band ber Dienftbarfeit oder durch das 
der Bogtei dem Landesſherrn unterworfen wurden, theils 
weil ein Theil der vormaligen Gaugenoffen feit der Ent- 
ſtehung des Ritter- und Bürgerflandes mit beiden Glaf» 
fen allmälig außer Verbindung famen, und immer ent 
ſchiedener die oben (8.314.) bezeichneten Stände ſich von 
einander fonderten. Wer nicht vogteipflichtig war, 
mußte ſich entweder dem Ritter⸗ oder Bürgerftand an- 
ſchließen, um diefe Stellung zu behaupten. ben da- 
tum konnte ſich auch gar feine eigentliche Landesge— 
meinde im alten Sinn wieder bilden, fondern bie 
Stände des Landes, melde jezt im Entftchen be— 
griffen waren ($. 309.), mußten eine ganz andere 
Organiſation erhalten. II. Die Kleineren Gemeinden 
(Genten) blieben bei ber veränderten Verfaſſung eben- 
falls nicht in ihrem alten Umfange beftehen. Die 
Stadtgemeinden fonberten fih auch von ihnen ver« 
möge der Stadtgerechtigfeit (8. 224.) ab, bie Mitter- 
bürtigen traten aus anderen Gründen ($. 302.) iver 
nigſtens aus den meiften Verhältniffen heraus, in wel⸗ 
Gen fie früherhin zu ihnen geftanden hatten. Doch 


a) Denn fein Grundfag iſt, bei der mannichfachen Eremtion bes Reiches 
guts und des geiflichen Cuts, dem öffentlichen Rechte des Mittels 
alters fremder, als die Regel: quidquid est in territorio est de 
territorio. 


38 * 
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sus. blieben, wenigftend hie und da, noch Spuren ver alten 
Markgenoſſenſchaft in den Berhälmiffen übrig, 
melde dad Gemeindegut betrafen; bie Ritterbüri- 
gen und die freien Eigenthümer, ald Inhaber von ech⸗ 
ten Eigenthum ($. 368.) blieben in dieſer Beziehung 
Marfgenofien, von melden die Hinterjaflen von jenen, 
denen Fraft ber Gemeinheitsrechte ihrer Gutsherren dad 
Gemeindegut ebenfalls zur Nutzung angemwiejen war, 
- umb bie in fo fern auch als Markgenoffen zu betrachten 
waren, wohl zu unterjcheiben find 6). III. Das nehm 
liche trat ein in Rückficht der auß ben einzelnen Freien 
beftehenden Gemeinheiten (Decanien im Sinn der älte 
fin Zeit). Zu diefen alten Gemeinden famen aus 
zweierlei Gründen nod Gemeinden von unfreien Leuten, 
deren Berfaffung den freien Gommunen nachgebildet 
wurde. 1) Den unfreien ober freien Hinterfaffen, die 
einen eigentlihen Gutöheren Hatten, wenn fie durch 
dad Abbauen größerer Güterbb) erſt allmälig zu einer 
Gemeinde heranwuchfen, wurden von biefem, außer den 
Grundftüden, welde jedem Einzelnen zur Gultur über 
geben wurden, gemeiniglich auch Güter zur gemeinfa- 
men Benutzung eingeräumt, durch welche eine Gemein- 
heitöverfaffung nöthig wurde. 2) Zur Verwaltung der 
nieberen Gerichtbarfeit ($. 302. Anm. 303. Note 5) 
bie der Schultheiß ausübte, mußte dieſer Schöffen zur 
Seite Haben, melde nach der alten Einrichtung aus 
denen gewählt werden mußten, über welche fie Urtheile 


b) ©. das Kalferreht B. 2. Art. 56 bis 60. 


bb) Gewiß aber der feltenfte Grund der Entſtehung von Dorfgemein: 
den. 
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finden follten, und eine Gemeindeverbindung ber unter 9.3456. 
das Schulzengericht gehörigen freien und unfreien 
Hinterſaſſen nöthig machten ©). 


$. 346. 8.346. 


Nach diefer Schilderung der verſchiedenen Stan- 
desverhältniffe laſſen fih nun auch die Rechte außzeich- 
nen, bie mit ber Freiheit überhaupt verbunden waren, 
und alfo allen Glaffen von Breigebornen, jeder nur in 
verfchiebenem Umfang, zufamen. Unter diefe gehört: 
1) Die Befugniß, fih in allen Dingen nach Rechts— 
normen zu richten, welche durch eigene Willführ 
ober doch unter eigener Mitwürkung entflanden 
find, fo fern man nicht durch Gebote des göttlichen 
Rechts gebunden, oder durch die Verpflichtung zur 
bejonderen Treue gegen irgend eine Berfon eingefchränft 
fe). Auf diefer Befugnig, die man heutzutage ge= 
wöhnlih mit dem Namen des Autonomierechts zu 
bezeichnen pflegt, beruhte die Nechtöbeftändigfeit der 
Landesgemohnheiten und ber Gewohnheiten ein- 


c) Der Urfprung der Gemeindeverbindung unter blos freien Leuten, 
blieb jedoch Hier, nachdem auf viele Kreigüter unfrele Hinterſaſſen 
gefegt wurden, in den Freifchulgengütern noch fehr Häufig fichtbar. 
Schwab. Landr. Art. 6. Mon guter Gewohnheit — Das ift 
echte Gewohnheit bie wider geiitlich Recht nicht iR, noch iiber 
menſchlich Süchten, noch wider menfchlich Tren md Ehren, noch 
wider Selichteit der Seele. — Nach dem Katferrecht B. 2. Art. 
47. iſt es der Character ber böfen Gewohnheit, daß fie „des Kai— 
ſers Recht fehtwächt“, und um fle zu verhüten, follen nach Art. 48. 
die Amtieute dreimal im Jahre bie Leute zu Hofe rufen, und „fie 
befcheiden, wie fie des Reiches Sapung nach ihrem Rechte Halten 
follen.“ J 


598 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


8346. zelner Orte und Gerichte, der Obfervanzen einzelner 
Glaffen von Perfonen, Gemeinheiten, Ginigungen, und 
anderer auch ungleicher Verbindungen zwiſchen Freien 
($. 258 u. f.), welche daher auch eben fo gut als der 
ausbrüdlich erflärte Wille der Intereffenten in ſolchen 
Sachen, am fich weder der Beſtaͤtigung der Obrigfeis 
ten bedurften, noch ihrer willführlichen Abänderung 
unterworfen waren b). ine Beftätigung durch dieſe 
war alfo nur nüglich, in fo fern durch jene die Ge 
mwohnheit für eine gute Gewohnheit anerfannt, ober 
die Willtühre für eine die Gränzen des Autonomie 
rechts nicht überfchreitende Beſtimmung erklärt wurde ©). 
2) Dad Einigungsreht, d. h. die Befugniß, mit 
anderen freien Leuten zur Erreichung eines felbftgemäßl- 
ten Zwecks in Verbindung zu treten, fo fern diefer nicht 
ein nach den bejchriebenen Gränzen des Autonomiereshts 
unerlaubter Geſellſchaftszweck war. Hierauf beruhte 
die Rechtmäßigkeit der Bündniffe, Innungen und Eid- 


b) Denn die Gültigkeit einer Gewohnheit wird ja nach Rote a. mur anf 
megative Gigenfchaften berfelben gegründet, unb „alle gute Ger 
woßufeit foll man behalten“ Schwäb. Lehenr. Art. 115. 


c) Schwäb. Lande. Art. 7. Das helfen Bürgerrecht wo eine jeg- 
Tiche Stabt Ihr felber Recht ſehet mit ihres Könige ober mit ihres 
Fürften Willen und nach weifer Leute Rath und als recht fey und 
als hievor (Art. 6.) geredet if. Unb mag (man) die Gewohr- 
heit mit den Leuten gehaben, fo ſeynd fie alfo gut als geſchrie- 
ben Recht. Welche Rechte bie Kalfer, bie Könige und die Büren 
ben Städten gegeben haben, und bie fie felber Haben gemacht mit 
ihter Gunf die ſeyn recht ob fie auch heſchrieben nicht fen. — 
Hält man dieſen Artikel, mit Art. 6. (Note a.) zufammen, wo 
nichts davon erwähnt wird, daß man eine Gewohnheit mit Gunf eis 
nes Oberen errichten mäfle, fo ſieht man leicht, melde Würfung 
ber Beftätigung bier beigelegt wird 
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genoffenfepaften, welche zwiſchen Furſten und Herren, &. 346. 
Nittern, Gemeinheiten, Geſchlechtern und einzelnen Per- 
fonen geſchloſſen wurden, und bald auf die Erhaltung 
des Landfriedend und guter gejeglicher Ordnung, oder 
auf Abwehrung unrehtmäßiger Gewalt überhaupt 4), 
bald auf die Beförderung des Handels und Gewerbes e), 
bald auf Genuß und gemeine Vertheidigung des Eigen« 
thums !) gerichtet waren. Die Beftätigung diefer Ei- 
migungen war nur zu demfelben Zwecke wie die Beftäti- 
gung autonomifcher Rechtsnormen nüglich, aber doch 
bei gewiffen Arten derjelben gefeglih für nothwendig 
erflärt 8). Am ausgedehnteften genoß beide Rechte ber 


4) Wir Haben freilich ans biefem Zeitraum nicht fo viele Nachrichten 
von befonberen Landfrieden, melde durch Einigung unter Fürften, 
Herren und Gemeinheiten befchloffen und gewährt wurden, als ausbem - 
folgenden, daher manche Neuere (z. B. Datt de pace publica 
Cap. 5. 8. 1.) den Urſprung ſolcher Cinfgungen erſt in bie Beit K. 
Rubolyhs fegen; allein deffen eigener Lanbfriede von 1287. (f. oben 
$.309. Note a) weift anf bie Tängft beflchende Gewohnheit, fich zur 
Ausführung der durch bie Reichsgewalt errichteten Landfrieden zu 
vereinigen, und Bedingungen biefer Einigung fezufegen, Hin. Auch 
find der rheiniſche Städtebund und die Hanfa (f. oben $. 247.), bie 
älteften Gibgenoffenfcjaften zwiſchen den Gemeinden Urt, Schrolz und 
Unterwalden (f. Joh. v. Müllers Geſchichte der ſchwelz. Eidgen. 
Th. 1. ©. 604.) und die Gidgenoffenfchaft poiſchen den beiden erfler 
ren Gemeinden und Zürich von 1251 (bei Jos. Simler de republ. 
Helvet. L. 1), in ber That nichts anderes als ſolche Ginigungen. 


e) Wie die Zünfte. ©. oben $. 312. 

N Wie die Ganerbfaften. ©, unten 8. 374. 

8 Kaiſerrecht B. 4. Cap. 9. Wo zwa Burge oder zwa Stete ober 
ga Dorf ſich machint einmütig it Sache und fc Not mit einanz 
der zu tragen, und tond das mit des KRaifers Wahrheit, has 


in algo viel geſprochen als ain Glübte mit ganzer Treue. Gap. I. 
Der Kaiſer hat erloubet — day alle Borge und Stete und alle 
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8.346. Herrenftand, ba er, fo fern er nicht im Lehens⸗ 
ober Dienfiverhältniß ftand, blos Verpflichtungen gegen 
den Kaifer und das Reich hatte, und felbft durch jenes 
Verhältniß weniger als andere Stände gebunden wur⸗ 
de b). Der Landſaſſe hatte dagegen außer den Gerecht- 
famen bes Kaiferd, auch des Landesheren von dieſem 
erworbene oder fonft wohlhergebrachte Rechte zu reſpectiren. 
Die Art und Weife, von dem Autonomierechte Gebrauch 
zu machen, und der Umfang beffelben in Kückficht der 
Gegenftände, war nach den verſchiedenen Claſſen der 
Landfaffen verſchieden. Die Ritterſchaft übte es 
durch ihre Mitwürfung, theils zur Bildung von Lan= 
desgewohnheiten vermöge ihrer Schönpenbarfreiheit ($. 
348.), theild zur Entftehung der Dienftrechte ($. 259.); 
der Bürgerftand duch Abfaffung von Statuten und 
Einführung von Localgemohnheiten ($. 258. 259.); 
auf eben dieſe Weiſe mochte ſich deſſen der Vogteipflich⸗ 
tige und Hinterſaſſe bedienen 1); da aber bie 
Dorf mogin machen fredebare Ding, aber aljo daz ber Kalfer 
wiffende werde vor in bracht. Vergl. oben $. 247. Mote f, 
wo den Städten das Vändnißrecht, fo fern fie es sine domini sui 
assensu üben, abgefprochen wird. Mon folchen Ginigungen, welche 
ohne der Herren Beftätigung gefchloffen worben, nicht aber allges 
mein, iſt daher ofnftreitig Felebriche I. Landfriede (R. Sammlung 
der R. 9. Th. 1. ©. 11) $. 8. zu verflehen: Conventicula quo- 
que omnesque conjurationes in civitatibus et extra, etiam occa- 
sione parentelae, et inter eivitatem et civitafem, et inter per- 
sonam et personam sive inter civitatem et personam, modis 
omnibus fieri prohibemus, et in praeteritum factas cassamus. 
Hingegen bei Ginigungen unter Fürften und Herren verlangt das 
fachſ. Lande. 8. 2. Art, I. nur, daß fie “den Kalfer und das 
Neid) daraus fiheiden“ follen. 

h) Bergl. $. 344. Nro. II. 

i) Säcf. Sandr. B. 2. At. 55. (oben $. 303. Note g) und 3. 3. 
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Ritterſchaft nicht immer Eigenthum, oder doch nur ein $. 316. 
beſchraͤnktes, an ihren nicht Ichenbaren Gütern hatte ($. 
363. 364.) und eben biefer Fall bei einem großen 
Theile der Hinterfaffen eintrat, fo waren dieſe 
Glaffen freilich in Rüdjicht der Gegenftände, über 
welche fie Rechtsnormen aufftellen konnten, viel einge- 
ſchraͤnkter als der Bürgerftand, dem nichts im Wege 
Rand, faftüber alle Gegenftände des Privatrechts will- 
führlich neue Rechtsnormen feftzufegen x). Eben fo 
beſchraͤnkten in Beziehung auf dad Einigungsrecht, 
den Ritterftand die Lehens⸗ und Dienftpflicht 1), und 
die Hinterfaffen ihre Unterwürfigfeit unter die Vogtei 
(8. 343.) m), ber Mangel eines vollftändigen Waffen- 
rechts (8. 347.) und ihre Befchränkung in Beziehung 


Art, 79. Wo Bauern ein neues Dorf fo unangebanet befegen, denen 
mag des Doris Herr wohl Erbzinsrecht au dem Gute geben. — 
Keln Recht aber mag er ihnen geben, oder fie felbft erwäh- 
Ten, damit fie des Richters vom Lande fein Recht mit ſchmalern 
‚ober fein Gewette vermindern ober vermehren mögen. 


k) Beil bei den Verhältniffen, in denen der Bürger zum Kern ber 
Stabt and ($. 310.), das in ber Stabt geltende Privatrecht nicht 
legt deſſen Rechte gefährbete. 


1) Bergl. 8. 344. 345. 


m) Die Bogtel beftand ja ihrem Weſen nad; in der Bertretung des 
Hinterfaffen; daher follte dieſer nicht fowohl von eigener Macht, 
als von feinem Gutsheren, den Schuß erwarten, den man fonft 
in Eiulgungen ſuchte. Was das Kaſſerrecht in den Note g ange: 
führten Stellen von dem Einjgungsrechte der Dörfer fagt, darf da— 
her gewiß nicht allgemeiu, fondern nur von folchen Gemeinden verftanden 
werben, bie als Ausnahme von ber Regel (mie bie helvetiſchen 
Landgemeinden) keinen Grbvogt Hatten, ober wenigſtens aus lauter 
freien @igenthümern beftanden, über bie ſich jezt noch nicht immer 
"alle Rechte der Vogtel geltend machen liefen. 
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8 346. auf Gewerbe ($. 312.), während tie Bürgeridbain 


sa. 


alle Arten von Einigungen eingehen modem, turk 
welche fie die Rechte ded Kern der Stadt niche gerähr: 
deten ®). 
$. 347. | 
3) Das Recht der Waffenfähigkeit, d. 6. 
die Befugniß a. im Reichsheer und zur Landwehr ($ 
304.) zu dienen; b. fein Recht gegen unvechtmäpsgen 
Angriff zu vertheibigen und in rechtmäßiger offen 
Fehde (8. 379.) zu verfolgen; e. Ehre, Leib und Eck 
im Kampfgerichte gegen Genoffen zu vertreten. Dieſet 
Rechts in feinem ganzen Umfang genoß der Edle und 
vollfommen Freie ($. 337.). Jedem reigebormen 
war ed zwar vergönnt, im Reichs heere und im rer 
figen Gefolge (milites gregarii) der Dienſtherren zu 
dienen e); aber der Bauer follte feine ritterlice 
Waffen führen b), und nur die Bürgerfchaften retteten 


n) Bergl. Note g. 

a) ©. oben 8.294. Note b und bb. Die reifigen Kuechte oder Kuap- 
pen ber Ritterfchaft (milites gregarii, oder, wie fie oben $. 291. 
Anm. Nro. III. heißen, scutarüi) waren bei weitem nicht alfe ritters 
bürtig. Man Sann die ſchon daraus abnehmen, daß in Urkunden, 
in welchen von Knappen bie Rebe if, ber Geburtsftaub derſelben 
fo oft ausbrüdlid näher beflimmt wirb. 8. B. Dipl. a. 1315 bei 
Meichelbeck Hist. Frising. Tom. 2. P. 2. pag. 151. Gs fuls 
Ten auch bie vorgenannten Burgen — einen Ritter, ober einen 
ehrbaern Rittermäzigen Knecht an feiner Statt einle 
gen mit zwain Pferden. Dipl. a. 1357. Ich H. von der Leyen 
ein wolgeboren Knecht —. 

Ausgenommen in des Reiches Dienft oder in der Landfolge. Gin 
anderer mochte fie fonft wohl führen, außer binnen geſchworenem 
Frieden und an befriebigten Orten. Sächſ. Laudr. 8. 2. Art. 


b) 
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das Recht der Fehde und des Kampfgerichts c),g zur. 
welches jenem ſchon ſehr früh abgeſprochen wurde q). 


FL. Binnen geſchworen Fried fol man fein Waffen führen, denn 
allein zu des Reiches Dienft nud auch zu Thornferen, fonder Schwer. 
Alle die ander Waffen führen über bie fol man richten war fle da— 
mit begriffen werben. Schwerb foll man aber nicht tragen in Burgen 
noch in Städten noch Dörfern. Und alle bie darinn Herberg oder 
Wohnung Haben, follen nicht Schwerb tragen (Bergl. bie Statuten 
der Stadt Göttingen bei Puffendorf Obs. jur. univ. Tom. II. 
‚Adp. Doc. pag. 169.). Waffen mag man aber wohl führen, wenn 
man dem Gerufft folgt. IL F. 27. (mo von geſchworenem Frieden 
die Rebe if) $.5. Si quis rusticus arma vel lanceam portaverit. 
vel gladium, judex in cujus pofestate repertus fuerit, vel arma 
tollat vel viginti solidos pro ipsis recipiat a rustioo. Daß bieß 
Gefep, weldes auch in Deutfhlaud galt (S. Samml. der R. A. 
X. 1. S. 9.), nur von ber Führung zitterlicher Waffen zu verfler 
hen iſt, fieht man aus der alten Ueberfegung befielben, in welcher 
fich Hierbei der Zufag findet: das foll man verftan deiſig Waffen, 
das bem Kaifer ober Ritterfhaft oft zugehört, funber feyenb bie 
Zanf des Landes anders dann zu ber Zeit ba bie Gefep gemacht 
wurden. 


©) Den Vewels, daß bie Städte das Recht zu Fehden Hatten, liefert 
die Gefgichte jever Stadt. Daß das Kampfrecht auch binnen 
Weiggbildreht galt, ſteht man aus fächf. Weichb. Art. 35. wo 
von bem Kampfrechte umflänblich gehandelt wir. Indeffen bie 
Bürgerfchaften liefen ſich ſeit dem dreigehnten Jahrhundert, von ber 
Verpflichtung, vor Kampfgerichten zu erfegeinen, buch Fatferliche 
Brivilegien befreien. Cine Reihe folcher Privilegien Hat Datt de 
pace publica Cap. 1. $. 34. Das ältefte, welches ich kenne, fine 
det fi in einem Privilegio K. Friedrichs IL. für Nürnberg von 
1219. ©. Hist. Norimb. Dipl. in Prodr. p. 10. So wurde es 
allmälig allgemeiner Rechtefag. daß bie Bürger von Fämpflicher 
Anfpradie frei feyen, daher auch das Raiferreht 2. 4. Cap. 
1. dieſe Freiheit zu den allgemeinen Gerechtfamen der Bürger- 
ſchaften zäßlt. Imdeflen barf man Hieraus nichts zum Rachtheile 
des Waffenrechts der Bürger folgern, denn bie Kampfgerichte kamen 
feit eben diefer Beit überhaupt allmältg ab, und ſchon bie @loffe 
zum fächf. kandr. B. I. Art. 63. betrachtet fie als eine Anti: 
quität, f. unten $. 384. Jedoch muß allerdings bemerkt werben, 
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8. 348. 


$. 348. 
4) Endlich muß als ein beſonderes hieher gehöri- 


ges Recht auögezeichnet werden, die Schöppenbar- 
freiheit, d. h. die mit dem Geburtäftande verfnüpfte 
Fähigkeit, in einem Gerichte Urtel zu finden und Zeug- 


d) 


daß ber Abel das Waffenrecht ber nicht ritterbürtigen Bürger nicht 
vollfändig anerkannte, unb, ihnen gern die Vefugniß ritterliche 
Waffen zu führen ganz abgefprochen hätte. puren davon finden 
fich in dem, in bee vorhergehenden Mote angeführten, Gefeg Frie⸗ 
drichs I I. F. 27. Mercator negotiandi causa per provinciam 
transiens, gladium suae sellae alliget vel super vehiculum su- 
um ponat, non ut quem innocentem laedat, sed ut a praedone 
se defendat. Aber bie Bürger wachten hoͤchſt eiferfüchtig über ih⸗ 
rem Waffenrecht, und far in allen Statuten warb es den Bürgern 
zur Blicht gemacht, fo gut gewaffnet zu ſeyn, als es nur ihre Bermö— 
gensumflände erlaubten. So forbern die Note b angeführten Gta- 
tuten der Stabt Göttingen (im Art. 45.) von Ihren Bürgern, baf 
„we ba beft feflig Mark wert Gubes, be fiat hebben vulle 
Wapene.“ 

Am deutlichſten ausgeſprochen II. F. 27. 8. 3. Si rusticus militem 
de pace violata pulsans manu sua juraverit, — manu militari 
se miles expurgabit. Si miles rusticum pulsaverit, et manu 
sua juraverit, — de duobus rusticus unum eligat, an divino 
aut humano judicio innocentiam suam ostendat: aut septem 
testibus idoneis quos judex elegerit se purget. Si miles ad- 
versus militem pro pace violata, aut aliqua capitali causa du- 
ellum committere voluerit, facultas pugnandi non concedatur, 
nisi probare possit, quod antiquitus ipse cum parentibus suis 
natione legitimus miles existat. Ich nehme miles hier nicht wie 
die alte Weberfegung (N. Samml. der R. 9. Th. 1. ©. 8.) in dem 
gewohnlichen Sinn für Ritter, fondern verſtehe darunter jeben 
Baffenfähigen, fo daß es alfo and ben nicht ritterbürtigen 
relſigen Knecht bezeichnet. Es wäre font Fein Grund vorhanden, 
marum ber Kaifer nachher für den Fall si miles adversus militem 
duellum committere voluerit, ben Beweis ber Ritterbürtigkeit ers 
forderte; denn waren beide Theile Ritter, fo verfland es ſich ja 
ſchon von felbft, daß fie Ritterbürtige waren, weil Fein anderer Rit: 
ter werben Tonnte. 
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niß zu geben ®), welche nach der Verſchiedenheit ber s. 348. 
Gerichte einen verfehiedenen Geburtäftand erfordert b). 
Man muß daher die Schöppenbarfreiheit nah Land- 
recht d. 5. in dem ordentlichen Gerichten, in welchen 
unter Königabann gerichtet wird, welche das fächfifche 
Landrecht in der Regel allein unter der Schöppenbar- 
freiheit verfteht ©), von der nad Weihbildrecht d) 
und in ben landesherrlichen und gutöherrlihen Bog- 
teien ©), unterfcheiden. 1) Die Schöpenbarfreiheit nach 
Landrecht fezt überhaupt die vollfommene Freiheit vor⸗ 
aus, welde den Stand der Mittermäßigen gab (©. 


3) Nach der Öloffe zum fächf. Landr. B. 2. Art. 12. iR ein ſchöp⸗ 
penbar freier Mann, ein jeglicher unbefcholtener Mann von 
feinen vier Ahnen, ber in der Stadt (b. 5. in dem Gerichtebezitk) 
gefeffen iR, amd an allen feinen Rechten untabelhaftig if. Und 
ein ſolcher Heißt darum ein fhöppenbarfreier Mann, daß man ihn 
wohl zu einem Schöppen wählen mag. — Gloffe zu B. 1. Art. 2. 
Schöppenbarfrei find bie fo zu Schöppenflußl in ein Grafſchaft, d. 1. 
in ein Gericht gehören. 


b) Bloffe zum fächf. Landr. B. 3. Art. 29. Schoͤppenbarfrelheit 
AR ein Amt; umb find num das Amt einen wohlgebornen Mann es 
ſchadet ihm nichts. Aber hinwieder adelts auch feinen fehnöden 
Mann. — Alſo and, ob Schöppenbarfreie ſchlechte Bauern wären, 
biefe abelt das Amt nicht, noch feinen andern Mann. 


© Sädf. Sande. B. 1. Art. 2. Die Schöppenbarfreien follen fü, 
gen des Grafen Ding über 18 Wochen. 


4 Nach dem Kaiſerrecht B. 4. Art. 1. gab ber Kalfer den Bür- 
gern, bez Freiheit: daz fe uſſewendig ber Fledin dy gu des riches 
Redin werden gemacht, nymant mag gelabin vor baz ride 
(in die Grafſchaft, wo unter Königebann gerichtet wird) uz ber flat 
do fe ynne ſiczin, aber auderswa nergen dy wile fe bez riches Bor⸗ 
genfint, dan vor erme amptmann in dez riches flebin und 
dan er genoß met dem Borgrehte. 


e) Wo ein fehlechter Bauer (Rote b) ſchoͤffenbarfrei if. 
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8.348. 540 u. f.) f), und wenn fie jemand in ihrem vollen 
Umfange befigen foll, Freiheit vom Dienfiverhältniß e). 
Die Gerichtöverfaffung verwijchte jedoch allmälig diejen 
Begriff der Schöffenbarfreihei. Da fi bie Nitter- 
mäßigen zu einem gefchloffenen Stand zu bilden 
fuchten (S. 549.), wollten fie nach dem alten Grund- 
ſatz, baß jeder von feined Gleichen gerichtet werden 
müffe, nicht mehr unter der Vogtei (dem Gentgeriht) 
fiehen, weil die Schöffen des Vogts aus den gefamm=- 
ten unter dem Gericht geſeſſenen Freien genommen wer— 
den mußten, und fie biefen nicht mehr die nöthige Ehre 


N Ran fieht dieß am beutlichften aus der Vergleichung des Sachfenfpie- 
gels und Schwabenfpiegeld. Wo in jenem von Schöppenbarfreien 
die Rede iſt, da iſt in biefem von Mittelfreien die Rebe. 3.8. das 
fächf. Lande. ſpricht B. 1. Art. 3. den Echöppenbarfreien ben 
fünften Heerſchlld zu; eben biefen haben nad) dem ſchwäb. Laudr. 
Art. 8. bie Mittelfreien. Nach fächf. Landr. B.3. Art. 81. bann 
der Katfer aus des Reichs Dieuſtmannen Schöppenbarfreie machen, 
wenn er fie der Dienſtbarkelt entläßt; nad fchwäb. Landr. Art. 
56. Hat der Dienflmaun eines Laienfürfen, den biefer frei Täft, 
Mittelfreier Recht. 

@ Saͤchſ Landr. B. 2. Art. 12. Schöppenbarfreie Leut mögen Ur- 
tel finden über jeglichen Mann. Es mag aber über fie fein Mann 
Urtel finden, das ihnen an ihren Leib ober an ihre Ehre geht, 
oder an ihr Erbe, noch ihr Urtel fehelten, er fey ihnen benn eben: 
bürtig. — Daß bie Ebenburt hier auf die Dienftbarkeit bezogen 
wird, und daß Dienflleute Schöffen feyn Fonuten, wenn bie Sache 
nicht eines Dienfifreien Leib, Ehre oder Erbe angieng, ficht man 
aber aus dem Schwäb. Landr. Art. 81., wo jener Rechtsſatz fols 
gendergeftalt ausgebrüct ff: frey Leut und bes Reichs Dienfimann 
und der Fürften Dienftmann, die mögent über all frey Leut, Herren und 
ander frey Leut wol Gezengen feyn und Urtel über fie finden. Aber 
die Dienftmann die {ch hiervor genennet Hab, bie mögen dreyer Ding 
über free Leut nicht Gezeugen fern. Daß es an ihren Leib ober 
an ihre re ober an ihr Erbgut geht; Da follen ihre Genofien 
um fpredjen. — Auch unterſcheidet das fächf. Landr. B. 2. Art. 
3. ben freyen ſchöppenbaren Mann vom Dieuftmann. 
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zugeflanden, um über Mitterbürtige zu urtheilen. (S. 5. 548. 
oben $.302.). Es blieb daher kein anderer Ausweg &E) 
als ber, die Nitterbürtigen in den Sachen, in melden 
fie fonft auch unter dem Vogt geflanden hatten, aus— 
ſchließlich dem Landgericht oder einem neu gebildeten 
Hofgericht zu unterwerfen, und zu dieſem fortan nur 
Ritterbürtige und ihnen gleich genchtete (f. B. 3. 8. 
447.) als Schöffen zu nehmen. In den meiften Län- 
dern gieng man noch weiter, und übergab auch den 
Vogteien die gefammte Gerichtbarfeit über die nicht rit- 
terbürtigen Ginfaffen der Vogtei (Amtsfaffen), fo 
weit fie nicht fehon bejonderen eremten Jurisdictionen 
($. 303.) unterworfen waren b). 2) Die Schöppen- 


88) Das Privilegium Friedrichs IL. für die Reichsfürften vom I. 1232 
giebt die Vorſchrift: ad centas nemo sinodalis vocetur. Unger 
($. 340. Anm.) findet darin bie Beflimmung, daß fein Ritterbürtt- 
ger mehr vor ein Gentgericht gehört, fonbern einen befreiten 
Gerichteftand vor dem Grafengericht gehabt habe. Die Bedeutung 
von synodalis vorausgefegt, daß es einen im Landgericht fhöffenbar- 
freien Mann bier bezeichne, Tönnte bie Deutung ber Stelle richtig 
ſeyn, und mit Rücficht auf den zur Zeit der Rechsbücher ſchon bes 
Aehenden Streit über bie Rittermäßigleit der Freien, melde nicht 
bereits der Dienſtmannſchaft angehörten, mwürbe fie ein Beleg bafür 
feyn, daß man ſchon im Anfang des 13ten Jahrhunderts, ben Im 
Text augebeuteten Ausweg getroffen habe. Ich befenne aber daß 
mir dennoch bebenflich feheint, eine fo abgerifiene Betmmung, blos 
weil fie zu der Verfaffung bie erft ein Jahrhundert fpäter Faum 
deutlich Hervortritt ($. 302. Anın.) paßt, in biefem Sinne zu neh: 
men. Für Unger freilich muß ir Stun unbedenklich ſeyn, da er 
bei feiner Darflellung der Gerichtsverfaffung bie Verfchiedenheit der 
Beit von welcher bie Rede ift, fo häufig nicht gehörig untexfcheibet, 
und ältere aus neneren Einrichtungen erklärt. Ich _begnüge mich das 
her mit der Bemerkung, daß mir aus biefer Stelle Fein ſicheres, 
auch nur muthmaaßliches Grgebniß abzuleiten möglich ſcheint 


5) Gs war dieß eigentlich eine natürliche Folge der ansfchließlichen 
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s. 318. barfreiheit nah Weich bildrecht fezt voraus, daß man 
Bürger (Note d) und von vier Ahnen frei und an 
feinen Rechten unbefcpolten jey !). Die vollfomme 
ne Sreiheit diefer Art genügte eben daher auch zu 
der Schöppenbarfreiheit in allen Gerichten, wo unter 
Königabann gerichtet wurde. Erſt die allmälige Bil- 
bung des geſchloſſenen Standes der Ritterbürtigen 
veranlaßte, daß die Anerkennung jener Schöppenbarkeit 
auf die beſchraͤnkt wurde, die fih im Befig der Eben- 
bürtigfeit mit den Mitterbürtigen behauptetenä). 3) 

- In den Bogteien hingegen war jeder freie unbejcholtene 
Mann fehöppenbar K), fo fern fi nur das allgemeine 
Requifit jeder Schöppenbarfreiheit bei ihm fand, d. 5. 
wenn er unter dem Gerichte Orundftüce zu eigen hatte 1)j. 
Sie fehlte alfo dem Hinterſaſſen, der Bauer in ftren« 
gem Sinn war ($. 243.), ganz. 


Schöppenbarfreigeit, welche bie altritterbürtigen allmällg in den Land⸗ 
gerichten erhlelten. Denn wenn bie blos Breien hier nit mehr 
Schöffen ſeyn Eonnten, fo mochte man ihnen auch nicht mehr zur 
muthen darunter zu fliehen, zumal fie das Urtel bes Landgerichts, 
nad) Note g nicht ſchelten konnten. 

D Weichb. Art. 3. 10. 16. 33., wo im Zerte und in ben Glofſen 
diefelbe Erklarung von ber Schöppenbarfreiheit gegeben wird, wie 
nach Note a im Landrecht. 

ii) Lud. Bav. imp. Dipl. a. 1329 bei Lünig R. A. Tom. 13. pag. 
92. volumus ut praefati cives Augustenses, qui discreti proban- 
tur et idonei, tanquam alii fideles et, ministeriales imperil in 
quovis consistorio jurisdietionis temporalis valeant sententias 
sive jus dicere cum alils nobilibus et vasallis, contradictione 
quorumlibet non obstante. 

k) Säcf. Sande. B. 2. Mt. 12. Außerhalb Rönigebanu mag ein 
jeglicher Mann über den Anderen wohl Urtheil finden und Metheil 
fhelten, der vollfonmen iſt an fein m Rechte. 

) Sädf. Lande. B. 3. Art. 81. 
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8. 349. 8. 39. 

Die mit der Freiheit wejentlich ®) verbundenen 
Rechte einer Perfon, und andere ihr vermöge derſelben 
zuftehende Befugniſſe ꝛa), werben vermindert, wenn 
fie durch die Gefee aus beftimmten Gründen für 
rechtlos d. h. gewiffer biefer Mechte b) verluftig 
erflärt wird. Die Gründe der Nechtlofigfeit find: 4) 
die uneheliche Geburt; 2) gewiffe Arten einer verächtlis 
Sen Lebensart; 3) gewiffe Verbrechen und Strafen, zu 
welchen namentlich die Reichsacht und daher auch der 
Kirchenbann (nach $. 323. Note e) gehört‘). Die 


a) In mehreren Beziehungen abweichend iſt: J. F. Budde über Recht⸗ 
loſiglel, Ghrlofigfeit und Echtioſigkeit. Bonn 1812. 8. Gr er- 
Mlärt rechtlos folgendergeftat: Recht ſey die tedpnifche Bezeichnung 
der Standesrechte, oder was baffelbe fen, des Geburtoſtandes. 
Mechtlos negire das Recht in biefer Bedeutung. Man Fenne es das 

ber and; durch ſtaudeslos geben. Der Standedloſe Fönne for 
wohl perfönlich frei als unfeel ſeyn ©.5 u. fe — Ehre dagegen fey 
die äußere Achtung, anf welche der Ginzelne zufolge feines fittlichen 
Verhaltens Anfpruch habe; durch bie befondere |hre welche jemand 
durch feinen befonderen Stand genieße, fönne jene einen Zuwachs 
erhalten, nicht aber befondere Ehre chne jene allgemeine beflchen; 
Eörlofigkeit fey alfo nicht ber Verluſt einpelmer hrenrechte, fondern 
ur der Mangel jedes Anſpruchs auf Anerkennung der perfönfichen 
Würde. Bon bloßer Verminderung der Ehre ſey am feltenften bie 
Rebe, häufiger von völliger Ghrloflgfeit. S 91 u. f. 

a3) Denn bie Freiheit bezeichnet außerdem, daß fie gewiſſe wefent- 
lich mit ihr verbundene diechte giebt, zugleich den Zuſiand der all- 
gemeinen diechtofahigkelt. 

b) Der Auedruck rechtlos, ſchelut zwar auf den gänzlichen Ver: 
Luft einer gewiſſen Claſſe von echten hinzubeuten, aber daß dem 
Rechtfofen doch auch noch gewiſſe wefentliche Breipeitsrechte blieben, 
ergiebt Note h verglichen mit Note Ih. - 

©) Sachſ. Lande. B. 1. Art. 38. Kämpfer und ihre Kinder, und 
alle bie unehelich geboren find, ingleichem Spielleute, und die Raub 
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8 319. Würfungen ber Rechtlofigfeit find der Mangel: 1) der 


Fähigkeit, mit Biederleuten d) zu zeugen ©), Richter, 
Schöffe oder Vorfprecherzu feyn ), Vormünder zu Klage 
und zu Kampf zu haben 8), und unbefcholtene Leute mit 
Kampf zu bereven b), und in fo fern fie durch Verbrechen 
entfteht, fi in einem gleichen Kalle durch Eid zu reini- 
gen bh); 2) eines eigentlichen Wehrgelves und Buße i); 
3) der Lehenäfähigfeit K. Sofern die Rechtloſigkeit 
auf die Standesrechte bezogen wird, heißt fie Ehr- 
Iofigfeit, entſteht dann aber blos durch Verbre- 
chen!), und würft den Verluſt der geſammten 


ober DiebRahf erſehen ober wiedergeben und bes vor Gerichte über- 
führt werben, ober auch ihren Leib, Hant oder Haare löfen, bie 
find alle vechtlos. Die aud Jahr und Tag in des Beides Mcht 
And, theilet man reditlos und verthellet ihnen Cigen und Lehen. 

4) Die welche ihr Recht nicht verloren haben, „vollfommen au ihrem 
Rechte” find, heißen auch biderve oder gute Leute. ©. die Glofe 
zu fachſ Lande. B. 1. Art. 38 und Richtfieig des Landr. 
Art, 52. (bei Senfenberg ©. 197.). 

e) ©. die in ber vorhergehenhen Note angeführten Stellen und bie 
Gtofie zu 8.3. Art. 82. 

D Sachſ. Lande. 8. 1. Art. 61. B. 3. Art. 70. 

@ Sachf. Landr. 2. 1. Art. 48. 

h) Sähf. Lande. B. 1. Art. 48. 

bh) Sächſ. Laudr. B.1. Art. 39. Die ihr Recht mit Rauberei oder 
Dieberei verloren haben, mögen, wenn man fie anderweitig Raus 
bes ober Diebſtahls beichulbigt, mit ihrem Eide deffen nicht une 
ſchuldig werden, fondern fie Haben dreieriel zu wählen: das glühen- 
de Gifen zu tragen, ober bis an den Gllenbogen in einen wallens 
den Keffel zu greifen, ober mit Kämpfen ſich zu wehren. 

1) Sädf. Lande 8. 3. Mt. 46. Schwäb. Landr. Art, 
402. ” B 


K) Sachſ. Lehenr. Art. I. 
’) Säcf Sande. B. 1. art. 40. Wer treulos beredet wird, ober, 
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Standesrehtem). Hingegen kann man Ehrlofigfeit 8. sag. 
und Rechtiofigfeit nicht für ganz gleichbedeutend neh⸗ 
men ©). Ehre bezeichnet nehmlih, die an ſich mit 
einem befonderen Stande verfnüpfte äußere Würde 
einer Perfon, und die davon abhängigen Rechte 0). 
Berloren werben kann fie daher auch nur durch rich⸗ 
terliches Erkenntniß und zur Strafe, wohl aber kann 
fie auch ohne diefe fehon vermindert werden, durch 
Tund gewordene verächtlihe Handlungen . einer Perfon 


Heerflüchtig ans bes Reiches Dieuſte, dem vertheilet man feine Ehre 
und fein Lehenrecht. — Auch find nach ſchwab. Landr. 8. 2. 
Art. 13. die welche wegen Dieberei oder Raub beſtraft werden 
oder fich löfen, -ehrenlos und verhtlos. Endlich zählt das ſchwabe 
Landr. Art, 81., unter die Sachen, welche an bie Ehre gehen, 
“ob man einem an feinen Eid ſpricht, oder an fein Ewerk, oder 
daß man forich er ſei nicht glaubig, oder daß man ihn fcheitet 
won der Chriſtenheit · ‚ 

m) Denn nad) dem Kalferrecht B. 3. Art. 7. macht Chrlofigfeit 
ſowohl ben Ghrlofen felöft als deſſen Dejeendenz der Vorreihte der 
Ritterbürtigfeit verhuftig. 


n) Nur von denen, welche durch Dieberel und Raub ihr Recht ver- 
tieren, brauchen bie Rechtsbücher den Ausdruck ehrlos und rechtlos. 
Auch unserfeheidet der Richtftelg des Landr. Art. 28. (bei Sen-⸗ 
fenderg ©. 164.) fünf Arten von pelnlichen Klagen und Strafen. 
Die exfle nehme dem Beklagten ven Leib, die andere fein „Befunde,“ 
die dritte fein Recht, die vierte feine Ehre, bie fünfte den 
gemeinen Friedeu. 


0) Dieg ligt ſchon in der Defimmnug, daß bei Sachen, welche an 
die Ehre gehen, die Arengite Standesgleichheit nothwendig it, um 
darin vihten zu Fünnen (B. 348. Note g). Much bezeichnet das 
Kaiferecht mit dem Ausdent Ghre ausfhließlih bie Standes 
dorrete. So wird B. 3. Art. 5. unter der Rubrif “von großen 
@gren der Ritter" von ber Erblichteit des niederen adels gehan- 
delt, und ®. 4. Art. 1. „von dem echte und was fie Ghre Haben 
follen die Bürgere‘‘ von ben Vorrechten des Birrgerflandes. Gben 
fo gebraucht den Ausbru das ſchwäb. Landr. Art. 258. 8. IV. 


39 * 
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8. 319. (bdfen Leumund), in fo fern jene Würde bei Anderen 


$. 350. 


Achtung verichafft, und diefe durch Handlungen, die 
mit jener Würde unvereinbar find, gejhmälert wird P). 


$. 350. 


Eine bejondere Stelle unter den Verhältniffen des 
Perſonenrechts, welche ſich auf den öffentlichen Zuftand 
beziehen, verdient noch dad Judenrecht. Die Juden 
ſind überall nicht ordentliche Mitglieder des Gemeinwe⸗ 
ſens, fondern bloße Schußverwandte, bie, ohrge- 
achtet fie infideles find, den gemeinen Frieden gleich 
den Ghriften genießen, weil fie als Faiferlihe Kammer« 
knechte ($. 297. Nro. A.) den Königsfrieden ha— 
ben 2), aber fonft in ihren Rechten ben Ghriften Fei- 
neswegs gleich ſtehen. Sie werben zwar im Ganzen 
nach dem gemeinen (Faiferlihen) Recht beurtheilt b), 
aber fie dürfen auf die eigentlichen reiheitsrechte feinen 
Anfpruch machen e). Außerdem haben fie befondere 


p) Ein Weib kann mit unkeuſchem Leben wohl‘ ihre weibliche Ehre 
Tränen, aber ihr Mecht und ihr Erbe verliert fie bamit nicht. 
Sächf. Landr. 8. 1. Art. 6. 

a) Saͤchſ. Sande. B. 3. Art. 7. Schlaget auch der Chriflenmann 
einen Juden eder thut er Ungericht an ihm, man richtet über ihu 
besgleichen; fintemal er au ihm des Königs Frleden gebrochen hat. 
Bergl. ſchwäb. Lanbr. Art. 346. $.6. Doc fommt der Zube 
unter den Perfonen, bie ein Wehrgeld Haben, nicht vor, umb jieht 
alfo auch in biefer Hinficht ben Chriflen nicht ganz gleich. 

b) ©. bie Gloſſe zum fächf. Laubr. B. 2. Art. 7. 

©) Dahin gehört, daß mach der Gloſſe zu dem angeführten Met. und 
8. 3. Art. 2. der Jude gege den Chriflen nicht auf Die gewöhn« 
liche Weife durch Zeugen einen Beweis führen Tann, und daß er 
nicht in den Fällen eine Beſchuldigung durch feinen Eid widerlegen 
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Rechte, welche theils auf Faiferlichen d), theil® auf 8. 350. 
landesherrlichen, vermöge des Judenſchutzrechtes er- 
tHeilten, Privilegien °) beruhen. Unter biefen verdient 
beſonders auögezeichnet zu werden: 1) das Recht, das äf- 
fent lich gefaufte oder ihnen verpfändete Gut, fo fer 
& nicht in Kirchengeräthen befteht, nur gegen Erſatz 
des Kaufſchillings an den wahren Cigenthüner heraus« 
geben zu dürfen, daher fie auch feinem Chriſten das 
was jie ihm verfaufen gewähren). 2) Das Recht 


faun, in welchen es den Chriften erlaubt iR. Vergl. fchwäb. 
Sander. Art. 349. Hlernach verſtaud es ſich daum auch von felbft, 
daß fein Iube ein wahres Bürgerrecht gewinnen kounte, fonbern 
nur ale Beifaffe in den Etädten Ieben durfte, Daß er alfo auch 
Fein zünftiges Gewerbe treiben durfte, und Grundfüce meift nur 
unter geroiffen Einſchraͤnkungen zu erwerben fähig war. 


d) Bon welchen übrigens der größte Theil in den Rechtsnachtheilen 
beſtand, die man in dem römfjchen Rechte In Mückjicht der Juden 
geordnet fand, uund auf fie anzuwenden um fo weniger Bebenfen 
trug, als fie zu dem ganzen Verhältniß der Juden (8. 297.) volle 
Kommen paßten. Mon ben zwölf fonberlichen Rechten der Juden, 
welche die Gloſſe zum fächf. Landr. 9. 3. Art. 7. auszeichnet, 
find alle, mit Ausnahme eines einzigen Nro. 1. im $.), aus dem 
tömifchen und cauontfchen Rechte genommen. 
Gin ſolches Privileglum von König Heinrich VI. hat Goldast 
Constit. Imp. Tom. 3. p. 399%. Man findet darin aber weniges, 
mas nicht die Rechtsbücher, oder bie Gloſſen dazu, auch Hätten. 
N Dieß Recht iſt ohnſtreitig aus dem Prlvileglum irgend eines deut: 
ſchen Königs Herzuleiten; es Nicht ſowohl in dem fächf. Landr. B. 
3. Ast. 7., wo es Eite nebft dem Rechte des Rönigefelebens (wels 
es andy noch in anderen Stellen · berüht wird) von ben Rechten 
der Zuben allein noch anszugeichnen für nöthig findet, als im 
fhwäb. Landr. Art. 319., wo es unter den übrigen Kechten ber 
Juden befonders hervorgehoben wird, und fn dem angeführten Pri: 
vileglum Heinziche VIE Sächſ. Landr. a. a. D.: Der Jüde mag 
enes Ehrifenmannes Gewerer nicht feyn, er wollte denn aufwerten 
an eines Ehriftenmannes ſtatt. — Känft ein Iüd oder nimmt zu 


Ss 
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8350. Wucher zu treiben, d. h. Geld gegen Zinfen audzu- 
leihen 8). 8) Die Befugniß, Streitigfeiten in Givil- 
ſachen, welche fie unter einander haben, vor ühren 
Rabbinen, nad dem befonderen jübifchen Recht b) 
entfeheiden zu laſſen, fo fern nicht eine ber Parteien 
den ordentlichen Richter angeht 1). 


8) 


Pfand Kelch, Bucher oder Kirchengeraͤthe, da er keinen Gewehren 
an Hat, findet man es fu feinen Gewehren, man fell über thu 
richten als einen Dieb. Was aber der Jüde anders Dinge Fäuft 
ober zu Pfande nimmt, unverholen unb unverfiolen, bey Tages Licht 
und nicht in verfchlofienen Häufern, und mag er bas gejengen felb 
dritte, er behält feine Pfennige daran, bie er darum gab cder dar⸗ 
auf that, mit feinem @ide, ob es wohl geſtolen iR. Gebricht es 
ihm aber an ben Gezeugen er verlenft feine Pfennige. 


Es if feltfam, daß man biefes Recht, das nad, ben Grunbfäpen 
des Zellaliers über.den Wucher ($. 377.) gerade das aunffallendfe 
ſeyn mußte, in feinem Rechtsbuche namentlich erwäßnt findet; nm 
der Schwabenfplegel dentet darauf Hin, indem er bei dem Mote f 
angeführten Privilegium bemerft, daß man nur den Pfandſchliling 
“ohne den Wucher“ zu reftituleen brauche. Eben fo das Privilegium 
für Oeſterreich, oben $. 238. Aum. Nro. 10. Das Recht felbh 
aber wirb durch bie Ianten Magen, bie fo oft über den Wucher ber 
Juden erhoben wurden, und durch bie Beſienrung dieſes Wuchers 
($. 297.) außer Zweifel gefegt. 


D. $. nad) dem mofalfchen Gefeg und dem Talmud. 


Statuten von Augsburg von 1276. Cap. 77. (bei Wald Bein. 
zum deniſchen Recht. Th. 4. ©. 105). Man foll auch willen, deß 
die Inden, bie hie zu der Stabt fihen und Herfommen, bas Recht 
Haben, «6 ſeyn Gaft ober andere Juden, daß Fein Vogt nichts 
mehr richten fol das die Juben unter einander tun, ohne ben 
Torſchlag und die Wunden, und daß der einer zum Begt gienge 
und ihm Hate, dem foll dee Bogt richten, und ber Iub if bem 
Vogt bey dem erflen fo er Mlagt ſchuldig einer Mack Silbere. 
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8. 351. 


Da man jezt die Lehre von der Form, Gültig- 
keit und Trennung einer Che, nad den Grundfägen 
des canonifchen Rechts beurtheilte @), aber weder bie 
bürgerlichen Würfungen der Ehe allein von ihrer Güf- 
tigfeit abhängig machte, noch auch allg Würfungen an⸗ 
erfaunte, welche dad canonifche Recht einer gültigen 
Ehe beilegte, jo entftand jezt ein Unterfchied zwifchen 
einer überhaupt gültigen Ehe, d. h. einer Verbindung 
zum Zweck der Ehe, die ald erlaubt angefehen wur— 
de, und einer bürgerlich vollfommenen Eheb), 
fo wie auch zwifchen ben Würfungen jener, die blos 
in ben geiftlichen Gerichten, und denen, die auch in 
den weltlichen anerfannt wurden. I. Zu einer bür- 
gerlich vollklommenen Ehe gehörte, außer den Erforder- 


a) Der Sachfenfpiegel beruͤhrt daher auch biefe Materie gar nicht, uud 
die Gloffe beruft fid austrüdlid biefechalb nur auf das canonifche 
Recht. ©. B. 3. Art. 33. Der Schwabenfpiegel Handelt zwar 
die Lehre von den Ghehinderniffen und der Trennung der Ehe ab 
(Art, 375.), ſchöpft aber blos aus dem canonifchen Rechte. 


So wird bie Sache namentlich II. F. 29. angefehen. Quidam ha- 
bens fllium ex nobili conjuge, post mortem ejus non valens 
continere, aliam minus nobilem duzit: qui nolens ezistere in 
Peccato cam desponsavit ea lege, ut nec ipsa, neo filii ejus 
amplius habeant de bonis patris, quam dixerit iempore spon- 
saliorum: verbi gratia deoem libras vel quantum volterit dare 
quando eam desponsavit: quod Mediolanenses dieunt accipero 
uxorem ad Morganaticam, alibi lege Salica. Hic fiiis ex ea 
susoeplis decessit. Isli in proprietatem non succedunt, aliis 
exstantibus; sed nec in feudo aliis non existentibus: qui licet 
legitimi eint, tamen in feudo non succedunt. In proprietato 
vero succedunt patri, prioribus non existentibus. Sucoedunt eliam 
fratribus sine legitima prole decedentibus, secundum usum 
Mediolanensium. 


b) 





$. 31. 


$. 351. 
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niffen des canonifchen Rechts, auch Gleichheit dei 
Standes der Ehegatten. Fehlte es an diejer, jo war 
die Ehe eine Mißheirath; die Frau vom höherem 
Stande trat im den geringeren ded Mannes, und die 
von geringerem Stande erhielt nicht Theil an dm 
Standesrechten defjelben °); die Kinder waren mit 
ebenbürtig, fondern folgten der ärgeren Hand d), um 


©) Das Gegentheil if oft behanptet werden, mell das füchf. Laztı. 
nud die Barömie, welche tie Gloſſe zu B. 1. Art. 20. anfäht, 
Nittersweib hat Rittersrecht, einer Chegattin die Staudesrecht 
ihres Mannes beilege. Sächf. Kandr. ®. 1. Art. 45. Ben 
auch gleich ein Mann feinem Weibe nicht ebenbürtig wäre, fe iR er 
dech ihr Vormund, nnd fie ift feine Genoſſin, nnd tritt in fein 
Recht, wenn fie in fein Bett geht. Wenn er aber ftirbt, fo iR At 
ledig von feinem Rechte, und behält Recht nach ihrer Geburt. 8. 
3. Art. 45. Der Manu if auch feines Welbes Bormand, fo bald 
als fie ihm angetrauet wird. Das Weib IR auch des Mannes Genoſ⸗ 
fin (wobel bie Zcbelfche Ueberfepung hinzufügt: „aller ber Chtu 
und Mürbigfeit die der Mann hat: Fein alter Tert aber hat bee 
Worte), fo bald als fie in fein Bette tritt. Nach des Mannes 
Tode it fie Iedig von bes Mannes Rechte. — Allein ben Inhalt 
biefer Stellen entwictelt vellflänbiger und gloffirt das ſchwäb. Landt. 
Art. 323. Und if ein Mann feinem Weib nicht ebenbürtig 
er iſt doch iht Vogt und ihr Vormund, und {fl fie frey fie mar 
fein Genoſſe ſeyn, wenn fie an fein Bett gehet. Und gewinnen ft 
andy Kind die gehören zu der ärgeren Hand. Wann aber ihr Raun 
Rirbet, fo iſt fie ledig von feinem Rechte, und behält Recht nach 
ihrer Geburt. Und nimmt fie einen Mann nach ihm, der frey iR 
ale fie ſelbſt, fo gereinnet fie freye Kind als fie felbft iR. — Hier 
nach iR man wohl berechtigt, die Bekinmung des fächffchen Rechts, 
daß die Frau durch die Ehe Genoſſin bes Mannes werte, bios auf 
den Ball des geringeren Standes des lezteren zu beziehen. Auch 
waͤrt ja ſouſt fein Grund vorhanden, warum bie Kiuder zu ber 
ärgeren Hand gehören follten. Endiich beftätigen den Gap Bei: 
fpiele von ungleichen Chen aus dieſem und dem nächftfolgeuden 
Zeitranme. S. Bütter über Mißheirathen teutſcher Furſten und 
Grafen. ©. 31 u. f. 

d Schmäh. Lantr. Art. 50. 32%. Sachſ. Yantr. 9. 3. Art. 73. 
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bie gewöhnlichen Würfungen der Ehe in Beziehung ber 5. 361. 
Ehegatten und der Kinder ($. 369.) traten nicht ein, 
die Ehe mochte nun ausdrücklich unter der Bedingung 
diefer Einfchränfung der aus ber Ehe entſtehenden Rechte 
geſchloſſen, und das, was Frau und Kinder ſtatt der⸗ 
felben haben follten, zum Voraus beftimmt worden ſeyn 
(matrimonium ad morganalicam s. ad L. Sali- 
cam) ©), oder unbeſtimmt geblieben feyn, was bie 
ebenbürtigen Erben ihnen zu ihrem Unterhalt geben 
follten ). II. Nach dem canonifchen Recht würfte 
die Ehe, wie nach dem römifhen, die Legitimation der 
von den Eltern zuvor außer der Che erzeugten Kinder 8); 
in den weltlichen Gerichten b) refpertirte man aber über- 


©. oben 8. 340. Note h. $. 342. Note d und bie vorhergehende 
Note. 

e) ©. oben Note b. 

N Sädf. Lande. B. 1. Art. 17. 27. Richtſteig bes Landt. I., 24 

@) Cap. 1. X. Qui Mil sint legitimi (IV. 17.). 

b) Man mag bie ſchon daraus fhliegen, daß in dem Terte Note g 

"dem Richter aufgegeben wirb, severitate ecclesiastica zu procebiz 
ven, wenn ber Gegner bas per subsequens matrimonium legiti- 
mirte Kind nicht als fucceffionsfähig erfennen wolle, weldes, da 
Hier von einer Givilfache die Rebe iſt, darauf Hindeutet, da in 
dem vorliegenden Falle der geiftliche Richter, wegen Verweigerung 
der Juſtiz durch ben weltlichen Richter, angegangen war (vergl. oben 
$.320.); noch deutlicher aber weift das [hmwäß. Landr. Art. 378. 
auf die Verfchiebenheit der Grunbfäge ber geifllichen und weltfichen 
Berichte hin, indem es den Grundfag dag Legitimation durch die 
nachfolgende Ehe Hier aufftellt, unb den legitimirten Kindern ein 
Succeffionsrecht in dem Gigen und Lehen des Vaters beilegt, mit 
dem Zufape: fo fie einander zu ber @he genommen haben, will 
man ifnen dag vor weltfichem Gericht nicht glauben, fo follen fie 
ehelich Recht vor geiftlichem Gericht behaben, und dep Brief und Ins 
fiegel nehmen, fo behaben fie ihr Recht vor aflem weltlichen Ger 


8. 381. 
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Haupt Feine Art der Legitimation, die auf den Grund der ge⸗ 
meinen Faijerlihen Rechte angenommen, oder durch Ne= 
feripte des Kaiſers oder Papſtes i) ertheilt murde, von 
welchen man im dreizehnten Jahrhundert wohl 
nicht gerade die erfien Beiſpiele findet K), fo fern da⸗ 
durch den unehelichen Kindern die Mechte ehelich gebo- 
rener zum Nachtheile anderer Erben ihrer Eltern bei- 
gelegt werden follten!). Da indeffen doch die Legiti- 
mation irgend eine Würkung haben mußte, fo be 
309 man fie auf die Mechtlofigfeit, welche ber 
unehelichen Geburt anflebtem). III. Die Würkungen 


richt mit Recht. — Auch läßt fi; der Widerſpruch gioifchen dem 
angeführten Metifel und bem rt. 376., wo in Rädficht des Suc⸗ 
eefflonsrechts der ducch bie nachfolgende Che legitimirten Kinder ges 
vabe bas Gegentheil behauptet wird (f. Note 1), nicht anders als 
durch bie Annahme Heben, Daß biefer nur von ben in weltlichen 
Gerichten angenommenen Prineipien rede, worauf auch bie Aus- 
drucke, in welchen beide Artifel abgefaßt find, ſich fehr wohl deu⸗ 
ten laſſen. 

i) Meber biefes Recht bes Papſtes vergl. Cap. 13. X. Qui filii sint 

legitimi (IV. 17.). 

Gin tatferliches Legitimationsrefeript ans der Reglerung K. Contade 

IV. hat Goldast Constit, Imp. Tom. 3. pag. 398. 

D Schwäb. Landr. Art. 376. Gewinnt aber ein Mann einen Schn 
unehelih, ben mag ber Babft wohl zu einem Chelind machen und 
anch der Kaiſer nach feinem Recht. — Aber der Babſt noch der 
Kaifer,mögen ihnen das Recht nimmer geben, daß fie erben mit 
ihren Maugen als ob fie im Mutterleib Ehekind gewefen 
wären. — Nur wer in ber Che zur rechten Zeit (d. h. nicht 
vor 40 ober 51 Wochen nad) eingegangener, und nicht fräter nach 
getrennter Che, faMab. Kandr. Art. 280.), oder fu einem matri- 
monio putativo geboren iſt, if nach ber Theurie der Rechtsbucher 
für ein eheliches Kind zu halten. ©. das füchf. Land. ®. 1. 
Art, 36. 37. B. 3. Art. 27. Schwäb. Landr. Art. 379. Hier 
nach ft denn gewiß auch I. F. 26. $. 11. vou allen Arten der 2er 
gitimatton zu verfiehen. 

m) Jede Legitimation war alſo urfprünglich der Würfung uach minus 


k 
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der Che in Beziehung auf bad Vermogen ber Ehegat- 5. 351. 
ten, treten nicht vom Augenblik des in jeder Form 
erflärten consensus matrimonislis, fondern erft von 
Zeit der vollzogenen Ehe ein"). IV. Uebrigens 
blieb Die eheliheVormundfchaft des Mannes, alle 
gemeine Würkung jeder gültigen Ehe 0). 


$. 352. $. 352. 
Eine eigentlihe Gewalt Fommt immer nur noch 
dem Dater über feine ehelichen Kinder zu. Die Spu- 
ten einer elterlichen Gewalt, welche man gewöhnlich 
in den Rechtömonumenten biefer Zeit finden will, be» 
ziehen ſich entweder auf die Rechte der Zucht, zum 
Zwecke der Erziehung, die freilich beiden Eltern von 


piena, ob fe es gleich ber Abficht bei der Crthellung zu Folge nicht 
feyn follte. Das Note k angeführte Legitimationsrefeript Kön. 
Gontab IV. erſtreckt die Folgen berfelben ausbrüdlich dahin: ut tan- 
quaın legitimi et legitimo thoro nati, in bonis paternis el ma- 
ternis quae feudalia non existunt, succedant; e& ad omnes 
actus publicos et civiles honores admittantur. — Man fieng erft 
dann an, ausdrüdlich nur die Rechte, melde man jezt unter 
der unvollfommenen Pegitimation verſteht, durch ein Reſeript zu 
eriheilen, als man die Würfungen ber Legitimation nad) dem rö— 
miſchen uud canonifchen Kechte allgemein anerfannte, und bie Aus- 
ſchließung bes Legitimirten von ber Succeſſton, höchfens nur auf 
die Lehen und Stammgüter, dem alten Herfommen gemäß, befchränfte. 
Daß ſich dieß noch in biefem Umfange wenigftens an den meiflen 
Drien erhielt, davon lag der Grund darin, daß das longobardiſche 
Recht daſſelbe unterftügte, und der Abel in feinen Hausgefegen bie 
eheliche Geburt zur Bebingung der Succeffionsfähigfeit machte. 


Bon biefer Zeit an, wird nach dem fächf. Laudr. 9.1. Art. 4P 
und ®. 3. Art. 45. das Weib des Mannes Genoffin, und tritt fu 
fein Recht, wo fie in fein Bett tritt. 


0) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 45. 9. 3. Art, 45. |. oben Note c. 
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8352. jeher zufamen =), ober auf die Befugniffe, welche die 
Mutter in Rüdfiht auf das Vermögen ber Kinder hatte, 
die aber auß ganz ‚anderen Gründen entjprangen b). 
Die Gewalt aber, die der Vater hatte, und die fih 
als ein Schutz (mundium $. 35.) hauptſächlich in 
der Befugniß zeigte, das Kind, ba wo es ſich nicht 
felbft vertreten konnte, zu vertreten ©), (weshalb auch 
von der väterlichen Gewalt in den Rechtsbüchern ver 
Ausdruck Vormundſchaft d), gebraucht wird) Fonnte 
fhon darum die Mutter nicht haben, weil fie jelbit 
noch immer vor Gericht nothiwendig durch einen DBor- 
mund vertreten werden mußte (8. 353.) dd). Die ge- 
wöhnlichen Beendigungsarten der väterlichen Gewalt bei 
Lebzeiten des Baterd find: Abjonderung bei ben 
Söhnen, welche diefen von Zeit der erlangten Volljäh- 
rigfeit au freiftand ($. 371.) e), und Ehe bei den 


a) Bon biefer allein ſpricht das Kaiferreht B. 2. Ark d. Der 
Katfer hat vorbodin dem Mater und ber Mutter daz fe er Mb fel- 
fen ezin mit fetterlicher Befeibenpeit. 


d) ©. wien $. 369. Von biefen fpricht das ſächſ Sandr. B. 1. 
Art. 13. 

©) Sachſ. Lande. B. 2. Art. 1. Schwäb. Landr. nad Art 
112. und Art. 119. 120., das jedoch hier auch ans dem römifdhen 
Recht ſchopft 

4) Sägf. Landt. B. 1. Mt. 


dd) Nach dem altfrififcgen Laudrecht (bei Schotanus pag. 42) 
Hat der Sohn fogar noch immer das Mundium (mondschet) 
© über die Mutter, wenn er volljährig iR. 


0) Schwäh. Kandr. Art. 397. Nach dem Kalſerrecht Hört fegar 
mitder Großjahrigkeit das Recht ber elterlichen Zucht von felhf auf. 
S. 8. 2. Art. 6. 
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Töchtern ). Außerdem Tonnte fie auch wegen Miß⸗ 8. 352. 
brauch verloren werben 8), Die Abfonderung be- 

fand entweder in ber bloßen Entfernung aus dem 
Haufe des Vaters, oder in der Abfonberung der Güter 
(8.371.), durch welche die väterliche Gewalt au dann 
aufhörte, wenn der Sohn im Haufe blieb, oder in 
beiden zugleich h). 


$. 358. j $. 358. 


Die gefeglihe Bormundfhaft über Unmün- 
dige dauert noch immer, bis eine Berfon die Fähig- 
keit erlangt hat, ihr Vermögen unabhängig zu ver- 
walten, und fi in allen Ungelggenheiten ſelbſt zu 
vertreten, d. 5. bis fie zu ihren Jahren gefommen ift. 
Diefe Volljährigkeit tritt, zufolge der Rechtsbü— 
Ser 2), nach Sachſenrecht und wohl auch nach anderen 


N Sachſ Landr. B. 1. Art. 45. 


DO Kaiſerrecht B. 2. Art 5. Mo ein Mann mit feinen Kindern 
unfredelichen lebet, alfo daz es daz Kind nicht verdienet, num bie " 
Scholt mehr if dez Vaters, do hot ber Keiſer erloubet dez Kindes 
nechtten Fründen daz fe den Son fiheiden von dem Mater, alfo baz 
dem Sone fin Erbe nachfolge. 


h) Sachſ. Landr. 8. 1. Art. 11.'13. 


a) Sädf. Lande. B. 1. Art. 23. Wenu bie Söhne noch biunen 
ihren Jahren find, fo nimmt ihr ältefter ebenbürtiger Schwert: 
magen das Heergewett allein, und {ft ber Rinder Bormund daran. 
Wenn fie aledann zn ihren Jahren Fommen, fo foll er es ihnen 
bemebR ihrem völligen Gut wiedergeben, er fönme benn berechnen 
wo er es in ihren Nupen verthan habe, oder baß er es buch Uns 
glül und ohne feine Schuld verloren habe. Ob gleich ein Kind 
nach Lehenrecht zu feinen Zahren fommen, fo fell doch deſſen 
techter Bormunb bemfelben an feinem Gute vorftehen, und dem . 
Herrn an des Kindes ſtatt und nach des Kindes Mechte dienen, fo 
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$. 359. Bolförechten mit einuudzwanzig, nach Particularrecht 
und vielleiht überhaupt nach fränfifchem Mecdht, mit 
achtzehn Jahren eine). Doc erlangt der Unmün 
dige ſchon mit dem Alter von dreizehn Jahren und 
ſechs Wochen, . bie Bähigfeit, Lehen zu empfangen b), 
und nach manden Particularrechten mit eben diefem, 


lange baffelbe weg. feiner Tporheit oder Kindheit oder Schwach 
heit des Leibes ſich ſelbſt nicht vorfichen Fann. Wer aber des Kin 
des Erbe iR, dem ſoll des Minbes Bormunb von Jahren zu Jeb⸗ 
ven bes Kindes Gut berechnen. — 3. 1. Art. 42. Bor feinen Ta: 
gen und nach feinen Tagen mag ein Menı wohl einen Bormand 
Haben, ob er beffen bedarf, und mag deſſen auch wohl entbehres 
wenn er will. Wer feinen Vormund nicht zur Hand Hat, der fell 
ihn auf den mächften Tag ber von Gerichtewegen um feine Klage 
angefegt wird, vorbringen. Weber einundzwanzig Jahre ift der Mans 
zu feinen Tagen Fommen und über fechzig Jahre fo iR er über 
feine Tage fommen, ba er einen Vormund haben foll ob er will, 
unb Eräufet damit weder feine Buße noch fein rhrgel. rm 
man eines Mannes Alter nicht weiß, und er hat Haare im Barte 
und unten unter jeglichem Arme, fo foll man wiffen, daß er zu 
feinen Tagen kommen if. Wenn ein Kind zu feinen Zaren 
kommt, fo muß es wohl feines Weibes, unb eines jeden wes es 
will, Bormand feyn und auch zu Kampfwarts, ob es gleich bin: 
nen feinen Tagen ik, bemn ale es ſich ſelbſt vorkehen fann, 
alfo Fan es auch feinem Düublels wohl vorſtehen. Schmäh. 
Lande. Net. 327. Wenn ein Mann Eommt zu achtzehn Jahren, 
fo Hat er fein volle Tag; will er fo mag er Bormunb mehmes, 
will ex fo mag ex fein wohl enibehren. Aber König Karl hat ge 
fezt er foll Pfleger haben bis anf fünfundzwangig Jahr. 

a0) Das fränfifche Recht ſcheint der fpäteren Beſtimmung ber goldenen 
Bulle über die Volljäprigfeit der Kurpringen zum Grunde zu liegen. 

b) Sachſ. Lehenr. Art. 28. Kinder Jahrzahl iſt dreizehn Jaht und 
feche Wochen von ihrer Geburt: doch bedürfen fie es daruach, ch 
fie jemand betafbiugen will um ihr-Lehen, dieweil fie zu Ihren Ta⸗ 
gen noch nicht kommen ſend, das {ft zu einem Jahr und zu zwanigen, 
fo müflen fie wohl zu Bormund nefmen einen ihres Herma Mann 
der fie wertrete zu Lehnrecht. 
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oder noch früher, die Befugniß, fich felbft einen Vor⸗ 8. 353. 
mund zu wählen, ber ihm nach manchen Rechten nicht 
mehr nothiwendig war ©). Der Zwifchenraum von hier 
bis zur unbebingten Volljährigkeit, wird durch ben 
Ausdruck „binnen feinen Tagen“ bezeichnet... Der 
Schwabenfpiegel fucht dieß an den römifchen Unterſchied 
zwiſchen Tutor und Curator anzufchliegen cc); eher als 
eine ſolche Ausdehnung der gewählten Vormundſchaft 
bis zu 25 Jahren, fand der Grundfaß des römifchen 
Rechts Eingang, daß auch die Mutter die Bormund- 
ſchaft übernehmen Tönne d). Neben der geſetzlichen 
Geſchlechtsvormundſchaft, kommt au eine freiwillis 
ge vor, weil ein Weib zur Betreibung gerichtli— 
her Geſchäfte, wenn es feinen geſetzlichen Vormund 
nicht zur Hand hat, ſich einen anderen wählen, oder 


©) Nach dem Schwäb. Landr. Art. 319. Haben dieß Recht Knaben 
mit dem vierzehnten, Mädigen mit bem zwölften Jahre, menu fie 
erwehfen Fönnen, daß ihnen ber Pfleger „übel gethan habe.“ Art, 
320. Hat fogar dieß Wahlrecht ohne diefe Ginfchränfung. Die Sta— 
tuten von Braunſchweig bei Leibnitz Ser. R. B. Tom. 3. geftat: 
ten jene Wahl (P. 2. Nro. 48.) einem Kinde wenn es zwölf Jahr 
alt if. Eben fo die goslarffchen Statuten Art. 10. (ebendaf. ©. 
400.), wobei gefagt wird, ein Kind fei im breigehnten Jahr „zu 
feinen Jahren“ gekommen. S. W. T. Krant bie Vormundſchaft 
nach d. Gruudſ. des d. D. X., Gött. 1836. 8. ©. 132 u. f. 


ce) Vergl. Art. 319 bie 328., wo biefe Lehre eben hlerdurch verriet 
iſt. Art. 327. (Mote a) verwechſelt die Curatel und das beutfche 
„binnen feinen Tagen“. 

&) Aufjallend iR, daß der Schwabenſpiegel dieſen Gruudſat nicht hat, 
und ein firlugenter Beweis, daß er gewiß noch an wenigen Orten 
practifch war, was jedoch aud) ſchon aus feiner gänzlichen Unver- 
einbarfeit mit ber Gefchlechtevormunbfejaft gefchloffen werben mag. 
Doch haben ihn bie augsburger Statuten von 1276 Art. 228. 
©. Wald) Beiträge zum deutſchen R. Th. 4. ©. 229. 
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8. 353. vom Richter beftellen laſſen muß o). Auch wird ber 
Ausdrud Vormund von dem gebraucht, welcher frei- 
willig von einem Andern zu beffen Bertreter vor Ge 
richt oder im Kampf gewählt wird, ohne Unterſchied⸗ 
ob die Veranlaffung dazu in der Altersſchwäche von je⸗ 
nen liegt (weil er über feine Tage gekommen d. 5. 
über ſechzig Jahr alt ift), oder in anderen Gründen, 
welche eine Perſon, die noch binnen ihren Tagen iſt, 
dazu beftimmen mögen f). 


$. 354. 8. 354. 


Die Sachen, welche zu echtem Eigenthum be- 
feffen werden, find entweder Eigen, d. h. unbewegli- 
ches Gut und was biejem rechtlich (auch nur in gewij= 
fer Beziehung) gleichgejezt it ®), oder fahrende Ha- 
beb); aud wird Eigen dem Lehen ($. 364.) ent⸗ 
gegengefezt e). Gleichbebeutend mit Eigen wird zuwei⸗ 
len der Ausdruck Erbe gebraucht 4), ver ſich aber, 
wenn er eine einzelne Sache bezeichnet, gewöhnlicher 


©) Säcf. Lande. B.1. Art. 43 bis 17. 8. 2. Art. 9. Schwäb. 
Zander. Art. 313. nach Art. 366. 


N Sädf Landr. B. 1. Art, 49. S. Note a mb b. 
@) Shwäh. Laudr. Art, 268. 270. 


b) Sachſ. Kandr. B. 1. Art. 29. 31. 52. B. 3. Art. 83. Mu diefer 
giebt es fein anderes als echtes Eigenthum. Nies abgeleitete dem 
Cigentgum analoge Befthrecht bezieht fich nur auf Grundflüde. Bon 
diefem f. 8.363 m. f. In dieſem und ben folgenden $$. {ft zunächt 
und hauptfaͤchlich nur vom echten Gigentgum die Mebe. 

©) Sädf. Kande. B. 2. Art. 3. 


d) 8.8. Schwäb. Landr. Art. 268. 288. 
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auf den. in manchen Beziehungen wichtigen Unterſchied, 5. 354. 
zwiſchen dem von Blutöfreunden e) ererbten und 

dem auf andere Weiſe erworbenen Eigen bezieht !}, 

und für ben gefammten Nachlaß einer Perfon genom- 
men, auch bie fahrende Habe unter fich begreift 8). 


$. 355. 8. 355. 


Die Rechte des Eigenthums beruhen nach den 
NRechtsbuͤchern 2) noch auf den Grundfägen des älteren 
Rechts von ber Gewehre (vestitura, giweri B.1. ©. 
342,), bie einer Perſon an einer Sache zuftcht, und 
der Verpflichtung desjenigen, der fie übertragen hat, 
den Empfänger zu vertreten (wörn ebendaf. ©. 345.). 
Der Ausdrud Gewehre b) erfcheint jezt auch in erwei⸗ 
terter Bebeutung, die von ber urfprünglichen, des recht⸗ 
lich gefchügten Beſitzes (giweri), abgeleitet ſeyn dürfte °). 


©) Schwäb. Landr. Art. 296. 


N Daher ift nicht ungewöhnlich, den Ansdrud Erb nnd Gigen zu 
gebrauchen, um anzubeuten, daß jebe Art von @igen gemeint fey. 
3.8. Sädhf. Lande. B.1. A. 5. ©. Hier. von berapr im 
Vocabular. bei Senkenberg. Corp. jur. Germ. m. a. Tom. 2. 
Sect. 2. p. 22. 

8) Sädf. Lande. B. 1. Art. 6. 


a) Eine vollfländige Unlerſuchung der Lehre, ans ter „Reihe von 
Rechteqnellen an deren Spihe die Rerhtebücher Rechen“, enthält: bie 
Gewere als Grundlage des älteren deutſchen Sachenrechts darger 
flellt von W. @; Albrecht. Königeb. 1828. 8. 

b) Berg. Homeyer im Regifter zum Sachſenſpiegel ©. 209., wo bie 
Artifel deielben zufammengefellt find, in welchen er in verſchlede- 
nen Bedeutungen vorkommt, 


©) Gs wird unter Were (In jenem urfprünglichen Sinn) „guiveilen auch 
Beip ohne feierliche Auflaftung verflanden“. Grimm R. 9. 
€. 602. 


Eichhoru. Db. I. 40 
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$ 355. Das Wort wird zuerft im weiteſten Sinn für das fac⸗ 
tiſche Innehaben gebraucht d); bann bezeichnet es 
den Beſitz einer Sache, an welcher ber Befitzer das Ei- 
genthum zu haben behauptet (Were an Eigen 8 
354.) 9). Der Befig des vollen Eigenthuͤmers heipt 
die eigenthümliche (egenlife) Gewehre, im Gegen- 
fag der Lehensgewehre, oder irgend eine Beſitzrechts, 
mit welchem einzelne vom Eigenthum getrennte Rechte 
verbunden find f). Im Gegenſatz des Beſitzes in frem⸗ 
dem Namen, wo das Innehaben eine „Were“ nur im 
weiteſten Sinn des Wort genannt werden kann, beißt 
da8 Innehaben ber Safe, wenn «8 mit dem &i- 
genthum, vollfommenem oder unvollfommenem, ober 
fonft einem dinglichen Recht verbunden ift, die ledig⸗ 


qh'Sächſ. Landr. B. 2. Art. 60. Cod. Quedl. Met. 9. 
Swelk man eyme anderen lehet oder selzit eyn phant iz sy 
pfert oder cleyt oder ieneger hande varende habe zu swelkir 
wis ber die uz von sinen weren lezt mit sime willen. Bergl. 
Homeyera a. O. lit. o. 

e) Sachſ. Landr. B. 2. Art. 24. Cod. Quedl. Art. 70. Men ne 
sol nemande uz sinen weren wisen von gerichtes halben. al 
sie her da mit unrechte angecomen. 


N Sachſ. Lande. 8.2. Art. 44. Wer ſich an feinem Lehen oder au 
feiner Mutter ober Riftel Leibgeding Eigen zufagt, der maß bie 
eigentHümliche Gewehr mit ſechs fchöffenbaren Männern be: 
weiſen oder ihm wird Bruch daran. Chen fo hat das ſchw äb. 
Landr. Art. 309. Die Gewehre, welde der Ehemann nad ſaächſ. 
Sande. I, 31. an dem Vermögen feiner Frau nicht erhalten Fann, 
ohnerachtet er nach I, 45. eine wahre Gewehre an diefem Vermds 
gen Hat, iſt eben fo von der eigenthümlichen Gewehre, fm Gegen 
fage der Gewehre, welche er als ehelicher Vogt Hat, zu verfichen. 
©. unten $. 369. Im Gegenfag ber Lehensgewehre, heißt Me 
— auch die gemeine Gewehre. Sächf. Lehenr. 

. 40. 
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liche Gewehre. Diefe hat daher der Eigenthuͤmer, fo- 8. 356. 


fern er nicht Beftandtheile des Eigenthums mit dem 
iuriſtiſchen Beſitz auf einen andern übertragen bat; 
fonft Hat fie ihm gegenüber: der Vaſall, der Pfand- 
gläubiger, der Erbzinsmann u. ſ. w. 8). 


Anmerkung. Inhalt des Nichtſteigs. B. 2. Eap. 7. 


„item als du fragest: du habest gut ja deinem lediglichen we- 
ren das habest du vermeygereit. und habest jn nutz und jn gell 
und sey dir geantwriet vor gericht fur benempt pfennge. auff dem 
guttsey frevelgeschehen den sol man dir bussen. Und yener der dir 
das gut satzte ungeantwrt (d.1. und geantwortet) hatt. der spricht er 
hab das gut von seinem hern und das (efiva des b. 5. befien?) erb 
sey. sein man sol es im verbussen. Auch spricht der Leben -Herre 
man soll es Jm verkauffen (I. verbußen, da verkaufen feinen Sinn giebt). 
welcher man Jm es verpussen sulle von recht. Ich sprich: ist dein 
gut manches mannes also das es einer vor (f. von; f. Sadjfenfp. I. 
67.) dem andren habe. was man auff dem gut frevelt das sol man 


& Sachſ. Lande. II, 57. Ob wohl ein Cut ihrer etlichen gehöret, 
alfo daß es einer won bem andern hat, fo fol man doch was man 
auf dem Gute thut dem beſſern, ber es in Tebiglichen Gewehren 
Hat und anders niemanden. Schwäb. Landr. Art. 337. Der an 
einem Lehen frevelt merk alfo. Und iſt daß ein Mann ein Gut 
von dem andern hat, mer auf dem Gut ober in dem Gut frevelt, 
daß er mit Ange in ledigllcher Gewehr Hat und in großem (Berg. 
ganzem) Nu, dem foll man beſſeren — Ganz falfch verfteht diefe 
Stelle Hier. von der Lahr im Vocabul, unter dem Worte ledigliche 
Geweht (Sonkenbergc. j. G. m. aevi Tom. 2. Sect.2. p.38.), 
vom bloßen Befig ohne Proprietätsrechte, wie fich dieß aus fächf. 
Lande. I, 34. ergiebt. „Wenn ein Mann fein Gut übergiebt, und 
es wieder zu Sehen empfähet, fo Hilft dem Herten die Mebergabe 
nicht, ex behalte denn das Gut Jahr und Tag In feinen Iebiglichen 
Gewehren. Hernach mag er es jenem ficherlich wieder Ielhen, doch 
fo daß weder biefer noch einer ſeiner @rben Eigen daran bereben 
kann.” Bergl. auch bie Gloffe zu fächf. ande. B. 2. Art. 67. 
Ueber den Begriff, welchen Albrecht dem Auedruck Iebigliche Ges 
wehre unterlegen till, f. die Anmerkung. 


40* 


628 Dritte Periode. A. 888-1272. 


8. 355. den pessorn der es in lodigklichen weren hat Hast du es aber 
von vermielen deswegen in geweren so unterschaid du den 
schaden. Ist es schedlich dem gut und das der schad den nicht 
an rürelt der es gemiettet hat. vindt er jn so muss man im ant- 
wrten. verget aber das vermieltende von dem schaden, so ist der 
schaden des hern. Hat man es aber von pfandeswegen in gewere, 
50 bessert man den der dus pfandt hat. Auch wissent kurz: wes 
der schad ist dem geburt die clag von (b. $. wegen deflefben). dem 
sol man bessern. wen ein man also thut und gibt sein pfenüg 
auf gut. gevelt frevel oder schaden dar jn. darumb sol man Jm 
bessern und pusszen der sein gelt dar an hatt. 

In dieſer Stelle fol nah Albrecht ©. 5. Rote 1. folgente Fra: 
ge behanbelt werden: „eine Befigflörung IR vergenemmen werben, es 
fragt ih, wer von folgenden drei Perfonen bie Klage zufche, ob bem 
Pächter, „der die Sache in lediglichen Geweren hat“ eder dem Beräch: 
ter, „der benempte pfennige empfängt“ und zugleih das dominium 
utile des Gutes hat, oder endlich dem dominus directus?" Ju einer 
vorhergehenben Note (©. 3. Note g) werden die Werte: Item — du 
habest gut in deinen ledigliken geweren, das habest du vermeyge- 
ret und habest es in nutz, welche v. d. Lahr durch: quod possidens 
praedium tanquam conductor giebt, für richtig überfezt erflärt: dieß 
ſou ich aus den folgenden Morten ergeben: und es sey dir geantwor- 
tet (ftabirt) für benempte pfennige. 

Zuvörderſt iſt es wohl nicht möglich, der Stelle dieſen Sinn uns 
terqulegen; von der Lahr überfegt ganz falſch. Wermeiern Heißt nicht 
conducere fondern Iocare. Die Uebergabe (Weberantwortung) iſt nicht 
dem Pächter geſchehen, und bie benehmten Pfeunige find nicht das Pacht 
geld, fir welches der Pächter bie Sache inne hat. Es iR auch zunächtt 
gar nicht davon bie Rebe, cb der Pächter Rechte aus der Befipftörung 
Habe. Dex welcher das Gut in Iebiglichen Gewehren zu haben behaups 
tet, hat das Gut vermeiert, d. h. verpacht et. Diefer Verpächter 
Hat das Gut zum Pfand (für benempte Pfennige erhalten): feine ler 
digliche Gewehre ift alfo die des befigenden ($. 361 a.) Pfaubgläubigere. 
Diefer verlangt die Buße, wegen des vorgefallenen Frevels. Neben ihm 
macht der, welcher dem Fragenden „das Gut ſazte und übergeben hatte, 
ebenfalls auf die Buße Anfpruch: endlich ber Here, von welchem ber 
BVerpfänder das Gut, aljo wohl zu Lehen, hatte, Bon dem Pächter ift 
is dahin, menigitens ansdrüdlich noch gar nicht die Frage gewefen. 
Der Verfaſſer des Rechtobuchs antwortet uun auf die Frage: wer bie 
Buße erhalten müfe? mit den Worten des Sachſenſpiegeis B. 2 Art. 
57. Diefe erklärt er näher. Da auf bie entfcheivenden Worte: der er- 
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Halte jene, der das Gut in Iebiglichen Gewehren habe, ber Uebergang $. 356. 
ur näheren Grelärung mit den Worten begiunt: hast du es ader von 
vermieten deswegen in geweren, fo wird damit feineswegs der Beſitz 
bes Bächters für etwas anderes als ben Maturalbefig (in feemben Nas 
men) erklärt, ‚und es folgt Hieraus aljo auch nicht, daß ledigliche Ger 
were blos den Naturalbeiig, ohne alle Nebenbezichung auf das Recht, 
mit welchem er verbunden iſt, bedente. Dem Gegenfag nad), ber in 
dem Wort „aber“ liegt, muß vielmehr das jezt zu befcpreibende Verhält- 
uiß des Pächters als ein ſolches betrachtet werben, bei welchem jene 
Regel nicht durdgreift. Und dieß bemährt auch das Folgende. 
Das Rechtebuch macht einen Unterſchied, giebt aber nur einen Ball an, 
ven, wenn das Gut, aber nicht der Miether von dem Schaden betroffen 
wird. Die Etelle, welche jenen entfcheivet, iſt wahrſcheinlich verborben, 
Die Werte: vindt er in, so muss er wol antwrden — erinnern au 
Sadfeufp. U, 28. vint men ene in der stat men mut ene wol 
pbanden oder uphhalden vor den schaden one des richteres orloph. 
Es ſcheint alfo von dem Pfändungsredht die Rede zu feyn,.und mit Ber 
ziehung auf den fehlenden Gegenfag, den Fall, wenn der Schaden 
den Miether ſelbſi trift, jo wie auf die danı folgende allgemeine Regel, 
die Yuße gebühre dem, welchen der Schaden treffe, möchte ich annehmen, 
daB ſich hlernach entſcheide, wer ten Schadenserſatz von dem Gepfändes 
ten erhalte, der Verpächter wegen feiner Gewehre an der Subitany, 
oder der Pächter wegen des erlittenen Schadens an Nugungen. Die 
Gewehre an der Sache ift alfe nicht der Grund, weshalb der Pächter 
Buße erhält, und die allgemeine Regel, wer die iedlgliche Gewehre habe, 
dem Fomme fie zu, wird mithin auf ihn nicht angewendet. Gieich dar— 
auf aber wird wieder ganz allgemein im Gegenfag dieſes Verhält- 
niſſes zwifchen DVerpächter uud Pächter, dem Pfandyläubiger (dein bie 
lediglihe Gewehre mit dem Beiſatz, daß er das Gut vermeiert 
Habe, ausdrücklich im Anfang der Etelle zugeſchrieben wurde, der fie alfo 
durch Bermeierung nicht verloren haben fan), das Recht Die Buße zu 
federn zugefchrieben. Es wird alfe wehl dabel bleiben müffen, daß ler 
digliche Gewehre bei Gruudſiucken chvas anderes it als bloßes Iunehas 
ben, mehmlich ein mit irgend einem dinglichen Recht verbuns 
dener Naturalbefig. 


$. 356, $. 356. 


Wer als Juhaber einer unbeweglichen Sache 
in Anjpruch genommen wird, an der er jih Eigen 
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8. 356. oder Lehen zufagt ©), muß den Grund ber Erwer⸗ 
bung feiner Gewehre angeben, wenn ein Anderer jene 
als Eigen ober vermöge einer Gewehre anfpriht, welche 
ihm die Ausübung der Eigenthumsrechte (8. 355.) giebt, 
da jener bei unbeweglichen Saden nothiwendig in 
einer Uebertragung b) oder im Erbgang liegt ©). 
1) Den Beflagten fehüzt bei der übertragenen Gewehre 
fon, daß ihn der Auctor, welcher ihm zur Gewaͤhr⸗ 
Teiftung verbunden ift, zu vertreten bereit ift 4), der 
Kläger hingegen feinen Gewehren eines ihm übertra- 
genen Rechts ©) zu ftellen vermodt hat. 2) Dagegen 


a) Wer nur Namens eines Anderen befizt, braucht fich auf den Rechter 
ſtreit nicht einzulaſſen. Kichtſteig B. 1. Art. 14. 
b) Sädhf. Landr. B. 2. Art. 42, Cod. Quedi. Art 85. Swer 
elaget uph eynen anderen her neme yme sin gut. daz ir ie 
weder von sunderleken herren yme seget. ir iedweder sol si- 
nen weren zu dinge bringen. swer gewert wirt die behalt. un- 
de des gewere nicht ne kumt die virlusit. iz ne beneme yme 
echt not die her beschene. Sch wab. Landr. Art. 121. Kia- 
gent zwen mann auff eyn gut und sprechen es habs inen ir 
herre oder eyn ander mann czu eygen geben oder ze Zehen 
gelihen oder verseczet — in sol der richter eynen tag geben, 
das sy beid ire geweren bringen. Gädf. Landr. a. a. D. 
Sprechen aber se ine daz Gut die da umme zweiet beyde van 
eynem manne. vor den sollen se comen zu rechte uber ses 
wochen. unde die richtere sol zwene boten mede senden die 
da horen welkir behalde oder virliese. 
Bon biefem Fall ſprechen bie in der vorhergehenden Note angeführ- 
ten Stellen nicht. Gr ergiebt ſich aber aus ben Grunbfägen über 
gleiche und ftärfere Gewehre Note k. 
d) Swer gewert wird die behalt. unde des gewere nicht ne kumt 
die virlusit. Oben Note b. 
©) Den Beftg braucht er nicht gehabt zu Haben, da zur Inveftikur 
bei dem @igen wie beim Lehen, bie Webertragung bes Beſihes nicht 


e) 
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wird, wenn dem Beklagten unbebingt ein Gewehre $. 866 
nothwendig ft (Nro. 3.) und ihm biefer entficht, der 
Kläger aber gewehrt wird, gegen ben Beklagten erfannt, 
wenigftend menn ber Kläger mit Cibhelfern fein Gigen- 
thum befchwört f). 8) Des Gewehren kann jedoch der 
Beklagte entbehren, wenn ihm die Sache gerichtlich 
aufgelaffen war, und er fie Jahr und Tag unangefoch- 

ten befeflen hat, feine Gewehre heißt dann eine rechte 
Gewehre 8); das Ausbleiben feines Gewehren verpflich- 

tet ihn dann nur, bie Sache zu feinem Recht zu 
vertreten (Nro. 5.), e8 wird daher für ihn geſprochen, 
wenn der Gewehre des Kläger oder biefer felbft nicht 

eine färfere Gewehre darthun kann bh), Die Ber- 


gehört, wenn nicht von der rechten Gewehre (Note g) bie Rebe if. 
86 genügt, wenn fein Vertreter bie Sache befeflen hat, und 
durch feine echte oder ftärfere Gewehre, bie bes Beklagien bricht. 

N Ob der Eid, melden ſächſ. Land. B. 2. Art. 36. bei der Vin—⸗ 
Diention beweglicher Sachen allgemein erforbert, wenn ber Beflagte 
feinen Gewehren hat, auch bei unbeweglichen Sachen immer noth— 
wendig war, {ft wenigſtens nicht außer Zweifel. Die Stelle B. 2. 
Art. 42. gedenkt deſſelben nicht; und B. 2. Art. 43. (Rote k) ent- 
fpeidet nicht vollRänbig, da hier zuvor die gleiche Gewehre von 
dem Beklagten dargethan feyn mußte, alfo der Fall ein anderer iſt. 
DieRegel: wer nicht geivehrt wird, verliert, Fönnte mithin auch ohne 
vorgergegangenen Eid gegolten haben; doch möhte ich glauben, daß 
der Eid immer nothwendig gewefen. 

9 Sädf. Landr. B. 2. Art. 44. Cod. Quedl. Art. 86 Swelk gut 
eyn man in siner gewere hat ier unde tach ane rechte we- 
dersprache. de hat da ane eyne rechte were. Die wile men 
aber eyn gut under eynem manne beclagit na rechte. swi lan- 
ge her iz halt da boben mit gewalt. nimber ne wint her 
da rechte were un. die wile men die rechten clage getzu- 
gen mach. 


h) Säch ſ. Landr. B. 2. Art. 42. God. Lips. fezt zu ber Note b 


632 Dritte Periode. A. 888— 1272. 


8. 356. urtheilung des Beklagten, ben Fein Gewehre vertrat, er⸗ 
folgte alfo nur, wenn er fie nicht ala Erbe bejaß, was 
er wohl mit dem Zeugniß ber Gerichtoſchoͤffen (Note k) 
beweifen Tonnte, und doch ihm entweder die Sache 
überhaupt nicht gerichtlich aufgelaffen war, ober er fie 
wenigftend noch nicht Fahr und Tag befeffen hatte; die 
Negel, daß beide flreitende Theile ihren Geiwehren vor 
Gericht bringen müßten (Note b), ift daher ohne Zwei⸗ 
fel auch nur auf diefen Fall zu beziehen i) und der 
Beklagte konnte mithin, weun er eine rechte Gewehre 
duch das Zeugniß der Gerichtsſchoͤffen und wohl auch 
durch eine gerichtliche Urkunde (8.592. 8.1. ©. 344.) 
darzuthun vermochte, fih von Anfang an gegen bie 
erhobene Klage durch Berufung auf die rechte Gewehre 
vertheibigen. 4) Bei gleicher Gewehre wird für den 
geſprochen, der die Sache ald Eigen in Anſpruch 
nimmt, während fie der Andere zu Lehen haben will; 
behaupten beide dad Eigenthum, fo gilt dad Recht an 


abgedrudten Stelle hinzu: Hat aber ir ein eine rechte gewere an 
dere gute iar und tag gehat ano rechte widersprache. her en 
verluset damite sin gut nicht. ab ime sin gewere abswichen 
tut zu rechter gewereschaft deste erz selbe verste (d. 5. vor 
sta — vorfiehe, ſ. Homeyers Ausgabe) nah sime rechte. 


1) Hlerauf deuten auch die ber Stelle Note h noch voransgehenden 
Worte, durch welche Cod. Lips. ben Verluft des Lebens megen 
Ausbleibens des Lehensheren als Gewehren auf den Mall befchräuft: 
of set beide sunder gewere anspreket unde to like mit deme 
gute belent sin. Denn „ohne Gewehre“ kanu bier nicht ben Rar 
turafbefig bedeuten, welchen ver Beklagte nethwendig gehabt haben 
mußte; die bloße Inveftitur chne Gewehren, Fennte aber dem Grund: 
ſab nach aud nicht genügen, fe wenig als die bloße gerichtliche 
Auflaffung, ohue Befig von Jahr und Tag. 
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ererbtem Eigen, der Gewehre gegenüber, bie ſich auf s. ass. 
Kauf oder Schenkung ſtüzt, für dad flärferek), Der 
Fall einer gleichen Gewehre, war auch nur möglich; 
wenn dieſe verfchiedenen Gründe der Gewehre bei 
einem Mechtöftreit zur Sprache famen; nehmlich: a. 
wenn dem Kläger die Sache dur Erbgang zugefal- 
Im war, und daher ihm die Sache, damit er ſich eine 
Gewehre an derfelben zufchreiben konnte, nicht aufge 
laſſen zu feyn brauchte, er auch eben fo wenig zu zei⸗ 
gen nöthig hatte, daß er fie ſchon in lediglichen Ge 
wehren ($. 355.) gehabt habe, um eine rechte Gewehre 
darzuthun 1). Dieſer Gewehre gegenüber hatte auch 
der Beklagte eine Gewehre, wenn er vertreten wurde, 
oder die Sache durch Auflaffung erhalten und Jahr 
und Tag in Iediglichen Gewehren gehabt hatt. Daß 
er doc dein Kläger weichen mußte, hatte feinen guten 
Rechtsgrund darin, daß nothwendig fein Gewehre un⸗ 
techtmaͤßiger Beſitzer war, und es daher auch unbillig 


) Saächſ. Landr. B. 2. Art. 43. Cod. Quedl. Art. 36. Swer eyn 
gut yme spricht zu lene. unde eyn ander spricht iz si sin ey- 
gen. sprechent se iz mit glicher were an. iene mut iz bat zu 
eigene behalden mit zwier schepen zuge denne der andere zu 
lene Erf eygen mut och eyn man (bat) behalden den eyn an- 
der gekouft eygen oder gegeben. 

)) Denn die Gewehre, welche der Berforbene hatte, wird auf 
den Erben durch Erbgang übertragen, wenn er auch nicht zum Ber 
ſid der Sache gelangt if. Sachſ. Landr. B. 3. Art 83. Swaz 
man einem manne oder wibe gibt. daz sum sie besiczen dri 
tage Swaz sie mit clage irvorderen oder ufle sie geerbet wirt. 
des en dorfen sie nicht besiczeun Dieh brüstt die Parömie aus: 
le mort saisit le vif; ber Zobte erbet ben Lebendige „Erben“ 
ÜR in Die Gewehre fepen, welches auch die Bedeutung des franzoͤſi- 
ſchen Auedrucko (euglifih: seizin) iR. 
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8. 356. geweſen wäre, ihn vermöge ber rechten Gewehre gegen 
den Erben zu fügen. Denn der Berftorbene mußte 
wenn ber vorausgeſezte Fall eintreten follte, bie ledig⸗ 
liche Gewehre erweislich bis zu feinem Tode gehabt 
haben; ver Beklagte oder befien Gewehre mußte ſich 
aljo unrechtmaͤßiger Weiſe eingebrängt haben, wenn 
nicht einer von beiden felhft ein näheres Crbrecht dam 
thun fonntem), wo bann aber au ber Fall eines 
Anſpruchs mit gleicher Gewehre nicht vorhanden war. 
Gben fo trat auch biefer nicht ein, wenn ber GErblaffer 
vor jeinem Tode bie Gewehre verloren hatte; Dann 
wurde nicht diefe fondern der Anfpruch vererbt, und 
wenn ber Beklagte gewehrt mar, mußte vielmeht 
der Kläger, che er zum Gib über fein Erbrecht gelan- 
gen Fonmte, deflen Gewehre durch den Beweis brechen, 
daß jener oder fein Vorgänger fie unrechtmaͤßiger Wei⸗ 
fe 2) erlangt habe, was durch den Beweis einer ge 
waltſamen Befigentfegung des Erblaſſers oder eine 
ſchon von biefem erhobenen Klage (Note g) oder ver 
unbefugten DBeräußerung leicht gefchehen konnte; wo 
feiner diefer Fälle erwiefen werden Tonnte, mußte ver- 
murhet werben, daß der Erblaſſer freiwillig und recht- 
mäßig von der Gewehre abgegangen fey o). b. Wenn 


m) Diefen Fall Hat der Kichtſteig des Landt. B. 1. Art. 28. 


n) Sädjf. Lande. B. 2. Art. 24. wo zu oben $. 355. Rote õ hinzu: 
gefügt wird: man ne breke sie eme mit rechter klage. 

0) Der angeführte Artifel fellt die Bälle, wie bieß gefchehen könue, 
dem gegenüber, wo bem Bellagten bie Gewehre „mit unrechte 
angecomen“ fey. Den Beweis eines ber eriteren lounte man aber 
nad) den Grundfägen , bie über bie MWerpflichtung zur Gewwährleiftnng 
galten (8.360.), von bem Beflagten nicht fordern: ber Mäger Hätte 
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: ber Beklagte die Sache von einem Dritten zu Lehen g. as6. 
erhalten Hatte, an welcher der Kläger dad Eigenthum 
anſprach P), war gleiche Gewehre nur denkbar, wenn 


als Erbe durch fein Befenntniß ſelbſt ihn Herftellen müffen; es war 
alfo genug, wenn er bie Gewehre zu brechen nicht vermochte, zu ⸗ 
mal da, auch wenn bie Beräußerung ohne des nädjften Erben Ein⸗ 
willigung geſchehen war und beshalb widerrufen werben Tonute (ß. 
359), ſchon bei Lebzeiten des Erblaſſero Alage erhoben fepn 
mußte. 


P) Der all, daß zwei Perfonen eine Sache beide zu Lehen ober 
beide zu Eigen zu haben behaupten, und zugleich beide gewehrt 
ſeyn fonnten, war nicht möglich; bier kounte alfo Anfprache mit 
gleicher Gewehre nicht vorkommen. Denn fprehen im erften Falle 
beide das Lehen von einem Lehensheren an, fo weift fie der Richter vor 
den Lehenoherru. Sach ſ. Saudr. B.2.Art.42. Cod.Quedi.Art.B5. 
Sprechen aber se ine daz gut die da umme zweiet beyde von eynem 
manne. vor den sollen se comen zu rechte uber ses wochen. 
unde die richtere sol zwene boten mede senden. die da horen 
welkir behalde oder virliese. Der zuerft belehute mußte aber, 
wenn er auch in ben Vefig gefommen war, nothwenbig fm Lehns— 
gericht geiehrt werden. Sprachen bie fireitenden Theile das Gut 
von verfchiebenen Lehensheren an, fo iſt es undenfbar, daß beide 
gleiche Gewehre behalten Fonnten, wenn es zu einem Rechte: 
verfahren fam. Sofern die Sache blos unter ihnen verhandelt wur⸗ 
de, konnten beide eine rechte Gewehre nicht erlangt Haben, weil 
nothwendig eine Befigentfegung vorgefallen war; bie erhobene Klage 
binderte dann bei dem, welcher den Beſitz in Folge berfelben erhal- 
ten hatte, bie Gntflehung einer ſolchen {m rechtlichen Einn; trat 
wenigſtens auf einer Seite ein Gewehre auf, fo entſchled fid ber 
Streit dadurch, daß entweber dem einen Theil bie Gewehre ale 
unrechtmaͤßlg gebrochen wurde, oder hier die Gewehre an Eigen bie 
an Lehen, ober das Erbe bie Gewehre überwog. Moch weniger war 
(außer nad; lit.a) der Ball möglich, daß beide Eigen mit gleicher Ger 
wehre fich zufagten. Denn hier mußte fie durch Auflaffung in einerlel Ge⸗ 
richt für beide enflanden feyn; ber eine mußte alfo entweber inls 
derfprochen haben, ober fein Schweigen ihm unpräfubierlich ſeyn, 
weil er abwefenb gewefen war; bann erhielt nach fächf. Randr. 
B. 2 Art. 44. der andere feine rechte Gewehre; ober er hatte bie 
Bergabung gefchehen laſſen; bann Hatte er Feine Klage mehr. 


8366. 
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der Beflagte feinen Bertreter hatte, der die Sade ala 
fein Eigenthum vertheidigte; eine rechte Gewehre des 
Lehenmannes, in Folge einer Auflaffung in dem Ge 
richt, vor welchem der Streit geführt wurde, war hier 
nicht moͤglich, weil die Lehensgewere im Lehengericht er- 
teilt wurde, und in dem vorausgeſezten Fall nur 
durch den Lehnbrief erwiefen ſeyn konnte. Daß diejer 
Beweis, wenn der Vertreter des Eigent hums 
nicht erſchien, für fehwächer galt ald da8 Zeugmig 
der Schöffen, daß es der Kläger vermöge Auflai- 
fung oder Erbgang zu eigen habe, Tag in ber Ranır 
eined abgeleiteten Rechts, welches der Beklagte nur 
anzufprechen hatte. 5) Die Folge des Unterliegens in 
einem Nechtöftreit über das Eigenthum, mar jeder Zeit, 
daß der Lnterliegende, welcher die Sache zu eigenem 
Recht vertreten Hatte, dem Richter Wette und 
dem Gegner, der fie vertreten hatte, Buße erlegen 
mußte 9). 

Bei dieſer Beichaffenheit des Eigenthumsproceſſes 
fam es daher in Beziehung auf umbewegliche Sachen 
nicht zur Sprache, wem das au ſich unbedingte Recht 
zuſtehe, welches durch den Ausdruck Eigen bezeichnet 
wird; ed ſtand nur rechte Gewehre gegen einen Anſpruch, 
welcher nicht gewehrt war, rechtmäßige gegen unrecht- 
mäßige (gebrochene) Gewehre, ftärfere gegen minder 
ftarfe r). Wo der Streit auf Gewehren zurüdgeht, 


q) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 42. Swer virlusit die weitet deme 
richtere. und gibt deme anderen sine bute. 

») Im Richtfteig Handeln B. 4. Art. 18 — 27. vom Verfahren bei 
Streibigfeiten über Lehen und Eigen. 
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: die einen ber flreitenden Theile vertreten, endigt er fich 5. 356, 
: ebenfall® mit dem Beweis einer rechten Gewehre, 
welche einer von jenen gehabt zu haben bemeift, wenn 
: fie der andere nicht durch Beweis der V 
. zu brechen vermag; in Ermangelung di 
ner Gewehre bes Beklagten, und bei C 
- ben entfeheidet der Eid der einen Par 
Eidhelfer, mit welchem fich diefe „zu ihr: 
Nur wo gemeindefundig ein Gut nach der Behauptung 
beider Theile von ihmen gleichzeitig als Erbe beſeſſen 
wird, ſpricht ihnen dieſes der Richter auf gleiches Zeug- 
niß, oder beider Eid, oder nach einem Gottedurtheil, 
zu gleichen Theilen zu >). 
Wer einer ftärferen Gewehre weicht, aber nicht 
ſelbſt unrechtmaͤßig befaß, war dem Kläger zur Erftat- 
tung des Fruchtgenuſſes nicht verbunden t). 





5) Nur anf den {m Tert bezeichneten Fall fcheint mie nehmlich B. 8. 
Art 21. des fächl. Landr. Cod. Quedl. Art. 121. gezogen werben 
au fönnen. Sprechent tzwene man zu weder stride eyn gut ane 
mit glicber ansprache (alfo nicht mit gleidjer Gewehre). unde 
daz mit glicheme thuge bietet zu hehaldene. man sol iz under 
ine teilen. Dissen thuch sollen die rechten ummesazen beschei- 
den die in deme dorfe oder in deme nahesten bidorphen gesez- 
zen sin. Swer die merren menyen an deme thuge hat die bo- 
halt daz gut. en ist iz den umme sazen nicht witzelich wer 
es in geweren (dem Naturalbefig) habe. so mut men iz wol be- 
scheiden mit eyme wazzerordele. oder die clegere unde upphe 
den die clage geit. sollen dazu sweren daz sie recht wisen al- 
so ob iz ire si. da sol die richtere sine boden zu geben, swa 
se beide zu sweren daz sol men ine gliche teilen. 

t) Sächf. Lande. 8. 2. Art. 14. Cod. Lips. Swer aber ein gut 
in geweren hat daz in angebornn ist oder erstorben (den bie 
Gewehre bes Vorbefigers kaun gebrochen werben). oder ime gege- 
ben oder geligen ist. und erz selbe niemanne nimt. des en 
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8. 37. 8. 857. 


Die Erwerbungsarten, welche das deutſche Recht 
kennt, find: Geſetz ®), Ausfpruch des Richters b), Dr- 
eupation °), Acceſſion 4), Uebergabe (Erbvertrag) und 
Erbſchaft; nur die beiden lezteren beziehen fih auf das 
unbewegliche Gut; aber alle auf fahrende Habe dd). 
Eine erwerbende Verjährung kennt dad gemeine 
deutſche Recht nicht 9); da man aber das Bebürfniß 


darf he nicht widergebn. des her dar uz nimt. ab ime daz 
‚gut abgewnnen wirt. die wile her dar abe cheines rechtes en 
weigert. Der Cod. Quedi. hat zwar dieſe Stelle nit; aus ben 
tömifchen Recht ſcheint fie indeſſen nicht genommen zu fen, obwohl 
fie eine Aehnlichteit mit dem Unterfchtebe zwifchen bonae und malae 
fidel possessio hat. 

a) 3. 8. ſachſ. Lande. 8. 1. Art. 28. 29. vergl. mit B. 3. 
At. 80. 


b) 3.2. fächf. Sande. 8. 1. Art. 70. 9. 2. Art. 24. 37. 
0) Sachſ. Sandr. B. 2. Art. 29. 61. 
&) Säcf. Landt. 8. 2. Art. 36. Schwäb. Landr. Art. 161. 


ad) Richtfieig des Landr. B. 1. Art. 11. Nu wel dat varende 
have ons ankomet sesierleye wüs, antwar von wynne so, off 
kopen se, off se werdi ons gedaen (al. gegebin). off wii jagen 
so dieven, off se word ons goorcl, Of wy tugen se selver. 
Vergl. 8. 1. ©. 377 uf. 


Die Stellen der Rechtsbüder, aus weiden man gewöhnlich das 
Gegentheil beweifen will, fachſ. Sander. B. 1. Art. 28. 29., 
fprechen blos von der Grtinctivverjährung, umb dag man unter ber 
vechten Gewehre, bie durch den Befig von Jahr und Tag erworben 
wurde, Fein durch Verjährung erworbenes Cigeuthum verftehen kaun, 
weil ja ein folcher Befiger der flärferen Gewehre weichen muß ſ) 
$. 356. vergl. fächf. Landr. B. 2. Art, 42), hat ſchon Schils 
ter (Exerc. ad Pand. Ex. 45. $. 52.) bemerkt. Bergl. aud €. U. 
Grupen deutſche Alterthümer Abh. 1. Selbſt das ältere Barti- 
eularrecht Fannte, wie es ſcheiut, kelue Acquifitivverjährung; bie 
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eines ſolchen Inſtituts fühlen mochte, welches nur der 8. 370 
deutſche Eigenthumsproceß überflühig machte, der 
zu den verwickelter gewordenen geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſchon nicht mehr ganz paßte, ſo fanden theils 
hie und da ſchon die Grundſaͤtze des romiſchen Mechts 
von der Verjaͤhrung Anwendung !), theils bildete 
man in manchen particulären Normen die Ex— 
tinetivverjährung des deutſchen Rechts ($. 377.) 
zu einer Erwerbungsart um, wozu die Rechte deſſen, 
der eine rechte Gewehre hatte, einen leichten Uebergang 
darboten 6). 


8. 358. 8. 358. 


Zur Erwerbung des Eigenthums durch Uebergabe 
gehört bei fahrender Habe, weiter nichts als bie Er- 


Stellen der Leg. et Stat, familiae S. Petri (von Burchard Bir 
ſchof von Worms f. oben $. 2653. Note e), melde Riccius de 
praescr. Germ. Cap. 4 $.1. bafür anführt, ſprechen auch nur von 
der Grtinctioverjährung. 


H Scäwäb. Landr. Art. 269. 


BD Man brauchte nur den, welcher eine rechte Gewehre hatte, unbe 
bingt gegen jeden Dritten zu ſchühen Die alteſte Sput biefer 
Ausdehnung der Grtinchioverjährung, findet ſich meines Wiſſens in 
dem alten Soefter Stadtrechte Art. 34. (bei Th. Ge Guil Em- 
mighaus Commentarius in jus Susatense antiquissimum 1755. 4. 
p. 123.), wenn man ber folgenden Stelle ſchon den Vegriff einer 
Ufucapfon unterlegen barf; der entfcheidende Schluß iR aber der Faſ⸗ 
fang nach wahrfcheinlic ein fpäterer Sufag. Quicunque de manu 
Schulteti vel ab eo qui auctoritatem habet, domum vel are- 
am vel mansum vel mansi partem receperit, et per annum et 
diem legitimum quiete possederit, si quis in eum agere volu- 
erit, possessor tactis reliqulis sola manu obtinebit, et sic de 
cetero sui warandus erit, nec amplius supra praedichis gra- 
vari poterit. 
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9. 358. werbung ber Gewehre im weiteren Sinn ($. 355.) ®) 
Eigen Hingegen muß im echte Ding ($. 382.) vom 
Beräußerer durch bie Erklärung, dad Eigentfum über 
tragen zu wollen, aufgelafien, und mittelſt ſymbo⸗ 
liſcher Tradition empfangen werden b). Durch viele 
Handlungen ift die Erwerbung vollendet, wenn gleich noch 
eine richterliche Eimveifungin die Gewehre folgen kann ©). 


2) Saͤchſ. Lande. 9.3. Att. 4. Schwäb. Laudr. Art. 318. Ride 


fteig 8. 1. At. 18. 


b) Sädf. Lande. B. 1. Art. 52. Ohne der Erben Urlaub, mot 


e) 


ohne echte Ding muß niemand fein Cigen und feine Leute geben. 
Doc; vertaufchen die Herren wohl ihre Dienſtleute ohne Gericht, 
wenn man une den Widertauſch beweifen und bezeugen mag. Schwäb. 
Kande. Art. 312. An des Vogts ding may nyeman fein eigen 
Hingeben, daß es fraft müg haben. — Mur fiheinbar widerſpricht 
biefen Stellen ſaͤchſ. Kandr. B. 1. Art. 34. Ohne des Richters 
Urlaub fann ein Manu gar wohl mit der Geben Grlaubniß fin 
Eigen vergeben, nur daß er eine halbe Hufe Landes und eine Hof: 
Ratt, darin man mit einem Wagen umlenten kann, behalte. Davon 
foll er dem Richter feines Rechts pflegen. Bergl. bie Gloſſe zu 
diefem Artifel und B. 2. Art. 5. Schmwäh. Lanbr. Art. 310. — 
Wenn übrigens im fächf. Landr. B. 2. Art. 24. das Berfaufen 
dem Auflafien, ale eine befondere Art, wie man der Gewehre ver: 
infig werde, enfgegengefegt wird, jo it unter jenem wohl die Rer- 
äußerung fahrender Habe zu verſtehen. — Bergl. ſoeſter Statut. 
Art. 33. und hamburger Statuten von 1292. Tit. van erme 
Art. 2. (bei Anderfon hamburgifche Statuten u. ſ. w. 1752. 8 
©. Wr). 

Sachſ. Weichb. Art. 20. Nun höret ob ein Mann fein Gigen 
vergeben will binnen Weichbild, wie er das thun fol, damit es 
rechtlich ſey und Hüljlich dem der co haben fol. Gr joll Eommen zu 
rechter Dingfatt, und vor bie Yänfe, mit dem der es empfahen fell: 
fo frage dann der der dag Gigen vergeben will, wie er fein Eigen 
vergeben foll, fo findet man ihm zu Recht mit der Erben Laub, 
ob 8 Erb ober gabhajt Gut it, daß es nicht beerbt ober ungabhaft 
Gut fep, alfo daß ers gefauft hab un fein Gelb, denn jo mag 
ers geben wen er will ohne jemands Widerſprechen. Wenu ers 
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Aus dem Gefchäft aber, durch welches ber Veraͤußerer g. a8. 
ſich zur Auflaffung verbindlich machte, kann ſchon ge- 
gen ihn und feinen Erben, fo fern biefer überhaupt 

‚ durch baffelbe verpflichtet wird ($. 359.), auf bie 
Bollziehung der Auflaffung geflagt werden d). Die ger 
richtlichen Auflaffungen wurden, ſchon in diefer Periode, 
im befondere Gerichtsbuͤcher eingetragen ©). 


$. 359. 8.389. 


Sahrende Habe mag auch ohne Einfchränfung und 
auf jede Weife vom Eigenthümer veräußert werden, jo 
fern er nur überhaupt fähig ift, über fein Vermögen 
zu disponiren &), Eigen hingegen nur mit der naͤch⸗ 


dann vergeben und jener empfangen, fo frage biefer ob er es alfo 
empfangen habe, daß es ihm hälflich fey zu feinem Rechte. 
Benn ihm das gefunden wird, fo bitte er die Ginweifung 
von Gerichts halben. So foll ihn der Schulthels einweifen, ober 
Voigt ob die Gab vor ihm geſchehen iR, und bie Echöppen follen 
mit {hm gehen, bie da fehen und hören follen, daß man ihn recht 
und rechtlich einweife, denn fie müflen bes danach Gezeugen feyn, 
ob man fie dazu bedarf. Der Richter foll in das Haus gehen, ober 
in bie Hoffatt ob da fein Haus iR, und foll jenen nehmen bei ber 
Hand, und fol ihn leiten vor den Schöppen in bas Haus, 
und bie follen ihm nachgehen, ımb fol ſprechen biefe Worte: 
in die Gab die dir gegeben in vor dem Gerichte welfe Ich dich, als bir 
das Urteil erteilt Hat, und ſehe des die Schöppen zu Ger 
gengen, unb bie anderen Dieufipflichtigen, daß ich dich hier einge: 
weiſet habe als Recht il. So If er dann vollkommen an feinem 
Rechte. 
d) Sädjf. Landr. 8. 1. Art. 9. 


©) ©. Hamburger Stabte. von 1270. (bei Anderfon pag. 30.) von 
1292. (ebenbaf. pag. 260.). 

a) Sächſ. Landr. 8.1. Art. 52. Schwäb. Landr. Art. 384. 
Alle dieweil fi der Mann alfo verwalten mag, daß er fi begürs 
ten mag mit einem Schwert und mit einem Schild, auf ein Roß 


Eich horu. DB. IL 4 
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8.369. ften Erben Urlaub, wobei der Ausdruck Veräufße- 
rung im weiteften Sinne zu nehmen ift b). Bei einer 
Veräußerung ohne des naͤchſten Erben Einwilligung, 
Tann ſich diefer ©) des Gutes vor Geriht unterwins- 
den d); fein Recht erlöfcht aber binnen Jahr und Tag 


fommen mag von einem Stein oder von einem Stod der eine Daum⸗ 
elle Hoch iſt, ohne eines anderen Mannes Hülfe, doch foll man ihm 
das Roß Heben und den Stegreif. Dieweil er das mag thun und 
zeiten alles Weges eine Meile, fo mag er thun mit feinem fahren: 
den Gut was er will. Und alsbald er das nicht thun mag, fo mag 
ex weber geben, noch leihen, noch laſſen, noch thun das jemand 
fromme, dem er giebt, ober ihm läßt, ober ihm leiht, das jenen 
ſchadet bie feines Gutes wartend fiud. 


b) Läbiſche Statuten von 1266. (bei Dreyer Samml. verm. 
Abhanbl. zur Grläut. der deutfchen Rechte Th. 1. ©. 446.) Here- 
ditaria bona, id est Torfach eigen, nemo potest impignorare 
vel dare sine heredum conniventia. Sädhf. Lande. 8. 1. Art. 
2. Man mag mit der Erben Ginwilligung denen Frauen, 
wenn fle auch noch fo jung, auf ihre Lebenszeit Bigen binnen dem 
Gerichte übergeben, da das Eigen innen gelegen iſt. 


o) Der entferntere Erbe Hat Fein Wierfpruchsrecht, wenn er auch zur 
Belt, wo dieſes geltend gemacht werben foll, der nächfle wäre. 
Sächſ. Landr. a. a. D. Leibzucht Fann den Frauen niemand bres 
en, weber ein nachgeborner Erbe, noch der auf den das Gut 
erflicht. 

4) Sachſ. Landr. 8.1. Art.52. Ohne der Erben Urlaub und 
ohne echte Ding muß niemand fein Eigen oder feine Leute ver: 
geben. Doch vertaufchen wohl bie Herren ihre Dienftleute auferger 
richtlich, wenn man nur den Widertaufch erweifen faun. Bergiebt 
jemand bergleichen wider Recht ohne ber Erben Erlaubniß, fo fann 
fh der Erbe defien mit Urtheilen unterwinden, eben fo, 
als ob jener der es vergab, da er es wegzugeben nit 
vermochte, bereits tobt wäre. Diefe Worte darf man aber 
wohl nur dahin verflchen, daß der Erbe, wenn er nicht gegen: 
wärtig gewefen if, alſo nicht hat widerſprechen Fönnen, ein Urs 
theil auswürfen Fönne, daß ihm die Sache nach dem Tode bes 
Beräußerers zufalle, und das Unterwinben nur biefen Stun 
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; von Zeit der geſchehenen Auflajfung ). Eine ftill- s. 36. 
: fhweigende Einwilligung ift vorhanden, wenn der 
Erbe gegenwärtig ift und nicht wiberfpricht !). Das 
Einwilligungsrecht ift eine freie Befugniß, außer in 
: fo fern die Veräußerung aus echter Noth (8. 1. 

©. 336.) gefyieht, daher in dieſem Falle den Erben 

vor der Veräußerung blos die Ausübung des Vorfaufs- 

rechts angeboten zu werden braucht 8). In manchen 


habe. Mehr folgt auch nicht, wenn man fchwäb. Landr. Art. 
312 und Richtfteig des Landr. B. 1. Art. 25. vergleicht. Auch 
teitt beim Lehen ein wahres DBinbicationsrecht erſt nach bem Tobe 
des DBeräußerers ein. IL F. 26. $. 13. Der Zwed des Unterwin— 
dens war alfo nur, bie Verjährung von Jahr und Tag auszufchlies 
fen. Daher iſt auch der Sohn nicht verbunden, ein Gut aufzulaf- 
fen, das der Vater verfprochen Hat, wenn er nicht eingetoilligt Hatte. 
Sädf. Landr. B. 1. Art, 9. 


6) ©. den folgenden $. 
NH Sach ſ. Lande. B. 2. Art. 6. Welche Vergabung der Mann fieht, 
ober welches Urthell er finden Hört, und biefen nicht fogleich wider: 


fpricht, dem mag er barnach nicht widerfprechen. S. auch bie folz 
„ gende Note. 


©) Worm ſer Dienſtrecht bei Schannat hist. episc. Wormat. 
in Cod. prob. pag. 46. Art. 2. Si quis praedium vel mancipia 
in hereditatem acceperit, et in paupertatem inciderit, et ex hac 
necessitate hereditatem vendere voluerit, prius proximis here- 
dibus cum testimonio proponat ad emendum; si autem emere 
noluerint, vendat cui voluerit. Art. 6. Si quis praedium vel 
hereditatem suam infra familiam vendiderit, et aliquis beredum 
suorum praesens fuerit et nihil contradixerit, vel si absens he- 
redum aliquis est, postea resciverit, et si infra spatium illius 
anni hoc reticuerit, postea jure carebit. Lübeder Stabtreht 
von 1266 (bei Dreyer a. a. D.). Quicunque habet bona he- 
reditaria, et proponit ea vendere, primum debet ea offerre 
prozimis heredibus, adhibitis sibi duobus vel pluribus proba- 
tis et bonis viris. Si non, hereditatem secundum justitiam ci- 
vitatis vendat. Gamburger Stadtrecht von 1270 (bei Anz 


4* 
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8. 359. Statuten mag dad Einwilligungsrecht der Erben jchon 
jezt allein auf diefe Befugniß eingefchränft, und ihnen 
flatt des Rechtes ſich des Gutes zu unterwinben, als 
wenn der Veräußerer ſchon geftorben wäre, binnen Jahr 
und Tag nur ein Recht des Rückkaufs geflattet wor- 
den ſeyn b); auch befchränfen mande Statuten aud- 
druͤcklich das Einwilligungd- und Vorfaufäreht des Er- 
ben auf Erbgut.!), und felbft der Grundfag bed jäd- 
fifchen Landrechts (Note d) ift wahrfceinlih (B. 1. 
©. 326. 336.) nur auf Erbgut zu beziehen, wenn 
gleich Eigen eine weitere Bedeutung hat. Verbote der 
Veräußerung bed Eigen an bie todte Hand, Tommen 
auch ſchon öfter vor k). 


derfon a. a. D. ©. 31.). Erve — mag nen Mann webbe fetten, 
offte fellen ane erve off, ib en fy alfo, bat fd eme mot do, — 
unbe be not ſchall he bewyſen mit erhafftigen Lüben, unde verfopet 
i dar he will. Stat. von 1276 (ebendaf. pag. 165.). So we fyr 
erve verkopen will — be ſchal id heben twen ſynen nagheſten vrun⸗ 
den — und will et erer nen Fopen, fo möt he fin erve wol vers 
open deme de em allermerfi barumme gheven will, 

h) Rur auf fächf. Landr. L 52. (Rote d) fann man fi offenbar 
nicht berufen, ba bie von einem ganz anderen Falle fpricht. Aber 
das Revorationsredht mußte ohnſtreitig darauf führen, den Rücfanf 
zu geflatten. Auch erwähnt des Rüdfaufrechts IL F. 3. 8. 1. 

1 Lübtfh Recht von 1266 (a. a. O). Vir liberum habet arbitri- 
um impignorendi, vendendi, dandi, culcungue vult, propriela- 
tes sibi conquisitarum facullatum. Hamburger Stadtregt 
von 1270 (a. a. O.). So wor ein Mann unn ene Brouwe Er ve 
opet, des fon fe weiblich to geven unde to fellende weine dat fe 
willet. 

LübifHReHt a. a. D. Nemini siquidem licet immobilia con- 

ferre ecclesiis, quin ea vendat pro argento et illud offerat ec- 

cleslis. Qui hoc infregerit 10 marcas argenti componel. 


x) 
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Gegen Anjprüce dritter Perfonen, welche das 
Eigenthum des Auctord beftritten, mußte biejer den 
Empfänger natürlich zu jeder Zeit vertreten ©), und ihm 
nad der Natur des Geſchaͤfts Gewähr Ieiften b). Um 
ſich in dieſer Beziehung mehr zu fichern, war es üblich, 
beſonders dann, wenn die Auflaffung nicht nöthig, oder 
noch nicht gefchehen war ©), ſich die Gewehre gericht- 
lid verſprechen, und Bürgen für diefelbe beftellen zu 
laffen d),. Um inäbefondere gegen die Anfprüche ber 


a) Sädf. Saudr. B. 3. Art. 4. 


b) Sädhf. Landr. B. 3. Art. 83., wo aber ber Stun nicht fo deut- 
Gh in als in dem fächf. Weichbild Art. 30. BWelder Mann 
Eigen oder fahrende Habe verkauft binnen Weichbild des foll er ein 
Gewehr ſeyn bieweil er lebt; man foll aber jenem das Gut laſſen 
der es gefauft Hat, und biefem zu behalten und zu verlieren, bier 
weil er es vertreten foll; dem es aber gegeben iſt, der mag ba nicht 
mehr anfprechen deun eine Gabe, darum darf man es ihm nicht 
gewehren. 

<) War die Aufafiung bereits gefchehen, fo hatte man den Richter 
und die Schöffen über das Gefcyäft zu Zeugen (Sächſ. Laubr. 1, 7.) 
und brauchte alfo die Gelobung ber Gewehre eigentlich nicht; hin ⸗ 
gegen war man nur durch gerfchtliches Verſprechen der Gewehre fir 
Ger, wenn die Auflafung noch nicht gefchehen war (8. 1. Art. 9), 
ober benn der Gegenſtand gar nicht anfgelaffen zu werben brauchte, 
da fonft der Auctor der Klage auf Gewährleiftung mit feinem Cide 
entgehen fonnte. B. 1. Art. 7 und 18. und B. 3. Art. 4. 


4) Dieß gefchah auch zuweilen, wenn bie Auflaffung wirklich gefchah, 
tie man aus den Urkunden über bie gefchehene Auflaffung ficht; 3. 
3. dipl. Henrici de Piesse a. 1114. (bei Gudenus Cod. dipl. 
Tom. 1. pag. 162.) facta igitur hac conventione ad locum qui 
ab incolis Scrannen nuncupatur, juxta Rostorp de Helingenstadt 
processimus; ibi sanctorum representatis reliquiis coram judici- 
bus, juxta legem Saxonum traditio ista nobis confirmata est, 


$. 360. 
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5. 360. Erben gefichert zu feyn, ließ man entweber bieje bei 
der Auflaffung ihre Einwilligung ertheilen und die 
Gewehre mit geloben ©), oder fih auf Jahr und Tag 
Sicherheit für die Gewehre beftellen f). 


$. 361. \ $. 361 a. 


Auch die Erwerbung dinglicher Rechte an fremden 
Saden, fezte, wenn biefe Eigen waren, deren ge 
richtliche Beſtellung mit der Erben Einwilligung vor- 


sub sacramento jurisjurandi, astantibus memoratis fratribus. 
Meiftens mag dieß jedoch mehr ber Erben wegen geſcheheu ſeyn, 
welche zu Bürgen genommen wurden, als um eine flärfere Verpflich⸗ 
tung des Berlafiers zu beisücken. 


So werben bie Auflafungen in ben Codice. pieluratis des fächft- 
ſchen Landrechts immer bargeftellt; vergl. 3. 8. Grupen deutfche 
Alterthümer Cap. 1. 


N Sädjf. Landr. B. 3. Art. 83. Wer einem anderen ein Gut ver: 
lelhet oder aufläßt, der foll es ihm Jahr und Tag gewähren. ®. 
1. Art. 34. Beun ein Mann fein Gut übergiebt und es wieder 
zu Lehn empfähet, fo Hilft dem Herrn bie Uebergabe nicht, er bes 
Halte denn das nt Jahr und Tag In feinen Lebiglichen Gewehren, 
hernach mag er es jenem ficherlich wieber Teihen, fo daß weder biefer 
noch feine Erben Gigen daran bereben Fönnen. Den beften Com— 
mentar zu biefen Stellen giebt bie batrifche Ueberarbeitung des 
fchwäbe Sandr. (bei J. Heumann Opusc. pag. 105). Mir 
wellen auch wer ange verkauft in dem lande, ber foll nicht leuget 
gewerfhaft thun warn jar und tag für erben in dem Lande, fir 
erben außer lanude zway Jar, es fey dann ob er weber pörge noch 
gewerfchaft gehaben mag der foll es.beftätn als das puch fait wann 
das gefchicht fo Hat ſich alle gemerfchaft ergangen. Lüb. Recht 
a. a. D. Si quis pro immobilibus se per fidejussionem obliga- 
vit, tamdiu fdejussioni inhaereat, donee anno et die res im- 
mobilis sine lite permaneat, finito anno et die auctor sola ma- 
nu, si necesse habuerit, obtinebit. Bergl. Hamb. Stabir. v. 
1270 bei Anderfon pag. 30. 


e) 
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aus 2) Die Verpfändung unbeweglicher Güter 9.3614. 
(Sagung, Weddeſchat, dad alte wadium $. 61.) ge- 
ſchah gemöhnlih in der Form eines Verkaufs des 
Guts auf Wiederlöfung b), wo denn natürlich die 
unbefchränfte Benugung der Sache auf den Gläubiger 
übergieng, dieſer aber auch feine Forderung mit ber 
Sache felbft verlor °2). Zu demfelben Zweck geſchah 
auch eben fo Häufig die Belaftung einer Sache, die im 
Befig des Schuldners blieb, mit einem Zins, wel 
her dem Gläubiger verfauft wurde, aber von dem 
Schuldner und defjen Erben wieder abgelöft werden 
Tonnte 4). Fahrende Habe mochte dagegen dem 


8) ©. 8.259. Note b. Hamb. Statuten (von 1270 bei Anders 
fon pag. 35). So wor ein Man by ſchlapender Tyt varet ut ber 
Stadt, will de fin Gut vorfetten, unbe 18 dat varende Gud, offte 
Kiften Pand, dat ne mac) he nicht verfetten fonder vor hoeen ers 
Haftigen Lüden. mer Erve un be Schepe ſchal me vor beme 
ganzen Rabe vorfetten. 


b) Bergl. Anderfon a. a. O. S 20. 


©) ©. eine Urkunde über einen folhen Verfauf bei Schannat hist. 
Episc. Wormat. in Cod. prob. p. 54. 


4) Am deutlichſten beſchreibt die Natur des dadurch entfandenen ding-⸗ 
lichen Rechts, das hamburger Etat. v. 1270 bei Anderjon pag. 
40. So wor ein Mau verfoft an fineme Erve Ervetins, — bes 
genue be ben Ervetlus utgeven ſchal, Hülpe em God, bat he Benz 
wige wunne, ofte, bat fe fin Erve verfofte unbe den Erventius löfen 
wollde, unde gewe he beune ener Mark mere van jewelter Mark 
den de Ervetins jegen em gefoft were, darmede ſchal fin Erve vry 
weſen, ißet ock min, fo ſchal he em geven, alfo darto boret; wolde 
over ein Mann fin Erventins loſen unde wurden fe twydrachtig, fo 
dat erer ein febe, dat de Ervetins bürer lofft wefe, und be andere 
febe min, toghen fe dat up tüghe beide, be den Ervetins gekofft 
hefft unde In finen Weren Hefft, be ſchal to Rechte tüghen, 
wo bat be Ervetinß gefofft ſy, hedde awer erer ein neynen Tuch, 
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8.3610. Gläubiger ald Pfand übergeben werben; dann durfte 
er aber die Sache nicht gebrauchen ©), haftete für jebeh 
Verſchulden, und verlor demohngeachtet mit dem zufäk 
Tigen Untergang der Sache feine Forderung f). 


8. 361b. $. 361b. 


Das alte Verfahren bei der Bindication beimegli 
her Sachen ($. 59 b B. 1. ©. 351.) findet fich in 
dem Sachfenfpiegel ®) mit einigen Modificationen fo 
wie e8 im älteren fränfifchen Recht vorfommt b). Es 


und toghe de andere uppe Tüghe de fcholte to Mechte tüghen, man 
teet fe bebe up nenen tugh, fo is de, be den@rvetins in finen 
Weren befft, neger to behaldende uppe den Hflligen, wo bat be 
kofft fg, ben em jemende aff to winnende. — Nach eben biefen Sta: 
tuten, hat der Zinsherr ein Mecht, den Zinsmann wegen nicht ber 
zahlten Zinfes zu vertreiben. 


©) Shwäb. Landr. Art. 317. 
N Säcf. Sandı. 8. 3. Art. 6. 


a) 9. 2. Art. 36. Da ich den Inhalt diefer Stelle und der mit der: 
felden in Verbindung gu bringenden übrigen, fowohl des Gachfer- 
ſpiegels ale anderer Rechtsquellen, feit dem Erſcheinen der dritten 
Ausgabe ver Rechtsgefchichte in meiner Einleitung in bas beat 
ſche Vrivat und Lehenrecht $. 170 u. f. bereits ausführlic; erer⸗ 
text habe, fo befchränfe ich mich hier auf eine Fürzere Darftellung 
und einzelne noch binzugufügende Verbefferungen und Bemerkungen. 


b) Die Modificationen ſelbſt find fon B. 1. ©. 363. angedeutet md 
in der Ginleit. in das beutfche Privatr. a. a. O. genaner ange: 
geben. Es gehört auch dazu, daß ber Mläger erſt fein @igenthum 
mit @idhelfern beſchwor, wenn der Beklagte keinen Gewehren fand, 
während nad; fränfifchem Recht biefer Eid ſchon im Anfang des 
Proceſſes geleiftet wurde. B. 1. ©. 351. 
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konnte aber abgekürzt werben, wenn nicht dem Kläger g.361b. 
felbft die Sache geraubt oder geftohlen worden war, 
welche er vindiciren wollte, ſondern er den, welcher fie 
zu vertreten habe, jelbft namhaft zu machen vermochte. 
Dieß war der Fall, wenn er die Sache einem Ande- 
ren verpfändet, geliehen, zur Verwahrung gegeben, 
überhaupt auf irgend eine Weiſe freiwillig aus feinen 
Gewehren gelafien hatte, fie diefem aber geftohlen oder 
geraubt worden war, ober er fie verloren oder wider- 
rechtlich veräußert hatte. Der Inhaber befand ſich auch 
in diefem Fall in der Lage, entweder einen Gewehren 
zu flellen, ober felbft als unrechtmäßiger Befiger wie 
ein Dieb behandelt zu werden (B. 1. ©. 352.). Es 
gereichte daher zu feinem Vortheil, wenn ber Kläger bei 
dem „Anevang“ ($. 59 b Note e) erflärte, wer nach 
der Sadlage die Sache zu vertreten habe, und fi 
erbot, dieſen ald den Gewehren anzuerfennen, welchem 
er fie abgewinnen wolle °), in fo fern ber Beflagte 
dann dur Mangel der Gewehre wenigftend nie mehr 
als die Sache felbft verlieren Fonnte, Wette und Buße 
aber zu bezahlen nicht verbunden war d), Der Bes 
klagte brauchte dieß aber freilich nicht gelten zu laffen, 
fondern Fonnte auf feinen angeblichen Gewehren fich 
ziehen, und bis dahin, daß diefer aufgefucht wurde, 
es geſchehen laſſen, daß der Kläger die Sache, die er 
bei ihm fand, als geraubtes oder geftohlenes Gut in 


co) ©. Binleit. $. 171. Note d. 


4) Sädf. Landr. B. 2. Art, 6. Hierauf gehen bie Worte: ber ne 
mag ba nicheyne vorbernnge nph haben, ane upphe ben beme 
her fe Lech ober fazte. 
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8.361». Anſpruch nahm, weil er fi durch die Weigerung, es 
dem bezeichneten Gewehren zur Vertretung zu überlaje 
fen, zum Theilnehmer ber unrehtmäßigen Hanb- 
lung machte, durch die ed nach deſſen Behauptung in 
feine Hand gefommen feyn mußte. Denn eine ſolche 
lag eben fo wohl vor, wenn der erfte Empfänger wi- 
derrechtlich veräußert‘), ald wenn er bie ihm 
vertraute Sache verloren, der Finder aber fih 
unrechtmäßiger Weife diejelbe angemaaßt hatte f), oder 
fie dem Inhaber geftohlen worden war. Aber die Yolge 
ded Berufens auf einen Gewehren war dann aud, 
daß der Beflagte, wenn er feinen Gewehren fand, der 
ihn vertrat, felbft Wette und Buße bezahlen mußte, 
wenn er aud nicht beſchuldigt wurde, daß er felbft die 
Sache geftohlen habe, und erft wenn ber Kläger auch 


©) Sächſ. Sandr. B. 2. Art. 2%. Swer deme anderen Iyet pherd 
oder cleider zu bescheidenen tagen. halt her iz uber den an- 
deren tach unde wirt her da umme beklaget. her sol iz alzu 
'hant weder geben. unde bezzeren ob her iz ergeret hat. Duve 
noch roub ne mach en nicht thien da an. went her iz ime 
leth ıb. f. lieh. So Hat auch Cod. Lips. leh.). Ich glaube, da 
man nach dem Grundfag: wer feine Sache bei einer Berfon findet, 
der er fie felbft lieh, kann dieſe nicht Raubes oder Diebftahle 
befchulbigen — uothwenbig folgern muß: daß er jeben des Raubes 
oder Diebftahls befchuldigen könne, dem er fie nicht felbft geliehen 
hat. Hfer entfheibet bie allgemeine Regel, bie der Richtflelg ®. 1. 
Art. 17. giebt: weigert her (ber Dritte, bei dem man feine Sache 
findet) des (d. . daß ſich der Kläger feiner Sache anmaafen dürfe, 
bie er bei ihm findet) her schrie daz geruchte an und griphe 
ine an vor sinen dieph. 


n Sädf. Sandr. 8. 2. Art. 37. Swaz men vint virsachet her 
des ab man darnach vreget, so ist iz duflich. Swaz men vint. 
oder dieben oder rouberen abe iagot. daz sol her uph bieden 
vor sinen buren unde zu der kerkhen. 
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dieß behauptete, fich gegen dieſe zweite Klage noch be 5.3615. 
fonder8 auf gewöhnliche Weiſe vertheidigen mußte 8), 
Ließ der Beklagte ſich gefallen, daß der Kläger den 
Proreß gegen den, welchem er bie Sache vertraut zu 
haben behauptete, fortfege, fo unterwand ſich der Klä- 
ger, wenn ber erfte Empfänger die Sache zu vertres 
ten unternahm b), auch gegen diefen der Sache ala 
feines ihm vorenthaltenen Eigenthums i), und 
der Ausgang dieſes Rechtsſtreits entſchied, mie bei jeder 
Bertretung, für den erften Beflagten zugleih, ob er 
die Sache behielt oder verlor. 

Den Grundfag, der hiernach bei der Vindication 
beweglicher Sachen befolgt wurde, brüdt die Parömie 
aus: „Hand muß Hand wahren.“ Er wird wohl am 
beften dahin erflärt: die vindieirte Sache müffe immer 
an die dritte Hand gezogen werden (B. 1. ©. 351.) ©). 


e) Sächf. Landr. B. 2. Art. 36., mo es von bem Falle, wenn der 
Inhaber einer beweglichen Sache, die in Anfprnch genommen wird, 
feinen Auetor nennt, heißt: Wirt Her ig gewveret alfe recht 16, bie 
gewere mut anworden an finer flat vor daz gut; wird aber ime brof 
an beme geweren (b. 5. will biefer ihn nicht vertreten) her mut 
day gut mit wedde unde mit bute Tagen. unbe tziet men ine 
dube ober roubes daran, des mut her fd; untſchuldigen mit rechte. 


h) Diefer Ball iſt in ber Einleitung $. 179. Note g genauer er- 
örtert. 


i) Die in der Note © angeführte Etelle fährt fort: underwinden mut 
sech och wol eyn man sines gudes swa er iz ane kumt mit 
rechte daz men yme mit unerechte vore halt uber bescheidene 
zit. Mit ben vorhergehenden Worten zufammengehalten, ergiebt ſich 
Hieraus, daß er wenigflens nicht blos die Gonfractsflage, fondern 
auch eine Vindleatlon Hatte. 


k) Hamburg. Stabtr. von 1292. Is id och also dat en man op 
enen warrant tut umme goet dat men duve ofle roev anspricht, 
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8.3610. Dieß iſt der Vindication bei diefer Art von Sachen 
eigenthümlich ; denn bei unbeweglichen Saden fand 
dieg nur flatt, wenn ber, welder einen Gewehren 
noͤthig hatte, nicht fein eigener Gewehre ($. 357.) 
feyn Fonnte; die Sache wurde alfo nicht an die dritte 
Hand gezogen, wenn der Inhaber eine rechte Gewehre 
an berjelben hatte. Bei beweglichen Sachen war eine 
folde gemeinrechtlich nicht möglich, weil fie nicht ge 
richtlich aufgelaffen wurden. Aber dad Statutarrecht 
der KHandelöftädte ſchuf zum Beſten bes Handels ein 
Surrogat derfelben, welches alfo eine Ausnahme von 
ber Regel, Hand muß Hand wahren, bildete. Saden, 

die zur See in die Stadt gebracht fein, bei welchen 
daher einen Gewehren zu flellen, vor welden der Klä 
ger folgen mußte, unmöglich war, follte man durch 
den Beweiß des Ermerbötiteld gegen einen „An 
varg“, ber fie ald geraubtes oder geftohlenes Gut in 

Anſpruch nahm, vertheidigen Fönnen 1). 

Hieraus erflärt fi denn fehr leicht, daß bie 
Bindication beweglicher Sachen in vielen Recht 


de ne mag nennen verren (b. i. anderen) warrant hebben wante 
an dhe dridden hant. unde dhe dridde hant dhe scal anl- 
warden. 

) Hamburg Stabtr. von 1270. So welcker hande gud ein 
man bringet in desse vrien stadt over de solten see, spreke 
dat jennig man an vor duve edder roff, dat is he negher to 
beholtende in sinen weren mit twen bederven mannen, de dar 
waren, dar he dat gud koffte, offle mit sineme werde, ofe 
mit sineme kumpane (al. kopmanne) oMe mit der stadt brere 
dar dat gut gekoM was; mit eineme stücke van dessen is be 
negher to beholdende sin gud, denn idt eme jennig man affle- 
winnende. Bergl. @inleit. $. 173. Rote 1. 


IV. R. C. Priv. Bindicat. bew. Sachen. 653 


quellen immer als eine Klage erfcheint, bei welcher 5 3615. 
jene als geraubt oder geflohlen in Anſpruch genom- 
men wurden. Denn dafür galten fie rechtlich in 
der That immer, auch in dem Fall, wenn fie der Kla— 
ger freiwillig aus feinen Gewehren gelaffen, aber fein 
Eigenthum daran übertragen hatte m), fo wie er jei- 
nerfeit8 mie ein Dieb behandelt wurde, wenn er fi 
ihrer ohne Grund unterwunden hatte. Hingegen ift es ein 
Mifverftändnig, wenn man bie Vindication auf den 
Fall befchränft, wenn der Bindicant zugleich behauptet 
habe, die Sache fey ihm geftohlen oder abgeraubt 
worden. 

Der Grundſatz, Hand muß Hand wahren, hat 
wohl überall gegolten, fo lang der deutfche Vindica- 
tionsproceß im Gebraud blieb; die Einführung des rö- 
mifchen Rechts veranlaßte in der folgenden Periode "), 
dag man ihn nicht mehr verftand und ihm allmälig 
einen anderen Sinn unterlegte 9). 


m) Hiermit feinen mir die Haupfgrände widerlegt zu fepn, ans wel⸗ 
Gen Eropp eriminalififche Beiträge. Hamb. 1825. 26. B. 2. 9. 
1. S. 3 nf. 9.2. ©. 233 u. f. die Anficht herleitet, bie einem 
Dritten vertrauten Sachen hätten nicht vinbieirt werden Fönnen, 
weil die Bindication geraubte oder geftohlene Sachen vorausfezte. " 


n) Man Fönnte geneigt ſeyn, ſchon im Schwabenſpiegel Art. 248. eine 
Spur anzunehmen, daß er nicht mehr recht verflanden wurde; denn 
die Worte, welche dieſer aus fächf. Landr. II, 60. aufnimmt, 
Könnten fo gedeutet werben, als fnne der Empfänger der Sache 
über biefe,, freilich unter feiner Verantworilichteit, verfügen. In 
deffen die darauf folgende Grörterung giebt darüber wenigftene feir 
nen ſichern Aufſchluß 


0) ©. meine Einleitung $. 17% 


5. 392. 
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$. 362. 


Bei der Lehre vom Eigenthum, muß jezt auf die 
Regalien in mehrfacher Beziehung Rüdficht genom- 
men werden. I. So fern gewiſſe Faiferlihe Rechte 
von ben Reichäftänden als Ei gent hum befeffen und 
diefe eben dadurch zu Inhabern einer untergeordneten 
Hoheit werden, bilden die Regalien zugleich einen Ge 
genftand des Privateigenthums, indem fie mie 
ein ſolcher an andere Perfonen (fo fern nur diefe des 
Beſitzes derfelben überhaupt fähig find $. 290. Note h) 
veräußert werden koͤnnen. ine ſolche Veräußerung 
geschieht bald durch eine vollftändige Mebertragung des 
Regals felbft, bald nur durch Leberlaffung einzel- 
ner in dem Megal enthaltene Befugniſſe ®); in hei 
den Fällen hängt das Verhältniß des Ermwerberd zum 
Uebertragenden, theils davon ab, ob jenem das freie 
oder Tehnbare Eigenthum übertragen wurde, theils von 
der Natur ded Gegenftandes, theild endlich von den 
Bedingungen der Uebertragung (S. Nro. IN.) II. 
Sofern Rechte des Eigenthumd in den Händen bed 
Kaiſers oder eined Landesherrn find, können fie durch 
ihre Verbindung mit Rechten der Hoheit einen 
befonderen rechtlichen Character erhalten. In dieſer 
Beziehung ift der Korft- und Wildbann ein Regal b), 


a) Wie die in der Grafſchaft enthaltenen Gerechtſamen der Gerichtbar- 
feit. ©. $. 303. 

b) ©. oben $. 238. Note a. Kro. 4. Sachſ. Landr. B. 1. Art.6l. 
Da Gott den Menfchen ſchuf, da gab er ihm Gewalt über Bi: 
ſche, Bögel und alle wilden Thlere, Darum haben wir Urfunde 
von Gott (Schwäb. Landr. Art, 356. darım Haben bie Könige 
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weil fein Privatmann die Eingriffe in feine Waldnu⸗ 9. 36% 
dungsrechte durch den Königsbann ſchützen kann ©). 
Die Jagd Hingegen auf eigenem Grund und Boden d), 
und die Fifcherei in Privatgewäffern e), ift noch im—⸗ 
mer Ausflug des echten Eigenthums; nur bei den 
Forſten, welche nach der Natur ihrer Entftehung große 
Flächen angebauten und unangebauten Landes begrife 
fen ($. 199.), war die Jagd freilich ſehr Häufig dem 
Eigenthümer des Bodens unterfagt. III Kraft der 
Hoheit, Fönnen Rechte der natürlichen Freiheit, oder 
des Eigenthums, durch allgemeine Geſetze oder durch 
Privilegien bejepränft, oder für Rechte des Inha—⸗ 


gefezt), daß niemand fein Leib noch fein Befunde an diefen Dingen 
verwürfen mag. Doch find drei Heiben in bem Lande zu Sachfen, 
wo den wilden Thieren bei des Königs Bann Friede gewürkt it — 
die heißen Bannforfle. Schwäb. Landr. a. a. O. Nun haben 
bie Herren Bannforfle. Wer ihnen darin etwas thut, da haben 
fie Buße darüber gefegt, ale wir Hermach fagen wollen. Sie ha— 
ben auch über Fifche Bann geſezt und über Vögel. 


ec) Henrici IL dipl. a. 1002 bei Schaten annal. Paderb. Tom. 1. 
p- 365. Insuper forestum — cum omni integritate — omnique 
venatione quae sub banno usuali more ad forestum deputatur 
etc. Henr. IV. Dipl. a. 1062 bei Lindenbrog. Ser. Rer. Germ. 
p- 142. forestum — cum nostro banno regali. ©. auch d. vor- 
herg · Note. 


d) Cine Reihe von Urkunden, in welchen fie unter ben gewöhnlichen 
Vertinengen der Güter aufgezählt wird, f. bei Pfeffinger Vitr. 
iM. Tom. 3. pag. 1337 n f. Manche Urkunden unterſcheiden fie 
fehr genau von dem Mildbann. — Ottonis IV. Dipl. a. 1199. bei 
Schaten Ann. Paderb. P. I. pag. 921. feodum furesti quod 
Solingo dieitur. — eo tenore ut ineo usum venandi habeat, et 
jus quod vulgariter Wiltbann appellatur sine qualibet contradic- 
tione exeroeat. 


e) ©. Note o. 
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$. 302. bers ber Hoheit erflärt werden, wodurch eine eigm, 
der früheren Zeit unbekannte Claffe von Regalien 
entftand, deren erfte Spuren man aber eben fo wenig 
in der fo oft mißverflandenen Stelle II. F. 56. u 
ſuchen hat f), ald man in dieſem Zeitraume bei all 
Nechten der Landesherren in Deutfchland, die mit den 
bier genannten kaiſerlichen Rechten etwas ähnliches ha— 
ben, an ein wahres Regal denfen darf e). Bejonbei 
bei den Regalien diefer Art waren bie Uebertragungen 
einzelner im Megal liegender Befugniffe ungemein 
haufig.” Als die wichtigften mögen bier ausgezeichnen 
werden: 1) Daß Bergregal (vergl.$. 297.). Die 
Benugung ber Bergwerksſchaͤtze wurde ſchon in diefem 
Zeitraum auf zweierlei Art an Privatperfonen über 
laffen: a. durch Uebertragung des Regals in feinem 
ganzen Umfang, fo daß ber Landesherr Feine Revenüe 
bavon zog b). b. Dur Geftattung des Bergbaud 
an Privatperfonen, mit Vorbehalt gemiffer Rechte dei 
Zanbeöheren, namentlich der Direction des Bergbaues 


N ©. die Anmerkung. 

ge) So kommt z. ®. en Census de auro et sale, ber vom Körlz 
Ludwig dem Kinde, dem Gröfift Salzburg gefchenft wurde, in eis 
Urkunde vom Jahre 908 vor. Man ficht aber aus ben Worten der 
Urkunde felbft, daß er hier nicht als Regal betrachtet wurbe, fen 
dern als grundherrliche Abgabe, weil der König, auf defien Grund 
und Boben jene Gegenftände gefunden wurden, fie auf eben bie 
Weiſe wie Grundflüce, zut Benutzung gegen einen Zins ausgethan 
Hatte. (curtem nostram Selzburghov vocatem — in Propriele- 
tem concessimus — cum omnibus censibus in auro et sale. 
(Bei Lünig Reidsarh. Spie. ecel. I. Contin. I. S. 978.). 


h) ©. Zof. v. Sperges tyroliſche Bergmerkögefch. mit Uckunden 
Bien 1765). ©. 3. 
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durch feine Bergbeamte, der Berggerichtbarfeit und ei» 8. 362. 
ner Abgabe von der Ausbeute i). Die BVerftattung 
der Befugniß an einem gewwiffen Orte nach Erzen zu 
graben und in den gefundenen und zugemeflenen Stol- 
len die Ausbeute zu genießen, hieß, wie alle Gonceffi- 
onen diefer Art, eine Belehnung; dieſe wurde nah 
dem Bergrechte diefer Zeit, wie es feheint, dem Eigen- 
thümer des Bodens ertheilt, und erft als Afterbelehn⸗ 
ter erhielt fie von ihm der Finder K); die Betreibung 
des Bergbaues geſchah ſchon jezt mehrentheils durch Ge⸗ 
ſellſchaften (Gefellen, Gewerfe), die von dem Finder in 
das Gefammteigentgum zu ideelfen Theilen aufgenommen 
wurden I). 2) Auf gleiche Weife mochte das Salz- 


i) Bon der Einrichtung der Bergämter findet man ſchon beftimmte 
Spuren in dem alten iglaufchen Bergrechte, welches wahrſchein⸗ 
lich in die Mitte des dreigehnten Jahrhunderts gehört, und bei 
Dobner Monumenta historica Boemise Tom. 4. pag. 227— 
232. abgebrudt ff. Den deutſchen Urfprung diefer Einrichtungen 
verratgen fehon bie technifchen Ausbrücte, vieles aber iR auch umger 
kehrt aus der boöhmiſchen Sprache in die kechniſchen Ausbrüde des 
deutſchen Bergrechts übergegangen, weil die böhmifchen Bergrechte 
früh eine weitere Ausbildung erhielten, und dann fpäterhin wieder 
Duellen des beutfchen Bergrechts geworben find. 

K Sädf. Lande. B. 1. Art. 35. ©. oben $. 297. Notek Die 
Constitutiones juris metallici Wenceslai II. regis Boemiae a. 1280 
Bringen biejeufgen, welche den Bergbau betreiben (cultores im ige 
lauſchen Bergrechte, coloni in diefem), in drei Glafen: 1. princi- 
pales, 2. secundarii, 3. tertii; von welchen immer bie eine Claſſe 
von der anderen eine Zeche zu Lehen trägt. Die Principales find 
die, welche fie von dem Urburarius (Zehndtuer) zu Lehen erhalten 
haben Gin ähnliches Verhältniß mag zwiſchen dem Gigenthümer 
mb Finder nach der bergrechtlichen Obfervanz ber Gegenden entftan- 
den fen, in welchen Eike von Repgom feine Erfahrungen gefams 
melt Hatte. 


1) Ginen Vertrag vom Jahre 1185 zwiſchen den Gewerfen einer Sil- 
Eichhorn. Bo. u. 42 
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$& 362. regal an Privatperfonen überlaffen werden m), wo 
man die Salzquellen ſchon für Negal hielt, (welches 
fie aber urfprünglid nur da jeyn konnten, mo ber 
Landesherr echter Eigenthümer des Bodend war) ba 
ohnehin die Salzquellen von den älteften Zeiten her 
durch Gefammteigenthümer benuzt wurden m). 3) Die 
Fiſcherei in öffentliden Strömen, welde nad 
dem gemeinen Recht in Deutfchland ein Recht der 
natürlichen Breiheit war °), wurde durch Privilegien 


bergrube und dem Biſchef von Trient, hat Sperges a. a. O. ©. 
263 — 265. 


m) Aus einer ganzen Reihe von Urkunden des breizehnten Jahrhunderts 
ergiebt ſich dieß z.B. von dem colberger Calywerfe. Das Gi— 
genthum ftand, mie es feheint, dem Landesherrn, dem Biſchof und 
dem Gapitel zu; vom Gapitel waren bie einzelnen Roten zu den Präs 
benden gefchlagen, und großentheils an Bürger gegen einen Zins erb: 
li überlaffen. ©. Dreger Codex diplom. Pomeranise pap. 
504. und {m Regifler der Urkunden. Von dieſem Salzwerke erhob 
übrigens auch der Landesherr als folder Abgaben. ©. eben: 
daf. ©. 327. 


n) Wie z. B. die Salzquellen zu ſchwaͤbiſch Hall. 


0) Sädf. Landr. 8.2. Art. 28. Weldes Waſſer firommweife 
fließt, das iſt gemein zu fahren und zu fifcen darin. Diefen 
öffentlichen Gewäffern werden zwei Gattungen von Privatgewaͤſ- 
fern entgegengefezt „eines andern Mannes Waffer an wilder Woge“, 
ud „gegrabene Teiche”. Was unter wilder Woge im Gegenfag 
von Aromweife flependem Wafler zu verſtehen iR, wird nicht genauer 
erflärt; bie Gloſſe verficht unter jener blos ſtehende Gewäſſer; rich: 
tiger möchte es fepn, ben Ausbrucd „„frommeife” von folden Ger 
mäflern zu erflären, bie der Sprachgebrauch mit dem Namen eines 
Stroms im Gegenfag eines Bachs bezeichnet, eiwa wie nach dem 
rõmiſchen Rechte: Numen a rivo magnitudine discernendum est, 
aut existimalione eircum colentium L. 1. $. 1. de fluminibus, 
Solde Privatgewäffer kommen unter ben Pertinenzen der Güter, 
unter dem Ausbrud aquarum decursus in allen Urkunden vor. 
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einzelnen Perfonen, beſonders aber Gemeinheiten und 8. 362. 
Innungen verliehen P). 4) Die Befugniß des Landes- 
beren, in unangebauten Gegenden Goloniften an- 
zufegen ), wurde freilich wohl aus einem Cigenthum 
hergeleitet, welches ſich jener an ſolchen Ländereien zus 
ſchrieb, aber man wird dadurch nicht berechtigt, dem 
Landeöherrn, vermöge der Anfichten jener Zeit, das 
alleinige echte Eigenthum an dem Grund und Bo- 
den des ganzen Territorii beizulegen, denn fie erſtreckte 
ſich ohnftreitig nur auf Sandftriche, welche nicht inner- 
bald einer Gemarfung gelegen waren r). 


Anmerkung. Ueber die Eonftitution Friedrichs 
I. in IE. F. 56, 


Das Bergeichnip der Negalien, welches biefer Tert giebt, meicht 
von Rabewic;e Angabe ($. 246. Afte Ann.) eiwas ab, weil biefer maus 
ges genauer beflimmt (3. B. die armandiae), manches aber auch übere 
geht. Man fehlt gewöhnlich 1) darin, daß man annimmt, bie Hier auf 
gesähften Gegenfände würden insgefammt als Eigentgum des Kal- 


p) Eben diefe Befchränfungen ber natürlichen Breigeit, Hatte auch ſchon 
das Recht Mühlen anzulegen zum Gegenflande. ©. ;. 3. Barni- 
mi duc. dipl. a. 1269 bei Dreger a. a. D. pag. 557. Das 
Recht, Mühlen an Privatzerwäflern anzulegen, blieb aber Ansfluf 
des Eigenthums, ebendaf. ©. 472. 

q) Welches betauntlich feit dem zwölften Jahrhuudert, beſonders im 
mörblichen Deutſchland, fehr häufig in Gegenden geſchah, bie ents 
weber bisher ganz unbebaut gewefen ober durch Kriege entvölfert 
waren (vergl. 3. Eelking diss. de Belgis sec. 12. in Germani- 
am advenis. Gotting. 1770 und A. vou Werfebe über die nie- 
derlandiſchen Colonten, welche im nörblichen Deutfchland im zwolf ⸗ 
den Jahrhundert gefiftet worden. Hannov. 1815. 16. 2 Bde. 8.). 

r) Daher auch in den Urkunden, bie villae gewöhnlich ausdrüdlih cum 
eultis et incultis, viis et invlis überlafen werben. 
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8. 362. ſers genannt, fatt thells aus den Urkunden, theils ans dem römifchen 
Rechte, aus welchem hier fo vieles genommen If, zu erflären, in wel 
Her Beziehung fie für Regal ausgegeben wurben; 2) durch die Bor: 
ausfegung, die Willführ, mit welcher Friedrich 1. bei biefer Gelegenheit 
verfahren haben fol, Hege allein in den Hier aufgefieliten run dfä: 
gen über bie Regalien. Mor jenem Irrthum follten billig ſchon bie äl- 
teren Gommentatoren des Iombarbifchen Lehnrechts bewahrt Haben, bie 
einfinmig die meiften Regalien aus dem römifchen Recht erflären, 3. 8. 
die Numina navigabilia et ex quibus Aunt navigabilia und bie molen- 
“äina, aus L. 1. und 2. D. de fluminibus, bie portus, piscariae und 
salinarum reditus aus L. 17. $. 1. D. de verb. signif. Diefe Grfl 
rung in auch ſchon darum bie einzig mögliche, weil man fonft nicht ber 
greifen fann, anf welche Priucipien bie Entfeheidung gebaut fen, da Re 
unter Vorausfegung des gewöhnlich; angenommenen Sinnes, weder mit 
dem römifcen no mit dem germaniſchen Recht übereinftiment, und auch 
hach Redewichs Grzählung das Herfommen gegen den Kaiſer war. 
Hlernach if der wahre Sinn der Stelfe biefer. Megal fen: 1) die Lan 
deshohelt über einzelne Diſtricte (armandiae oder, wie es Rabewid, aus: 
drüdt, die ducatus, marohiae, comitatus, consulatus, benn die lezte⸗ 
ven follten ja nach der Verfaflung ber Iombarbifchen Stäbte bie mahre 
Graffchaft enthalten, f. $. 244). 2) Die Hoheit über die Heerftra: 
ßen, öffentlichen Fluͤſſe, Häfen, und die hieraus entfpringenden nutzbaren 
Rechte, als: a. Zölle, b. Abgaben für die Gefattung einer dem gemei- 
nen Gebrauch hinderlichen Benupung (daher flumina navigabilia et ex 
quibus flunt navigabilia, ober von Radewich, die Haupfuupung, die 
hleher gehört, molendina, genannt werben). c. Abgaben für bie durch 
ein Privilegium geftattete ausschließliche Bennpung biefer Gegenftäns 
de, die fenft alle benugen birfen (piscationum reditus). 3) Die Münze. 
4) Der Zehnte von Bergmerfen (argenterige) und Salzwerken (salins- 
rum reditus). 5) Die Gerichtbarfeit und deren Gmolumente. 6) Das 
Eonfiscationsredht und das Recht auf erbloſe Güter. 7) Die Lieferuns 
gen an ben kaiſerlichen Hof (extraordinaria collatio ad felicissimam 
regalis numinis expeditionem; Rad. fodrum). 8) Die Landfrohnden 
(angariarum etc. praestationes). 9) Die faiferlichen Pfalzen. 10) Nach 
Radewich, der alte Census. 11) Die Hälfte bes Schages ber in loco 
publico oder In loco religioso gefunden wird. — In diefen Grundfär 
den lag, wenn fie blos dem Herfommen nad; geltend gemacht wur: 
ben, d. 5. wenn 3. B. der Kalfer Feine Abgabe von ben Fifcherelen, von 
den Salzwerlen, Vergwerken forderte, ale da mo fie hergebradt 
war, gewiß Feine Bebrüdung; aber wenn man von jedem, ber der⸗ 
gleichen befaß, die Abgabe forderte, fofern er Feine kaiſerliche Verlel⸗ 
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Sung bewelſen founte (mach Radewich), welches gewiß bei fehr vielen 8. 362. 
der Fall war, fo mochte man fich mit Recht über fiscalifche Vexationen 
befchweren. In biefer Anwendung der Grunbfäge Tag haupffächlich 
die Wiltühr, wie man ſchon daraus fieht, daß bie Bombarden im Eofinte 
der Frieden nicht die Grunbfäge beftritien, fonbern ſich nur gegen ihre 
willtüßrlihe Anwendung fierten, f. oben $. 246. 2te Mum. Das 
tömifche Recht leiſtete aber hier zum erſtenmale dem Katfer feine guten 
Dienfte, in fo feru man aus biefem beduciten mochte, was man aus den 
bioherigen Gefegen nicht beweifen konnte, daß der Kalſer in Rüdficht 
der genannten nugbaren Rechte bie Regel für ſich Habe, während er 
ſich 516 dahin in Rücficht der meiften, nur auf feine Hergebradten 
Befugnifie berufen Fonnte, obwohl diefe auch aus ber urfprüngli—hen tör 
mifchen Verfaſſung von Italien herftammten. 


$. 363, $. 363. 


Durch die Ausbildung der Standeöverhältniffe ent- 
fanden jezt auf der einen Seite die mannichfaltigften 
Mopdificationen des Eigenthums, und auf der anderen 
durch einzelne Rechte, welche mit dem urfprünglich blos 
precären Befig fremder Sachen verfnüpft wurden, 
Nechtöverhältniffe, die fi dem Eigenthum näherten. 
Das Eigenthümliche diefer Verhältniffe Täpt fich aber 
gerade am wenigften für dieſe Zeit, durch Zurüdführen 
der bei ihnen vorfommenden Beftimmungen auf allge- 
meine Grundfäge ſchildern, jondern es müffen die ein= 
zelnen Stanbeöverhältniffe durchgegangen, und bei dies 
fen die eigenthümlichen Nechtöinftitute, welche durch fie 
entftanden,  auögezeichnet werben. 

1. Bei den Dienftleuten kommt fowohl ihr 
Recht an ihrem Dienftgute als an ihrem Eigen in Bes 
tracht. A. Das Dienftgut (beneficium) beftand ent- 
weder 1) in einem Grundftüde, ober in Gefällen, wel 
he auf Grundftüde angewiefen wurden, oder 2) fo fern 
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$. 363. die Dienftleute ein beftimmtes ®), befonders ein mit 
einer Berwaltung verfnüpfted Amt befleiveten b), in 
gewiffen Einfünften oder in dem Genuffe eines Theile 
der Güter felbft, welche fie verwalteten. Nach der 
urfprünglichen Natur alled Hofrechtes, hatte der 
Dienftmann in beiden Fällen weder eine wahre Ge— 
wehre ($. 355.), noch eine Folge (vergl. Note i) 
an dem Amte, dem Gute oder den Gefällen; die Dienft- 
leute erwarben aber beides, gleichzeitig mit den Bafal- 
len, an den Grundftüden und auf Grundftüde radicir- 
ten Gefällen, die ihnen geliehen waren e). Mit dem 


2) Welches nicht mit dem Amte verwechſelt werben barf, zu welchem 
der Minifterlal geboren fft ($. 344.); dieß enthält nur bie Verpflich- 
tung, fid gu diefem beftimmten Amte gebrauchen zu Laffen. 


b) Ein ſolches Amt Heißt überhaupt, und befonbers dann, wenn es ein 
Hof⸗ ober Gerichtsamt iſt, officium, ministerium, und wenn es 
die Verwaltung einer lanbesherrlihen Domaine (curia, sala) giebt, 
villicatio, advocatia. 

Die gewöhnliche Meinung, daß bas.Dienfigut bei den Dieuftleuten 
fpäter erblic; geworben fey, als bei den Bafallen das Lehen, bes 
zuht thells auf der irrigen Meinung, daß bie Dienftlente nicht zum 
Kriegebienft, fondern blos zum Hofbienft und zur Verwaltung anz 
derer Aemter verpflichtet gewefen feyen, theils auf ber Verwechslung 
des Dienftiguts mit dem Amt und den Gütern bes Herrn, wel⸗ 
he ber Dienftimann als Amtmann verwaltete und etwa thellweiſe 
benuzte. Bergl. Mote i. Die frühe Erblichteit der Beneficien der 
Minifterialen geht aber aus ben Dienftrechten vollftändig hervor. 
Kaiſer Friedrich 1 erwähnt In einer Urkunde, melde Bochmer 
Observ. jur feudal. Obs. 2. $. 10. anführt: antigua beneficia, 
quae jusiilia «l consueludo ecclesiae indulsit, worunter offenbar 
bie durch das Dieuftrecht eingeführte Erblicgfeit verſtanden wird, dar 
er auch biefe rechtmäßlgermeiſe erblich befeffenen Güter, ben fpär 
techin erworbenen, wahrſcheinlich blos ufurpieten Gütern, die den 
Dienfileuten abgefbrochen wurben, entgegengefegt werden. In al: 
Ten Dienftrechten, welche in das eilfte Jahrhundert binaufreichen, 
finden fi Spuren der Erblichkeit Vergl. eine Urkunde K. Gonrade 
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Befig dieſes Dienſtgutes wurde dann häufig die Verwal- 6. 363. 
tung eines beftimmten Hofamtes verfnüpft 4). Doc 
wurde dad Recht der Folge meiftend auf ber einen 
Seite eingefchränfter ala dad der Bafallen, indem das 
Dienfigut gewöhnlid untheilbar war und unter meh⸗ 
teren Dejcendenten, wenn alle erbfählg waren 
(vergl. $. 344. Note 1.), auf den älteften fiel °), auf 


I. von 1029 bei Eccard Scr. R. G. Tom. 2. p. III., wo ber 
Kaifer den Dienfleuten, welchen fie ausgeflellt wurde, auf ihre 
Bitte gewährt: ul jura beneficiorum firmentur praeceptis im- 
periulis potestatis. Ganz beſtimmt fpricht das Dienftrecht der bams 
bergifchen Dienftlente, aus der Mitte des eilften Jahrhunderts 
(ebendaf. S. 102.), dem Defrendenten ein Erbrecht am Dienſtgute 
zu. Si absque liberis obierit et uxorem praegnantem habuerit, 
exspeclelur dum pariat, et si masculus fuerit, ille habeat bene- 
fiium patris; si non, proximus agnatus defuncti loricam suem 
vel equum quem meliorem habuerit, Domino suo oflerat et 
beneficium cognati sui accipiat. — Und eudfich deufe man nur 
an das, was Wippo von Conrads II. Reyierungsmarime fagt 
(oben $. 259. Note c), und an die Bedeutung des Ausbrude 
miles, der auf die Miniiterialen eben fo gut geht, als auf bie 
Bafallen. 
) Kölnifch Dienftr. E. $. 344. Note d) $. I. Instr. composit. 
intra Conr. ep. Ratisb. et Ludov. Duc. Bavar. 1215 bei 
Hund. metrop. Salisb. Ton. 1. p. 158. Adelberti archiep. 
Mogunt. dipl. a. 1127 bei Gudenus Cod. dipl. Tom. 3. 
p- 394. . 
Das eölnifche Dienftr. $. 11. Item quicunque ministerialis 
b. Petri fillos habuerit, mortuo patro senior filius obseguiun 
patris recipiet. Eben fo findet ſich das Majorat bei den Afchaf- 
fenburgifchen Stifte« Dienfleuten, und bei den balriſchen und ver 
geneburgifchen oberen Dienflämtern, in den in der vorigen Note 
angeführten Stellen. — Die Gollateralen hatten bei biefen Gütern 
in der Regel fo wenig ein Erbrecht, als bei den Vaſallenlehen. 
Doc; findet man hiervon Ausnahmen. Dahin gehört das Note c. 
angeführte bamberglſche Dienfrecht, und das magdeburgiſche, welches 
in einer Handfchrift des Sachfenfplegels Reht, die ſich auf der ber— 
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8. 363. der anderen Seite aber auch auögebehnter, meil es ge 
wöhnlih in Ermangelung der Söhne auf die in gle 
her Hörigfeit befindlichen Töchter und deren erbfähige 
Defcendenz vererbt wurde !). Die in der Gewehre 
liegenden Rechte waren meiftend (vergl. jedoch Mote i 
und m) bie nämlidhen, wie bei den Bafallen- Lehen, 
nur durfte dad Dienfigut nie außerhalb der Dienftiols 
ge veräußert werden 8). Hingegen der Verſuch, alle 
Aemter und die damit verfnüpften Emolumente erb- 
lich zu machen, mißlang gaͤnzlich h), und ed blieb bei 
dem alten Grundfage, daß hieran weder eine Folge noch 
eine Gewehre ftatt finde, fondern alles von der Gnade 
des Heren abhänge!). Daher entftand nun ein Un 


Hiner Bibliothet befindet. Art. 4. dat Hovelen fal erven up font, 
dochtere, brubere, füfter, vaber, muber. 

N Bergl. die vorhergehende Note. Der Uebergang des Dienfguts auf 
die Tochter, war aber öfters and nur Gnade. 8.8. bei der 
prümfcjen Dienfllenten. &. Hontheim hist. Trevir. dipl Tom. 
1. pag. 668. 

8) Daher mußte eine freie Perfon, die einen Minifterialen heirathete, 

fi in die Dienftbarkeit begeben, wenn fie aus dem Dienfgnte ein 

Xelbgeding haben wollte. Bergl. oben $. 344. Rote k. 

Frellich wurden einzelne Aemter, befonders die, mit denen feine Ber: 

waltung verknüpft war, erblih, die oberfien Hofämter waren es 

wohl überall; aber bie Regel wurde nirgends durchgeſezt. 

Auf diefen Grundfag beziehen fid bie Weisthümer, die ſich Ki 

Senftenberg Corp. jur. feud. p. 540 u. f. der erſten Ausgabe 

finden, und das, weldes G. L. Boehmer Obs. jur. feud. Obs, 

6. 8.2. anfüßrt, nad) welchem nullus in episcopali curia ei s0- 

la ac ipsarum atlinentiis jus feudale quod volge vulgariter 

appellatur, debet vel potest habere. Am beften erläutert biefes 

Sag das ſchwab Lehen. Art. 114. Niemant mag feines hem 

geivere mit her gewere einpfüren der bes herrn amptmann ff, ob 

der im felber lehen fagt. das if} davon, das er alles feines gut 

pflegt. davon mag er im felber fagen was er will. Teihet aber im 


h) 
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terſchied zwifchen dem was ein Dienftmann nad) Lehen⸗ 8. 363 
recht (jure feudi) als Hoflehen, und dem was er 
jure officii s. curiae k) nach Hofrecht oder Amtsrecht 
befitze ). Zwiſchen SHoflehen und Bafallen-Lehen 
(feudum, Lehen ſchlechthin) war anfangs noch man= 
her Unterfchied, beſonders der, daß jened gar nicht 
nach dem gemeinen Lehnrecht, fondern blos nad) dem 
Dienſtrecht beurtheilt werden durfte; aber gegen das 
Ende dieſes Zeitraums fezte man, wie es ſcheint, ben 
Befig nah, Lehenrecht dem nad Amtsrecht ſchlechthin 
entgegen m). B, Das Eigen der Dienftleute wurde 


der here ein gut und benempt im das daß er bie gewer daran hab; 
er behebt es als ein ander man. laugnet aber im ber Herr bes 
gute fo Hilft in die gewer nit am dem gut. er muß fein lehen er— 
zeugen ale ob er ber gewer nit hab, mit ben bie das fahen unb 
Horten das im der herr das gut life. Und flirbt der here bier 
weil er amptmann {ft und hat er Iehenserben hinter im die leihent 
im da6 gut ob fie wend. mag aber der amptmaun erzeugen fein 
Ichen als hlevor gerebt iſt, fo Hat er fein gut behebt. Gicht 
aber der herr on lehenserben, bieweil er fein amptmann if, fo mag 
er dem gut nicht gefolgen an einen andern heren, er leiht im das 
gut ober laßt es die wal iſt an im. Stirbt auch ber amptmann 
und laßt Ichenserben Kinder {m die müffent das gut bezeugen als ob 
tr vater bie gewer nie geſaech. 

%) D. h. nad) ber urfprünglichen Natur des Hofrechte. 

1) Hierher gehörige Urkunden f. bei Boehmer 1. c. $. 4. 

m) Vergl. Boehmer a. a. D. und Obs. II. 8. 9. — Die wichtigen 
Verſchiedenheiten waren anfangs nach der Note i angeführten Stelle 
des fchwäh. Lehenr. 1) Die Nothwendigkeit eines Zeugniffes 
um Veweiſe der gefchehenen Belehnung, während der Vaſali in 
diefer Beziehung ganz andere Rechte hatte (vergl. fächf. Landr. 
Art. 13.). 2) Der Mangel ber Folge an einen anderen Herrn. 
Daher liegen ſich die Dienfleute in einem ſolchen Falle immer ihre 
Hoflehen befonbere beftätigen. Urkunden, bie ſich hierauf beziehen, 
hat Boehmer l. c. Obs. 11. $. 10., bie er aber, meines Erach- 
tens, mit Unrecht von der Verwandlung Ver nach Hofrecht befefle: 
nen Güter in wahre Hoflehen erklärt. 


$. 363. 
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zwar im Zweifel nah Landrecht beurtheilt, aber ba 
es auf feine Weiſe aus ber Dienftfolge herausfallen 
durfte, fo entflanden daraus mande Einfchränfungen 
bed im Eigenthum Tiegenden Dispofitionsrechts, und 
mandje Eigenthümlichfeiten der Erbfolge n). 


$. 364. 


I. Für das Beneficium des Vaſallen ($. 345.) 
wurde in Deutfchland der Ausdruck Lehen im eigent- 
lichen Sinn; in den Zändern, wo die romanifche Sprache 
geredet wurde, dad Wort feodum, feudum gebräuch- 
lich a). Der Ausdruck bezeichnet fowohl das Object 
der Verleihung, ald den Inbegriff von Rechten, welche 
dem Manne an dieſem zufommen b), die man daher 
unter dem Namen eined rechten Lehens ähnlichen 
Verleihungen entgegenfezte e). Das Lehen in dieſem 
Sinne, erhielt während dieſes Zeitraumd einen andern 
rechtlichen Character. Die neue Organifation, die man 
allenthalben den Dienftfolgen geben mußte, feitdem der 


n) Sachſ. Landr. 8. 3. Art. 81. Dienfllente vererben und nehmen 
Erbe wie andere freye Leute nach Landrecht, nur allein daß fie aus 
ihres Herrn Gewalt nicht wererben noch Erbe nehmen. Eh wäb. 
Lande. Art. 48. Sie mögen auch fr eigen nicht geben noch ver» 
Haufen wann wider ihre Genofien. Vergl. oben $. 314. Note k 
und. 

Das Wort erfcgeint zuerft in Wehfranfen, und nicht früher, als 
um bie Mitte des zehnten Jahehunberts, in unverbächtigen Urkun: 
den; in Italien und Deutſchland iR befien Gebtauch aber weit jün- 
ger, f. oben $ 278. Note x und 280. Note d. 


b) Sachſ. Kandr. B.,2. Art. 12. 43. 
©) Schwäb. Eehent. Art. 112. 115. 
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Neichöheerdienft von ihnen allein geleiftet werden follte, $. 364. 
verfhaffte zuerft den Mannen die Erblichfeit ihrer Lehen 
für ihre Defcendenz 4. Durd die Gewohnheiten des 
Reichslehnhofs, wurde diefe für die Reichslehen ohn— 
ftreitig ſchon im zehnten Jahrhundert eingeführt ©), 
dur die meiſten Dienſtrechte mag in den einzelnen 
Dienftfolgen zu berfelben Zeit das nämliche gejchehen 


4) Die Fann freilich nicht urkundlich ertviefen werben, aber es folgt 
aus der Gigenthümlichkeit, welche bie Verfaffung, durch die neue 
Einrichtung des Reichsheerbienftes erhielt. ©. oben $. 223. 269. 
Dabei darf man zugleich nicht außer Mugen laffen, daß bie freien 
Mannen, welche durch die neue Einrichtung genöthigt wurden, in 
eine Dienftfolge zu treten, um nicht als Bauern behandelt zu wer- 
den, und weiche meiftens nichts von ihrem neuen Kern erhielten, 
fondern vielmehr einen Theil ihrer eigenen Güter Iehnbar machen 
mußten, ganz andere Bedingungen erhalten mußten, als die alten 
abfängigeren Dienfileute. 


Der firingentefte Beweis dafür Hegt darin, daß Conrad II bie Erb 
uͤchteit der Lehen in den einzelnen Dienftfolgen (deun davon muß 
offenbar Wippo $. 259. Note co verſtanden werben) nicht begüns 
figen Sonnte, wenn bamals die Reichelehen noch nicht erblich ger 
weien wären. Da biefe es aber durch ein allgemeines Gefeg nicht 
geworben find (von welchem unmöglid, alle Ghroniflen ſchweigen 
konnten), fondern durch Gewohnheit; fo kann man wohl mit ber 
Höchften Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß biefe fon unter Conrad 
M. allgemein anerfannt war, und alfo ihre Eniſtehung ſchon ins 
zehnte Jahrhundert gehört. Diefen Gang der Entwiglung muß 
man auch nach ber Lage ber Sache am Ende des neunten Jahr: 
Hunderte erwarten. ©. B. 1. ©. 554. Die Thatſachen, die man 
gewöhnlich, dagegen anführt, beweifen entweder nur, daß noch im 
eilften Jahrhundert in den Herzogthümern und Grafichaften öfters 
der Sohn dem Vater nicht gefolgt fey, wobel man dann vergißt, 
daß Gier nicht Immer das Recht, fondern auch noch oft die Politik 
entfchied, oder daß bie Agnaten fein Erbrecht hatten, worauf gar 
nichts anfommt, indem biefe nach dem beutfchen Lehurecht nier 
male eines gehabt haben. 


E3 


668 Dritte Periode. A. 888—1272. 


8.364. ſeyn *), allgemein anerkannter Rechtsſatz wurde Erblid- 
feit der Beneficien unter Conrad U. 8). Seitdem bil- 
dete fih das Snftitut immer mehr zum Vortheile ver 
Mannen aus, und zur Zeit der Rechtsbücher betrach⸗ 
tete mar das Lehen als eine wahre Gemwehreb) ($. 
355.), die ſich aber doch in manchen Stüden von ber 
eigenthümlichen Gewehre unterſchied. Dahin gehört: 
1) der Mann darf dad Lehen nicht ohne Einwilligung 
feine Heren 1) bdergeftalt veräußern, daß er der Ge 
wehre entbehrt, und zugleich die Lehnäverbindung aufe 
gehoben wird; wibrigenfall® Tann fidy der Herr des 
Gutes binnen Jahr und Tag unterwinden, jedoch, wenn 
dad Gut blos verſezt ift, erft dann, wenn es der Mann 
auf dreimalige Mahnung nicht wieder einlöft k). 2) 


N Beil die Gewohnheit des Reicholehnhofs nicht ohne Einfluß auf 
die einzelnen Dienfifolgen bleiben Fonnte, zumal da man Ausfprüce 
der Mannen an ben Reichslehnhof zog. ©. eine hierher gehörige Urs 
funde, bei Senkenberg Corp. jur. feud. pag. 540. (b. erfien 
Ausg.). 

& ©. oben $. 259. Note c. 

h) Sädf. Landr. B. 2. Art. 42. (oben $. 356. Note b. i). Bergl. 
auch $. 355. Note f. g. Daher if} fein rechtes Lehen vorhanden, 
wenn an bem Gegenflande Feine wahre Gewehre ftatt finden Fann, 
welches nach bem beuffchen Rechte der Fall I, wenn ein Mecht zu 
Lehen gegeben iR, das nicht auf einem beſtimmten Grunbftüde haf- 
tet. Schwäb. Lehnr. Art. 102. Hingegen ben Bine eines On: 
tes kann man zu verhtem Lehen erhalten. Schwäb. Kehnr. Art. 
79. 89. 9. 

i) Der Ausbrud Herr bezieht fich übrigens fleis auf das perfönlice 

im Lehenscontract gegründete Verhältnif, nie auf das Gut. 

Saͤchſ. Lehnr. Art, 69. Vergl. Richtſteig bes Lehnr. Art, 

19.20. und fächf. Lehur. Art.31. Schwäb. Lehnr. Art. 124. 

Nur muß er auch die Abficht gehabt haben, dem Herrn das Gut 

„au entführen,” ſouſt weitet er blos dem Heren, und verliert fein 


k) 


IV. Rechtsſ. C. Private. Lehen. 669 


Das Lehen wird nur auf die männliche, ebenbürtige, $. 364. 
Ichensfähige Defeendenz vererbt, wenn nicht das befon- 
dere Dienftrecht oder der Lehndcontract eine Ausnahme 
begründete !). Seitenverwandte haben Fein Recht der 
Lehnsfolge; auch mehrere Lehnserben, welchen indge- 
fammt der Here (aus Gnaden) m) das Gut leiht, ha— 
ben daher Fein gegenfeitiged Succeſſionsrecht, wenn fie 
dad Gut theilen; nur jo Tange fie in ungetheilter 
Gewehre figen, kann freilich bei dem unbeerbten Ab- 
gange eined ber Gefammteigenthümer nichts an den 
Herrn zurüdfallen. Doc konnte durch ein befonderes 
Verfprechen des Lehnöheren, daß fie ungeachtet der 
Theilung fuccediren follten, (Gedinge am Lehen) 
diefem Nachtheile abgeholfen werden »), aber &) an die= 


Gut erſt dann, wenn er es nicht wieder in feine Gewehre nimmt. 
©. „Form und rechte Welfe, wie ein Lehnherr feinen Mann wer 
gen Untreue ıc. verflagen ſoll,“ bei Zepernid Samml. auserlef. 
Abh. aus dem Lehen. Th. 4. Nro. 1. — Die Afterbelehnung mußte 
natürlich erlaubt feyn, da fie die Lehnsverbindung nicht aufhob. 


) Sääf. Lehnr. Art. 6. Der Vater erbet uff den Son bie gewere 
des gutes mit fament deme gute. Dar umbe en darf der fun nicht, 
daz man ihme des vaters gut bewiſe. Wild man aber bes funes 
barbet, ber erbet uffe den Herren bie Gewere des gutes, ez en fie 
day der Herre e3 gebinge baran verligen Babe. Bergl. Art. 2. 5. 
22. 23. 34. 


m) Sädf. Lehur. Art. 29. 


n) Sachſ. Lehnr. Art. 32. Man mac vil Brudern ein gut lihen ab 
fie ez mit gefameter Hand und gliche gewere daran haben, wollen 
fie aber ſich ſcheiden mit dem Gute fie teilen ez unter fh ane des 
herren ueloub. Swenne aber fie ſich belellen tr nich ein Hat recht 
an bes auberen gute ab der anbere flirbet, em fi anderwelde daz 
gedinge daran gelegen; bie wile ond) fie dag gut zufamen haben bie 
zuſamene belenet find, fr nich ein mar an des andern nich ein teil 


5 364. 
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fen Gedinge war feine Folge, d. h. ed erbte nidt 
auf ihre Kinder, und fie folgten nicht damit an einen 
anderen Herrn °), und 4) das Gedinge wurde gebro- 
hen, wenn zur Zeit des Toded des Mannes ein eben- 
bürtiger, lehensfaäͤhiger Dejcendent vorhanden war P). 
3) Das Lehen fällt nicht nur nach Abgang des Ba- 
fallen ohne Iehensfähige Defcendenten, dem Lehnäheren 
heim, fondern kann auch von diefem dem Manne ve 
gen Untreue 9), und anderer befonderer im Lehnredht 
enthaltener Gründe "), nad) Urtel und Recht, welches 
im Mannengericht gefunden wird, „vertheilet“ mer 
den 8). Da aber die Lehnstreue gegenjeitig ift, fo kann 
aud der Mann megen Verlegung berfelben das Lehen 
zu Eigen behalten. 


darab gellhen noch lazen da erz deme andern mit verne, wend das 
der man nicht einen Thell entyfangen fan, des Ken mac her ni 
chelun teil gellhen noch gelagen. 


0) Sädf. Lehnt. Art. 5. An me gebinge en iſt nich em Folge. 
pP) Sachſ. Laudt. B. 1. Art. 3. 


gQ S. oben $. 294. Noten. Schwäb. Lehnr. Art. 155. (ed. Schilt.). 
Was der Mann mit dem Lehn tut gen dem Herrn das Geverbe 
heißet, damlt hat der Mann das Lehn verworkt gen finem Kerr. 
Bergl. Note k. 


n) Schwab. Eehnr. Art. 89. (ed. Schilt.). Und iſt daß ein Mann 
foldhe untott tut, daß im fin eigen und fin Sehen vor dem Könige 
ober vor dem Laudrichter vertheilt wird, — bie Lehen find dem 
Herzen ledig — hat aber der Mann einen Gun dem foll er das 
Sehen lien. Die Kint follent des Waters Schulde nit entgelten. 
Bergl. ſach ſ. Sandr. B. 3. Art. 83. 


s) Bergl. das Rote k angeführte Rechtsbuch. 
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$. 365. 


Das Lehen wird dur Belehnung und durch 
Sueceffion ®) erworben. Jene ift beim Lehen, was 
die Auflaffung beim Eigen ift, und muß baher im 


Mannengerichte gefehehen b). Die Succeffion überträgt 
zwar die Gewehre felbft, aber der Mann muß dennoch 


binnen Jahr und Tag die Velehnung bei dem Lehns- 


herrn (in gewiſſen Faͤllen bei dem Oberlehnöherrn) ©) 
nachſuchen, und fi zum Lehndeide erbieten d), mor- 
auf ihm der Lehnsherr die Belehnung nicht ohne Grund 


verweigern kann e). Ein Kind, das noch nicht Ichend- 
mündig ift, kann fi erft von Zeit der erreichten Lehnd- 
münbigfeit ($. 353.) hieran verfäumen. Vorher muß 
deffen Vormund die Belehnung nachſuchen, und in 


a) Säcf. Lehnr. Art. 6. 20. 


b) Schwäb. Lehnr. Art. 100. (ex edit. Schilt. wo der Tert voll- 
Mändiger iſt ale bei Senfenberg Art. 72). Sol Ichnunge geſche- 
hen mit des Herren Hant, bie fol gefchehen vor ben Mannen, 
wann bie mus man duch erfugen mit in. Co ber Herre finem 
Manne Lehen lihet unt fint fine Man do mut zugegenne, das mag 
dem Mann gefchaden will es der Herre lougen, man muß bas Ichen 
gegen dem Herren mit finen Mannen erzugen. (Senfenb. das mag 
dem Main: nicht geſchaden anders warn ob der Herr leugnen wil). 


©) Bergl. Fächf. Sehne. Art. 20.26. Schwäh. Lehnr. Art. 16. 
4) Sächf. Lehnr. Art. 22. 


©) Sächf. Lehur. Art. 23. Der Herre en fal niemandes Mannfchaft 
verfprerhen, ane bes ber des Heerfhildes barbet, ober bes 
der in des richtere achte A, ober in bemefelben gerichte verfeftet 
ÄR, ober ab fu derfelbe Derre berlaget Hat vor des Landes richtern 
nme toub, oder ume ungerichte, abe ime mit urtelle getefbinget 
iR, binnen teibingen en barf ber Herre in zu manne nicht entphan. 
Bergl. fachſ Eehnr. Art. 2. 


8. 365. 
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$. 365. diefem Falle Teiht der Herr dem Kinde dad Lehen, bad 


$. 366. 


Angevelle aber, d. 5. der Genuß des Lehens (für 
welchen das Kind noch nicht dienen Tann) bis zur er- 
reichten Lehnsmündigfeit, gebührt dem Herrn, der es 
dem Kinde felbft, oder deffen Vormund, wenn er fein 
Mann ift, oder. einem dritten, als bed Kindes Tchnd« 
vormunde, leihen kann (feudum guardiae s. custo- 
diae) ). An Angevelle ift natürlich Feine Folge, und 
nach manden Dienſtrechten gebührt e8 dem Herrn gar 
nicht 8). 


$. 366. 


Bon dieſen Grundjägen weicht das lombardiſche 
Lehnrecht in manchen Punkten ab, theils weil bei fei- 
ner Ausbildung auch das römijche Recht neben dem 
lombardiſchen Landrecht mitgewürft hatte ®), theils 
weil das erbliche Necht des Vaſallen am Lehen in 
Italien eine ganz andere Geftalt erhielt als in Deutſch⸗ 
land b). Aus jenem Umftande ift es leicht zu erflären, 
daß man fich zulezt gar nicht mehr in die Natur des 
Rechts zu finden mußte, welches der Vaſall am Lehen 
hatte, und bald dem Lehnsherrn die proprietas, und 
dem Bafallen den ususfructus zufchrieb e), bald das 


N Sächſ. Lehner. Art. 26. (al. 8). Schwäb. Lehnr. Art. 
23 bie 27. 


8) Recht der Dienfil. zu Magdeburg Art. 5. Uppe bat hovelen 
der bienfilüde ne hevet de blſchop neyn anevelle. 


a) IL F. 1. pr. 
DLEILEN. 
AUFRB.EL 
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Recht ded Bafallen als ein eigenthümliches Recht fchil- 8. 366. 
derte 4), und Analogien von ber Emphyteufe, Super 
ficies und dem widerruflichen Eigenthum dabei anbrachte. 
Aus dem zweiten Grunde ift es herzuleiten, daß das 
Veraͤußerungsrecht des Bafallen nicht blos in Bezie- 
hung auf das Berhältnig zum Lehnäheren ©), fondern 
auch in Beziehung auf die Rechte der Agnaten bes 
fhränft wurde. Da alle Deicendenten des erften Er- 
werberd, aus dejfen Belehnung ein Recht auf das 
Lehen erhalten follten *), jo mochten freilich nicht blos 
die naͤchſten Erben, beim Lehen eben fo wie beim 
Eigen ($. 359.), der Veräußerung widerſprechen, ſon⸗ 
dern es mußte jedem Agnaten, ber nicht darein ges 
willigt hatte, ein Mevocationdrecht für den Fall zuges 
ftanden werden, wenn ihm die Succeſſion anfiele 8). 
DBeräußerungen an Agnaten hingegen, wurden nun 
auch ohne Einwilligung des Lehnsherrn gültig b); für 
die Fälle, wo die Agnaten gar nicht, oder noch nicht 
revociren Fönnten, räumte man ihnen ein Retractrecht ein, 
und eben dieß follte nach ihnen der Lehnsherr bei er- 


dh U. F. 8. pr. 8. 1. 2. 

e) In welcher Hinficht übrigens das ältere lombardiſche Recht viel ges 
linder, ale das deutſche (I. F. 5. pr. I. F. 13. II F. 9.), das neu— 
ere aber viel firenger war. Vergl. II. F. 50. 55. 

OD IL. F. 1. pr. ud &.1. LF. 20. IL. 11,12, 13, 17. pr. 
Das deutſche Lehnrecht Fennt dieſen Grundſah nicht, denn die Ther 
orie des fächf. Lehnr. Art. 56. (al. 58.), auf welches man fid) 
beruft, beruht auf einem ganz andern Rechtsfage (vergl. oben $. 
359. Note d. $. 360). 

OF. 26. 8. 17. 

b)LF.13. 8.3.1. F. 3. 8. 1. Il F. 39. pr. 


Eichhorn. Bd. I. 43 
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8. 366. laubten Veräußerungen haben !). Durch alle diefe Ei- 
genthümlichfeiten wurde indeflen Feine von der gemein- 
rechtlichen K) abweichende Succeſſionsordnung 
notwendig; biefe hat wohl entichieden, ehe das römı- 
ſche Recht den allgemeinen Einfluß erhielt, den man 
feit dem Anfang bed zwölften Jahrhunderts wahrnimmt 
($. 265.). Die römifch gebildeten Juriften, welche in 
unferem Lehenrechtsbuch die Lehnsgewohnheit dar- 
zuftellen unternahmen, fuchten ſich aber begreiflich 
das geltende Necht eher aus der römiſchen Erbfol- 
geordnung zu erflären ($. 278.). Sie erfannten in 
der beftehenden Lehnsfolgeordnung, daß fie zunächft 
von einem dem römifchen Recht ganz fremden Princip, 
dem Vorzug, melden die Nähe der Parentel ($. 
65.) gebe, ausgehe, und ftellten dieß als etwas eigen- 
thuͤmliches bei der Lehensfolge hin !); dagegen fan 
den fie mit dem römischen Recht übereinftimmend, daß 
in der Parentel felbft der nähere oder entferntere Ab- 
ſtand von dem gemeinfchaftlihen Stammvater unter 
mehreren Erbprätendenten derfelben, nach ihrem Sprach- 
gebrauch, der Linie, entſcheide. In diefem Princip 
ſuchten fie die Nähe des Grads im roömiſchen Sinn, 
und trugen daher auch Fein Bedenken, die Grundfäge 
des römijchen Rechts, ſowohl bei der Succeſſion der 


D . F. 26. 8. 13. 1. F. 9 8. 1. 


1) D. h. von ber Succeſſionsordnung, welche das lo mbaardiſche 
Landrecht feſtſezte und welche ihrem Weſen nach eine Parentelen- 
ordnung ivar, wie fie andere germantfehe Rechte Fannten. &. Ro- 
tharis LL. Cap. 153. (Lomb. L. II. Tit. 14. Cap. 1.). 


1. F. 50. 
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Deſcendenten, als bei der, der Seitenverwandten ber 5. 366. 
nädften Linie untereinander, anzumenden m). Die foge- 
nannte reine Lineal folge, welche Neuere im Iongobardi- 

ſchen Lehenrecht Haben finden wollen, hat die Analogie des 
deutfchen und des römifchen Rechts gegen ſich; nur die 
Unkenntniß des erfteren hat dazu verleiten Fönnnen, jene 

für das eigenthümliche Syftem der Lehnsfolge zu er⸗ 
Härten, die ſich auch nicht einmal aus den Worten 

der dafür angeführten Stelle rechtfertigen laßt »). 


$. 367. $. 367. 


Ueber die Belehnung wurde in der Megel nichts 
ſchriftliches aufgejezt, weil man ordentlicherweife 
weder einen ausdrücklichen Lehenscontract zu fchlie- 
Ben, d. h. die Bedingungen des Lehnsverhältniſſes ver— 
tragsweiſe beſonders feftzujegen, pflegte, noch auch eine 
Urkunde zum Beweife der gefchehenen Belehnung nd- 
thig hatte (8. 365. Note b) 0). Wo es ausnahms- 


m). F. 1.1. F. 37. S. meine @inleitung in das d. Privats 
u. Lehenr 8. 356. 

©. Einlelt. a. a. O. Note f. Die fogenannte Prärogative der 
inte, laßt ſich nicht erfläven, wenn man fein eigenthümliches Sy 
em der Behnsfolge zugiebt, unb behauptet, daß der Feubift über- 
Haupt ber Analogie des römifchen Rechts folge. Die Richtigkeit 
der fogenannten gemifchten Pineal- und Grabualfolge, {ft wohl 
deshalb früherhin oft verfaunt worden, weil fie jene Prärogative 
und bie tgeilweife geſchehene Verbindung mit dem römlfchen Recht nicht 
Hinrei hend zu erklären wußte. Aber geht man auf bie Principlen 
der gemeinen germanifchen Succeffionsorbnung zurüd, fo recht: 
fertigt ſich das Syſtem der gemifchten Gradualfoige ſehr leicht, 

&) Den Ball auagenommen, weldjer im fächf. Landr. 9. 2. Art. 42. 

vortommi. 


n) 


43 * 


8. 367. 


8. 368. 
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weife geſchah, hatte die Ausfertigung urfprünglich noch 
feine beftimmte Form b); im breizehnten Jahrhundert 
wurden aber die Lehenbriefe ſchon häufiger. Bon einer 
Lehnware (laudemium), welche von dem Bafallen, 
bei der Belehnung, an den Lehnöherrn entrichtet wer- 
den mußte, weiß zwar das gemeine Lehnrecht nichts, 
in den Dienftrechten aber kommt fie ſchon öfter vor; ihr Ur 
fprung ift in der vormaligen precären Erblichkeit der 
Lehen zu fuchen (vergl. $. 363. Note ce). — Der Be 
lehnung gieng eine Auflaffung voraus, wenn Ei- 
gen de Vafallen in Lehen verwandelt werden folkte, 
auf welche jene oͤfters erft nach Verlauf von Jahr und 
Tag erfolgte ©). 


$. 368. 


Die Schutzherrſchaft ($. 343.) an fi) änderte 
nichts an ben Rechten des Eigenthums, das der Pflege 
hafte hatte, fonbern legte nur Laſten auf fein Gut a), 


b) Daher der Streit über das Alter ber Lehenbriefe; Friebrichs L Ur- 
kunde für Deflerreich ($. 238.) fieht freilich andere aus, als ein 
Lehnbrief bes dreizehmen oder gar bes vierzehmen Jahrhunderte, 
In Italien war es in biefer Beziehung eben fo wie in Deutiche 
land. 

e) ©. fähf. Landr. B. 1. Art. 43. 


a) Gloſſe zum fähf. Landr. B. 1. Art.2. Kraut die Bormundfg. 
bes beutfchen Rechte Bb. 1. ©. 22. Note 36. will Pfleghafte für Zins 
pfüchtige gehalten, und Pflege in jenem Ausbrud nicht von ber 
Vogtel verftanden willen. Daß Pflege auch fo viel heißt als Bine, 
iſt ſchon von Haltans nachgewieſen Aber Zins if der allgemel- 
nere und Pflege ein eben für bie Bogtei gegebener Zins. Bon 
„allechand Zins und Pflege“ ſpricht fächf. ande. IL, 68., womit 
wenigſtens angedeutet ſeyn Fann, daß bie Musbrüde nicht ganz 
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welche außer den gemeinen Laften (8. 304. 306.) ge 5. 368. 
- wöhnlih aud in bäuerlichen Dienften ımd Abgaben 
beftanden, durch melde die Vogtei geehrt werden 
„mußte ea), wofür aber auch öfters auf ber anderen 
Seite die Freiheit des Pfleghaften vom Schugheren aus- 
drüdlih anerfannt wurde b). Auch wurde die Schuß- 
herrſchaft eine Veranlaffung, daß allmälig manche ein- 
zelne Mechte des echten Eigenthums in die Hände des 
Landesherrn übergiengen (ſ. oben $. 362. Nro. III.). 
Die wahre Gutsherrſchaft Hingegen, bei welcher 
das echte Eigenthum vollftändig in den Händen des 
Herrn war ($. 62. a), ließ ſehr mannichfaltige Ver- 





gleichbebeutend feyen, und Pflege eine Art des Zinfes fe. Da 
nun Pflege und Vogtel gewiß auch gleichbedeutend find (f. Halt- 
aus unter d. W.), fo fiheint es mir mod) immer, daß es richtig 
feyn dürfte die Pfleghaften für Vogteileute, und die Pflege, die fie 
begalen, für einen Vogtzins zu halten. Wären die Pleghaften 
überhaupt alle Arten von Ztnspflichtigen, fo fühe man kei— 
nen Grund, weshalb fächf. Landr. B. 1. Art. 2. ihnen bie hier 
bezeichneten Gerichte auwieſe. Die Gloſſe a. a. D. bezeichnet fie 
auch als Perfonen, bie Eigen in dem Lande haben, von wel 
chem fie zinepflichtig find, was nur auf bie landeshertliche Vog⸗ 
tel paßt. Die Birgelten werben von ihnen unterfehieden, und 
doc) find diefe auch zinepfichtig. Doch will ich nicht behaupten, 
daß der Ausdrud Pfleghafte gerade Immer bie Untermürfigfeit un 
ter bie eigentlid; landesherruͤche Vogtel bezeichne, ba bie Vogtei 
auch en Verhäliniß von weiterer Bedentung Äft, und namentlich 
die Rechte des Heren über bie Birgelten kaum etwas anderes ale 
eine Bogtel, nur nicht bie landesherrliche, ſeyn fönnen ($. 343.). 
Mur die Pfleghaften des Sachfenſplegels 1. 2. find meines Erach ⸗ 
tens Landesherrliche Bogtleute mit Eigenthum an ihrem Beſihthum. 
Wo der Ausdrud fonft vorfommt, mag er immerhin and) ein ander 
res Bogteiverhäftniß bezeichnen Fönnen. 


a3) ©. Möfer Donabr. Geſch. Th. 2. ©: 213. 
b) Daher der Name Freyzine, welchen dieſe Abgabe häufig führt. 
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8. 368. hältniffe zu, welche aus den Wirrfungen ber alten Ho⸗ 
rigfeit hervorgiengen und fich daher ſowohl bei freien 
Hinterfaffen als bei eigenen Leuten finden ($. 343.), 
da es wohl ziemlich zufällig ift, ob die Vogtleute die, 
fer Art ald freie oder unfreie Leute betrachtet wurben. 
Diefe Verhältniffe Fönnen daher zufammengeftellt wer- 
den. 1) Es gab Güter, die niht nach Hofrecht 
befeffen wurden, und auf welchen daher der Bauer ein 
bloßer Wirth (Meyer) war, der aber nur nach vor⸗ 
audgegangener Auffündigung zur gehörigen Zeit vom 
Gute vertrieben werden Fonnte, und wenn er nicht eis 
gen war o), das Gut unter eben diefer Vorausſetzung 
verlajfen konnte Y. 2) Die Bedingungen des Hof- 
rechts beruhten theild auf dem Herkommen, theils 
auf ausdrücklichen Gonceffionen, welde, befon- 
der8 bei Anfegung neuer Goloniften, Häufig in ur» 
kundlichen Verſicherungen für alle zu einem 
Haupthofe gehörige Hinterfaffen niedergelegt wurden. 
Erblich waren die nach Hofrecht befeffenen Beſitzun- 
gen regelmaͤßig °); das Erbrecht war jedoch ſehr ber 


©) Gloſſe zum fächſ. Laudr. B. 2. Art. 59. Hle wiſſe aber, daß 
man ſaget: ein Mann ſey zu einem Gute nicht geboren, Daran 
ſchelden ſich Sachfen und Märkif—e Recht. Denn wer in Sachfen 
zu einem Binsgut geboren if, der heiſſet ein Laſſe, und ber 
mag ſich des Zinsgutes ohne des Herren Willen nicht verzeihen. 


4) Saͤchſ. Sande. 8. 2. Art. 59. Will ein Here feinen Zinsmann, 
der zu dem Gute nicht geboren iR, von dem Gute weifen, fo foll 
er ihm ſolches zu Lichtmefle anfündigen. Solches foll auch der 
Mann thun, wenn er das Laub anflaffen will. 


£3 


Dieß ergiebt fih ſchon aus ber Note c angeführten Stelle, aus 
welcher auf das beflimmiete hervorgeht, daß ganz gegen Die ge: 
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ſchraͤnkt, "weil der Hof untheilbar war, und fehr oft 8. 368. 
dem Gutsherrn dad Recht zuftand, unter mehreren De 
feendenten den Anerben zu wählen; häufig hatte je 
nee auch eine Präflation vom Anerben zu fordern, die 
dur den Namen Lehnware am fprechendften be 
zeichnet wird . in Gut diefer Art hieß ein Er⸗ 
ben-Zindgut, oder wenn die Verleihung ausdrüdlic 


woͤhnliche Mnficht, bie Leibeigenfhaft und Hörigfeit, weit entfernt 
dem Grbrechte der Bauern im Wege zu flehen, vielmehr gewöhns 
Lich mit demfelben verbunden war. Durch Vertrag wurde bie 
Grblichfelt beſouders häufig dann begründet, wenn nene Goloniflen 
angefegt wurden, vergl. die $.362. Note q angeführte Abhandlung. 
Auch der Saczfenfbiegel weit daranf hin, ®. 3. Art. 79. Wo 
Bauern ein meines Dorf fo unangebanet befegen, benen mag be 
Dorfes Herr wohl Erbzinsrecht an bem Gute geben, ob fie gleich 
zu dem Gute nicht geboren find. Dieſe Verhältnifle wurden auch 
Häufig die Veranlaſſung, den Bauern Rechte von mehrerem Umfang, 
als gewöhnlich mit den Erbpinsgütern verbunden waren, gu were 
ſchaffen, und fie den Pfleghaften zu nähern oder wohl ganz gleiche 
zufegen. So bemerkt die Gloſſe zum fächf. Landr. B. 2. Art. 
59. Mit uns in der Mark haben die Gebauer auch Erb am Zine- 
gut, und mögen es laſſen wen fie wollen. Welches daher Fommen 
iR, daß unfere Land alfo find befept worden. Dean da ſoiches erſt 
geſchehen, hat man den Bauern die Hufen wild und unangebaut 
ausgethan, welche nachdem fie nachmals durch der Leute Arbeit 
find gebeffert worden, biefelbigen auch ihres Gefallens verkaufen 
mögen. Unb heißen nunmehr der Gebauern Erb, und 
Find beffer denn Grbzinsgut. Wäre die Golonifirung der 
Mark im fiebenten Jahrhundert geichehen, fo würden dieſe Ver—⸗ 
haltniſſe fih ganz anders gefaltet Haben. Was die Bauern bier 
erhielten, war eigentlich nichts als das Recht der Iandesherrlicen 
Bogtleute in den thäringiſchen und fächfifchen Provinzen auf der 
linten Seite der Elbe. — Bei ſolchen Verleijungen entftanden jedoch 
auch oft die dinglichen Verhältniffe des Hofrechts, ohne defien Wir- 
Fungen auf die perfönlichen Verhältniſſe. 


N Vergl. 3.6.8. Schröter Abhandl. von der Lehuwaare 1789. 8. 
wo fidh auch viele hieher gehörige hiſtoriſche Notizen finden. 
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8.368. nah Lehnrecht geihah, ein Zinslehen (feudum 
rusticum) 8). Der Bauer hatte daran wenigftend im 
gewiſſer Beziehung die Rechte der Gewehreh), Die 
man aber nicht mit dem vollftändigen Recht der Ge 
wehre und noch weniger mit dem echten Eigen- 
thum, d. h. mit den im vollen, freien Eigenthum lie— 
genden Gerechtſamen vermechfeln darf, von melden 
manche in den Händen des Gutsherrn blieben 9). 
Diefe, mit den gutöherrligen Gerechtfamen in Bezie- 
Hung auf Dienfte, Zinfen, dem Rechte des Rückfalls 
und ber Befugniß, den Zinsmann wegen nicht bezahl- 
ten Zinſes zu pfänden und vom Gute zu vertreiben k), 
machten die Gutöherrfchaft aus. Deräußern darf 
auch der Erbzindmann in der Regel nicht ohne Einwil- 
ligung des Gutöheren, weil fonft deſſen Rechte gefähr- 
det werben fonnten; bie Einwilligung war daher eine 
nothwendige wo dieſe gefichert waren, weil der Erwer⸗ 
ber es von ihm wieder in Erbzind nahm 1); die im 


O Vergl. Schwäb. Lehnr. Art. 111. 112. 


h) Sachſ. Landr. B. 2. Art. 57. Schwäb. Land. Art. 337, 
(oben $. 355. Note g) Art. 336. a. E. 

i) Wie die Iagdgerechtigfeit, die Hut = und Weibegerechtigfeit u. f. w. 

x) Ueber Zinsbußen und das Recht des Gutsheren, das Binsr 
gut einzuziehen, vergl. fächf. Sandr. B. 1. Art. 54. Schwäh. 
Landr. Art. 336. B 

) Sqhwäb. Lehner. Art. 112. a. E. Ber Zinsgut mit Recht ber 
Gaben will, der foll es felb bawen unb armwalten ober fein Knecht 
die in feiner Koft feindt, mit Speiß und Lohn. — Cod. Uffenb. 
feat noch Hinzu: Wenn aber einer Sinslehengut verfanfft, fo fol 
es beranffgeben der es verfaufft und jehener entphaen, bas 
{R darumb, daß ber Lehnherre miffe zu weme er feiner 
Zinß forber und warten folle. Much iſt an etlichen Orten 
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Eigenihum liegenden Nugungsrechte waren ihm aber 8. 868. 
geſtattet m). Hierdurch erklärt ſich, in welchem Sinn 
ſelbſt dem Erbzinsmann nur ein erbliches Baurecht 
Gus colonatus) zugeſprochen wird %). 3) Bei man- 
Gen Gütern geſchah die Verleihung auf gewiſſe Jahre 
oder auf Lebenszeit (Leibgeding, Leibgewinn) o), wel- 
ches jedoch das Erbrecht keineswegs ausſchloß, weil die 
einzige Folge davon nur die war, daß nad dem Ab« 


Gewohnheit war man Binslefengut verkauft, daß man dem Lehen» 
heren haudlo ne bavon muß geben. — Die Regel hat aber freis 
Hch manche Ausnahme. Vergl. Note e und Note n. 


m) Sädf. Landr. 9. 1. Art. 54. a. ©. Kein Binfmann barf and) 
ohne feines Here — Grlaubniß, weder Steingruben noch Leimgru- 
ben graben, noch Holz hauen, noch auf feinem Binfgute nmgraben, 
es ſey denn fein Erbenzinsgut. Vergl. 8. 2. Art. 21. Schwäb. 
Sandı. Art. 281. 


So bedient ſich eine Urkunde von 1298 bei Lennep Abhandl. von 
ber Leyhe zu Lanbfiedelrecht im Cod. Prob. p. 708. folgender Muss 
brüde: Nos — Priorissa — monasterüi in Witzenstein — pro- 
testamur — quod 26 mansos, sitos in curti Aldenfelde, pro 
52 maldris et dimidio, videlicet quemlibet mansum pro 6 
quartalibus bini generis annone, scilicet siliginis et avene et 
pro 44 pullis — incolis sive villanis ipsius ourtis, locamus et 
. locavimus in hunc modum, quod dicti incole sive villani hu- 
jusmodi pensionem in curia Witzenstein — annis singulis pre- 
sentabunt. Ceterum — villani, antefatos mansos, suis justis 
heredibus, eo jure quo ipsos possident, hereditabunt, nihilomi- 
nus, eosdem salvo nobis nosiro jure reservato, cuilibet homi- 
num vendere poleruni, preterguam hominibus morantibus in 
jurisdictione Domini Lantgravii memorati. — Man wird baher 
andy nie bei der Ueberlaſſung eines Erbzinsguts an den Zinsmann 
erwähnt finden, daß eine Auflaffung im ordentlichen Gericht, 
welche jederzeit bie Uebertragung eines wahren Eigenthums bezeich- 
net, gefchehen fey. 
0) Bergl. fhwäb. Lande. Art. 305. Einen Leigebrief biefer Art 
Bat Lennep a. a. D. ©. 523. 
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. gange des Befigerd eine neue Lehnware entrichtet wer- 


den mußte P). Beſonders bei Gütern dieſer Art wur 
den die Leihebriefe üblih, wohl ziemlih um vie 
felbe Zeit mit den Lehenbriefen pp). Mach dem Rechte 
welches man dem Bauer an feinem Gute eingeräumt 
hatte, erhielt die Leihe gemeiniglich eine befonbere Be 
nennung, durch welche die in der Gegend berfönmlih 
mit einer ſolchen Verleihung verbundenen Rechte ange 
deutet wurden, um einer weitläufigen Aufzählung ber- 
felden überhoben zu feyn ). Die Benennungen find 
aber eben darum in den verfchiedenen Gegenden ſeht 
verſchieden, und bie nämlichen Ausdrücke bezeichnen 
nicht immer dad nämliche Verhaͤltniß. Am wenigften 
darf man auf den lateinischen Ausbrud emphyteusis 
ein Gewicht Tegen, den man aus dem canonijchen Rechte, 
als die ſchicklichſte Benennung erblicher Leihen entlehnte. 
Bei Verleihungen, die von Prälaten geſchahen, mag 
jedoch die Verleihung ſchon in biefer Zeit zuweilen nad 
den Regeln des fremden Rechts über die Emphyteuſe 
gefchehen ſeyn. 4) An der fahrenden Habe des Baus 
ern hatte der Gutsherr zwar felbft dann, wenn jener 
ein eigener Mann war, fein Eigenthum mehr ), aber 
die Erbſchaft mußte von dem Herrn durch eine Ab 


pP) Sehe lehrrelche Machrichten über Güter biefer Art, finden ſich ki 
B. 8. 3. Müller über das Güterwefen. Düffeld. 1916. 8. 

pp) Das fhwäb. Laudr. a. a. O. erwähnt fie bereits. 

m) So findet man z. B. in Heffen erbliche Verleihnngen durch ben 
Ausdrud „zu Waltrecht,;“ Temporalleihen durch bie Benenung 
au Landfiedelrecht · bezeichnet. Berl. Lennep a. a. D. S 59 
638. 

Shmwäb. Landr. Art. 286. 
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= gabe, die unter ſehr verfchiedenen Formen und Namen $. 368. 
: vorfommt (Todfall, Befthaupt u. f. w.), gelöft wer 
“den, und wurde auf Feine andere Erben, ala folde, 
welche fih in der Hoͤrigkeit beffelben Herrn befan- 
den, verfällt 3), Diefe Grundfäge wandte man von 
: jeher auf alle Gattungen ber Hörigfeit, daher auch 
jezt auf viele Arten der Vogtei an %; daher Fam ger 
woͤhnlich, ſelbſt bei den vitterlichen Dienftleuten ein 
: mortuarium vor, das fih dann fpäterhin in ein Lau— 
demium verwandelte. Die nachbarlichen Verhältniffe 
veranlaßten aber fchon jezt öfter, daß bie Erbſchaft 
auch an ſolche Erben, melde jenen Grundfägen zufolge 
wegen Mangel der Ebenburt nicht erbfähig waren, un« 
ter Zurüdbehaltung eines Theiles derſelben (Abſchoß, 
gabella hereditaria), verabfolgt wurde u). Alle diefe 
Vortheile entgiengen dem Leib⸗ oder Schugheren durch 
die Freilaffung eines eigenen oder hörigen Mannes, 
daher behielt auch in diefem Falle jener gewöhnlich eir 





5) Saͤchſ. Sandr. B. 3. At. 32. 


9) Bergl Juſt. Möfer von der Hyen, Echten ober Hoden, in beffen 
vatriotifchen Phantafien Th. 3. ©. 364. 


u) Spuren hievon findet man fehon im eilften Jahrhundert im worm⸗ 
fiſchen Dienſtrecht. Vergl. auch oben $. 344. Note i. Man darf 
Ach in dieſer Beziehung nicht durch den Umſtand irre machen laſſen, 
daß dieſe Gerechtfame auch als Befugniß der Stabtvögte, oder Schult: 
heißen, ober felbR der Magiftrate vorkommt; in ben Stäbten war 
freilich Tängft feine wahre Hörlgkeit mehr, aber die ftäbtifche Vog⸗ 
tel wurbe Bier anf diefelbe Weife benupt, wie fie früherhin benuzt 
worden war und felbf anf Perfonen angewendet, bie nach den alten 
Regeln davon frei geweſen wären. Die Abgabe, wo fie der Rath 
erhob, war eine Entfhäbigung für den Verluſt, den er bei ben Abs 
gaben durch das herausgehende Vermögen litt. 


8. 368. 


8. 369. 
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nen Theil der fahrenden Habe zu feiner Entfehäbigung 
zurüd. 


$. 369. 


Bei Eingehung der Ehe a), darf der Mann fei- 
ner Frau gemiffe Gegenftände oder eine gewiffe Sum- 
me, unter dem Namen der Morgengabe, zum Ei 
genthum ausfegenee); Morgengabe an Eigen aber, und 
Leibzucht, d. h. lebenslaͤnglichen Nießbrauch an Ei- 
gen ober Lehen, Tann er ihr nur mit der naͤchſten E 
ben Einwilligung beftellen 4). Beides darf er dann 
ohne Einwilligung der Frau nicht veräußern ©). Diefe 
behält ihr Leibgeding, wenn der Dann fein Gut ver- 
würft d), oder wenn bie Ehe annullirt wird ©), fie 
verwürft e8 aber, wenn fie es faͤlſchlich ald Eigen an» 
ſpricht 1), beteriorirt oder veräußert 8). Das gefammte 


8) Ueber den Inhalt biefes und bes folgenden $. vergl. befonbers: 
Haffe Stige des Güterredhts ber Ehegatten mac} einigen ber al⸗ 
teften deutſchen Rechtsquellen. Zeitfchr. für gefch. Rechtew. 8. 
4.5.0 u f. 

a0) Sächf. Laudr. B. 1. Art. W. Gchmwäb. Landr. Art. 301. 
Ste erwirbt das Eigenthum aber erft nach ihres Mannes Tode. 
Saächſ. Landr. B. 3. Art. 38. 

b) Sädf. Landr. 8. 1. Art. 20. 21. Schwäb. Landr. Art. 306. 
vergl. fächf. Lande. B. 3. At. 76. 

©) Säcf. Landr. 8.1. Art.20.21. Schwäb.Landr. Art.302.308. 

d) Schwäh. Landr. Art. 308, 

e) Sächf. Landr. B. 1. Art. 21. 9.3. Art. 74. Schwäb. Landr. 
Art. 304. Bel der Scheidung fommt es darauf an, ob fie der 
ſchuldige Theil AR. Vergi. angsburger Stat. von 1276. Art. 289. 
bei Walch Belle. zum deutſch. Recht. Th. 4. ©. 289. 

N Sächſ. Landr. B. 1. Art. 32. Schwäb. Landr. Art. 178. 

6) Sachſ. Lande. B. 1. Art. 21. 
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- Bermögen ber Ehefrau nimmt ber Mann, vermöge 8. 369% 
der ehelichen Gewalt, in feine Gewehre, das Weib darf 
davon, ohne des Mannes Einwilligung, nichts veräus 
Bern, und der Mann verfügt frei über deſſen Nutzun⸗ 
gen und über die fahrende Habe felbft, jedoch, den 
: Fall echter Noth auögenommen, nicht ohne zum Erſatz 
verbunden zu ſeyn, wenn nicht die befonderen Rechte, 
. welche die Frau nad getrennter Che am Vermoͤgen des 
Mannes Hatte, bie Rückſicht auf ihren Verluft überflüfs 
fig madten ($. 370.); in fo fern befigen Mann und 
Frau fein getheilt Gut bei ihrem Leben. Eigen aber 
darf der Mann ohne der Frau und ihrer nächften Er- 
ben Einwilligung, nicht freiwillig veräußern, und 
Tann es zum Nachteile jener, durch Freigebigkeit der 
Frau nicht für fich.felbft erwerben 4). Da aber echte 
Noth immer, auch ohne Einwilligung der Erben 


h) Sachſ. Sandı. 2. 1. Art. 31. Mann und Weib haben fein ger 
theilt Gut bei ihrem Leben. — Gin Weib kann au von ihrem 
Vermögen nichts weggeben, ohne ihres Mannes Willen, daß er «6 
nad) Recht dulden dürfte. Wenn ein Mann ein Weib nimmt, fo 
nimmt er alle ihr Gut in feine Gewehr zu rechter Vormundſchaft. 
Darım mag fein Weib ihrem Manne eine Gabe von ihren Gigen 
noch von ihrer fahrenden Habe geben, dadurch fie es ihren rechten 
Erben nach ihrem Tode entfrembe; denn ber Mann fann an feines 
Welbes Vermögen feine andere Gewehre gewinnen, als ſolche die 
er anfangs mit ihr in Vormunbfepaft empfing. Vergl. fächf. 
Lande. B. 1. Art. 45. 9. 3. Art. 76. Schwäh. Landr. Ark 
263. 277. 278. 313. Daß ber Mann, menigfens nach dem Sach⸗ 
fenfpiegel, ohme Ginwilligung der Frau Gigen habe veräußern dürs 
fen, behauptet Haffe a. a. D. ©. 75., aber wie mir feheint ohne 
hinteichenden Grund. Vergl. unten $. 451. Note d. Urkunden, 
in welchen bie Frau In Veräußerungen des Mannes willigt, finden 
fich in allen Heilen von Deutfchland. ©. z. ®. Senkenberg 
Sel. jur. Tom. 5. p. 365. 
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8.359. zur Beräußerung des Erbgut bereihtigte (B. 1. S 
336. 337.), fo war ohne Zweifel der Mann, um fih 
von den Würfungen der Infolvenz zu befreien, in einem 
folgen Fall die Güter der Frau, welcher Art fie auf 
feyn mochten, zu veräußern befugtbb). Wird Hiernächk 
die Ehe durch den Tod getrennt, fo nimmt die Che 
frau, nad ber Lehre des Sachſenſpiegels ihr Eigen, 
ihr Leibgeding und außerdem gewiſſe Gegenftände des 
zur Zeit bed Todes vorhandenen Mobiltarvermögend, 
unter dem Namen der Gerade und des Mußtheiles i), 
der Mann Hingegen bie gefammte fahrende Habe, mit 
Ausnahme der Gerade, welche an bie nädhfte weibliche 
Verwandte, die ihr von Weibeshalben verwandt ift 
(Nifftel), fällt; das Eigen, welches die Frau gehabt 
bat, nehmen deren nächfte Erben k)y. Die Realthei- 
lung zwifchen dem überlebenden Chegatten und ben 
Erben des DVerftorbenen, brauchte übrigens keineswegs 
fogleich nach getrennter Ehe zu gefchehen, wenn Kin- 
der vorhanden waren, fondern wurde erft durch Abſon⸗ 
derung berjelben ($. 371.) nothwendig; in einem fol- 
hen Balle behielt dann auch die Mutter, bi8 zur würk- 


hh) Deutlich ausgefprochen in dem ohne Frage aus fähigen Recht 
Rammenden Lüblfchen Recht $. 370. Note m. Gr legt aber auch 
dem fh wäb. Landr. Art. 263. zum Grunde. S. bie Anmerkung. 

D Säcf. Landr. B. 1. Art.24. B.3. Art 38. Schwäb. Landr. 
Art. 267. 270. Das Inftitut erfcheint außerhalb Sachjen nicht fo 
ausgebildet, ift aber boch, mach den Urfunden, anderen Gegenden 
nicht fremd, wie Haffe (Beitfchr. IV. 1. S. 89.) glaubt. ©. z.B. 
Senkenberg Selecta juris Tom, 5. p. 362. 

K Sädf. Laudr. 8.1. Act. 27. 31.8.3. Art. 38. Schwäb. Laudt. 
Art, 287. . 
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lichen Iheilung, den Beiſitz im gefammten Gut, den $. 369. 


Genuß und die Verwaltung des Vermögens, unter ber 
GSontrole ded Bormundes ihrer Kinder !). 


Anmerkung. Ehelihe Vormundſchaft nah dem 
Schmwabenfpiegel. 


Schwäb. Landr. Art. 263. Der frawen meister ist der mann. 
1) Und stirbet eynem man sein weib und soll er gelten und hat 
nicht ze gelten, und nimbt er eyn ander weib die im varendt 
gut gibt. er gilt von dem varenden gut wol. und sol auch da- 
von gelten. 2) Das ist davon geseczet das der man seynes weybs 
Vogt und meyster ist. 3) Undt gibt im sein weibe ander gut denn 
varendt gut, davon mag er nit gelten wann nach irem willen. 4) 
Hatt aber sy erben. die des gutes wartendt seind nach irem tode 
80 mag es der man nit an werden und (aud) mit ber Frau Ginwillis 
gung) seyn erste schuld damit bezalen. 5) Gewynnent aber sy er- 
ben mit eyn ander dye weyle dye lebend. so wird er des guttes 
wol an das sy im gab. 

Man muß bei diefer Grörterung nicht außer Augen laſſen, daß bie 
Inſolvenz des Mannes vorhanden war, ehe er in bie zweite Ehe trat. 
Die Frage iſt alfo zunachſt, in wiefern Eigen zur Bezahlung diefer 
Schulden verwendet werden darf. Wenn Kinder erzeugt find, if er 
berechtigt, auch dieß Gut zu veräußern, weil, wie man hieraus fchließen 
muß, diefe ſich jede Veräußerung gefallen Iaffen mußten. Dieß aber 
fann man nidjt aus den Grunbfägen bes römiſchen Rechts von ber Ber- 
pflichtung der Erben aus den Handlungen bes Erblaſſers herleiten. Diefe 
find den Reditsbücern noch fremd. Man kann bie Verpflichtung ber 
Kinder daher laum für etwas anderes als bie Folge bes Grundſatzes 
Halten, der im breigehnten Jahrhundert ſchon fehr Häufig vorfommt ($. 
370.), daß bie volle Gewalt des Mannes, welche bie eheliche Vor— 
mundfiaft giebt, durch das Daſeyn einer beerbten Che bedingt il, 
und auch nur fo lange dauert als bie Ehe beerbt iſt („dye weyle dyo 
lebend“ oben Nro.5.). Dann aber ergiebt fi) als Regel: Wo bie ehe: 
liche Gewalt über das Vermögen ber Fran nicht aus befonberen Gründen 
beſchränkt if, kann der Mann im Fall echter Noth jedes Gut 
der Frau veräußern. 


H Sachſ. Landr. 2.1. Art. 11. 13.20. 9. 3. At. 76. Bergl, 
erfurter Statuten von 1306. Art. 10. bei Wald; Beiträge 
zu dem deutſchen Recht TH. 1. ©. 100. 


8. 370. 
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8. 370. 


Schon die Alteren Gewohnheiten waren aber im 
Nüdficht der Würfungen, welche die Ehe auf dad Ver— 
mögen ber Ehegatten äußern follte, keinesweges ganz 
übereinftimmend geweſen ($. 62b); es darf alſo nicht 
befremden, daß man dem Ueberlebenden auch jezt, nad 
befonderem Recht, fehr häufig andere Vortheile als 
die beſchriebenen zugefichert findet, deren Urfprung for 
gar unmittelbar in jener älteren Rechtsgewohnheit 
zu fuchen ift, nad welcher die Errungenſchaft der 
Ehegatten zwifchen dem Ueberlebenden und ben Erben 
des Berftorbenen getheilt wurde, Denn gerade auf die 
fen Beftanbtheil des Bermögens, beziehen ſich die Vor⸗ 
theile, die der überlebende Ehegatte erhalten fol, am 
häufigften und nad) den älteften Statuten; der Grund⸗ 
jag dürfte wohl überhaupt fraͤnkiſches Recht gewe— 
fen ſeyn ©). Indeſſen wurde freilich das Inſtitut nicht 
überall auf gleiche Weije ausgebildet; da bie Rechte 
des Erben am Eigen fih auf das ererbte Eigen be 


a) Burchardi ep. Wormat. leg. fam. S. Petri. praescr. (bei Schan- 
nat Hist. Episc. Worm. in adp. doc. pag. 44.). Et quicquid 
simul adquisiverunt, si quis eorum supervixerit, totum habeat 
in sua potestate, et quldquid inde facere velit faciat. Die ab⸗ 
leitung biefes Grumbfages aus älteren Gewohnheiten ift gewiß une 
bedenklich. Cr ſcheint fih aber in den Gewohnheiten, welche über: 
Haupt fränfifch biegen (9. 1. ©. 738), zu finden und nur bem 
faliſchen Necht zu fehlen. Man findet ihn fpäterhin im frankfurter 
Stadtreht, in dem folmfifchen Landrecht, in der Pfalz, in ber 
frantiſchen Sandgerichtsorbmung, in Würtemberg. S. B. 4. $. 568 
Die würtembergifche Gewohnheit iſt ſicher nicht alemanniſch, und 
das fränfifche Recht In dieſen Gegenden iſt nichts anffallenbes, da 
ein großer Theil von Altwürtemberg urfprünglich fränkifcher Bo- 
ben if. 
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Ichränften, konnte die Gewohnheit dem überlebenden $. 370. 
‚ Ehegatten auch an andern Gütern ald der Fahr niß, auf 
melche feine Bortheile urfprünglich meiftens ſich beſchrank⸗ 
ten, ausgedehntere Rechte als den Nießbrauch einraͤu⸗ 
men, ohne den Erben zu nahe zu treten. Gerade in 
Rückſicht auf dieſes Verhaͤltniß, mochte man ſich auch 
ſehr Häufig, bei Feſtſetzung der Beſtimmungen, von 
einem bunfeln Gefühl der Billigfeit leiten laſſen, 
welches dann zuweilen zu Anordnungen führte, die mit 
anderen Rechtsgrundſaͤtzen nicht ganz harmonirten. In 
vielen Statuten mag endlich bei diefen Beſtimmungen 
die Hauptabficht ſeyn, der Wittwe eine Verforgung für 
ihren Wittwenftand zu verfchaffen. So entftand eine 
ſolche Barietät von Beftimmungen über diefen Gegen- 
fand, daß es ſchon jezt unmöglich wird, fie erihöpfend 
zufammenzuftellen, und man ſich begnügen muß, bie 
michtigften Modificationen, welche am häufigften vor- 
fommen, auszuzeichnen. Und felbft dieß hat manche 
Schwierigkeiten, da bie wenigiten Statuten bad Infti- 
tut vollftändig befchreiben. Zwei Hauptgattungen von 
Bortheilen, welche dem überfebenden Ehegatten zuge- 
ſichert werben, laſſen ſich zuerft unterjcheiden; fie be— 
ſtehen nehmlih bald in dem fortgefezten Befig und 
Genuß des ganzen Vermögens oder eines Theils dej- 
felben, mithin in einer fortgejezten vormundſchaflichen 
Berwaltung, wie fie auch das fächfifche Recht Fannte 
($. 369. a. €), bald in der Erwerbung des Ei» 
genthums an allen oder an gewifjen Gütern; welche 
von diefen Vortheilen er zu genießen hat, und in wel- 
chem Umfange, hängt meiftend davon ab, ob Kinder 


Cichhorn. Bd. n. 44 


$. 370. 
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in der Ehe erzeugt find, oder nicht. J. Sind Kinder 
vorhanden, welche A. noch nicht abgefondert find, fo 
bleibt 1) gewöhnlich der überlebende Ehegatte mit 
diefen im ungetheilten Befig des gefammten Ber- 
mögend, ohne daß fürerft auch nur ideelle Theile ent- 
fiehen, verwaltet und genießt das gefammte Vermögen; 
er unterhält aus demſelben die Kinder, darf über die 
Fahrniß und auch wohl über die Errungenſchaft 
ohne Gefährde verfügen, hingegen das Eigen nicht of 
ne Einwilligung der Kinder, oder wenn dieſe noch un- 
mündig find, nicht ohne Rath der nächften Freunde 
veräußern. Der Urfprung dieſes Verhältnifies auß ver 
ehelichen Vormundſchaft ift Hier öfterd darin erfennbar, 
daß der Mann, wenn er ber Ueberlebende ift, audge 
behntere Dispoſitionsrechte hat ald die Krause), Mit 
biefem ungetheilten Beſitz kann es ſehr wohl befchen, 
daß der überlebenbe Ehegatte die Fahrniß, oder die Gr- 
rungenſchaft, oder einen Theil derfelben, und daß bie 
Kinder dad Eigenthum des Eigen ober des Erbguts 
theilmeife fogleich erwerben, welches dann oft die Wür⸗ 
fung hat, daß bei der Abfonderung der Kinder ($ 
371.), oder bei der Wiederverheirathung des überle 
benden Ehegatten eine Realtheilung vorgenommen wer- 
den muß. Doc wird au nach vielen Statuten, bei 
der Trennung ber Ehe noch gar nichts auf die Kinder 
vererbt; fie werden dann auch bei der Abjonderung 
nur audgefteuert, fFönnen aber allenfalls wegen 
ſchlechter Wirthſchaft des überlebenden Ehegatten auf 


aa) Statuten von Bern bei Dreyer Beitr. zur Litt. und Gefd. des 
deutſch. Rechts St. 1. ©. 49 u. f. Art. 0 u. f. 
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Teilung dringen; hingegen bei ber Wieberverheira- g. 370. 
thung des überlebenden Ehegatten, wird ihnen das 
gefaminte Erbe oder ein Theil defielben verfangen, 
d. 5. der Beſitz und Genuß des überlebenden Ehegat- 
ten dauert zwar fort, dad Verfügungsrecht des 
überfebenden Ehegatten wird aber bejchränft b). 2) 
Nach anderen Gefegen theilt der überlebende Ehegatte, 
das zur Zeit bed Todes vorhandene Vermögen, ges 
woͤhnlich mit Einwerfung feines Eingebrachten, mit 
den Kindern, oder ed entftehen doch, wenn die Abjon- 
derung nicht fogleih erfolgt oder erfolgen kann, fogleich 
ideelle Theile Der mit den Kindern fortgefezte un— 
getheilte Befig der gefammten Bermögensmajfe, hat 
in dieſem Falle die gemeinreshtlichen Eigenfchaften ($. 
369.) ). B. Sind alle Kinder bereit3 abgejondert, 
jo erhält der überlebende Ehegatte gemeiniglich den al- 
leinigen Beſitz des geſammten Vermögens, doch ift die- 
ſeß gewöhnlich den Kindern verfangen, und muß 
b) Belege zu dleſen Sägen entfalten die augsburger-Gtatuten von 
1276 (bei Wald; Beite. zum dentfh. Recht IH 4.) Art. 237 bis 
32; erfurter Statuten von 1306 Mrt. 10. (bei Walch a. 
a. ©. %h. 1. ©. 100); bie bremer, bie alten braunſchweiger Eta- 
tuten u. a. 

Labtfch Recht von 1210 (bei Wostphalen monum. ined. 
Tom. 4. pag 639 u. f.) Art. 1%. Go war en Brume und en 
Mann toſammen hebbet Kindere, and er en vore ſtervet, it fi de 
man, oder dat wif, al! fo gedan gut, alfo dar blivet, dat ſchal 
man ſchichten, twifchen deme ber da blivet und den Kinderen, in 
der were, ſtervet of ber Kindere en, bat ervet fin beei np be ander 
ten Kindere be in der were fit, to liter belinge, fe fin June oder 
alt. Stervet ock ber Kindere en, dat utgefunberet is, ane erve, it 
ervet weder an be were, np de andern, alfo vaſte de utgefunderet 
fin, alſo vaſte de in der were fin. Sterven oe fe allgemeine, bat 
erve hort to den negeflen erven. — 


o) 


44* x 
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se. im Falle der Wiederverheiratfung mit ihnen getheilt 
werden 4). Sn allen dieſen Zällen, werben gemöhu- 
lich die Kinder, beſonders wenn fie noch nicht abge 
fondert find, von den Eltern gar nit, oder wenig 
ſtens erſt dann beerbt, wenn alle übrige Kinder mi 
Tode abgegangen find °). Die Theilung zwiſchen &r 
tern und Kindern gefchieht bald fo, daß ber überle 
bende Ehegatte einen gewiflen unveränderlichen Theil 
erhält, bald nach Köpfen. In Rückſicht der Schulden, 
welche auf dem zu vererbenden DBermögen haften, geb 
ten die Grunbfäge des gemeinen Rechts ($. 375.) N). 
1. Sind Feine Kinder vorhanden, fo laffen ſich fol- 
gende Hauptbeftimmungen unterſcheiden: 1) Der über 
lebende Ehegatte wird Univerfal-Erbe des Verſtor⸗ 
benen 8). 2) Er nimmt fein eingebrachtes Gut zurüd, 


4) üb. Redht a a. D. Art. 20. 

e) 3.8. nad) dem (üb. Recht Rote c. 

N Ein Sag, ben freilich die beftweiten, welche ſchon in ben Etatuten 
diefes Zeitraums, bie jezt fogenannte allgemeine eheliche Güterge: 
meinfchaft gefunden haben wollen, ber aber beftimmt genug aus den 
Gefegen hervorgeht, wenn man wur nicht einzelne Stellen ber Etas 
tuten, ohne fie mit anderen Stellen zufammenzuhalten, als Beweiſe 
gelten laͤßt, und nicht mehr aus ben Statuten Herauslieht, als mas 
darin wirklich ſteht. Vergl. Note k. 

8) Gerade biefer Fall Fommt in den älteren Statuten am ſeltenſten ver, 
und in den meiften, die ich Fenne, iſt es keineswegs ganz Flar, ch 
nicht das Fallrecht eintrat; fo z.B. nach ben helmershäufer 
Statuten von 1254, welche Scherer (die Lehre von ber ehel. Gäterge 
meinſchaft TH. 1. ©. 193.) anführt: Si aliquis defunctus fuerit, 
uxor ipsius et liberi, si quos habuerit, omnia bona defunct 
possidebunt, aut si liberos non habuerit, relicta defuncti sola 
omnia possidebit. Nach dem berner echt ift die Beerbung aber 
wohl außer Zweifel Art 46.: Si duo contraxerint — et ambo 
sine legitimis heredibus, unus post alium, moriantur, propin- 
quus in consanguinitate posterioris hereditabit eos. 
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- und erhält vom übrigen Bermögen einen Theil, bald eine 8. 370. 
pars quota, bald die Errungenfchaft und Fahrniß oder ei- 

2 nen Theil derſelben b). 3) Er bleibt im Beige bes 

- ganzen Vermögens, darf aber über dad Eigen 

nicht disponiren, welches bereinft am die rechten Erben 

zurückfallt (Fallrecht) ). Die Schulden, welche auf 

dem zu theilenden Vermögen haften, fo weit die Er- 

ben überhaupt fie zu bezahlen fhuldig find, müffen 

in bdiefem Falle natürlich erft abgezogen werden, ehe 

- 8 zur Theilung fommen Tann k). Un den Rechten, 








h) Lüb. Reht a. a. O. Art. 14. Stervet eneme Manne fin Wif, 
und hebben fe nene Kindere to fammen, de man ſchal wederkeren 
der Vruwen negeften erven bat halve bel des Gubes, bat he mit 
ber fruwen genomen hevet. To lider wis ſtervet ener fruwen er 
man, und be nene Kindere to gadere hebbet, de frume nemet fo 
gedan gut, ut to voren alfo fe to ereme manne hevet gebracht, of 
it dar is, fo wat dar gubes boven is, bat feal fe gelide fchichten, 
mit bes mannes erven. 


i) Statuten von reiburg (oben $.263. Rote b). Omnis mulier est ge- 
noz viri sui in hac civitate; et vir mulieris similiter. Omnis quoque 
inulier erit heres viri sui, et vir similiter erit heres illius. Burgensis 
quilibet uxore sua vivonte de omıni possessione sua quod vult dispo- 
nit; sialler eorum möritur de proprio et hereditate sua nihil facere 
potest, nisi famis eum necessitas urgere coeperit, et illam ne- 
cessitalem jurameuto probabit. Si autem aliquis heredum ne- 
cessaria sibi ministrare voluerit, de rebus suis non habebit dis- 
ponendi potestatem. 


k) Die Statuten beftimmen immer nur, daß man bie Schulden von 
dem zu theifenden Gute, welches fie darum fehr häufig das 
gemeine Gut nennen, zahlen foll, ohne weiter barüber zu werfür 
gen, ob blos bie fahrende Habe ober auch das Gigen (oder das 
Erbeigen) angegriffen werben fol. 83.8. Hamburger Stabtr. 
von 1270 St. 3. Eap. 1. Art. 10. So war en Mann und ein 
Brouwe tofamene find in Echtefchup, und nene Mindere en hebbet, 
Rervet de Man, de Vrouwe jcholi nemen er Bub up, hat fe to eme 
bracht hefft, — und batfülve, bo be Man ofite de Vrouwe ſtorve, 


8. 370. 
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welche die Ehegatten während ftchender Che, nach ges 
meinem Rechte an ihren Gütern hatten, wurde durch 
alle diefe Einrichtungen nichts geändert 1); man barf 
fie daher keineswegs als die Würkungen eined eigen- 
thümlichen fogenannten Gefammteigenthums anfe- 
ben, welches die Ehegatten ſchon während ber Ehe an 
ihrem Vermögen gehabt hätten, von welchem bie Sta- 
tuten biefe Zeitraums nichts wiffen m). Die gemein- 


man fchol over jo thovor be Schulbt gelben von beme menen Gute, 
und wore darvon enboven, de ſchollde de Vrouwe hebben halff unde 
datfülve do de Mau. — Das zu theilende Gut, enthält aber gerade 
immer ben Beſtaudthell des Vermögens, welcher nach dem gemei⸗ 
nen Recht zur Bezahlung der Schulden allein verwendet werben 
muß. Soll man dem zufolge bie Statuten nitht nach bem gemei- 
nen Recht interpretiven ? 

1) Lüb. Recht in lat. Sprache bei Westphalen a. a. D. pag. 
622. Vir liberum habet arbitrium impignorandi, vendendi, dandi 
cuicumque vult, proprietates sibi conquisitarum facultatum, sine 
coontradictione quatidet. Vergl. bas freiburger Statut. 
Rote i. 

m) Die Spuren, bie man von diefer In den Geſehen biefes Zeitraums 
finden will, beruhen durchaus auf Mißverftändniffen, indem man 
fih an eingelne Werte der Statuten hält, und ihren übrigen Inz 
Halt nicht beachtet. So beruft man fi} 5. 8. in Ridficht des Dres 
mifchen Stadtrechts, auf die Worte bes Ordel 86. (bei Puffen- 
dorf Obs. jur. univ. Tom. 2, in app. pag. 99): So wor tme 
thofamende famen an Cchtſchopp wat de Beben, dat (6 ohrer 
beiden na Stabesrechte. Sagen aber biefe Worte wohl mehr ale 
der Sachfenfpiegel B. 1. Arı.31. (8. 369. Note k), in welchem doch 
hoffentlich heute niemand mehr die allgemeine Cütergemeinfchaft fur 
hen wird? Noch auffallender iſt es, wenn man fie im älteren lüs 
biſchen Rechte finden will, nach welchem fie bei beerbten Ehen ſtatt 
Haben foll. Man beruft fh in biefer Bezlehung auf Art. 162. des 
dentfhen Gober bei Weftyhalen: „Co war man unbe wif an 
echtichap gut to famen hebbet, ie bat deme Manne not angeleget, 
bat men eue dor ſchult to egene fehal geven ober in openen orloge 
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rechtlichen Vortheile des überlebenden Chegatten, konn⸗ $. 370. 
ten neben ben angeführten bejonderen, wenigſtens nicht 
vollftändig beftehen °). Alle diefe Verhaͤltnifſe Tonnten 
auch, durch ein beſonderes Geding, bei Eingehung 
der Ehe feftgejezt oder abgeändert werben, bei welchem 


vangen wert, fun den heyden oder anderswor ben ſchal men ledegen 
und ofen mit al fo daneme gute alfe fe to famene hebbet, it fie 
der fruwen medegift, ober wo geban gut fe hebbet dar ſchal men 
ene mebe Iofen. Wert cc de man vorvluchtig dor Schult, unde 
Hebbet fe kindere to famene, He umde fin wif, {6 de fehlt witlic, 
men ſchal gelden war al deme gude, dat fe beyde hebbet, it fi erve 
ober Kopfchat, me hebbet aver fe nene kindere to famene, unde is 
de man vorvfuchtig, fo nent fe ere medglft to voren ut, von ber 
me anderen gelt men, it ne fi alfo dat fe mede hebbe gelovet, van 
deme mot fe mebe gelben.“ — Offenbar werben hier drei eingelne 
Fälle ausgegeichnet, in welchen das Vermögen ber Frau für die 
die Schulden des Mannes haften foll. Im den beiden erften iſt es 
einerlei, ob Kinder vorhanden find oder nicht, bier Fann alfo eine 
fogenannte allgemeine Gütergemeinjcpaft nicht der Grund ſeyn, warz 
um die Frau zahlen muß; fehon baburch wird man gehlubert im 
Iezteren alle den Gruud in derfelben zu fuchen; überdem aber foll 
ja auch nicht überhaupt, wenn Kinder vorhanden find, bie Frau 
die Schulden des Mannes bezahlen, fondern nur bann wenn er vorz 
vluchtig dor Echut if; welchen Grund hat man denn wohl, diefe 
Worte, welche deutlich gemug auf bie entgegengefezte Regel Hinweis 
fen, als müffig zu betrachten? Und wie verträgt fi die allgemelz 
me Gütergemeiufhaft mit den Rechten des Mannes an der Grrun: 
genſchaft (f. Note h, und die Verbinblichfeit der Frau, welche Rin- 
der Hat, in jedem Falle die Schulden des infolventen Mannes zu 
begahlen, mit Net. 7 und 199., mach welden der Mann feine Art 
von Verfügung über das in bie Ehe gebrachte Erbgut der Fran, 
ohne ihre und ihrer Kinder Gimvilligung, hat, falls fie ihm nicht 
durch ein befonderes Geding gegeben it? Vergl. unten $. 453. Note 
b und 3. 456. Note n. 


n) Läb. Recht a. a.D. Art. 27. Herewede uube radhe ne fchal man 
nicht funderlife ut geven. mer we negeft erve is, be ninmt beide, 


erve unbe herewede und rabhe, 


$. 370. 


$. 371. 
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aber freilich die Erfordernifje eined Geſchaͤfts diefer Art 
(8. 374.) beobachtet werden mußten °). Durch folde 
Gedinge mag man, auch ſchon in diefem Zeitraume, 
dem Verfangenſchaftsrecht, welches unter gewiſ-⸗ 
fen Umftänden äuferft laͤſtig ſeyn mußte, vorzubeugen 
gefucht haben, indem man bei Eingehung einer zweiten 
Che, die zufammengebrachten Kinder mit den in ber 
Ehe zu erzeugenden Kindern, allenfall® mit Ausſetzung 
befonberer Bortheile für einen der Ehegatten oder für 
die Kinder, unter Zuziehung der nädhften Freunde, 
durch ein befondered Gedinge (Einkindſchaft) gleih- 
ftellte P). 


s. 371. 


Die Verwaltung und der Genuß des Vermögens 
der Kinder, ſteht dem Vater vermöge der väterlichen 
Gewalt zu, und wenn diefe während des Lebens des 
Vaters nicht beendigt wurde, nach deſſen Tode der 
Mutter, bis zur Großjährigfeit der Kinder &), vermöge 
des ihr gebührenden Rechtes des Beiſitzes ($. 369.) 
Sobald die Kinder großjährig find, und ſich abjondern 
wolfenb), fönnen fie den Water oder die Mutter 


0) Vergl. z. B. die augsb. Stat. a. a. O. Art. 248. 

p) Spuren, daß ſolche Berabredungen üblich waren, findet man ſchen 

* in einer Urkunde ‚von 1196, bei Gudenus (od. dipl. Tom. I. 
p- 896. 

8) Bei den Töchtern konnte der Nießbrauch der Mutter noch früßer. 
nehmlich durch die Verheiratfung jener, aufhören. 

b) Ob diefe Vefugniß auch den greßjährigen Töchtern zugehanden ha— 
be, ann man indefien wohl mit Recht bezweifeln, wenu gleich das 
faͤchſ. Lander. von „Rindern“ überhaupt fpricht. S. d. felgd. Rete 
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nöthigen, ihnen ihr MWermögen heraus zu geben °); 8. 371. 
haben fie dergleichen nicht, fo koͤnnen fie eine Aus- 
feuer auß dem väterlichen oder mütterlichen Gute ver- 
langen, deren Größe zunächft von der Uebereinkunft 
der Intereffenten d), und in Grmangelung derjelben, 
von ber richterlichen Beftimmung abhängen mochte °). Die 
Amahme einer ſolchen Auöfteuer enthält keineswegs einen 
Verzicht auf das Erbrecht an dem Vermögen, aus wel⸗ 
chem fie gegeben wird, fie kann aber vertragäweife damit 


Die Tochter mußte ja and; nad) erlangter Gropjährigfeit einen Vor⸗ 
munb haben, unb biefer war der Vater al6 nächfter Agnat. Bel 
den Töchtern hörte alfo der Nießbrauch bes Waters wohl nur durch 
Ihre Verheirathung anf. 


) Sächſ. Lande. B. 1. Art. 11. Hält auch ein Vater feine Kinder 
nach ihrer Mutter Tode in Bormundfchaft, fo foll er ihnen, 
wenn fie fi von ihm abfondern, ihr ſaͤmmtliches mütterliches Gut 
überlaffen und wiedergeben, er habe es benn durch Unglüd und ohne 
feine Schuld verloren. Gin gleiches iſt bie Frau des Vaters Kins 
dern zu ielſten ſchuldig. 


d) Sach ſ. Lande. B. 2. Art. 19. Der Vater mag wohl den Sohn 
vor Gerichte von fi abfondern, mit iedwedem Gute das ber Sohn 
annehmen will, fo wenig es auch fey. 


2 
1 





©) Bon einem ohngefähren Maaßſtabe, nad) welchem eine ſolche Ber 
Aimmung zu madjen ſeyn dürfte, ber etwa von einer Localgemohn- 
heit hergenommen war, verfiehe ih das ſchw ab. Randr. Art.387. 
Der Vater fol feinen fun von im fundern fo er fünf und zweine 
sig far alt iſt, mit als vil guts als er gelanften mag, alfo daß 
im der merer teyl belelb. Und thnt er aber das nicht geren, ber 
fun der nötet in das mitt recht wol vor feinem richter. Und hat 
der vatter auch nicht mer wann ein Mind er giebt im mit recht nicht 
mer dann ben fünften tepl feines gut. Unnd hat er mer Find dann 
eins, fo teylet er im mit recht das im dreü teyl beleibent und den 
Rindern die zway teyl. 
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& 371. verbunden feyn f). Die in dem particulären echte 
dem überlebenden Ehegatten zugejicherten Vortheile än- 
derten freilich manches an dieſen Grundfägen 8). 


8. 372. 8. 372. 


Die Rechte der Vormundſchaft find verfcie 
den, je nachdem fie über Unmünbige geführt wird, 
oder eine bloße Geſchlechtsvormundſchaft iſt. Wei 
der erfteren hat ber Vormund bie Verwaltung bes 
Vermögens feines Miündeld; über diefe muß er beffen 
Erben jährlid Rechnung ablegen, und bei ber 
Herausgabe des Vermoͤgens allen Schaden erjegen, 
der fich nicht zufällig ereignet hat 9). Die Geſchlechts⸗ 


N Sächſ. Lande. B. 1. Art. 13. ©. $. 373, Note i. 


8) Als das wichtigfte was hieher gehört, mag folgendes ausgezeich- 
met werben. Mach dem gemeinen Mecht, mußte ber überlebende 
Ghegatte, den großjährigen abgefonderten Kindern, ohuftreitig for 
gleich nad; dem Tode bes Verftorbenen, das Erbe herausgeben; 
mach dem particulären Recht beſtand aber meiftene gerade in dem 
Belfig der Vorthell, ben ber erſtere erhalten follte. Daher ſprechen 
die Statuten, ben ausgeredeten Kindern gewöhnlich nur das 
Verfangenfhaftsrecht zu. Vergl. z. B. das lüb. Kecht a. 
a. O. Art. 20. So wor en mau und en wif Kinder to ſamene 
hebben und de beradet to echtſchap, ſtervet de man, de Vruwe ber 
fit mit fo daneme gode fo fe hadden. Dat gut me mach fe noch 
verkopen, noch verfetten, noch vergeven fünder ber erven Lof, it ne 
fi, das fe das beborve to erer liftucht, dat mot aber fe an den Bill: 
gen fiveren. Will fe oc man nemen, uber to kloſtere varen, fo 
ſchal fe delen mit den Kinderen na ſtades rechte. 


Sächf. Lande. B.1. Art. 23. ©. oben 9.353. Roten. Schwaͤb. 
Lande. Art. 319 bis 328. In den Rechtsbüchern findet fich mit: 
Hin Feine fogenannte nleßbräuchliche Vornmmudſchaft. Doch Fennte 
fie hle und da das Partlenlarrecht gelannt haben. Wenigftens er: 
tlari ſich auf diefe Meife am beſten der Grundfag in den Millfiren 
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vormundſchaft, fo fern fie dem Ehemann zuficht, 8. 372. 
iſt mit der Verwaltung und dem Genuß des ihm un« 
tergebenen Bermögens, ja jelbft mit einem Dispoſiti⸗ 
onsrechte über einen Theil von biefem verfnüpft ($. 
369.), und bie Rechte des Gefchlechtövormundes, der 
zugleich ber naͤchſte Erbe des Weibes ift, werden durch 
diefen Umſtand erweitert; der bloße Geſchlechts— 
vormund hingegen, ift bloßer Rathgeber des Wei- 
be und ihr Vertreter in den Angelegenheiten, in 
welchen ed nicht felbft oder nicht alfein handeln Fann, 
und hat feine Verwaltung, eben darum aber auch 
feine Verantwortlichfeit b). Jeder Bormund kann vor 
dem Richter wegen untreuer Gefhäftsführung angeflagt 
und abgeſezt werben ©). 


$. 873. $. 373. 


Die Erbfolge nah Geblütsrecht (von Sippe 
halben) 2) beruht im Ganzen noch auf den alten Grund» 
fügen ($. 63. 203.). Daher wird I. zuerft von ber 


der Brodmänner $. 92., daß des Giternlofen Gut weder wachſe 

uoch abnehme. Wilit. der Brodm. Herausg. von Wiarda. ©. 

71.72, 

Sachſ. Landr. B. 1. Art. 45. in Weib vermag aud ohne ih⸗ 

res Mannes Urlaub nichts von ihrem Gute zu vergeben noch Ei— 

gen zu verfanfen, noch Lelbzucht aufzulaffen, um beswillen weil er 

mit {hr fm den Gewehren figt. Imngfeanen aber imd mverheirar 

thete Welbsperfonen verfanfen ihr Eigen ohne ihees Vormunden 

Urlaub; er fey dann Erbe dazu. Bergl. fhwäh. Laudr. Art. 

313. Sächf. Landı. B. 1. Art. 47. . 

©) Sähf. Laube. B. 1. Ar 4. Schwab. Kaudr. nah Art. 
313. 

a) Sachſ. Laudt. B. 2. Art. 30. 


b) 
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$. 373. gemeinen Erbmaſſe das Gut abgefondert, welches gar 
nicht, oder nicht nach den gewöhnlichen Regeln vererbt 
wird, wohin das Zinsgut, dad nach Wahl des Herrn 
wieder verliehen wird ($. 368.) b), dad Lehen ©), die 
Gerade d), und daß Heergemette °) gehört. Al. In 
dem übrigen Bermögen fuecebiren zuerft bie erbfähi- 
gen 9, ehelichen 8), ebenbürtigen b) Defeendenten 


b) Bergl. ſachſ. Lande. B. 2. Art. 21. 

©) Sädf. Landr. B. 1. Art. 14. Wenn es auch gleich Lehenrech- 
tens iR, daß ber Here nicht mehr denn einem Sohne feines Vaters 
chen verleihet, fo if es doch nicht dem Landrechte gemäß, daß 
biefer es allein behalte, wofern er nicht feinen Brüdern, fo viel 
eines jeden Theil daran beträgt, erflattet. Alſo ift es auch nicht 
Sandrecptens, ob ber Vater feinem Sohne fein Lehen abtritt, und 
«6 ihm zugleich aufläßt, daß biefer nad) feines Waters Tode es zu 
voraus behalte, und in ben übrigen Lehen gleichen Theil mit feiz 
nen Brüdern nehme. Und ob fle ihm ſolches gleich nad) Lehenrechte 
(nicht) verweigern Fönnten, fo iſt es doch nicht Landrechtens, dahero 
Hagen fie über ihn zu Landrechte, fo zwingen fie ihn daſelbſt 
wohl mit Urteilen zu richtiger Thellung. Sachſ Landr. B. 2. 
Art. 58. Ob ein Mann feinen Lehenserben hätte nad) feinem Tode, 
fo foll der, fo fein Erbe nach Landrecht iR, deſſen verdiente 
Einfünfte in dem Lehen nehmen. 


d) Sähf. Landr. B. 1. Art. 24. 27. B. 2. Art. 15.3.3. Ar. 
33.76. B. 1. Art.5. Die Tochter, bie noch ımausgeftattet zu Haufe 
it, theilet der Mutter Gerade nicht mit der Tochter bie ausgefat- 
tet iſt. — Der Pfaffe nimmt in der Mutter Gerade gleichen Theil 
mit der Schweſter — Bon des Pfaffen Gute nimmt man nad) für 
nem Tobe kelue Gerade, — Die unausgeflattete Schweſter teilt die 
mütterliche Gerade nicht mit dem Pfaffen, der eine Kirche ober 
Pfeünde hat. 
Welches aber nach dem gemeinen Recht nur bei Berfonen von Rit- 
ter= Art vorfommt. B. 1. Art. 22. 23. 27. 
N Sächf. Lande. B. 1. Art. 4. Auf Mißgeburten, Zwerge und 
Kröpel, erſtirbt weder Lehen noch Erbe. Welche aber alsdann die 
Erben und ihre nächfle Anverwaubten And, die follen fie verpflegen. 


eo) 
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des Verftorbenen, ohne Unterfchied des Grades; fie 8. 373. 
müffen aber wenn fie abgejondert waren, dad, mas 
fie erhielten, in die Erbmaſſe einwerfen. Im Erbe 
und Eigen genießen die Söhne wenigftend in vielen 
Berhältniffen bb) noch Vorzüge vor den Töchtern; dem 


Wird auch ein Kind ſtumm oder ohne Hanb ober ohne Fuß ober 
blind zur Welt geboren , fo tft ſolches wohl Erbe zu Landrecht aber 
fein Lehenserbe. Hätte aber ein ſolcher Menfch Lehen empfangen, 
ehe ex fo gebrechlich warb, bas verwirft er bamit nicht. Gin auss 
fägiger Mann bekommt weder Lehen noch Erbe, hatte er aber ber» 
gleihen vor feiner Krankheit erhalten, fo behält er es und vererbt 
es auch als ein anderer Mann. B. 1. Art. 25. Der Pfaffe thei- 
Tet mit feinem Bruder aber nicht der Mönd. Vergl. $. 368. — 
Außer ber Fähigkeit zu erben, kommt auch die Bähigfeit zu verer- 
ben in Betracht. Diefe hängt bavon ab, daß jemand überhaupt 
Rechte genießt. Da biefe nur den Perſonen zufommen, welde ent- 
weber ordentliche Mitglieder einer freien Gemeinheit find, ober ei⸗ 
nen Schuß genießen, Fraft deſſen fie von einem Schugheren vertre- 
tem werben, fo if der Fremde nicht fählg, etwas zu vererben, ſon— 
dern feine Erbſchaft fällt an die Perfonen, welche überhaupt das 
Recht Haben, erblofe Güter zu occupiren. Diefes Recht, welches 
unter dem Namen jus albinagii, droit d’aubaine, Fremblingsredt, 
befannt genug iR, und ſchon in den foefler Statuten als eine 
Gerechtſame des Bogts vorkommt, wirb aber ganz falſch verftan- 
den, wenn man es auf freie Reihsgenoffen oder Land ſaſ— 
fen ausbehnt, welche vermöge des Kelchoſchutes, den fie überall 
im Reiche genofien, wo fie Ah „BaResweife” aufhlelten, auch 
an jedem Orte, wo fie ftarben, ihre Grbſchaft auf ihre rechten Er— 
ben vererbten. Der Urfprung der Privklegien für fremde Kaufleute, 
welche des Handels halber in das Land kommen, und der Verträge 
wiſchen Hanbelsorten über biefen Gegenſtand, mad; welchen ben 
Fremben gewiſſe bürgerliche Rechte zugefichert werben, erklaͤrt ſich 
Hieraus fehr leicht. 


@ Sädf. Landr. 8. 1. Art. 37. 51. Dergl. oben $. 351. 
h) Sachſ. Sandr. 8.3. Art. 73. 
bb) Wohl allgemein bei dem Mbel und der Mitterfchaft. In wie weit 
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8. 373. Sachſenſpiegel Liegt das alte ſächſiſche Recht ($. 65.) 
zum Grundei). Im Ermangelung der Dejcendenten 
nimmt das Erbe der DBater, welchen jedoch der abge 
fonderte Sohn, von dem von ihm felbft erworbenen 
Gute, durch „Geſchefft“ ($.374.) ausſchließen Tann k). 
Auf den Vater folgt nach dem Sachſenſpiegel die Mut- 
ter, dann der vollbürtige Bruder, auf dieſen die voll 
bürtige Schwefter 1); hiernaͤchſt nimmt das Erbe, wer 
dem gemeinfhaftliden Stammvater am näch 
fen fteht (wer ſich zunaͤchſt zur Sippeziehen mag)m), 


bei anderen Verhältuiflen mage ich ulcht zu beftimmen. S. bie 
Anmerkung. 

i) ©. die Anmerkung. 

K) Schwäb. Lande. Art. 26. 

1) Sägf. Landı. B. 1. Art 17. Stirbet ein Mann ohne Kinder, 
fo nimmt fein Vater fein Erbe, und hat er feinen Water am er 
Sen, fo nimmt es die Mutter mit mehrerem Reipte als der Bru- 
der. Hierauf folgen die in der Anmerkung angeführten Worte, 


1) Sähf. Lande. B. 1. Art. 17. Wann aber ein Erbe nicht auf 
Bruder oder Schwefter verfällt, fo nehmen alle diejenigen, melde 
fg gleich nahe zu der Sippe ziehen können, es ſey Mann oder 
Weib, gleichen Theil daran, und biefe heißen die Sochſen Ganer- 
ben. Säcf. Lande. B. 4. Art. 3 Run merken wir aud an, 
wo bie Sippe beginnt, mub wo fie ſich endet. An dem Haupte jel: 
len Mann und Weib, bie ehlich und rehimäßig zufammenfommen, 
ſtehen; an dem Gliede des Halfes die Kinder, fo als leiblich Ge 
ſchwiſter, die ohne Zweiung von Vater und Mutter geboren find. 
Iſt an diefen Zweiung, fo mögen fie an einem liebe nicht zuſam⸗ 
menfichen, fondern fipreiten weiter an ein ander Glied. — Leikli- 
ger Brüder Kinder ftehen an dem Gliede, wo Schultern und Arme 
aufammen Fommen, besgleichen auch die Schweiter Kinder. Dies iR 
bie erſte Magenſchaft (Sippzahl), die man zu Magen rechnet: Ne 
andere fleht bei dem Ellenbogen; die britte bei bem Gliche der Hand, 
die vierte bey bem erften Gliede des mittleren Fingers; bey dem ans 
deren Gliede die fünfte, und bey dem dritten Die ſechste. Zum fe 
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er ſey Mann oder Weib, wobei aber die halbe Geburt 5. 373. 
vor der vollen einen Grad zurüdtritt 9). Die Succeſ- 
fiondordnung ift alfo hier und wohl überall noch im— 
mer die Parentelenorbnung. Die Erbgüter, welche von 
der väterlichen Linie herfommen, fallen aber nach der 
Theorie neuerer Handſchriften des Schwabenſpiegels an 
die Schwertmagen; gleichen Vorzug genießen in 
ihrer Linie die Spillmagen o). Mit der jiebenten 
Generation endet fich die Sippe nah Sachſenrecht, da⸗ 
her entferntere Verwandte Fein Succeſſionsrecht haben; 
der Schwabe (im Sinn des Sachſenſpiegels) aber nimmt 
Erbe und Heergeräthe, fo Tange -er die gemeinfchaftliche 
Abftammung erweifen kann P). Bei der Theilung der 
Erbſchaft macht der ältere der Erben die Theile, und 
der jüngere wählt ). Der Erbe darf, wenn ber Mann 


benten fteht ein Nagel und Fein Glled, datum enbiget fich da bie 
Sippe, und bie anderen heißen Magelmagen. Diejenigen fo zwi— 
fhen dem Nagel und dem Haupte fid zu gleicher Statt zu 
der Verwandtſchaft ziehen Zönnen, bie nehmen das Erbe zugleich. 
Der fi aber näher zu ber Sippe ziehen mag, ber gehet dem an⸗ 
dern im Erbe vor. Vergl. Schwäb. Landr. Art. 256. 

n) Schwäb. Landr. nad) Art. 256. rüber und ſweſter nement uns 
gezwaltet beider und ſweſter erb vor den brübern und vor ben fwer 
ftern die gezwalent fint von vater und vom muter. Ungezwaite brür 
der Mut fint auch gelich nahen den gezwainten brübern an dem erb 
zu nemen. Bergl. fächf. Sandı. 8. 2. Art. 2. 


0) Shwäb. Laudr. Art. 285. $. 16. Der Spiegler beruft ſich zwar 
in dieſer Beziehung auf das roͤmiſche Recht, aber der Gap ift anz 
bern deutſchen Rechteinftituten fo fehr gemäß, daß man Hierauf wohl 
wenig Gewicht Tegen darf. 


pP) Sähf. Landt. B. 1. Art. 19. Schwäb. Landr. nad Art. 
2n. 


) Sächf. Lande B. 3. Art. 29, Schwäb. Landr. Art. 270. 


$. 373. 
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eine Wittwe Hinterläßt, die bis zur Herausgabe der 
ihr gebührenden Beftandtheile der Erbfchaft, aus dem 
Gute nicht zu weichen braucht, den Mitbefig der Erb- 
ſchaft zu feiner Sicherheit ergreifen r). 


Anmerkung. Erbrecht der Töchter nach den 
Mechtsbüchern. 


Sächſ. Landr. B. 1. Art. 5. Nimmt ein Sohn bey feines Va⸗ 
ters Leben ein Weib, fo ihm ebenbürtig ft, und gewinnet Söhne mit 
{hr, und flirht hernach „vor dem Vater, umabgetfeilt von dem Erbe, fo 
nehmen beffen Söhne an bes Vaters ſtatt gleichen Erbtheil mit ihren Bettern 
in ihres Eltervaters Erbe. Diefes wieberfährt aber den Tochterfindern 
nicht, daß fie follten mit der Tochter in bes Großvaters oder der Groß— 
mutter Erbe gleichen Theil nehmen können. Die Tochter, bie noch uns 
ansgeftattet zu Haufe ift, theilet der Mutter Gerade nicht mit der Todh- 
ter die ausgeftattet it, was ihnen aber an Erbe zuſtirbt, das 
muß fie mit der Schweſter theilen. B. 1. Art. 17. Des Vaters und 
der Mutter, ber Schweſter und bes Bruders Erbe, nimmt 
der Sohn und nicht die Tochter, es fey denn daß Fein Sohn vorkans 
den, fo nimmt es bie Tochter. B. 1. Art, 10. Giebt ein Vater feinem 
Sohne Kleider, Rob, Pferde und Rüfung, zu ber Zeit ale es ber 
Sopn nöthig Hat und gebrauchen fann, und es der Vater zu geben im 
Vermögen Hat, fo barf ber Sohn nach des Vaters Tode es mit defien 
übrigen Kiubern nicht theilen, noch auch feines Vaters Herrn oder ans 
dern Erben wiedergeben, wenn er feinem Bater nicht ebenbürtig it, ob 
er gleich von demfelben mit feinem Gute nicht abgefunden worden. B. 
1. Art. 13. Sondert ein Vater oder Mutter eines ihrer Söhne oder 
Töchter mit ihrem Gute ab, fie mögen ſich in der Koſt feheiben oder nicht, 
wollen folhe alsdann nach des Vaters oder der Mutter Tode, an der: 
felben Erbe, ber Bruder nehmlich gegen den Bruber, oder bie verheira- 
tete Tochter gegen ihre unausgeftattete Schweſter Anfpruch machen, fo 
müffen fie vermittelt Gides, alles hasjenige Gut, womit fie abgefon- 
dert worden, wenn es fahrende Habe gemefen, außer mas Gerade if, 
in die Theilung einbringen. IR es aber ander Gut, das man bemelien 
fann, dabei werben fie zum Eide nicht gelaffen. Hätten fie auch auf ihr 
völliges Erbthell daran Verzicht geleiftet, To follen Re deſſen entbehren, 


rn) Sädi. Lande. B. 1. Art. 22. 
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fie vermöchten denn, daß e4 nicht geiihehen, eldlich zu erhalten. & 373. 
Hingegen wo bie Verzicht vor Gericht gefhehen, fo findet ber Beweis 
deſſen eher flatt, als daß biefe es abzufchwören vermöchten. — Die Hier 
vorgetzogenen. @kunbfäße über die Vortheile, welche bie Sötne vor ben 
Töchtern erhalten, fehräuft der Schwabenſpiegel mehr eiu. Art. 285.: 
Und flirbet ehn man und Taft fün und töchteren hinter im do er nicht 
mit gefchaffet hatt, die Find ſeyen ausgeflenret oder nicht, fr fölfendt das 
eygen mit epmanber tepfen. . Und alfo was den Kindern voraus iſt ger 
ben, das füllen ſy werfen czu anderem gut das do iſt, es ſey varend 
ober ander Gut das in ausgegeben iſt. — Und iſt es eyn ſedel do ber 
Batter auf ſaß, unnd laßt er eimen- fun ober mer füne hynder im bye 
wicht außgenetorek fepnbt, nnd Tapt auch föchteren dye nicht aufgefteuret 
ſeyndt, bie fün befisgent ben febel recht für hie ſchweſtern Unde if} nicht 
anders do wann diefer febel, fo ſtaet es an der Brüder genaben was fh 
der ſchweſter geben. daßt aber er Ölnslehen Hunter im das hat das 
recht ze erben als das engen. — Unub feinbt die Aube nicht alfe ausge: 
Reuret, es feyen füne ober töchteren, fo wirbt doch ber febel vorauß den 
fünen das IR recht. — Wahrſcheinlich war alſo der Vorzug der Söhne 
vor bon Töchtern werdgftens nicht. allenthelben mehr ber nämliche., Nach 
den Gtabtrechten fiel er wahefceinlic ſchon oft ganz weg, wenigfiens 
findet ſich in den meiſten derfelben nichts ausbrücliches mehr darüber 
verordnet, auch war er mit den Mochten des überlebenden Chegatten am 
Erbe des Verflorbeuen, welche hier fo oft von dem gemeinen Recht abe 
wichen, nicht gaug vereinbar. Das Recht, welches der Eachfenfpiegel 
enthält, bezieht ſich ohne Zweifel hauptfächlich auf bie Ritterfchaft, 
deren Verfaffung Etfe Bei der Lehre nom Erbrecht, wie ſich aus vier 
Ten Stellen ergtebt, werzüglich vor Angen hatte. Und bei biefer mochte 
auch wohl überall das gelten, was ber Sachfenfplegel lehrt, denn bie 
Dienfibarfeit mufte hier nothwendig das alte Mecht erhalten, nad) wels 
hen blos bie fahrende Habe unter dem Namen ber Gerade anf die Töch⸗ 
ter fiel; eben darum blieb bie Beitellung der Leibzucht am Cigen oder 
Lehen ein nothwendiges Jufitut für bie Ritterſchaft, während der Bürs 
gerſtand in ben Rechten des überlebenden Ehegatten ein viel bequemeres 
Eurrogat für jene finden fonnte. 


8. 374. gs 37. 
Die Verfügungen auf den Todesfall, welche eine 
Perſon über ihr Vermögen durch eine bloße Wilfens- 
erflärung traf, wurden zwar, fo fern fie zum Beften 
Eichhorn. Br. IL 45 


706 Dritte Periode. A. 88-1272. 


$. 37% der Kirche geichehen waren, häufig genug aufrecht er- 
halten ®), aber nach Landrecht mußte jedes „Gelüb- 
de,“ Kraft deſſen fi jemand Erbe zufagte, auf wel⸗ 
ches er „von Sippe halben“ Fein Recht hatte, vor 
Gericht „geftetiget“ jeyn b). Und jelbft die Beobachtung 
diefer Form veichte nicht hin, einem Anderen Eigen 
auf den Todesfall zuzufichern, fondern an diefem mußte 
jenee auch die Gewehre dur eine gerichtliche Auf 
Taffung erhalten haben. Dabei Fonnte ſich jedoch der 
Beräußerer den Mitbefig und die ausſchließliche Bemu⸗ 
gung für feine Lebenäzeit vorbehalten, und eB reichte 
zur Vollftändigfeit des Gejchäfts hin, wenn dem Er- 
ben ein Zind zum Zeichen der ihm übertragenen Mite 
gewere aus dem Erbgute gegeben wurde <). Geſchaͤfte 
diefer Art, welche unter verfchiedenen Familien 
ein gegenfeitiges auch nur eventuelles Erbrecht 
feftfegten, bezeichnet der Ausdruf Erbverbrüderun 


a) Denn in biefem Balle fehlte es nie an einer Beranlafjung, den Streit, 
der etwa über bie Gültigkeit der Dispofition entjland, vor ein geih- 
liches Gericht zu ziehen (vergl. $. 320.); Hier aber wurde unter 
der Xutorität des eanonifcgen Rechts immer für jene gefprochen, und 
nur die Grcution hatte Schwierigkeiten. 

b) Sachſ. Landr. 8.2. Art.30. Lübifh Recht a. a. D. Art. 161. 
So ve fin teftament maket de feal it doen in twier ratmanne 
antworde, wante mo he it voget vor en van fineme geimmmenen 
gube, dat biift fie. 

» 0) Schwäb. Landr. Art.311. IR aber das eyn man eynem frewe: 
be gutt fhaffen wil nad feinem tode. will er im das fider 
machen er fol im geſchrifft darüber geben eyn handtfeſte. — Bil 
aber er ine es Rät machen, fo fe im einen zinf darf. damit 
hat er bie gewer daran. Und mag das gut mit recht nit verlieren 
hat er aber erben bie verjprechent es ob fy wöllen ober ſy mügen 
fich verfänmen. Vergl. Kaiferredht B. 2. Art. 37. 
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gend), Auch konnte durch dergleichen Uebertragun- 8. 374. 


gen ein Gegenftand dergeftalt zum Gefammteigen- 
t hum mehrerer Perſonen oder Familien erklärt werden, 
daß die einzelnen Erben im ungetheilten Befig und 
Genuß deſſelben bleiben und die Iezteren jederzeit an 
die Stelle der verftorbenen Gefammteigenthümer treten 
follten; ein Verhältniß, welches unter dem Namen der 
Ganerbſchaf ten e), vorkommt, und bei melden 
das Gefammteigentfum auch häufig lehnbar war f). 
Erbloſe Güter fallen dem Richter 8) zu; diefer 
nimmt daher das Gut eines Verſtorbenen in Befig, 
wenn ſich der rechte Erbe nicht meldet oder unbefannt 
iſt. Meldet fih dann biefer nicht binnen Jahr und 
Zag, oder wenn das Erbe in liegenden Gründen be— 


A) Für die ältefte, welche man fennt, hält Bäk (comment. succes- 
sione universali per pactum promissa, an et quatenus promit- 
tenti facultas de bonis inter vivos disponendi ademta sit. Goett. 
1801. 4. p. 43.) ben Erbvertrag zwiſchen Herzog Ultich von Kärus 
then und König Ottocar von Böhmen vom Jahr 1260. 


e) Der Auedruck erklärt fd leicht aus fächf. Laudr. B. 1. Art. 17., 
nad} welchem überhanpt mehrere, bie zugleidh zu einer Erbſchafi 
berufen werben, Ganerben heißen. 

N Befonbers de Bnrglehen, welche für den orbentlichen Burgdienſt 

gegeben wurden, gehören hieher. 

Es verſteht fh, daß Hier von einer Gerichtbarfeit die Rede iſt, 

welche derfelbe fraft eigenen Rechts und nicht als Stellvertreter 

eines Anderen ausübt, daher unter dem Richter jezt ordentlicher: 

weife der Lanbesherr zu verfiehen if. Daher war wohl felbft zur . 

Zeit ber Medpishücper nicht mehr ganz praftiih, was das fächf. 

Laudr, 9. 3. Art. 80. enthält. Erſtirbt ein Gigen von einem 

Birgelden erblos drei Hufen ober barunter, das gehört in das 

Schutthetß thum. Von wen es auch erſtirbt won 30 Hufen oder 

darunter, das gehört in bie Graffchaft. IR es mehr denn 36 Hu⸗ 

Heu, fo IR es dem König alles ledig. 


2 


45 * 
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8. 374. fteht, binnen dreißig Jahren und Jahr und Tag, fo 
hat er fi daran verfäumt h), 


$. 375. 


Jeder Erbe ift verpflichtet, die Schulden bes 
Erblaffers zu zahlen, fo fern überhaupt die Berbind- 
lichkeit auf ihn übergehr, auß welcher fie herrühren =), 
daher denn auch ordentlicherweie nur das fahrende 
Gut für die Verbindlichfeiten des Erblafferd haftet b): 
das firenge Schuldrecht, welches die Veräußerung aller 
Güter wegen echter Noth rechtfertigt, geht nur gegen 
die Berjon des Schuldners. Auf ber andern Seite 
gehen aber auch alle Forderungen des Erblaflers 
auf den Erben über ©). 


8. 376. 


Jeder Vertrag giebt zwar ein Klagerecht, ür 
welcher Form er auch gefchloffen feyn mag 2); dieſe 


$. 375. 


$. 376. 


h) Sächf. Laudt. B. 1. Art. 28. 29, Doch foll mach den Mechte- 
bücpern das Reich und ein Schwabe fi nimmer an ihrem @igen 
verfchweigen Fönnen fo lange fie es erweiſen mögen. 

a) Wer denn das Erbe nimmt, der ſoll des Verſtorbenen Sqhulden 
zahlen, fo weit das Erbe an fahrender Habe qureicht. Doch if er 
nicht ſchuldig, Diebfapl, Raub oder Gpielfchulden zn bezahlen, 
auch feine anderen Schulden, als deren Grfaß er empfangen, oder 
wofür derfelbe Bürge worden. Vergl. auch fhwäb. Landr. Art. 
120. unten $. 378. 


b) Bergl. ſachſ. daudt. 8. 1. Art. 9. und f. oben 8. 369. Role b. 
c) Schwäb. Landr. At. 26. Sächſ- Laudr. B. 1. At. 6.9. 


a) Bormen bleiben freilich ebeu fo häufig. als fie früher waren (8.67), 
und befiegelte Urfuuden ($. 344. Am) werden bei allen 
wichtigeren Gefchäften aufgeſezt. Wo das Siegel ein öffentliches 
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aber blieb demohngeachtet wichtig, weil man einem $. 376. 
Verſprechen, welches nicht gerichtlich gegeben wor- 

den war, mit feinem Eibe entgehen Fonnte b). Hier⸗ 

in liegt wohl der Hauptgrund,. weshalb die Rechtsbü— 

Ger fo menig über die einzelnen Verträge enthalten; 
bloße Auslegungsregeln für einzelne Gechäfte aufzu- 
ſtellen, mochte ihren Verjaſſern kein ſo deingendet Be 
dürfniß ſcheinen. 


8. 377. 8. 377. 


Den Geiſt des damaligen MRechts in Beziehung 
auf dieſe Gegenftände, characteriſiren in mehrfacher 
Rüdfiht folgende einzelne Beitimmungen: I. Beim 
Darlehen wurden nad den Grunbfägen des canoni- 
ſchen Rechts alle verfprocyene Zinfen für unerlaubten 
Wucher gehalten ©). IT. Der Pfandgläubiger, Depo- 


war, vertrat auch ohne Zweifel bie Urkunde die Stelle des Zeug- 
nifjes des Richters und der Echöffen. Berg. $. 77. 382. Daß 
aber bie Form nichts wefentliches war, ergiebt Note b. 


b) Sähf. Lande. B. 1. Ark 7. Wer etwas borget oder gelobet 
der foll es gelten, und was er thut das foll ex ſiete halten. Will 
ex es aber hernach laugnen, fo entzieht er jenem mit feinem Gide 
was er vor Gericht nicht geihan hat. Was einer aber gerichtlich) 
thut, deſſen überzeugt ihn ber Sachwalter mit zweyen Männern, 
und der Richter foll der dritte ſeyn. 


Glefſe zu fähf.Landr. 8. 1. Art. 54. Merke aber — was wu⸗ 
cher ſey, memlich alles das, fo ein man mehr einuimpt oder auf⸗ 
hebt, dann er ausgeliehen Hat, und daß er ihm ſolches zuvor alfo 
bedingt hab. — Statt des zinsbaren Darlehens bediente man fich, 
um Geld auf Zins anzulegen, bes $. 361. beſchriebenen Zins» oder 
Rentenfaufs; man ift aber gewiß auf dem unrichtigen Wege, wenn 
man iu biefem ein bloßes Mittel, die Zinsverbote des canonlichen 
Rechts zu umgehen, ſieht. Den vornehmfen Grund, warum 


a 


& 
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$. 377. fitar und Gommobatar muß für jedes Verfehen 
haften, und daher, um vom Erſatz frei zu werben, 
den Zufall beſchwoͤren b). . In einem ähnlichen Ver- 
hältniffe fteht der Hirt, deſſen Dieuſte gemiethet 
wurden ©). AI. Unter den Berträgen, burch welche 
man eine mehrere Sicherheit für die Erfüllung über» 
nommener Verbindlichkeiten zu erhalten fuchte, zeichnet 
fih die Verpflichtung zur freiwilligen Haft 
an einem beftimmten Orte, bis jene erfüllt feyn wür« 
de, aus, welde unter dem Namen des Einlagers 
(Einraiten, obstagium) vorfommt 4), ein Berfprechen, 
welches um jo weniger anftößig feyn konnte, ba der 
infolvente Schuldner noch immer dem Gläubiger 
„zu Hand und Halfter“ übergeben wurde ©). 


man fid) feiner bediente, Hat fun Möfer fehe richtig angegeben; 
er lag darin, daß bei biefem Geſchaft un der Schulbner aufr 
Fündigen ionnte. Ein anberer Grund war aber auch wohl der, 
daß bei dem damaligen Verkehr und bei der Höhe bes Binsfußes, 
der ordentlicherweiſe zehn Procent war, nicht ohne anferordenitic, 
Hohe Zinfen auf perfönlichen Grebit gellehen werben fonnte. In 
vlejem Umftanbe IR and bie eigentliche Urſache zu fuchen, warm 
man ben Zinewucher der Juben begünftigen mu te. 


b) Sädf. Laudr. B. 3. At. 5. 
©) Sachſ. Lande. B. 2. Art, 48. 


A) Auch das ſach ſ. Landr. B. 2. Art. 14. erwähnt biefes Vertrags. 


e) Sächf. Lanbr. B. 3. Art. 39. Wenn einer eine Schuld wor Ge— 
richt von einem Manne fordert, bie derſelbe nicht bezahlen, noch 
einen Bärgen Rellen Tann, fo foll der Michter jenem den Mann 
vor das Gelb überantworten, und ben foll er in Speiſe und Mrbeit, 
feinem Gefinde gleich halten. Will er ihn mit einer Halten fpan« 
nen, fo Faan er es thum, anders aber fo er ihr nicht einigen. 
Entläßt er ihn, oder entläuft er ihm bamit, fo iſt jener bes Gel: 
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Jede widerrechtliche Handlung, durch welche 
ein Schaden entftehet, verpflichtet zum Erſatz ®), 
und oft auch zur Grlegung einer befondern Buße, 
welche bald allgemein beſtimmt ift, bald ſich nach dem 
Geburtöftande des Beſchaͤdigten richtet b)y. uch der 
Schadenserſatz ift bei manchen Gegenftänden nach Art 
des Wehrgeldes gefeglich beftimmt ©), bei andern darf 
der Befchädigte den Betrag deffelben angeben, und der 
Gegner ihn dur feinen Eid 
Schaden, welchen Thiere einem A 
der Eigenthümer erfegen ©). All 
fer Art gehen wenigftend bei ei 
nit auf Erben, wenn die Klage 


des dadnrch wicht verluflig, fenderu fo Lange ex ihn nicht bezahlt 
Hat, und die Zahlung nicht leiten Tana, fo fange If er Immer 
fein Pfaud vor das Bel. 


Dabei iR es einerlei , ob Die Beſchädigung abfichtlich, ober durch 
„Berwarlofung“ gefcfeht. Sähf. Landı. 8. 2. Art. 38. 
Bergl. Shwäb. Lande. Art. 231. 237. Das Pfändungs 
rech Tommt auch jest noch vor. Vergl. ſach ſ. Landı. B. 2. 
Art. 27. 47. 


b) 3. B. bei dem Umadern eines befäeten Feldes. Sächſ. Landr. 
2. 2. Art. 46. Bergl. B. 3. Art. 49. B. 2. Art. 47. 27. 28. 


©) In biefer Beziehung giebt 8. 3. Art. 51. das Wehrgelb au, wel: 
ches jedes Thier habe. 


ch Sädf. Landı. B. 3. Art. 51. a. €. 


©) Wenn er fi bes Thieres, nachdem er die Befcäbigung erfahren 
Hat, no annimmt. Sächſ. Laudr. B. 2. Art. 40. 


3. 98. 


$. 379. 
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nicht bereit erwieſen, oder ber Beweis übernommen, 
und ber Erfah vorbehalten, war 9. 


D. Oeffentliche Verbrechen. 


$. 379. 


Eine widerrechtliche £ 
eine Berjon auf eine Str« 
Gliedern, oder zu Haut un 
den mag, bezeichnet ber al 
richt (Verbrechen). Dahi 
büchern, die fih wie es 
Neichögefege ftügen: 1) ber 
heimliche Entwendung einer 
Gewehre begangen b) und nach feinen verfchiedenen 
Arten verfchieden beftraft wird ©); 2) alle Arten von 


N Sächf. Lande. B. 2. Art. 17. Schwäb. Landr. Art. 120. 

a) Die Darftellung, welche Hier gegeben wird, foll weiter nichts als 
eine kurze Ueberficht feyn. Die allmälige Entwicklung des Grimis 
mafeecht6 in feinem ganzen Zufammenhang zu fäildern, legt aufer 
meinem Blau. 5 

a0) Worunter der Staupenfchlag verftanden wird. Bergl. ſchwäb. 
Landr. Art, 116. 

b) Sädf. Landr. 9. 2. Art. 29. ©. jedoch oben 8.361 b. 

c) Sächf. Lande. B. 2. Art. 13. Den Dieb foll man henfen: ges 
fchieet aber in einem Dorfe eine Deube, bie weniger denn brei 
Schillinge werth if, die mag ber Bauermeifter wohl defielben Tas 
ges zu Haut und Haare richten, oder mit brei Schillingen Löfen 
taffen, fo bleibt jener ehrlos und rechtios. Sächf. Landı. 8. 2 
Art. 23. Wer des Nachts gehanen Graß ober Kom ſtichlt, den 
foll man mit der Weide richten (die gewöhnliche Strafe des Strans 
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Gewalt, tur welche der. Friede gebrochen wird, 6.379. 
wie. Todſchlag, Med, Raub, : Brand, Verwundungen 
amb“ Vertünmmelungen :zc., Nothzucht, Entführung rd 
ver Chebruch, in welchem der Chebrecher: ergriffen 
wird 43; 3) von geiillichen Verbrechen, die Ketzerei 
umd Zanberi;. 4): die Biftwljcherei e); 5) das Zalſch· 
mängen y Bean den. Sriebebroden; iſt m. 


ges), Mes er es aber bei Lage, {a geht, co ihm vu Sant und 
Haar. Vergl. fähf. Yandr. 8. 2, Art. 39. Shwäh. Laudr. 
Art. 206. 207. Art. 116. 195, 221. 


4) Sachſ. Sandr. B. 2. Art. 13. Alle Mörder, und die den Pflug, " 
- oder Mühlen, oder Kirchen umd Kirchhoöfe berauben, und Berräther 
amd Merbraner; oder ‚Me; ihrs Yochſchaft zu iger. Nuhen mechen, 
die fol man alle rabebrecheu Der einen Maun erfclägt, ober 
"füet, ober taubet, ober bremnet ohne Morbbrand, oder der Weir 

- Ber ud -Bungfeauen (vergl jedoch auch fächf. Landr..B, 3. Art 
46) wethjücptigt, oder der, gelede bricht, oder der in Chebruch ber 
griffen wird, denen foll man dag Haupt abſchlagen. Wer Dieb- 
Rahl oder Raub‘ verhehlet, oder jemimben mit Hülfe dazn beitchet, 
and des aberwander wich, über bes ſoll taau richten nie über jenen. 
Säpf. Lauder. B. 2. Art. 16. Mer beu anberen laͤhmet ober vers 
mwunbet, und deſſen überführt wird, dem ſchlaͤgt man die Hand ab. 
2. 3. Act. 37. Wer den andern ſchlagt ober rauft ohne Flelſch- 
tunden — dem gehet es nicht an den Hals noch am bie Glieder, 
ſondern Gewette und Buße verwirfet er dadurch. Vergl fhwäb. 
Zandr. Art.318. Zur näheren Erläuterung, vergl. ſchwäb. Landr. 
Art. 116, — Mörder heyßen mir bie, wer eyu Menſch töbtet und 
er das laͤugeet. — Wir heyßen wuch das mörber, wer mit dem anz 
Bern yffet und triuket mund gütlichen grüßet. Schlecht er in on 

ſchulde das iſt ehn mörber. Ueber den Raub f. Art. 163. Ueber 
den Frie debruch Insbejondere, |. fächf. Landr. B. 2. Art. 66 
bis 72. und B. 3. Art. 2. Ueber Mothwehre f. fahf. Lande. 
B. 2. Art. 1. Schmwäb. Lanbr. Art. 167. 168. 

0) Sädhf. Landr. B. 2. Art. 14. Welcher Ehriftenmann unglänbig 
iR, oder mit Zauberen umgehet, ober mit Vergiftung, und beffen 
überwunden wirb, den foll man auf dem Scheiterhaufen verbrennen. 

N Sädf. Landr. B. & Art..20. S. oben $. 296. Mote i. 
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$. 379. jezt, nicht nur die Gewalt, welche auf friiher That 


$. 3%. 


zur Vertheidigung, oder um ihn zu ergreifen gebraucht 
wird, erlaubt 6), ſondern auch verſtattet, ihn durch 
Gewalt zur Genugthuung amzuhalten, fefeen ihm 
nur drei Tage zuvor gehörig abgefagt, d. h. ver⸗ 
landigt iſt ), daß man fein Mect in offener Fe h⸗ 
de i) gegen ihn verfolgen wolle. Alle Verbrechen, de⸗ 
ren ein Mann durch Kampf überführt wird ($. 384.), 
gehen ihm an den Leib *). 


$. 380. 

Der Verbrecher darf beim Diebſtahl, mit des 
dichters Gnade und wenn er den Schaden erſezt, Haut 
und Haar mit Gelde Löfen ®), bei Verwundungen aber 
nur mit des Beichädigten Willen b); auf weſſen 
Gmade es ſteht, ſich von ber verwirkten Lebenäftrafe 
auf eben diefe Weife zu befreien, beftimmen die Rechts⸗ 
bücher nicht, obwohl man aus mehreren: Stellen ficht, 
daß es au in biefem Falle geſchehen konnte ©). 


© Sägf Landr. B. 2. Art. 69. 


h) K. Briedrich I. Landfriede von 1187. (Saamu. der #. A. Th. 
1. ©. 13) Art. 10. Stetuimus etiem, — ut quicanque alüi 
damnum facere aut laedere ipsum intendat, tribus ad minus 
ante diebus per certum nuntium suum difüducdet eum. 


i) So nennt fie eben dieſer Landfriede Art. 1. Si qui forte manifesia 
Werra Castra manifeste capiunt. 


k) Sachſ. Lande. 2. 2 Art. 16 
a) Schwäb. Landr. Art. 116. 


b) Shwäb. Lanbr.. Art. 118. Vergl. Sädf. Laudr. 8. 2 
Art. 16. 


c) Sähf. Lande 9. 1. Art, 38.9. 3. Art, 50. 


IV. Rechtef. E. Gerichte. und Verfahren. 715 


E. Gerichte und Verfahren. 





8. 381. J 


. t 
Jedes Geriht muß mit einem Michter und 
Schöffen ®) befezt feyn, und einen Bronbotenb) 
haben. Die Klage wird orbentlicherweife e), im ge 
hegten Gericht (8, 382.) von dem Kläger jelbft oder 
durch einen Vorſprecher ee) angebracht, welchen er 
Tip ſelbſt wählt, ober der Michter ihm zuorbnet d), 
Eben jo muß der Beklagte antworten e). Der Klaͤ⸗ 





8. 381. 


8) Gewoͤhnlich waren deren zwölf. Schwäb. Lande. Art. 83. Zum 
wenigften follen deren ſieben feyn. Ebendaſ. Art. 109. Nah 
diefer Stelle werben fie jezt orbentlicherweife vom Richter nach 
weiſer Rente Math und mit Urlaub bes Könige oder des Herrn, 
der yon biefem bas Gericht hat, gewählt. Ihr Amt konnte aber 
aud erblich ſeyn, Art. 81. Ueber die Cigenfchaften, melde fie 
Haben miffen, vergl. fächf. Landr. ©. 2. Art. 72. ®. 3. Ark. 
8. 

Sädf. Landr. B. 2. Art. 56. beftimmt feinen Würkangskreis da⸗ 
bin, daß ex Gewalt habe, einen jeden Mann und deſſen Gut, wo 
ex mit Untheil dazu gegeben werbe, zu pfänben, anzupalten, und 
zu fronen, d. h. in Befig zu nehmen. Gin Hauptgeicäft deſſelben 
war au das Borladen. Schwäb. Landr. Art. 96. 


©) Vergl. jeoch fächf. Landı. B. 1. Art. 69, 70. 

cc) Vergl. Nietzsche de prolooutoribus. Lips. 1631. 4. 

4) Sachſ. Landt. 8. 1. Art. 60.61. 8.2. Art. 8. Schwäb. 
Lanbr. Art. 81. 85. 90. 92. Nach dieſen Stellen Faun jeder 
Mann, dem nicht aus beſonderen Gründen bie Fähigfeit, Borfpre- 
cher zu werben, fehlt, die Gefpäft übernehmen, uud iR dayı auf 
Berlangen des Richters ſelbſt verbunden. 

e) Bliten beide Barteien um denſelben Vorſprecher, fo entfcheidet ber 
Richter. Die Wahl eines Vorfprechers war ein höchſt wichtiges 


b) 
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8. 381. ger hat zuerft die Gewehre feiner Klage zu geloben f), 
und dafür, fo wie für Buße und Wette ($. 385.) 
Bürgen zu fegen, wenn er nicht Erbe unter dem Ge— 

‚richte hat; gleichergeftalt :hat ber Beklagte Bürgen Da- 
für zu beftellen, daß er zu Recht vorkommen will 8). 
Nach erfolgter Antwort des Beklagten wird zuerft be— 
ſtimmt, was bewiefen mwetden muß, und wer es be— 
weiſen ſoll b), und dann das Urtel in der Hauptſache 
gefunden. Ueber jeden einzelnen Punkt, welcher die 
Juſtruction der Sache betrifft, wird fogleich entfchie- 

. den; bie Bartei oder ihr Vorſprecher muß hierauf an— 
tragen, indem der Antrag immer die Urtheiläfrage 
ſelbſt beftimmt |). 

$. 382. 


Alle Klagen müfen ordentliherweife im 
echte Ding angebracht werden, d. h. in dem or⸗ 
dentlichen Gericht, weldes nach uraltem Gebrauch 


$. 382. 


Geſchaͤt, da von ihm bie Leitung bes Proceſſes faR ausſchlleßlich 
abhieng, und ber Kichter nur über dos, was er zum Urtheil Rellte, 
das Recht fiuden laſſen, nicht aber hen Mechtöftreit leiten konnte. 

1) Woburch der Beflagte gegen Veränderung ber Klage gefichert, und 
muthwilligen Klagen vorgebeugt wurde. ©. fähf. Landr. B. 2. 
Art. 15. B. 3. Art. 14. und die Gloſſe zum lezteren Artifel. 

¶) Vergl. ſachſ. Landı. B. 1. Art. 61. B. 2 Art. 6. 0. 10 B. 3 
Art. 9. 10. 11. Schwäb. Landr. Art. 106. Wer keinen Bür— 
gen ſtellen kann, bleibt unter des Frouboten Gewalt. 


h) Sächſ. Landr. B. 2. Art. 18. 


1) Mm deutfichken fleht man dieß aus dem Michtleig, wo Haupt: 
ſachlich dazu Anleitung gegeben wird , wie ber Vorſprecher bei jeder 
Ast von Klagen, bush Die Fragen, die er zum Tehenntaiß fell, 
Me Sure infruicen foll. 
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zu beftimmten Zeiten gehalten wird, und in welchen g. se2. 
alle Gerichtäeingefeflenen erſcheinen muͤſſen ©), die vor 
demfelben ihren ordentlichen @erichtäftend haben b). 
In büuͤrgerlichen ‚Streitigkeiten ſowohl, als um linger 
richt, koͤnnen aber auch beſondere Gerichtstage ange 
fegt werben, zu welchen mar den Beklagten durch den 
Srondoten laden läßt. Das Gericht wird vom Ride 
ter zuerft feierlich gehegt°); ſodann fell im echte 
Ding der: Schultheiß (ſ. oben ©. 496.) ober Bauer« 
meifier die. Dingpflichtigen, welche nicht erſchienen find, 
anzeigen 4), und alles Ungeriht rügen, welches nicht 
verſchwiegen werden darf e). Auf die Klagen), 


a) Sächſ. Lande. B. 1. At. 2. Hier fit Indefien blos von den or⸗ 
deutlichen Gerichten des platten Landes die Rebe. 


b) Säcf. Landr. B. 3. Art. 25. Binnen Märkten und in auswärs 
tigen Gerichten, darf niemand antworten, ex habe deun Wohnung 
ober Gut darln, ober verwürkte fich darin mit Ungericht, oder vers 
bürge ſich daſelbſt. 
Rich tſteig des Landr. B. J. Art.I. Die richter ſal fich toe den 
alte veſſen fetten, unde ſal vragen, off hy bafr een ding heghen 
moghe, Jed dairna off hie verbieben moet dingſate en onfufle, So 
fal die gene ſpreken bie bat vynt her richter wil by hoeren bat 
weht Soe fprele die richter Ja, Soe fegge hle ven IA vynden 
. ko sedhle bat gb hier een diugh heghen moeyhen ende verbieben 
bingfate ende onkuft. Soe ſprele bie richter. Alfoe my toe rechte 
vonben Is Soe verbiede dt dingfate embe onluſte ende orlave recht 
ende verbiede ourecht. 


qh Sachſ. Landr. B. J. Art. 2. Richtſtetg a. a. O. 


©) Dahin gehört nad fächf. Laudr. B. 1. Ark 2 das ergangene 
Gerüfte (8,384.), Ylutrunft und alles Ungericht, welches an den 
Leib oder an die Hand geht, fo ferne es nicht fchon duch lage 
anhängig gemacht if. Auderen Schaden mag man verfchweigen. 
Sächf. Lande. 8. 1. Art. 62. Der Grunbfap: wo Telu Kläger 
iR, da A auch fein Richter, galt alſo feineswege fo-allgemein als 


D 
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8. 382. welche Hiernächft angebracht werben, muß der Beflagte 
in der Regel fogleich antworten, und bekennen 
oder Iängnen 8). Bedarf ed eined Beweiſes von ber 
einen ober der andern Geite, fo kann dazu ein neuer 
Gerihtötag angeſezt werden h). Zum Beweiſe ber tIa: 
ge fommt es erft dann, wenn ber Beflagte nicht „nä= 
her ift, ihr mit feinem Eide zu entgehen, ald der 
Kläger, ihn mit Zeugen oder einem anderen Beweis⸗ 
mittel zu überführen. Jenes ift die Regeli), fie Hat 
aber jehr viele Ausnahmen; dahin gehört namentlich: 
1) daß man durch das Zeugniß des Richters und der 
Schöffen aller gerihtlihen Handlungen überführt 
werden kann; 2) daß derjenige, welcher in Handhafr 
ter That ($. 384.) ergriffen worden ift, fich nicht 


man gewöhnlich annimmt, fofern das Ungericht nur offenbar ber 
gangen war. 

N Das echte Ding war aber freilich, nicht blos zur Verhandlung von 
Rechtöftreitigkeiten befiimmt, fonderw zugleich der Ort, wo die mei— 
fen Handlungen ber jegt fogenannten fechvilligen Gerichtbarkeit vor⸗ 
genommen werben mußten. Vergl. oben $. 358. Der Zwed dar 
bei war ofnfreitig, daß dergleichen Handlungen hinlänglich befannt 

Werben follten. 

e) Sädjf. Landr. 9. ?. Art. 3. Belfagt man einen Mann in fei- 
ner Gegenwart um Gigen ober um Lehen, das er in rechten Ger 
wehren Bat, fo fol man ihm einen Tag auf das naͤchſte Bericht 
anjegen, wenn er fpricht ex ſey hlerum nicht vorgeladen worden. — 
Gruͤßet man eines Mann zu Kampfe, der ungewaruet dahin gefom: 
men iR, unb ba ihm wegen biefer Sache fein Tag angefezt iR, 
der fell Friſt Haben nach feiner Gebnrt, wenn er barım anhält. — 
Um alle übrige Sachen, darum man ben Mann beflaget, foll er fer 
gleih amtworten, bekennen ober Täugnen. Vergl. 3. 2. Art. 45. 


h) Sädf. Laudt. 2. 1. Art. 62 
) Säcf. Land. BAER. 
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aut feinem ide reinigen barfk); 3) daß bie foge g. 82. 
zaannte leibliche Beweifung!) ben Eide vorgeht. 
Ueberdieß giebt es auch eine Menge einzelner Ausnah⸗ 
mmen, die fih nicht auf allgemeine Grundfäge zurüd- 
Führen laſſen, fondern durch bie eigenthümlicge Natır 
des flreitigen Gegenftandes, und das befonbere Ver⸗ 
Halmiß der ftreitenden Theile in Beziehung auf benfelr 
ben, begründet werbenm). Kat der Kläger oder ber 
Bellagte eine Thatjache zu erweiſen, fo muß er fh 
dazu fehr häufig beftimmter Beweismittel bebienen. 
Ordentlicherweiſe kann man einen Bewweiß führen: 
4) durch Zeugen; wie viele Zeugen erfordert werben, um 
den Beweis herzuftellen, hängt hauptſachlich von ber 
Beſchaffenheit der Thatſache ab, welche erwieſen wer- 
den ſoll n); die Zeugen müflen auch gemeiniglih, aus 
Ber der natuͤrlichen Faͤhigkeit, die Wahrheit zu jagen, 
noch bejondere Eigenſchaften Haben %); 2) durch Ur⸗ 


x) Sachſ Landr. 2. 1. Art. 66. Schwäb. Landr. Art. 164. 


» Stoffe zu Sächſ. Lande. B. 1. Art. 15. Leibliche Bewelſung 
AR diefe, daß man bei einem Manne fehen und greifen mag, gegen 
würtig. Beifpiele zu biefem Cape enthält bes angeführte Artikel 
und 8. 1. Art. 22. Bei Klagen um Ungericht fommt biefer Bes 
wels unter bem Namen des rechten Schub in Beziehung auf ger 


ſtohlenes ober geraubtes Gut vor, welches man bei dem Berbrer 
ger findet. 


m) Belege dazu enthalten alle Artikel bes Richtiteigs. Beſonders 
dadurch wich bie Lehre vom Bemeije außerordentlich bunte. 


m) Vergl. . B. Sächf. Landr. 8. 1. Ark 6.7. 8. 15. 54. 65. 86. 
8. 2. Art, 6. 22. 36. 


©) Dahim gehört insbefonhere, daß fe in dem Gerichte fchöppenbar 
feyn müffen ; in biefem @eforberniß liegen gewöhnlich alle übrige. 
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s. 38% Funden (Hanbvefte), deren Beweiskraft theils von 
den bei ihrer Anöfertigumg zugegen geweſenen Zeugen, 
theils von. dem Siegel abhängt, durch welches fie br- 
feäftigt worden find, inden die Nichtigfeit des Tezteren 
die Echtheit der Urkunde beweiſt, und man nun durch 
die Zeugen, bie bei der Verhandlung gegenwärtig wa⸗ 
ven, über welche die Urkunde ausgefertigt wurde, eben 
fo beweiſen kann, wie durch lebende Zeugen p). Au- 
ferordentlicherweile darf man 1) dur. feinen Eid, mit 
oder ohne Gidhelfer, eine Thatſache, die man als Klä« 
ger zu erweifen hat, darthun 9), Hingegen die Eides⸗ 
zuſchiebung iſt dem deutſchen Rechte auch noch in Die 
fer Periode unbefanut *). 2) Alle Arten von Gott es⸗ 
urtheilen find jet nur außerordentliche Beweismittel, 
und kommen, eine Ausnahme ($. 380.) abgerechnet, 
blod im’ Criminalproeeß vor (8. 384.) 


S. 383. $. 383. 


Iſt bei Givilflagen der Beklagte nicht gegei- 
wärtig, oder hat er das Recht, Friſt zu Degehren, jo 
wird ein neuer Gerichtstag angeſezt. Verfäumt- diejen 


pP) Schwäb. Landr. Art. 388. 
q ©. x 2. fächſ. Sandr. B. 1. Art. 2. 


7) Das Gegentheil IR Im der erflen Ausgabe aus fächf. Landr. 2. 
1. Art. 6. 7. gefolgert worden, allein auch fn biefen Stellen if 
nur don dem ide die Rede, mit welchem ber Beklagte der Klage 
entgeht. Der Minderungseid ($. 378. Note q) muß her 
uch or al? eine befondert Gatinng diefes Cides ausgegeicdwl 
werben. 
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der Kläger ohne echte (ehehafte) Noth 2), fo wird ber g. 383. 
Beklagte der Klage ledig geſprochen b). Gegen ben 
Beklagten kann erft nad Verlauf einer dritten Friſt, 

fo fern er ſich noch gar nicht auf die Klage eingelaf- 

fen Hatte ©), zu feinem Nachtheil verfahren werden. 

Die Strafe feined Ungehorfams befleht dann: 1) wenn 

auf ein Gut geklagt wird, in der Einweijung des 
Klägers in daſſelbe Y; 2) bei Klagen um Schuld 

wird ber Beklagte außgepfändet e). " 


38 8.381. 
Alle Klagen über Friedensbruch, und andere 
Klagen um Ungeriht, fo fern man den Verbrecher in 
bandhafter That a) ergriffen hat, werden mit Ge- 


a) Dahin gehört Krankheit, Gefängniß, Herrenbienft (Reichsdienſt), 
Gottesbienft (Wallfahrt). Sächf.Landr. B. 2. Art.7. Schmwäb. 
Sande. nach 274. 


b) Sädjf. Landr. B. 2. Art, 8. 


©) Im entgegengefezten alle ift ber ausbleibende Beklagte fogleich der 
Sache überwunden. Sächf. Landr. 8. 2. At. 9. 


d) Aus welcher er aber das Gut unter gewiſſen Modificntionen bin- 
men Jahr und Tag wieder Heraugziehen kann. Saͤchſ. Landr. 
8. 1. Art. 70, 


e) Sädf. Landr. B. 1. Art. 70. Schwäb. Landr. Art. 94. 


a) Säcjf. Sandı. 9. 2, Art. 35. Die hanthafte That it da, mo 
man einen Mann in der That oder im der Flucht ber That greifet, 
ober wenn er Raub oder Diebſtahl in feinen Gewehren Hat, da er 
felbſt den Schlüffel dazu trägt, es wäre denn fo Hein, daß man es 
durch ein Fenfter Reden Fönnte. Vergl. jedoch B 2. Art. 36., in 
welchem ber Iegtere Ball der Hanthaften That fehr eingefcräuft 
wird, 


Eichhorn. Bd. IL 46 
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8.384 rüfteb) erhoben. Der Verbrecher, der in handhafter 
That gefangen wird, muß fo vor Gericht geführt und 
mit fieben Zeugen, oder wenn man biefe nicht hat und 
die Sache fih zum Kampfe eignet ©), durch dieſen 
überwiefen werden d). Klagt man mit Gerüfte gegen 
einen verfolgten aber nicht ergriffenen Verbrecher, che 
die That übernäcdtig geworden ift, und führt fo- 
gleich den Beweis durch Zeugen, fo wird ber Verbre⸗ 
er fogleich verfeftet o), iſt aber die That über- 
nädhtig, fo muß der Beklagte dreimal vorgelaben wer⸗ 
den, und wird dann verfeftet ). Den verfefteten Mann 
darf niemand beherbergen 8) und der Kläger darf fich 


b) Mit Zettergefchrey. Mit eben biefem verfolgt man auch den Ver— 
brecher, wenn er fid nach der That durch bie Flucht reiten will. 
Schon dieß iR ein Anfang der lage und Hat rechtliche Würkungen. 
Vergl. ſaͤchſ, Laudr. B. 1. Art. W. Dem Gerüfte muß in bier 
fem Balle der Michter und jedermann folgen. Bergl. 8. 2. Art. 
64. 71. 72. Die Beierlickeiten der Klage mit Gerüfte beſchreibt 
der Richtfteig des Landr. B. 1. Art. 0. 


c) Dazu gehört wefentlich ein Friedenebruc. Vergl. ſachſ. Landr. 
2. 1. Art. 63. und ſchwäb. Kandr. Art. 171., wo bie Feierlich⸗ 
feiten bes gerichtlichen Zwellampfs genau befchrleben werden. Anz 
dere Bottesurtheile ſcheinen zur Beit der Recptsbücher nırr noch ale 
Surrogat des Reinigungseldes bei ſolchen Perfonen vorgekommen 
zu feyn, die man nidht überweifen fonnte, unb bie doch auch das 
Recht der Klage mit ihrem Eide zu entgehen durch Verbrechen ver ⸗ 
Toren hatten. Bergl. fächf. Kandr. B. 1. Art. 39. 


4) Sächſ. Landr. B. 1. Art. 66. Schwäb. Lande. Art. 164. 
e) Sächf. Lande. B. 1. Art. 70. 


N ©. Richtſteig des Lande. B. 1. Art. 50. Sach ſ. Landr. 8. 
1, At. 67. 


8) Bergl. fächf. Landı. B. 3. Art 23. 
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feiner bemächtigen und ihn gefangen vor Gericht brin⸗ 8. 384. 
gen b). In diefem Falle, und wenn er in handhafter 
That ergriffen ift, fommt er, auch wenn noch ein neu— 
er Termin angejezt werden muß, nicht gegen Bürgfchaft 
108, fondern bleibt gefangen 1); auch geht es demjeni= 
gen, der verfeftet und während der Verfeftung gefan- 
gen ift, flet8 an den Leib, wenn er überführt wird, 
um welcher Uebelthat willen er auch gefangen feyn 
mag k). Der Berfeftete Kann fi) aber aus der Verfe— 
flung ziehen, wenn er ungefangen vor Gericht 
fommt, (mozu ihm der Richter freies Geleit ge— 
ben muß) und ſich zu Recht erbietet. In dieſem Falle 
muß er gegen Bürgfehaft auf freiem Fuß gelaffen 
werben !). Die BVerfeftung erſtreckt ſich zunächft nur 
auf den Gerichtäfprengel des Richters, welcher verfeftet 
bat, biefer aber Fann und muß auf Antrag des Klä 
gerd, ihm durch Anzeige an den höheren Richter und 
zulezt an den König, in bie höhere Verfeftung und 
Reichs acht bringenm). Wer auch Jahr und Tag 
in des Reichs Acht n) gemefen ift, wird rechtlos, und 


b) Richtſteig a. a. O. f. Rote t. 

i) Sädf. Laudt. B. 2. At. 9. 

K) Sachſ Sandr. B. 1. Art. 68. Gr darf fih auch in biefem Falle 
nicht mit feinem Give reinigen, fonbern wird wie ber, welcher in 
handhafter That ergriffen wurbe, überiwiefen. ®. 1. Art. 66. 

» Sidi. Sande. B. 2, Art. 4. Richtſteig des Landı. 2.1. 
At. 62. 

m) Sachſ. Lande. B. 3. Art. 24.34. Richtfeig des Kaudr. B. 
. Art. 51, 

m) Der Auedruck Acht wird im fächf. Eandr. immer nur von der 
Reicheacht, aber nicht von der Verfeflung des Michters gebraucht. 


8. 384. 
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man vertheilt ihm Eigen und Lehen, bad Leztere dem 
Kehnheren, das Erftere, wenn er Fein Dienfimann if, 
in die Fönigliche Gewalt 0). In diefem Falle Heißt die 
Acht, in welcher er fich befindet, die Oberacht P). 


$. 385, 

Jeder Schöffe foll, wenn ihn ber Richter eines 
Urtheild fragt, das Recht nach feinem beften Wiſſen 
und Gewiſſen finden @); werden verfchiedene Urtheile 
gefunden, fo geht es nach dem, welchem bie meiften 
Stimmen folgen b). Es Fann aber au) das Urtheil, 
welches gefunden wird, von einem der Schöffen oder 
von einer Bartei e) geſcholten d. h. für widerredht- 
lich erklärt, und orbentlicherweife an die mehreren 
Stimmen bed höheren Gericht? gezogen werben, wo— 
zu der Richter feine Boten geben joll 4). Als eine 
Eigenheit des fächfifchen Rechts wird jedoch in den 
Nechtöbüchern auögezeichnet, daß der Sachſe ein Ur- 


Sie unterfchelbet ſich auch von biefer dadurch, daß der Verbrecher 
nur durch Die Mcht, nicht aber durch die Berfeftung nad; Jahr und 
Tag rechtlos wir, Säcf. Landr. 8. 3. Art. 0. 


0) Saͤchſ. Lande. 8. 1. Art. 39. MRictfeig des Sandr. B. 1. 
Art. 51. 


pP) Sachſ. Landr. B. 3. Art. 3. 
0) Die äußere Felerlichteit dabei, f. im fächf. Landr. B. 3. Met. 
6. 


b) Sädf. Eaudr. B. 2. Art. 1. Schwäb. Landr. Art. 10. 


© Dazu iſt aber nicht befugt, mer gefangen vor Gericht gebracht iR 
oder fechten fell. Schmwäb. anbr. Art. 109. 


4 Sächf. Landr. B. 2. At. 12. Schmäb. Laudr. Art. 10%. 
109. 
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theil ſchelten und es am feine rechte Sand und die mei= $. 386. 
ſte Menge ziehen möge; in diefem Falle müfle er felb 
fieben feiner Genoffen wider andere fieben fechten, und 
der, auf deſſen Seite die größere Anzahl Sieger fey, 
behalte da8 Urtheil e). In allen Fällen, wo eine Par⸗ 
tei eine Buße von ihrem Gegner zu fordern hat (vergl. 
oben $. 378.), muß dieſer auch dem Richter wetten, 
d. h. eine Geldſtrafe bezahlen f), melde der Richter 
aber außerdem auch für Widerrechtlichfeiten, die 
fih eine Partei im Proceß zu Schulden kommen läßt, 
zu fordern Hate). Sowohl Wette ald Buße rich— 
ten ſich gewöhnlich nach dem Stande des Richters oder 
der Partei b); Heide find aber oͤfters auch allgemein be— 
ſtimmt 1). 


©) Sächf. Landr. B. 1. Art, 18.19. B. 2. Art. 12. Shwäh. 
Landt. Art. 83. 


N Sädf. Landt. B. 1. Art. 53. Schwäb. Landr. Art, 95. 


8) 3. 3. wenn eine Partei zum angefezten Gericht gar nicht ober zu 
ſpat kommt. Sachſ. Landr. B. 2. Art. 6. Wenn einer ein Ur— 
tel ſchilt und unterliegt B. 2. Art. 12. Wegen des Verluſts bes 
Brocefies allein, gebührt aber dem Richter Feine Wette. Much ber 
gründen bergleichen Handlungen öfter bie Verbindlichkeit, dem Geg⸗ 
ner Buße zu geben. 3. B. wenn einer bie Gewehre der Klage 
gelobte, unb bann bie Anfprücje eines Anderen nicht abzuwelſen im 
Stande ff. Sächf. Lande. 8.2 Art, 15; wenn eine Partei ei— 
nen gerichtlich gelobten Eid nicht leiſtet B. 2. Art. 11. 

h) Sach ſ. Landr. B. 3, Art. 45. 61. 


)&. 58. fähf, Lande. B. 1. Art. 61. 


Gedruckt bei Ernſt Auguſt Huth. 
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